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Wagner , Johann Jakob . Wenn im allgemeinen die Periode der sogenannten
Naturphilosophie in den ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts auf dem Gebiet der

pädagogischen Wissenschaft und Praris wenig geleistet zu haben scheint , wie denn auch

Schelling , dcsseu Name unter den Philosophen dieser Zeit in erster Linie genannt zu

werden pflegt , keinen Platz in der Encyklopädie gefunden hat , so darf doch wohl ein

Mann wie Johann Jakob Wagner , der mit ungemeiner Geisteskraft ein seltenes , außer¬

ordentlich vielseitiges Wissen und Erkennen in einem die Welt umspannenden System

zusammengefaßt , und unter anderen Werken eine „ Philosophie der Erziehuugökunst " und

ein „ System des Unterrichts als Encyklopädie und Methodologie des gesammten Schul -

stndiums " ausgearbeitct hat , nicht unbeachtet übergangen werden . Er verdient es , daß

wir seinem Lcbensgange , welcher ihn schon frühe in eine merkwürdige Beziehung zu dem

Berufe eines philosophischen Erziehers brachte , und seiner Lehre , die allerdings nur eine

rein theoretische Beziehung zur Pädagogik gehabt hat , einige Aufmerksamkeit widmen .

Johann Jakob Wagner wurde geboren in der damals freien Reichsstadt Ulm

am 21 . Januar 1775 ( Schelling ist gerade 6 Tage jünger , sein Geburtstag ist der

27 . Januar des gleichen Jahres und auch Schelling stammt aus einem ulmischen Ge¬

schlecht , von dem ein Zweig während des dreißigjährigen Krieges nach Altwürttemborg

übergestedelt war ) . Sein Vater war „ hospitalischer Zinseinuchmer , " ei » einfacher , un -

studirter Bürgersmann . Des Kindes Gaben zeigten sich sehr früh : es war vorzugsweise

die Mutter , welche sein Seelenleben weckte ; Geschwister hatte er nicht . Früh wurde er

einem Privatlehrer übergeben , dem Candidateu des Predigtamts Andreas Adam , späteren

Professor und Diakonus am Münster , der ihn für den Eintritt in das Gymnasium vor¬

trefflich vorbereitete und auch in der Folge stets sein treuester Freund geblieben ist .

Unter der Leitung desselben entbrannte in dem äußerlich schüchternen , menschenscheuen

Gymnasiasten ein glühender Eifer für die Wissenschaft . Der angehende Jüngling trug

sich mit großen , ehrgeizigen Pinien , als Dichter Klopstock an die Seite zu treten und

eine Mosaide zu dichten : und es ist immerhin merkwürdig , daß das letzte Werk des

Greises eine „ Dichterschule " gewesen ist . An Ostern 1795 bezog er die Universität

Jena , nachdem er sich mit seiner nachhcrigcn Gattin förmlich verlobt hatte , ein Schritt ,

der nach allen Seiten von ihm reiflich erwogen worden war : seine geliebte Mutter hatte

er schon 1793 verloren . In Jena genoß er in vollen 'Zügen die Befreiung aus engen

Verhältnissen , „ ans dem ägyptischen Diensthause , " wie er sagte , aber keineswegs etwa

in Gesellschaft poculirender Studenten . Er begann das Studium der Jurisprudenz mit

eifrigen philosophischen Privatstudien , zunächst der Werke Kants . Fichte nahm den

jungen Mann freundlich auf und stand ihm mit Rath und Leitung treulich bei , obgleich

Wagner seine Vorlesungen nicht hörte und nicht hören wollte , bis er „ Kant ganz be¬

griffen hätte . " Seine ökonomische Lage war übrigens eine sehr drückende , mit Gesuchen

um Stipendien war er in seiner Vaterstadt wiederholt abgewieseu worden . Der ihm

von Herzen wohlwollende Prof . Weltmann rieth ihm daher , nach Göttingcn zu gehen

und zu suchen , daß er in Heynes philologisches Seminar ausgenommen werde , wozu

er ihm Empfehlungen mitgeben wolle . Das gelang , an Ostern 1796 kam er in Göttingen

an und blieb anderthalb Jahre daselbst , mit mannigfaltigen , philologischen , mathema¬

tischen , philosophischen , juridischen und staatswissenschaftlichen Studien beschäftigt . Er

promovirte im Juli 1797 in der philosophischen Facultät , mit dem Vorsatz , sich in Göt¬

tingen zu habilitiren , und schrieb neben einem „ Wörterbuch der platonischen Philosophie "

einen Roman , Lorenzo Chiaramouti ; eine jugendliche Expcctoration , augenscheinlich unter

der Einwirkung von Göthes Werther entstanden . Fichte , mit welchem Wagner in

Briefwechsel geblieben war , rieth ihm , vorerst öffentlichen Vorlesungen und der Schrift -
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stellerei zu entsagen , bis er in sich gereifter geworden sei , und machte ihm am Ende einen
Vorschlag , der es wohl verdient , daß wir ihn mit Fichtes eigenen Worten kennen lernen .
Er schrieb ihm am Ende Oktober 1797 : „ Sie haben sich mir nun gezeigt , es ist Ihnen
Ernst um Ihre Bildung . Sie gaben der Wahrheit Raum . Ihr Charakter verdient
meine Hochachtung , und ich nehme von diesem Augenblick an den zärtlichsten Antheil an
Ihren Schicksalen . Einer Hofmeisterstelle hatten Sie selber in Ihrem vorherigen Briefe
gedacht . Den Hauptvortheil bestimmen Sie selbst sehr richtig : mit Kindern Ihre Be¬
griffe entwickeln zu lernen und auch wieder einmal im Schoß einer Familie zu leben . . .
Und jetzt zu meinem Vorschläge : Wenn Sie nichts besseres wissen , so kommen Sie zu
Ostern k. I . gerade zu mir selbst . Mein Knabe * ) wird zwar dann erst st» Jahr alt
sein ; um daher das Befremdende dieses Antrags zu mildern , muß ich Ihnen vorläufig
einige meiner Erzichungsmaximen mittheilcn . Meine Hauptregel ist , daß das Kind beim
ersten Erwachen seiner Vernunft gleich als völlig vernünftig behandelt werde , daher un¬
ablässig in verständiger und gesetzter Gesellschaft sei , die sich mit ihm unterhalte , als ob
es selbst verständig sei . So wird er es . Dann , daß er zuerst mit der reellen Welt
bekannt gemacht werde , ehe er in die trockenste aller Zeichenwelten , in die des todten
Buchstabens , eingeführt werde . Dann , daß er diese Bekanntschaft auf die einzige frucht¬
bare Weise mache , auf die praktische . Mein Knabe soll vor allen Dingen die Welt , die
ihn umgiebt , nach Zeichen und Gebrauch kennen und mit den Dingen alles machen , was
sich mit ihnen machen läßt . Dies Geschäft anzufangen ist das Kind reif , sobald es
gehen und einige artikulirte Töne , als Zeichen bestimmter Gegenstände , aussprechcn kann .
Dies wird , rechne ich , mein Knabe dann können . Wollen Sie diesen Knaben ins Leben
einführen —> und dabei sich selbst ? ( Göthe sagt darüber in Meisters Lehrjahren ein
sehr wahres Wort , das Ihnen vielleicht nicht entgangen ist .) Ich würde Ihnen nicht ,
und keinem Menschen , dieses Geschäft abtreten , wenn ich und mein Weib und der Knabe
selbst davon leben könnten . Schreiben Sie mir hierüber Ihre Gedanken und ich theile
Ihnen dann meine bestimmteren Gedanken über meinen Erziehungsplan mit , über wel¬
chen wir vorher völlig einverstanden sein müßen . lieber die äußeren Bedingungen wer¬
den wir hoffentlich am leichtesten fertig werden , denn Sie werden nicht mehr wünschen
als Sie bedürfen , und ich werde dies nicht verweigern . Nur dies habe ich noch zu er¬
innern : durch dieses Geschäft bei mir würden Sie nicht auf längere Zeit gebunden , als
Ihre Lust und Laune Sie hielte , denn Veränderung deS Leiters ist gar nicht gegen
meinen Plan . "

Wagner , den Umgang mit Fichte im Auge habend , nahm den Vorschlag unbedenklich
an . Eine Hofmeisterstelle in Bremen , eine solche in Schlesien , eine Stelle am Päda¬
gogium in Halle unter Niemeyer hatte er ausgeschlagen . Zu Ostern schickte er seinen
Koffer nach Jena voraus , und hatte eben , ein Ränzchen auf dem Rücken und den Ziegen¬
hainer in der Hand , von seinem Hausherrn Abschied genommen , als der Postbote an
der Hausthür ihm einen Brief von Fichte übergab . Dieser schrieb : „ Verschiedene Gründe
nöthigen mich , mir meinen Wunsch , Sie in meinem Hause zu sehen , und Ihre Talente
meinem Kleinen nützlich zu machen , zu versagen . Schon damals hätte ich bedenken sol¬
len , daß mein Kleiner , dann anderthalb Jahre alt , schlechthin keine Capacität für Ihre
Beschäftigung mit ihm haben würde . Dies zeigt nun die Erfahrung . Er kann noch
nicht zwei Worte deutlich sprechen . Dann werde ich einen guten Theil deS Sommers
auf Reisen zubringen und das Haus ganz leer lassen . Herr D . Müller aus
Eopenhagen , der in höchstens 14 Tagen bei Ihnen sein wird , wird Ihnen in meinem
Namen 32 Laubthaler als eine kleine Entschädigung übergeben . "

In Göttingen konnte und wollte Wagner nicht bleiben ; er wanderte getrost nach
Jena . Als er ankam , war einer der ersten , die ihm begegneten , eben Fichte , welcher

*) Aus diesem Knaben wurde der jetzt zu Stuttgart im Ruhestand lebende Professor der
Philosophie Immanuel Hermann Fichte .
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mit seiner Gattin auf dem Graben spazierte und doch etwas betreten war , als Wagner

auf ihn zugieng . Dieser aber faßte die Sache leicht , und bat ihn nur , ihm die 32 Laub -

thaler , die er als Entschädigung auSschlage , als Darlehen zu gebeu .

Wagner blieb in Jena bis in den Juli . Er war aufs neue in recht bedrängten

Umständen ; da übernahm er die ihm auf FichtcS Empfehlung angcbotene Ncdaction der

von Kaufmann LcuchS in Nürnberg herausgegcbcncn Haudelszeitung . Die außer¬

ordentlich mannigfaltige Thätigkeit , in welche er sich so plötzlich versetzt sah , uöthigte ihn

zur Beschäftigung mit bisher ihm fern liegenden Studien der Handclswissenschaft , der

Technologie , der Physik und Chemie . Auch neuere Sprachen trieb er mit Leuchs , einem

Manne von Kopf und Welt , mit welchem er eng verbunden war ; er aß an seinem Tische .

Drei Jahre blieb er in Nürnberg . Dann aber sehnte er sich nach größerer Selbständig¬

keit und freierer Thätigkeit , und siedelte , nachdem er von seiner Stellung sich gelöst und

mit seiner Verlobten hatte trauen lassen , im December 1801 als Privatgelehrter nach

Salzburg über . Hier erwachte der feurige junge Mann zu neuem Leben ; fleißige

Mitarbeit an der Salzburger Literaturzeitung , freundschaftlicher Umgang mit hochgebil¬

deten Männern , öffentliche Vorlesungen , um welche seine Freunde ihn ersuchten , schrift¬

stellerische Arbeiten , die er ganz in Schellings Ideen eingehend und dieselben weiter

zu führen strebend verfaßte , beschäftigten ihn vollauf . Hier entstand seine „ Theorie der

Wärme und des Lichts " ( Leipz . b . Breitkopf u . Härtel 1802 ) , seine drei Bücher „ Von

der Natur der Dinge " ( das . 1803 ) , sein Versuch „ lieber das Lebenspriucip , und Lorenz

Versuch über das Leben , aus dem Französischen übersetzt " ( das . 1803 ) , dazwischen seine

Philosophie der Erzichungskunst , von welcher später die Rede sein wird .

Schelling entflammte damals die Geister ; ein lebhafter brieflicher Verkehr zwischen

beiden Männern , der sich cntsponnen hatte , bezeugte damals noch die vollste gegenseitige

Anerkennung . Auf des schwäbischen Landsmanns besondere Verwendung , welche in

München viel galt , wurde Wagner im December 1803 als außerordentlicher Professor

der Philosophie nach Würzburg berufen , wo auch Schelling lehrte .

Aber hier giengen die Wege beider auseinander . „ Sind Sie Schelling ? " fragte

Wagner unwillkürlich befremdet beim ersten Besuch ; die Erscheinung und der Empfang

des Philosophen war anders , als das Bild , welches sich Wagner von ihm gemacht

hatte ; — und Schelling seinerseits mochte seine Erwartungen nicht befriedigt fühlen ;

kurz , schon in den ersten vier Wochen wurde Schelling entschiedener Gegner Wagners ,

ihr gegenseitiges Verhältnis wurde ein äußerst gespanntes und zunächst entbrannte ein

glühender Wettstreit auf dem Katheder . Waguer sagte sich in einem Programme „ lieber

das Wesen der Philosophie " ( Würzburg 1804 ) und in der Einleitung zu seinem „ System

der Jdealphilosophie " ( Leipz . 1804 ) gänzlich und entschieden von Schelling los . Er

schreibt : „ Ich habe mich überzeugt , daß in seinem System das nie lag , was ich hiucin -

lcgte , so daß ich nun meine bisher gehabte Ansicht seines Systems wirklich als eine ihm

ganz fremde erkenne , seine Ansicht aber als den aufgewärmtcn Neoplatonismus streng

verwerfe . Diese Verwerfung habe ich bereits auf dem Katheder ausgesprochen / " ') Man

sieht , gleich im Anfang seiner Laufbahn als akademischer Lehrer stellt sich Wagner durch¬

aus selbständig , und alle die haben Unrecht , welche ihn mit den Naturphilosophcn aus

Schellings erster Periode ohne weiteres zusammcnwerfen .*) **) Von 1804 bis 1809 mühte

*) Adam und Kölle , Wagners Leben und Briefe . S . 220 .
**) Neinhold ( Gcsch . der Philosophie , 3 . Aust . Band 2 . S . 451 ) glaubte , Wagner habe mit

seiner Abweichung von Schelling in der freien Anerkennung des Absoluten auch den pantheistischcn
Standpunct verlassen . Mit Unrecht , wie Herbart ( Werke 12 . Band , Reccnsion von Wagners
Religion , Wisscnsch ., Kunst u . Staat ) nachweist , und selbst L. NabuS anerkennt ( Wagners Leben
und Lehre S . 76 ). Der Herbartiancr C . A . Thilo sagt irgendwo darüber : Wo der Satz gilt :
Bestimmtheit ist Negation , da ist Spinozismus , und wo Spinozismus , da ist Pantheismus . —
H . C . W . Sigwart ( in seiner Gesch . d . Philos . Tüb . 1844 . Bd . 3 . S . 296 ) erkannte ebenfalls ,
daß Wagner zwar aus Schellings Schule hervorgcgangen sei , aber bald seinen eigenen Weg betreten
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cr sich , seiner Aufgabe , die Wissenschaft formal zu rollenden , gerecht zu werden , und

seine Begeisterung , seine flammende Rede riß die Studirendcu und älteren Freunde hin ;
aber cs häuften sich auch Anfechtungen von Seiten literarischer Gegnerschaften . Schelling

seinerseits stand nicht an zu äußern , er wolle nicht von Wagncr sprechen , um ihn nicht

berühmt zu machen : cr ignorirte ihn völlig ; das war freilich das Härteste , was Wagncr

widerfahren konnte . Tiefer sagte auch offen : „ Zwischen mir und Schelling ist ein in¬

neres Verhältnis absolut unmöglich . Er ist ganz Wissenschaft und weiter gar nichts , als

was sich damit noch verbindet , Ehrgeiz und Eitelkeit " ( a . a . O . S . 219 ) . Und später

( 1809 ) : „ Schcllings scholastischen Plunder über die Freiheit : c. kenne ich nur aus der
oberdeutschen Literatnrzcitung , denn ich kaufe und lese längst nichts mehr von ihm , weil

ich für alles , was er noch schreiben kann , den Inhalt zum voraus weiß . Er ist in der

Dialektik so erstarrt und erstorben , daß cr durchaus nichts mehr zu erfinden und zu

schaffen vermag " *) ( a . a . O . S . 237 ) . Eine ganze Reihe von Werken Wagners ist

während der fünf Jahre dieses ersten Aufenthalts in Würzbnrg erschienen , namentlich

außer dem obengenannten Programm und dem System der Jdcalphilosophic noch ein

„ Grundriß der Staatswisscnschaft und Politik " (Leipzig 1805 ) ; das erste Heft eines

Journals für Wissenschaft und Kunst (das . 1805 ) , dessen Fortsetzung durch den Krieg ge¬

hindert wurde ; „ Von der Philosophie und der Medicin " (Bamberg 1805 ) ; „ Ideen zu

einer allgemeinen Mythologie der alten Welt " ( Frankfurt 1808 ) ; „ Thcodicee " (Bamberg

und Würzburg 1809 ) .

Im I . 1809 fiel Würzburg an den Großhcrzog von Toscana . Die Universität

wurde reducirt , die ganze theologische und philosophische Facultät aufgelöst , und auch

Wagncr mit Beibehaltung seines Gehalts , Titels und Rangs von allen akademischen

Functionen dispcnsirt . Schnell entschlossen wendete cr sich nach Heidelberg , suchte um

die Erlaubnis an , Vorlesungen halten zu dürfen , und erhielt sie auf der Stelle .

Er las hier über philosophische Mathematik und über Weltgeschichte vor einem auSgc -

wähltcn Auditorium , und in dieser Zeit entstand sein Buch vom Staat ( Erlangen 1811 ) ,

und seine mathematische Philosophie ( das . 1811 ) . Schon in Salzburg hatte er ( in der

Philosophie der Erziehungskunst ) die Idee eines Zahlen - und Figureusystems durchblickcn

lassen , welches in Entwicklung und Ausdehnung die Welt der Dinge wiedcrgcbe ; später ,

als er die Schelling ' sche Speculation verlassend anschaulich lebendige Erkenntnis in Welt -

uud Naturgeschichte suchte , glaubte er in der vorhandenen Mathematik das , was beiden

gemeinsam beide organisire , gefunden zu haben . „ Wem klar wäre , " sagt er , „ daß das

Wesen überall eins sei und nur durch die Form eine Verschiedenheit annchme , und daß

diese Form die Identität vor und nach ihrer Entwicklung mit dem zwischen sie eintrctcn -

den Gegensatz sei und nur durch Wiederholung dieser Form etwas anderes entstehe : der

würde einsehen , daß eine Entwicklung , welche bloß diese Form und ihre Wiederholung

ausdrücke , die Arithmetik sei , und daß das , was in der Arithmetik cntwicklungswcise ge -

habe . Als seine Grundgedanken bezeichnet er : Vom Absoluten sei keine Wissenschaft möglich , das¬
selbe mühe durch freie Anerkennung vorausgesetzt werden . Von der Idee der Gottheit mnßc alle
Ecnstruction erst anfangcn . sie selbst dürfe nicht in diese hiueingezogcn werden . Tic Philosophie
soll eine ans Religion ruhende , in Weltgeschichte und Naturwissenschaft anschauliche , durch das
in der Mathematik aufbcwahrte Weltgesctz organisirte Wissenschaft sein . Man könne sagen ,
Wagners Philosophie verhalte sich zu der Hegels , wie die pythagoreische zu der clcatischen .

* ) Solche leidenschaftlich ungerechten Urtheile zeugen von der absoluten Unmöglichkeit der
beiden Männer , sich, zu vertragen . Beide waren erfüllt vom gewaltigsten Selbstbewusstsein : Schil¬
ling bekanntlich schon früh , noch als Knabe , von Eltern und Lehrern fast vergöttert ; Wagner , wie
Hofsmann und viele andere ausdrücklich bezeugen , ebenfalls hoch getragen und verwöhnt durch
die begeisterte Verehrung und Bewunderung , die ihm seine flammende Beredsamkeit unwidersteh¬
lich erwarb , denn cr sprach hinreißend schön , stets frei , und war ein Meister der deutschen Rede
wie wenige . So erklärt sich die Bitterkeit , mit der er die stille Feindschaft des stolzen Geg¬
ners erwiderte .
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dacht werde , nach seinen reifen Verhältnissen die Geometrie schauen lasse . " Speculatives

Wissen spreche noch bei Pythagoras in Zahl und Figur sich aus , aber schon vor ihm

habe das Wort versucht , einziges Organ des Wissens zu werden . Dadurch sei Zahl und I

Figur aus dem organischen Wesen , in welchen ! sie die Welt abbildeten , in das mccha - I

nische gefallen , in welchem gerechnet und gemessen werde . Nunmehr sei wieder zu be - ^

greifen und zu schauen , wie jedes Ding seinen Begriff setze in einer Entwicklung von

Zahlen , in einer Formel , seine Anschauung aber oder Realität in Linien . In solcher

Mathematik werde die Ursprache des Geistes wieder hervorgehobcn , und die individuelle

Sprache der Redeorgane werde zurückgcdrängt . Mathematik sei dann allgemeine Sprache :

und für die Wissenschaft Organon . *) ( RabuS Leben , und Lehre W . S . 14 .) Die An¬

wendung viergliedcriger Construction versuchte Wagner zuerst in jenem Buche vom

Staate , indem er sie durch die so erfaßte und durchgeführte Mathematik begründete .

Am Ende des JahreS 1815 , nachdem Würzburg wieder an Bayern gefallen war ,

wurde er zu schleuniger Rückkehr und Wiederaufnahme seines akademischen Lehramts

an der wiederhergestellten Universität aufgefordcrt und folgte diesem Rufe auf der Stelle .

Hier war es nun , wo er jene Anwendung der viergliederigcn Construction nach den ver¬

schiedensten Seiten hin ausbildete , seine Tetraden , und eine große Anzahl begeisterter An¬

hänger gewann , unter andern den Grafen Platen , den Dichter ( welcher allerdings nach¬

her auch Schclling in mehreren Gedichten angesungen hat ) . Vgl . A . v . Platens gesam¬

melte Werke , 6 . Band . Leipzig 1653 . S . 81 — 84 und S . 88 — 91 und S . 104 , —

wo er in jugendlicher Begeisterung seinem Freunde , dem Grafen Fugger , Wagners ma¬

thematische Philosophie preist , die ihm „ die merkwürdigste Erscheinung seit Einführung

des Christenthums scheine . " Wagner sei ein „ außerordentlicher Mann , der ihm eine un¬

geheure Welt von Ideen eröffnet habe , nicht mit den gewöhnlichen Philosophen zu ver¬

wechseln , welche ihre Einfälle hcrzählen . Das tiefste und einflußreichste , was Wagner

hervorbrachte , sei eben seine mathematische Philosophie oder Constructionslehre , worin

nicht nur die Gesetze des Weltbaus erklärt , sondern auch die Gesetze des Denkens von

ihrer bisherigen Willkür befreit und einer mathematischen Consequenz anheimgestellt
werden . "

Es ist nicht leicht , in kurzen Zügen eine Darstellung dieser seiner mathematischen

Behandlungswcise zu geben . Einige Beispiele mögen dazu dienen , die wir mit seinen

Worten geben wollen , wie er in einem Briefe an einen Schüler und Freund sich über

das von ihm gefundene „ algebraische Manövriren " ausspricht : „ Nennen Sic Mensch m ,

Thier b und Pflanze u , so gilt unter der Voraussetzung , daß der Mensch von dem

Thiere bloß durch den Charakter der Universalität — u disierire , und die Pflanze als

Gefäßsystem das halbe Thier sei , dessen andere Hälfte im Nervensystem x liege , folgendes :
m — ( n -ff x) u ,

ferner b — — — n -ff x ,u

ferner n — ^ — xu
, m

und x — — n ,u

ferner u - - — ,
s, -ff x

so daß also diese fünf Buchstaben oder Begriffe durch fünf Gleichungen algebraisch richtig

bestimmt sind , und es überhaupt nur an einer scharfen Bestimmung der Begriffe fehlt ,

*) Der Referent bemerkt hier ein für allemal , daß er bloß rcferirt . Es Ware wohl über¬
haupt gar nicht möglich , ein System der spekulativen Philosophie und eine Geschichte seiner Ent¬
wicklung in gemeinverständlichem Auszüge zu geben , wenn dies auch überhaupt hier gefordert
würde , was ja nicht der Fall ist . Andeutungen , meist mit den Worten des Urhebers , müßen
genügen , ein Suchender und Fragender muß weiter suchen und an die Quellen selbst gehen .
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:,m sie alle in algebraischen Gleichungen durchzncirbciten " ( a . a . O . S . 281 ) . Solche

Schemate ließen ihn auf den Gedanken kommen , daß die Idee einer Pasigraphie sich

verwirklichen sollte und müßc . Freilich liegt hier der Einwurf nahe , daß die Zeichen¬

sprache der Mathematik bereits eine solche Pasigraphie ist , welche jeder Mathematiker

versteht , welcher Nation er auch angchöre , daß aber über die Mathematik hinaus mit

ihrer Sprache nichts bezeichnet werden kann , weil cs für sie gar nicht existirt . Ihm

aber schwebte eine Sprache vor , die das , was sie schreibt , construirt und ebendarum jedem

Geist verständlich sein mnße , der die innern Verhältnisse der Dinge einmal kennen ge¬

lernt hat . Dieses letztere Postulat scheint uns die ganze Schwierigkeit auszusprcchen .

Man fühlt dies deutlich z . B . an einer andern Stelle ( a . a . O . S . 225 ) : „ Die Haupt¬

sache ist , daß alle Erkenntnis ein Setzen von Verhältnissen ist , und daß es gar keine

andere , als mathematische Verhältnisse giebt . So ist die zweitheilige Wurzel : „ Intelli¬

genz und Natur , " die Mutter alles idealen und realen , welches sich nach den Gesetzen

des Binomiums aus ihr entwickelt . So geht ans der Intelligenz Geist und Wille her¬

vor , deren Product dann Gemüth heißt . Aus dem Gemüth geht erst Phantasie und Ver¬

nunft hervor , deren Product sich wieder in Verstand und Einbildungskraft trennt und neu

vereinigt zum Sinn wird , der sich in Bewegung und Empfindung entfaltet . Nichts als

Descendenz - und Collateralverhältnisse , die ihren mathematischen Entwicklungsgang halten .

So ist für die Mathematik ( u -j- d ) ^ — -ff 2 ub pff

Ebenso für die Physik :

(Licht und Schwere ) ^ -- - Wasser , wo

— Wasserstoff , — Sauerstoff ( die Quadratur überhaupt —

Gasform ) , und 2 u b — dem Durchdrungen von Hydrogen und

Oxygen — Tropfbarflüssigkeit ist .

Man kann sich hier wohl daran erinnern , wie einerseits Fichte , andererseits die

Naturphilosophcn , namentlich Schelling und Oken , in jener Periode jugendlichen Kraft -

bcwußtseins es liebten , schwer verdauliche Sätze als Resultate der Wissenschaft in die

Welt hinanszusprechen , und wie Wagner selbst z . B . in der Zeit , als er sich von Schelling

bereits getrennt hatte , gesagt hat : „ Ich bin begierig , ob sich Hegel durch meine Neccn -

sion seiner Differenz " ( es ist wohl Hegels Schrift über die Differenz deS Fichte ' schen

und Schelling ' schen Systems gemeint ) „ gereizt finden mag ; sollte eres , so entsteht zwischen

uns eine offene Fehde , die ich keineswegs vermeiden werde , denn es gelüstet mich wirklich ,

Machtsprüche mit Machtsprüchcn zu erwidern " ( a . a . O . S . 197 ) . Die eben angeführte

orakelhafte Deduction des Wassers , das er sich noch dazu nur als tropfbar zu denken

scheint , ist auch ein solcher Machtspruch , der aber den Physikern und Chemikern gewiß

nicht imponiren wird . *)

Wagner hatte im Fortgang seines geistigen Schaffens in Würzburg nicht nur seine Be -

*) Daß die Behauptung Wagners , cs müßc der ' Chemie noch gcliugcn , organische Körper
darzustcllen und Menschen durch Kristallisation zu bilden , Göthc Veranlassung zur Einführung
des Homuncnlus in den zweiten Thcil der Faustdichtung gab , soll nach den Nachwcisnngcn
Düntzcrs keinem Zweifel unterliegen ( vcrgl . Göthc 's Faust , von H . Düntzer , Leipzig 1857 .
2 . Aust . S . 119 ). Wenn Düntzer von wunderlichen Seltsamkeiten Wagners spricht , so ließe
sich allerdings eine kleine Blnmenlese von solchen ans seinen Schriften sammeln , meint Hoff -
mann (Philos . Schriften , Bd . 2 . S . 227 ) ; allein unsere Absicht ist das durchaus nicht . — Jene
m einer öffentlichen Vorlesung ausgesprochene Behauptung Wagners war nach Düntzer damals
gerüchtweise durch ganz Deutschland verbreitet . Die ihm nachher auch von anderer Seite be¬
stätigte Nachricht verdankte er einer Minhciluug deö Hrn . Prof . Fichte . Eine ähnliche Aeuße -
nuig , fährt er fort , soll sich auch in Wagners Schriften finden , doch ist cs ihm so wenig als
dem Vcrf . dieser Zeilen gelungen , diese Stelle aufznfinden . — Als ein seltsames Paradoxon sah
man auch an , daß Wagner behauptet haben sollte ( Düntzer a . a . O .) , cs werde noch die Zeit
kommen , wo man Eigcuthum für ein Verbrechen halten werde . Philosophen und Poeten sind
Propheten : Wagucr zeigt sich wahrhaftig als solcher in ganz eminentem Sinne .
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arbcitung der Mathematik populär zu machen versucht und zwar unter fmgirtcm Namen *)

( weil man ihm selbst nicht zutrautc , daß er populär schreiben könne ) , sondern auch ,

nachdem sein Werk vom Staat erschienen war , um die Anwendung seiner ConstructionS -

lehre an einem großen Beispiele zu erproben , „ damit die Allmacht der vierglicdcrigcn

Construction unwiderstehlich eiuleuchte " ( Drganon , Einl . S . XXXIV .) , die Grundideen

dieses Werkes noch weiter begründet und ausgcführt in dem Buche : Religion , Wissenschaft ,

Kunst und Staat in ihren gegenseitigen Verhältnissen betrachtet . „ Es ist sonderbar , "

schrieb er in jener Zeit , „ daß man die Vicrzahl nicht verstehen will . Es gicbt ja im

Himmel und auf Erden nichts als die Einheit , die sich in einen Gegensatz öffnet ,

und nach dem hcrausgetrctcncu Gegensatz wieder schließt , also1

2 3
0

d . h . 1 ) Einheit , 2 ) Gegensatz , 3 ) die Einheit wirksam in : Gegensatz , um ihn 4 ) zu

schließen . Die andern Zahlen haben auch ihre — ( aber untergeordnete ) Constructionö -

bedeutung , wie 5 - - Pflanze , 6 -- Thier " ( a . a . O . S . 286 ) . Was die Tetraden selbst

betrifft , so erscheinen sie doch oft keineswegs mit mathematischer Nothwendigkeit entstanden .

Um überhaupt eine Vorstellung von ihnen zu geben , wollen wir einige Beispiele an-

führen . Das Schema für Geistescntwicklung ( ein anderes gebe es nicht , sagt er a . a . O .

S . 286 ) :
Mythus

Wissenschaft Poesie

Weisheit .

Eine ähnliche Tctradc ist :

Religion

Wissenschaft Kunst

Mathematik .

Als höchstes Schema aller Wissenschaft gilt ( vergl . Rabns , Grundriß S . 36 ) :
Gott

Intelligenz Substanz
All .

Ferner ( Mathem . Philos . Z. 603 ) : Und ( Buchwald , Elcmcntarl . § . 52 ) :
Eins Eins

Zeit Raum Natur Geschichte
All . All .

Für „ Sprache und ästhetische Kunst " ( Drgan . S . 260 ) :

Poesie Wort

Musik Malerei Zahl Figur

Plastik . Bild .

Daher die Proportionen :
Poesie : Plastik - - Wort : Bild .

Musik : Malerei — Zahl : Figur .

Poesie : Musik — Wort : Zahl .

Malerei : Plastik — Figur : Bild .

Merkwürdig ist gegenüber gestellt ( Mathem . Philosophie § . 634 ) :
u blau

s i roth gelb

o grün

's

*) Friedrich Buchwald , Elemcntarlchrc der Zeit und Rannigrößen. Erlangen 1818 . Neue
Wohls . Auög . unter dem wahren Namen des Vers . Ulm 18öl . Vergl . Vrganon , Einlciln »!!
S . XXXIU
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Tic „ Urbcgriffe " ordnete er so :
Wesen
Endlichkeit

Quantität Qualität
Realität

Gegensatz Vermittlung
absolut absolut

quantitativ qualitativ quantitativ qualitativ
relativ relativ

Form
Thesis

Analysis Synthesis
Antithcsis

Im Jahr 1818 fand er , „ daß die Tetraden mehrförmig sind " ( a . a . O . S . 282 ) ,
und giebt folgende Beispiele :

I . Setzende
u ) absolut setzende

Ur
Intelligenz Substanz

All
b ) fortschreitende

Laut Mineral
Wort Satz Pflanze Thier-

Rede Mensch

II . Entgegensetzende
u ) ( in 1 und 0 )

Er
Brama Wischnu

Schiwa
d ) ( in 2 und 3 )

1
-N _

0

Für jede Untersuchung boten ihm seine viergliedrigen Schemen eine Topik dar , für
Metaphysik wie für Poesie , für Pädagogik wie für Technologie . Selbst homiletisch hat
er sie verwendet , was für uns doch auch interessant ist ; indessen ist das Resultat hier
wenigstens kein außerordentliches . Hören wir ihn selber . „ Neulich , " schreibt er an einen
Freund ( a . a . O . S . 278 ) , „ wo ich bei einem Adelichen in der Nähe von hier einige
Tage mich aufhielt , machte ich einen Versuch zu predigen , der sehr gut gelang . Ich setzte mir
die Aufgabe , die höchsten Ideen mit der höchsten Popularität auszusprcchen , und wählte dazu
den Text Matth . V . 8 . Ich zeigte die Reinheit des Herzens in

Gesinnung
Menschenverkehr Besitz irdischer Güter

Leib ,
und lehrte Gott schauen in

Seele
Schicksal Natur-

Leib ,
in der Seele nemlich als dem reinen Spiegel der Gottheit , im Leib als ihrem Tempel,
im Schicksal als Vorsehung , in der Natur als Schöpfer . So siehst du , daß meine
Tetraden auch zum Predigen taugen . Ich schrieb nichts auf, als diese , und sprach mit
Klarheit, Kraft und Wärme . " Von seinen Freunden ließ er sich gerne bewundern , wie
man sieht . *)

*) Haffmann findet , daß Wagner sich in der Aufstellung solcher Tetraden nicht wenig er¬
finderisch erwiesen habe ; aber er fragt wohl mit Recht : „Was ist eigentlich mit diesem formellen
Schema , mit dieser Wünschelruthe , wie Fortlage es nennt , gewonnen worden für die wirkliche
Erkenntnis der Dinge ? andere haben mit nicht geringerer Erfindungskraft das Universum in das
Schema von Triaden cinzuspannen versucht , ohne mehr damit gewonnen zu haben , als daß sie
einer Gewaltsamkeit eine andere an die Seite gestellt haben " (Philvs . Schriften, 3 . Bd . S . 231 ) .

PLdag. EncyklopSdir. X . 14
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Indessen erkannte Wagncr nunmehr allmählich die Mathematik selbst nicht mehr als

zureichende AnSdrucköform sür die Ideen , und fand , daß sich dem Leben , mit welchem sich

die Mathematik beseelen ließ , auch ein lebendiger Ausdruck gebühre . Demgemäß ar¬

beitete er nun daran , die höchste Form der Erkenntnis im klaren Worte festzustcllcn und

der Welt darzubictcn , um hicmit seine philosophischen Forschungen zu schließen und „ die

Philosophie formell zu vollenden . "

Was er so errungen , hat er dargelegt in seinem Organon der menschlichen

Erkenntnis ( Erlangen 1630 . Neue Ausl . Ulm 1651 ) . Die Logik hatte ihm stets

ungenügend geschienen , um mehr als relative Verbindung der Begriffe zu Staude zu

bringen ; die Mathematik hatte ihm für die abgeschlossene Architektur der Welt und ihrer
Erkenntnis so lange gegolten , bis der Dualismus der Arithmetik und Geometrie die

Idee ihm erschloß , daß der einheitliche Ausdruck über die Mathematik selbst hinausliege ;

so sprach er denn jene Form im lebendigen Worte aus und entwickelte aus den durch ihr

schematisches Verhältnis anschaulich gemachten Grundideen das System der Kategorien ( Nabus
a . a . O . S . 17 ) . Dieses stellt der erste Abschnitt als Weltgesetz auf ( tabula iäoarum ) ,

— der vierte zeigt dann in einer Wclttafcl ( tabula rsrum ) die Ncalisirung des Welt -

qesctzcs im großen . Er selbst sagt von diesem Werke ( Vorrede und Einleitung znm

Organon S . IV .) , daß cs nnn die beiden bisher bekannten formalen Wissenschaften , Logik
und Mathematik , in die wahren und einzigen höheren Formen auflöse , und so die Wissen¬

schaft für immer vollende . Solches Sclbstbewußtscin zu äußern war damals , wie auch

schon früher , den Philosophen wie ein natürliches Bedürfnis ; von Hegel ist Achnliches
bekannt , und auch Schclling sagte in der Schrift über die samothrakische Göttin , daher

künftig welthistorische Arbeiten liefern werde , wie denn auch er die Vollendung der

Wissenschaft beständig versprochen hat .

Wenn nun im Vorangehenden und im Folgenden überhaupt manches fremdartig

anmnthcn mag , was im ersten Viertel unseres Jahrhunderts als tiefe Weisheit erschien , ^

so müßen wir bedenken , daß der uaturphilosophischcn Periode eine Art von orakelhafter

Sprache eigcnthümlich war . 11m Gcmcinvcrständlick ' keit war cs jener Zeit gar nicht zu

thu » . Ja es nimmt sich wie harmloser Humor aus , wenn Wagner ( a . a . O . S . 330 )

selber sagt : „ Wenn einst die Nachwelt mich und mein Werk versteht , so mag cs auch ^

bekannt werden , daß ich drei Jahre gebraucht habe , bis ich mein eigenes Buch verstand "

( cS ist die Philosophie der Mathematik gemeint ) . Hat nicht ein später gekommener

großer Philosoph seinerseits gesagt , nur einer seiner Schüler habe ihn verstanden und der

habe ihn misvcrstandcn ?

In jene Höhen oder Tiefen des Schelling ' schcn „ Urgrundes " oder „ llngrundes , "

und in die formale Vollendung der Wissenschaft werden wir uns hier nicht vertiefen

müßen , nicht bloß weil Wagner erklärt , die Philosophie , unzulänglich für die Erkenntnis

des Absoluten , habe cs nur mit der Ordnung der endlichen Dinge zn thun , und die

Idee der Gottheit sei über alles erhaben , sondern auch , weil hier nicht Raum ist , sein

System zu entwickeln uno zu kritisircn . Zur Prüfung desselben cinznladen aber vermag

vielleicht weniger ein Versuch einer Darstellung desselben in nuoo , als das Unheil eines

so geistvollen und originellen Forschers wie W . H . Niehl , dessen klare Anschauungen

auch die Encyklopadie vielfach zu citireu Gelegenheit gehabt hat . Er sagt in seiner

Naturgeschichte des Volks , I . Bd . S . 13 : „ Als eine merkwürdige Erscheinung in dieser

Richtung " ( es hanüetl sich um die bedeutenden Männer , welche die Wichtigkeit einer na¬

turgeschichtlichen Analyse ocö Volksthums geahnt haben ) „ will ich nur einen Mann hcr-

vorhcben : den Philosophen Johann Jakob Wagncr . Er wird uns vielfach in einem

andern Lichte erscheineil als seinen Zeitgenossen , denn wie mir bcdünkt , beruht das Ans -

zcichnende dieses Mannes weniger in dem geschlossenen Organismus seines Systems , als

in den allseitigen Anregungen , mit welcher er die wissenschastlichen Strebungen einer

Zukunst , die uns nunmehr zur Gegenwart geworden ist , vorgedeutet hat . Er ist ein

Prophet unter den Philosophen seiner Zeit gewesen , wie Moser unter den Publicisten .



Wagner . 211

So hat er die wissenschaftlichen Grundzüge der Nationalökonomie bereits zn einer Zeit

systematisch coustruirt , wo für das Stoffliche dieser Disciplin , wenigstens in Deutsch¬
land , noch wenig oder nichts gethan war , wo man sich namentlich den selbständigen

Aufschwung der Volkswirthschaftslchrc , wie sie jetzt unsere ganze politische Theorie und

Praxis beherrscht , noch nicht entfernt träumen ließ . Er gieng sogar noch weiter als wir

gegenwärtig gehen , indem er den originellen Gedanken dnrchführte , als Seitcnstück zur
Nationalökonomie ein System der Privatökonomic zu schreiben , in welchem die Wirth -

schast der Familie in ähnlicher Weise auf ihre allgemeinen wissenschaftlichen Grundsätze

zurückgcführt ist , wie in der Nationalökonomie die Wirtschaft des Volks . Der Versuch

mag ans den ersten Anblick seltsam erscheinen , allein für die Lehre von der bürgerlichen

Gesellschaft hätte namentlich eine auf die naturgeschichtliche Analyse des Volks gebaute

historische Erforschung und Begründung der Privatökonomie einen unberechenbaren Werth .

Hunderte der praktischen Versuche , die jetzt zur Lösung der socialen Wirren gemacht wer¬

den , schlagen in das Gebiet der Privatökonomic ein , ohne daß wir uns immer wissen¬

schaftlich dessen bewußt sind . Es wird diese Disciplin nicht allezeit so brach liegen

bleiben wie gegenwärtig ; sie hat ihre Zukunft . Noch überraschender aber tritt uns die

prophetische Stellung Wagners entgegen , wenn wir sein Buch vom Staat zur Hand

nehmen . Hier sind namentlich über den materiellen Inhalt des StaatSlcbcns , über die

Unterscheidungen der Familie , der Gesellschaft und des Staats , über die Gruppirungen und

Gliederungen des Volkes , über das Verhältnis der Volkswirthschaft zur Staatsverwal¬

tung und vieles ähnliche so neue Anregungen gegeben , daß wir oft keineswegs glauben ,

es mit dem Buch eines Philosophen zu thun zu haben , dessen Blütezeit bereits nur mehr

als ein Mcnschcnaltcr hinter uns liegt , sondern mit den Untersuchungen eines Praktikers

aus der Gegenwart , dessen Geist von den modernen Gedanken und Thatsachcn der socia¬
len Politik erfüllt ist . "

Die Gedanken Wagners über Pädagogik und was dahin cinschlägt , sind nun aber in

ihrer Art vielfach ebenso genial und geistvoll . Indessen können wir von seiner noch in Salz¬

burg im I . 1802 geschriebenen Philosophie der ErziehungSkunst hier absehcn ,

um so mehr als der Verfasser das Buch später selbst offen ( in der Einleitung zum Or¬

ganon S . I . und IX .) unter die unreifen , aus Gemüth und Lectürc hervorgegangencn

Jüuglingsbestrcbungcn rechnete . Er hatte es aus Veranlassung eines Gesprächs mit dem

Schuldirector Vicrthaler verfaßt , welcher den Wunsch geäußert hatte , „ die Pädagogik in

der anziehenden und halb poetisch spielenden Manier Platons behandelt zu sehen . " Wag¬

ner entwarf den Plan zu dieser Schrift noch am selben Tage und in vier Wochen gieng

sie druckfertig an den Verleger ab . Die Erziehungskunst wird von dem Verfasser , seinem

damaligen naturphilosophischcn Standpunct entsprechend , einseitig als Errcgungskunst be¬

griffen , und ferner gieng die Erziehung im Unterricht fast ganz ans , welche beiden Fehler

„ als Fehler des Zeitalters " der Verfasser später selbst zugestand ( System des Unterrichts ,

Einleitung S - 1 ) . Die Frische und die Schönheit der Form — man vergleiche nur

den Dialog über die Sokratik S . 127 fs . , der sich wie aus dem Griechischen übersetzt

ausnimint — machen das Buch noch heute zu einer interessanten Lectürc , und wahrhaft

vortrefflich sind die Bemerkungen über den Unterschied der männlichen und weiblichen

Erziehung und über die Bestimmung des Weibes .

Viel später ( 1820 ) , als gereifter Mann , und aus einer andern Veranlassung ver¬

faßte Wagner sein System des Unterrichts , oder Encyklopädie und Metho¬

dologie des gesummten Schulstudiums ( Aarau 1821 , ucue Ausg . Ulm 1848 ) .

Ein ErziehungSinstitnt war in Würzburg von einem seiner Schüler gegründet worden , der

sich seines Raths und seiner Beihilfe erfreute , es war aber , obgleich Beifall und Unterstützung

vom Publicum und den stättsichen Behörden von Anfang nicht gefehlt hatte , doch schon 1817

aus finanziellen Gründen wieder eingegangen . Wagner bemühte sich , für einen Lehrer des¬

selben , Herrn Tondn aus Anboun , die Errichtung eines neuen Instituts zu Stande zu bringen .

Dieser sollte das Institut und die Zöglinge haben , Wagner wollte sich mit der Bildung der
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Lehrer nach seinen Ansichten befassen , nnd so „ dein Mangel an Anstalten für die Bildung

von GymnasiumSlchrcrn einigermaßen abhelfcn . Herr Tondn hatte seine erste

Bildung bei Pestalozzi erhalten , wo er Schüler nnd Lehrer gewesen war , und besaß auch

ganz die lobenZwürdige Eigenthümlichkcit der pestalozzischen Schule , mit Verlassung des

Schlendrians durch Nachdenken über die Natur der Sache eigene Wege zu suchen . Zu¬

gleich versprach er , auch auf meine Ansichten einzugehen , und sein redlicher Eifer für

seinen pädagogischen Beruf ließ mich bei seinem übrigen sehr soliden Charakter das beste

Gedeihen der Sache erwarten . Dabei dachte ich noch aus mehreren meiner Zuhörer ,

die ich mit meinen Ansichten vertraut und für dieselben begeistert wußte , tüchtige Lehrer

des Instituts zu bilden " ( Vorr . S . VI .) . Allein die Errichtung des Instituts fand so

viele Hindernisse , daß Wagner endlich das Ganze aufgab , und beschloß , seinen Unterrichts¬

plan zu einem Buche auszuarbciten . So entstand das schon 1819 ( vgl . Wagners Reli¬

gion , Wissenschaft , Kunst und Staat , Erlangen 1819 . Neue Wohls . AuSg . Ulm 1851 .

S . 287 ff .) angcküudigte System des Unterrichts .

Wenn mau dieses System nun näher betrachtet , findet man auch in der äußern

Form einen bedeutenden Unterschied von der Philosophie der Erziehnngskunsi . Diese ist

in einem leichten , frischen und freien Ton geschrieben , die dem des Briefstils nahe kommt ,

jenes ist streng gegliedert , in der Tetrade : Mutterschule , Elementarschule , Kcnntnisschulc

und Wissenschaftsschule ( Universität ) begriffen , und diese vier großen Capitel zerfallen in

knappe Paragraphen , wie ein Leitfaden zu einer Vorlesung , mit Ausnahme der Ein¬

leitung , welche den Grund so feinfühlend und objcctiv und nnmittclbar ergreifend legt ,

daß man eigentlich bedauern muß , nicht in dieser Weise fortlescn zn dürfen . Gewiß wäre

das Ganze wirksamer geworden und minder beeinflußt von dem Formalismus und Schema¬

tismus des Systems . Während einerseits nemlich das Verständnis für die Natur des Kindes ,

des Knaben und des Mädchens als ein bewundernswürdiges Resultat der geistigen Kraft

und Erkenntnisfülle des Verfassers um so mehr erscheint , als ihm selbst in einer ganz

unvergleichlich glücklichen Ehe mit der ihn so ganz verstehenden Jugendgeliebten das

Glück versagt war , eigene Kinder zu besitzen , so kann man allerdings im Verfolge der

Paragraphen häufig erkennen , daß er praktisch , von jenem verunglückten Plane an , Er¬

zieher eines noch nicht zweijährigen Philosophcnkindcs zu werden , niemals selbst Kinder

oder Knaben unterrichtet hat , und eben nur als Universitätsprofessor der Philosophie

thätig gewesen ist , was auch mit daran Schuld sein mag , daß das letzte Capitel des

Systems weit über die Hälfte des Ganzen einnimmt .

Die Erziehung und der Unterricht gehen einander parallel und beginnen auch zu¬

gleich . Die erste Schule ist die Mutterschule , denn die Mutter ist die erste Person

bei dem Kinde , ihre Liebe fühlt cs , und diese Mutterliebe führt auch den Vater bei dem

Kinde ein , welcher des Gesetzes Ernst vertritt . Denn wenn auch der Vater , von der

Vaterfreudc berauscht , seinem Kinde gleichfalls zuerst nur Liebe entgegenbriugt , sieht und

fühlt das Kind doch das männliche Antlitz und hört die männliche Stimme , es wird

von der männlichen Brust nicht gesäugt . Der Gegensatz zwischen Vater und Mutter

wird schon dem Kinde fühlbar , die Liebe als Mutter , das Gesetz als Vater . — Für die

Geschlechter ergicbt sich weiterhin der Unterschied , daß bei dem weiblichen Kinde das Ge¬

setz erst von der Mutter in liebevolle Sitte übersetzt Eingang und Boden findet , die

Mutter also zwischen Tochter und Vater die natürliche Dolmetscherin bleibt , dagegen der

Knabe sich das mütterliche Gebot durch des Vaters Ansehen bekräftigen läßt . Darum

ist nie eine Mutter auf die Länge einem rechten Knaben gewachsen ; und ein Vater , der

eine mutterlose Tochter zu erziehen hat , wird sich , wenn er sie nicht verzärtelt , sehr oft

von ihr unverstanden sehen und mit blindem Gehorsam begnügen müßcn , den aber die

Liebe der Tochter erleichtert und zur freudigen Resignation macht . — Die Mutter ist

es , welcher die ersten Laute gelten , sie lehrt das Kind lallen und sprechen . Und sobald

dem Kinde die Sprache der Mutter so verständlich ist , daß es in kindlicher Weise ant¬

worten kann , kann sie ihm ihre Liebe und des Vaters Ansehen auch aussprechen , und sie
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thnt cs . Dabei nehme sic Gelegenheit , ihm zu verstehen zu geben , daß etwas unsicht¬

bares sei , dessen Liebe wir alle genießen und dessen Ansehen wir fürchten . Sic lehre

das Kind ein Wesen unbestimmt ahnen , das ihm wie Vater und Mutter sei und doch

über Vater und Mutter noch stehe . Und wenn das Kind fragt , wo dieses liebend ernste

Wesen sei , soll sie nur getrost sagen : im Himmel . — Auch die Idee des Anschauungs¬
unterrichts hat Wagner bereits ; er verlegt denselben mit gutem Grund in die Muttcr -

schulc , welche das Kind bis znm vierten oder fünften Jahre halt , und zwar sind seine

Gedanken , vielleicht durch die Wechselwirkung mit jenem braven Herrn Tondu , sichtbar

von Pestalozzi beeinflußt . Das Kind lernt , noch bevor eS den wichtigen Schritt thnt , ich

zu sagen , eine Menge Dinge kennen ; die Mutter leitet cs an , sic zu benennen , sie lehrt

es eine weitere Welt , als die unmittelbare Umgebung , aus dem Bilderbuch kennen und

erzählt ihm , und lehrt das Kind , kindlich zu beschreiben und zu erzählen , wozu es uoth -

wendig auch zählen und messen im allcreinfachsten Sinn des Wortes gelernt haben muß .

Es ist dem Vers , klar , daß die Muttersprache , welche einem Kinde bcigebracht wird , durch den

Geist einer nationalen Weltansicht das Kind selbst für seine ganze Zukunft geistig präoc -

cupire . „ Daher sollte Kindern aller Nationen nur die universellste aller lebenden Sprachen

als Muttersprache bcigebracht werden , eine Forderung , die der Deutsche wenigstens da¬

durch befriedigen kann , daß er sein Kind , so lange es Kind ist , nur deutsch reden läßt . Der

Ausländer mag zuscheu , wie er bei seiner Muttersprache cs späterhin dahin bringt , durch

Erlernung des Deutschen seine nationale Beschränktheit abzustrcifen . " S . 21 . H. 8 .

Auch auf die Gefahr hin , daß er dem Ausländer ein Lächeln abgewännc , möchten wir

diesen Passus nicht unterdrücken . Zeigt sich nicht Wagner auch hier wieder wie ein

Prophet ? Dieses naive Selbstbewusstsein , welches sich um der andern Nationen Nrthcil

nicht kümmert , war zu jener Zeit wohl selten genug , und diese Sicherheit im Bewußt¬

sein der Universalität des deutschen Geistes nnd der deutschen Sprache so rücksichtslos

ausgesprochen ist doch im Grunde ein Ergebnis der neuesten Zeit !

Hat nun die Mutter gcthan , was die Mutterschulc von ihr fordert , so beginnt die

Periode der eigentlichen Schule und zwar zuerst der Elementarschule , welche zunächst

der Vater , als welcher dem Kinde am verständlichsten ist , halten sollte . Kanu er diese Pflicht

nicht erfüllen , so tritt der Elemcntarlchrer an seine Stelle ; er erkenne aber vor allem , daß cs

hier nicht allein nm Lernen zu thun sei , sondern um eine Fortsetzung der Erziehung zu

allseitiger Menschheit . Die mütterliche Pflege dauert fort . Die Elementarschule ist

übrigens ganz geeignet , als Institut organisirt zu werden , nur daß ein Ehepaar diesem

Institut vorstehe : die Gattin hat die Pflicht der mütterlichen Pflege , der Gatte hat die

väterliche Auctorität . Es darf aber nicht mehr Zöglinge enthalten , als die mütterliche

Pflege der Gattin des Vorstehers zu umfassen im Stande ist , denn je mehr sie an die¬

nendes Personal übertragen werden muß , desto mehr geht sie verloren ( a . a . O . S . 12 ) .

Eine das Kind gänzlich umgebende Aufsicht , Auswahl der Gespielen , Anhalten zu einer

mit Erholung abwechselnden Beschäftigung , d . h . Angewöhnung zu einer bestimmten Rich¬

tung der Aufmerksamkeit und Verwendung seiner Kraft , und endlich VcrstandeSentwicklung

sind die vier Puucte , auf die cs hier ankommt — die beiden letzten specicll Gegenstände

der Lehrthätigkeit . Die Mutterschulc hat dem Kinde sinnlichen Inhalt und den Ausdruck

desselben in der Wortsprache gegeben . Nun kommt es darauf an , die Formen zum Be¬

wußtsein zu bringen . Das Aussprcch en ist so einzuübcn , daß bei jedem Laute das Kind

sich der Organe und ihrer Thätigkeit bewußt werde ( S . 39 . 8 - 30 ) . *) Es lernt dann

für jeden Laut ein Zeichen , welches man ihm verzeichnet , und welches es aussprcchen

und mit dem Griffel nachzcichnen lernt . So lernt cs lesen nnd schreiben . „ Die Ortho -

*) Wer versucht wäre , hier ein Ausrufuugszeichen zu setzen , der gebe sich die Mühe , im
ersten Baude der Eucyklopädic S . 1öS den Schluß des Artikels Anhalt zu lesen . Solche For¬
derungen stellen allerdings nur Philosophen , und Wagner scheint hier immer noch minder an¬
spruchsvoll als das „monotheletische System ."
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graphie soll der Elemcutarschüler bloß durch blinde Angewöhnung lernen , so lange unsere
Sprache nicht ans einer Regeneration ihrer selbst sich eine natürliche Orthographie ge¬
geben hat . ES ist völlig sinnlos , dem Schüler orthographische Regeln auszusprechcn ;
höchstens kann man ihm ans die Umlaute hindcnten " ( S . 43 . § . 33 . Anm . ) . „ Bei
dem Schreibunterricht hat der Lehrer ans Richtigkeit der Züge recht sehr , auf Schönheit
derselben aber gar keine Rücksicht zu nehmen . Die Richtigkeit der Schriftzüge beruht
auf dem streng durchgeführtcn Gegensätze der senkrechten und schiefen Grnndzüge in ihren
Winkeln , und auf der winkelsreien Darstellung des Runden und Halbrunden in der
Schrift . Reinliche Vorschrift und Uebung thut hier alles " ( S>. 43 . § . 32 . Anm .) .
Jetzt entsteht die Aufgabe , das Gesprochene und Geschriebene in die geistige Gewalt des
Kindes zu bringen , dadurch daß mau cs lehrt , das Gesprochene und Geschriebene aus¬
einander zu legen und auf mehrfache Weise wieder zu verbinden . Das ist der Begriff
des Elementarisirens . Die Uebnngen des Elcmcntarisircns sind so einzurichtcn , daß der
Geist des Kindes durch dieselben nach seinen eigenen Stufen emporgehoben und nach
seinen eigenen Formen entwickelt werde . Für die Cultur des Gedächtnisses , als eines
Vermögens zu besitzen , ist dann die erste Regel , daß man mit vollkommener Freiheit nur
das besitzt , was man selbst erworben hat . Man lasse also das Kind seine selbst gemach¬
ten Erzählungen und Beschreibungen nun schreiben und erweitere die ihm heimische Le¬
benssphäre allmählich mit neuen verwandten Gegenständen . Das gicbt Anlaß , in einer
Reihe von Paragraphen ( § . 35 bis 67 ) eine Anweisung zur Behandlung solcher Auf¬
sätze zu geben , welche manches interessante bietet , aber keinen Auszug gestattet , denn es
ist selbst schon in knapper Form gegeben . Eine für alle Aufgaben dieser Stufe für den
Lehrer brauchbare Formel ist in „ 8 Fragen " ausgedrückt : 1 ) Tie nächste allgemeine Be¬
nennung des Dings , 2 ) die höhere (und höchste wenn man will ) allgemeine Benennung ,
3 ) die sinnlichen Bestimmungen des Dings , 4 ) die äußere Geschichte des Dings in dem
Wechsel seiner Zustände , 5 ) das Wirken des Dings ( in seinem Dasein , Thun , Machen ,
Arbeiten oder Nutzen ) , 6 ) der Inhalt des Dings ( Wesen und Nebenbestimmungeu ) ,
7 ) Art und Ordnung dieses Inhalts , 8 ) Zahl und Maß desselben . Tic Beispiele
scheinen leider nicht eben alle praktisch gewählt . An die 8 . „ Frage " schließt sich dann die
Vorschule für Arithmetik und Geometrie , welche Wagner in einem besondern kleinen
Buche behandelt hatte , nemlich in der oben angeführten Elemcntarlehre der Zeit - und Raum¬
größen . Wir können ihm aber hier nicht folgen , aus dem Grunde , weil , wie denn auch
seine besten Freunde ihm gestanden haben , daß sie seine Mathematik nicht verstünden ,
wir durchaus nicht abschen können , wie Kindern dieses Gedankenspiel irgend verständlich
und fruchtbar zu machen wäre . Damit stimmt das Urtheil vielseitig gebildeter Mathe¬
matiker überein , und so möge diese Frage ruhen ? ) Folgt dann eine Religionslehre , in
welcher Gott den Kindern als ein liebevoller , aber ernster Hausvater dargcstellt , und die
Geschichte Christi , die sie nicht in der Bibel selbst lesen sollen , im Auszuge mündlich
gegeben wird . Es wird vorausgesetzt , daß die Kinder früh zum Gebet gewöhnt worden
seien , „ ohne welches keine Erziehung menschlich gedeihen kann " ( § . 100 . Anm .) . Dieses
soll an keine Anßenform gebunden sein , obgleich es , wenn mehrere Kinder zusammen
beten oder der Lehrer mit einem Kinde betet , Worte annehmen muß . — So sehr die
folgenden Anweisungen zum Unterricht im Sehen , beziehungsweise Zeichnen , und im
Hören , beziehungsweise Singen , an einer argen Verkennung der Capacität dieser Stufe
leiden ( es wird an die Tafel geschrieben : „ die Schwingungen der halben Saite sind noch

*) Soeben wird Ref . daran erinnert , daß der berühmte Langsdorf in Heidelberg als
Professor der Mathematik sich ganz besonders für Wagners mathematische Philosophie iutercssirt
hat und seine Vorlesungen regelmäßig besuchte ; ferner daß das Lehrbuch der Arithmetik von
Thcod . Wittstein (Hannover 1846 ) Wagncr ' sche Gedanken verarbeitet habe . Die Vorrede dieses
rortrefslichi -n kleinen Werkes nennt übrigens ausdrücklich Herbart als den Gewährsmann für
die Erkcnmtnis der Zahl als einer Neihenform , und deren psychologische Nachweisung .
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einmal so schnell als die der ganzen ; " und dies wird am Monochord gezeigt , als ob es

sich um eine physikalische Begründung handeln könnte bei Elementarschülern !) ; so treff¬

lich und wie Riehl sagen würde prophetisch sind die § . 118 — 123 über den Unterricht
in den Leibesübungen .

Der Organismus , welcher für die willkürliche Bewegung geschaffen ist , hat wie die

Sinne seine zweifache Seite der Empfänglichkeit und der Selbstthätigkcit . DaS erste

ist, daß die Bewegungsgliedcr kräftig dem Antrieb der ihnen zngetheiltcn Nerven gehor¬

chen , das zweite , daß sie dem Geiste unterthan unter seinem Befehl die Möglichkeit

ihrer Bewegungen erschöpfen und mit gemessener Haltung vollziehen . Die Bewegung
des Leibes ist in der Elementarschule zuvörderst als diätetisch und zum gesunken

Wachsthnm unentbehrlich zu betrachten . Sodann aber verlangt die Idee der Mensch¬

heit , welche den Körper als Organ der Seele betrachtet , daß in diesem zarten Alter be¬

reits der Grund gelegt werde zu einer in den männlichen Jahren völlig freien Disposi¬

tion über Bewegung und Haltung der Glieder ; dies ist die gymnastische Seite . Zuerst

hat der Lehrer dem Kinde ein Bewußtsein von den möglichen Verrichtungen seiner Glie¬

der zu verschaffen , ihm zu zeigen , welche verschiedene Stellungen es annehmen könne ,

und was es für sich allein und in Verbindung mit andern durch Kraftanstrengung zu

leisten vermöge . Das zweite ist , daß die Glieder in stufenweiscr Steigerung der ihnen

natürlichsten Verrichtungen , z . B . des Gehens , des Haltens u . s. w . Leichtigkeit der Be¬

wegungen lernen und zur Ausdauer gewöhnt werden . Zweckmäßig ist es dabei , den sich

wiederholenden Bewegungen , z . B . den Schritten , ein Zeitmaß zu geben , nicht nur damit

die Kinder überhaupt in Haltung und Maß eingewvhnt werden , sondern auch darum ,

„weil durch das den Bewegungen gesetzte und mehreren sich bewegenden Kindern gemein¬

same Zeitmaß das Bewußtsein jeder Bewegung in hohem Grade an Klarheit gewinnt . "

— Eine letzte Rücksicht ist noch , daß so viel möglich dabei auch die Hebung der Sinne

berücksichtigt werde . Dies gilt fast nur von dem Auge , in zweifacher Hinsicht , indem eS

z. B . durch Werfen oder Schießen nach einem Ziel im scharfen Sehen geübt wird , und

ferner wenn es , an genaues Messen der Entfernung schon gewöhnt , durch zweckmäßige

Hebungen vor dem Schwindel bewahrt wird , welcher bei sonst gesunden Menschen immer

nur dann entsteht , wenn das Auge das Maß für seine eigene Entfernung vom Boden
verliert .

Den Schüler , welcher von der Elementarclasse zur nächsthöhern Stufe übergeht ,

denkt sich Wagner etwa im zehnten oder zwölften Jahre stehend ( S . 100 ) . „ Ist der

Zögling durch die Dinglehre in der Elementarschule im Besitz des einen , was überall

wiederkehrt , so mäßen ihm jetzt die Massen des vielen gezeigt werden , in welche sich

jenes eine verwandelt , es muß sich also vor ihm das ganze Gebiet menschlicher Kennt¬

nisse aufthun . Darum heißt die Unterrichtsstufc , welche er jetzt betritt , Kenntnisschule ;

sonst heißt sie Gymnasium " ( § . 125 ) . *) Die Aufgabe des Gymnasialuntcrrichtes

ist demnach , „ in den Aggregaten menschlicher Kenntnisse dem Schüler die vielfachen For¬

men des menschlichen Treibens und außermenschlichcn Daseins bekannt werden zu lassen ,

so daß dabei auch sein eigenes Inneres sich vielfacher entwickle " ( § . 126 .) . Es genügt ,

daß in Classcn zusammengestellt werde , was verwandt ist , und so ergeben sich die vier

folgenden Elasten , welche sich nicht als Stufen , sondern als Seiten zu einander verhal¬

ten : I . Elaste für allgemeine menschliche Bildung . Mathematik , Zeichnen , Musik , Gym¬

nastik . II . Elaste historischer Wissenschaften . Sprache , Geographie , Geschichte , Staats¬

lehre . III . Elaste der Naturwissenschaften . Naturgeschichte , Chemie , Physik , Technologie .

IVt Elaste höchster menschlicher Bildung . Religionslehre . „ Es versteht sich , daß diese

vier Classcn für jeden Schüler gleichzeitig sein können " ( § . 127 ) .

Von einer Volksschule ist nicht die Rede ; und später , § . 179 in einer Anmerkung ,
wird nur kurz bemerkt , daß von Volksschulen , welche die Bildung an einem vom Staat zu be¬
stimmenden Pnncte abbrechen , und daher manches an eine andere Stelle setzen und abbreviren
wußen , hier nicht die Rede sein könne .
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Von dem ersten Fach der ersten Nasse wollen wir absehen , weil hier , und zwar

zunächst im mathematischen Unterricht , der oben gerügte Mangel an praktischer Erfahrung
und Erkenntnis des Möglichen so recht eminent zu Tage tritt . „ Wenn der Elementar¬

unterricht das Potenzircn und Wurzclansziehen als die vollkommenste Mnltiplication und

Division lehren konnte ( s. Bnchwald ) , so konnte er die Rechnung mit Wurzelgrößcn und

Exponenten nicht lehren , mit welcher der Gymnasialuntcrricht anfangcn muß " ( § . 131 ) .

Das mag genügen . WaS das Zeichnen betrifft , so sollen auf die geometrischen und

mineralischen Formen , mit denen die Elementarschule schloß , nun zunächst pflanzliche und

dann Thicrformen folgen , bei deren Zeichnung die Kupfer zu Okens Naturgeschichte einen

trefflichen Leitfaden der aufstcigcndcn Steigerung vom Polypen zum Menschen abgcben ;

mit der Menschengestalt schließt die Schule , und „ bei dieser Zeichnung ist sehr lange zu

verweilen , dagegen kein Versuch in landschaftlicher oder anderer Komposition zu ge¬

statten . Wo diese anfängt , hört der Gymnastaluntcrricht auf " ( § . 139 ) . Im Musikun¬

terricht sollen die Schüler gewöhnt werden , jede Melodie , die sie hören , sogleich in Noten

niederzuschreiben . Dadurch ergiebt sich dann das sogenannte vom Blatte singen von selbst

( § . 141 ) . Für die Leibesübungen verlangt Wagner auf dieser Stufe , daß diejenigen

herausgchoben und vorzüglich getrieben werden , die zum leichten und fröhlichen Spiele

sich eignen , dabei auch namentlich bas Schwimmen . — Später , § . 243 , wünscht er eine

förmliche gymnastische Schule , in welcher nach der Weise der Griechen die Knaben zu

Ephebcn , die Jünglinge zu athletischen Männern gebildet werden . Hier seien auch die

gymnastischen Hebungen mit dem Höchsten , dessen sie fähig sind , vollends zu versehe ».

„ Dieses Höchste ist die ästhetische Ausbildung der Gestalt , und ihre freie Bewegung

welches beides im Tanze erscheint , wo die Gestalt mimisch belebt und musikalisch in

Bewegung gesetzt wird . " Das sind allerdings wiederum seiner Zeit umgreifende Gedanken .

Er sagt selbst über das Vorhergehende , Voltigiren , Aequilibriren n . s. w . , daß man ihm

das kaum cinräumcn werde , weil darüber ganz andere Ansichten herrschend seien (§ . 116 ).

Die zweite Elaste bietet uns viel bcmerkeuswerthcS . Nach dem allgemeinen Gesetze ,

daß das Bewußtsein über das Subjective im Menschen erst durch das Objcctive erwacht ,

„ wie denn durch die Geburt das Kind aus dem rein Subjectivcn ganz in das Objcctive

geworfen ist , " kann das Bewußtsein über die Muttersprache erst durch die Anschauung ,

einer fremden Sprache entstehen . Diese muß eine tobte sein , bei welcher die Formen

im Stillstände begriffen eine vollständige Aufzählung und bestimmte Betrachtung erlauben ,

und man wähle diejenige , von welcher auch für die Lectüre viele und interessante Werke

übrig sind . Keine genügt diesen Forderungen in dem Grade wie die griechische . „ Die

Bildung im Ansdrucke in deutscher Sprache ist nebenbei praktisch so fortznführen , das

man dem Schüler jetzt Lcseübungen gicbt , bei welchen er den Sinn des Gelesenen mit

der größten Präcision in der Stimme ausdrücken muß . Ich wehre für die GymuasinmS -

zcit alle jetzt Sitte gewordenen Declamirübungen ab , weil diese nicht nur ein völlig

gereiftes Organ voraussctzcn , sondern zugleich ein allscitigcs Verstehen des Dichters und

eine Reflexion über den Ansdruck der Empfindung verlangen , was alles in dieser Periode

unmöglich oder nur durch Unnatur möglich ist . Vollends unsittlich ist es , Mädchen in

dieser Periode ihrer Jugend declamircn zu lehren " ( § . 151 ) .

Für den Unterricht in der griechischen (und nachher jeder fremden ) Sprache muß der

Anfang gemacht werden mit einer Masse von Wörtern und kurzen Sätzen aus dem

Griechischen , welche an die Tafel geschrieben und abgeschricbcn , aber keineswegs mcmorirt

werden müßen . Sie sind so zu wählen , daß sie in zweckmäßiger Folge alle uöthigen

Beispiele für die Lautlehre enthalten und für den etymologischen Theil der Sprachlehre

die Hauptverhältnisse darstcllen . Dann folgt die Lehre von den Redethcilen , nur an

Beispielen , dann eine Dcclinations - und Conjugationstabelle , nach Thiersch oder Brand¬

stätten , immer mit Beziehung auf Beispiele aus dem Vocabularium des Schülers . „ Ist

dies alles wohl cingeübt , was geraume Zeit brauchen wird " ( § . 159 ) , so giebt man

neue deutsche Beispiele , die ins Griechische übersetzt werden müßen , wozu man sclbstvcr -
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stündlich die rohen griechischen Woric ( Wörter ) dictiren muß . Der Schüler erhält nie
eine gedruckte griechische Grammatik , sein Heft mnß ihm zurcichcn . Höchstens dürfte er
gedruckte Tabellen der Declinationcn und Conjugationen haben ( § . 159 ) . Nun beginnt
der zweite Curs mit Lesung von Autoren , die der Schüler zum Beweis seines Verstehens
auch übersetzen muß . Hiefür genügt eine buchstäblich genaue und wörtliche Ucbcrsctzung ,
wie die Jnterlincarvcrsionen sind . Keine Chrestomathie soll gebraucht , sondern etwa mit
Cebcs ' Gemälde oder Epiktet ' s Handbüchlcin begonnen , und der Autor erst durchctymc -
logisirt werden , che er übersetzt wird . Die sogenannten unregelmäßigen Zeitwörter , die
eigentlich nur aus verschiedenen mangelhaft gewordenen Zeitwörtern zusammcngeflosscn
sind ( ?) , werden in diese zerlegt ; ich verlange sogar , daß der Schüler angelcitet werde ,
diese mangelhaft gewordenen Zeitwörter regelmäßig durchzuconjugircn , als waren sie noch
vollständig vorhanden . Auswendiglernen soll nur dem gestattet werden , der sich damit
helfen müßte , weil cs ihm an Schärfe und Energie des Auffassens fehlt " ( § . 163 ) .
Dann soll gleich zur Lectürc Homers übergegangen und der Schüler mit Ernst ange¬
halten werden , sich ein homerisches Etpmologicum ausznarbeitcn . „ Ist Homer dürch -
gcarbeitct , so steht der Curs nach zwei Richtungen offen , durch Hestod , der sich zunächst
an Homer anschlicßt , nach der poetischen Seite durch die Tragiker und Pindar ; oder
durch Herodot zu den Prosaikern . Beide Wege muß der Jüngling einschlagen , aber der
Mann des Fachs nur vollenden ." Einige Autoren aber sollen in syntaktischer und
stilistischer Hinsicht so durchgearbeitet werden , wie Homer , und cs ist hiefür eine Phraseo¬
logie anzulegen , nebst einer Sammlung solcher Stellen , in welcher diese Autoren die
Eigcnthümlichkeiten ihres Stils am bestimmtesten aussprcchcn . Dann soll der Lehrer
von ihm ins Deutsche übertragene Stellen des behandelten Schriftstellers von den
Schülern zurückubersetzcn und darauf mit dein Originale vergleichen lassen . „ Stilistische
Hebungen , welche sich an kein vorhandenes Original halten , müßcn wir in einer todten
Sprache gänzlich verwerfen " ( § . 166 ) .

„ Nun erst erlauben wir dem Schüler , die römische Sprache zu lernen in gleichem
Gang , gleicher Methode . Römische Sprache und Literatur ist ein Appendix der griechischen .
Wir können versichern , daß nach solcher Erlernung der griechischen Sprache die lateinische
ungemein schnell erlernt werden wird " ( H. 168 ) .

Man sicht , wie vieles an Hamilton -Jacotot erinnert , bis auf die Versprechungen
hinaus : und man wird wohl finden , daß cs nicht zu viel gesagt ist , wenn man Wagners
Rathschläge als auf dem praktischen Gebiete unausführbar bezeichnet . Der Grund , warum
er die elastische Literatur in sein System des Unterrichts ausgenommen hat , liegt nach
seiner ausdrücklichen Erklärung nicht in einer Anerkennung der alten Ansicht , nach welcher
diese Studien durch den Ehrennamen liumnnioru ausgezeichnet worden sind , sondern einzig
in seiner Ansicht von den Sprachen des Alterthums als den tiefsten Depositären des
Geistes der alten Welt und den wahren Schlüsseln zu seiner Weisheit ( § . 169 ) . Des¬
halb verlangt er auch , „ und wenn unsere Methode befolgt wird , bleibt gewiß Zeit dazu , "
daß auch eine Sprache des Orients , vor der Hand die „ ebräische , " auf dem Gymnasium
gelernt werde ; und aus demselben Grunde auch die lebenden Sprachen mit selbständiger
Literatur , und zwar zuerst das Italienische , „ als noch am meisten lateinisch ; " dann das
Französische ; das Englische , als dem Deutschen am meisten verwandt , mache den
Schluß ( § . 170 ) .

In dieser zweiten oder historischen Classe nehmen die Sprachen äußerlich genommen
die Vorhalle des Tempels der Geschichte ein , tief und innerlich genommen sind sie das
Allerheiligste dieses Tempels , denn in ihnen liegt am gediegensten der Geist der Völker
und der Zeiten . Der Geschichte Boden und Terrain aber ist die Erdoberfläche , und ihre
Physiognomische Erkenntnis , die Geographie , bildet daher die nächste Lehraufgabe .
( 8 - 171 — 176 ) . Die Grundlinien bildet die mathematische Geographie , als erster
Cursus . Der zweite ist die physische Geographie . Nach den natürlichen Grenzen von
Meer und Land , Gcbirg , Fluß u . s. w . läßt der Lehrer die Schüler Karten zeichnen ,
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seien sic auch noch so unvollkommen ; nur die Richtungen der Flüsse , Gebirge , Meeres -
grcnzcn werden gefordert . Wie in der Elcmentarclasse die eingeübte Orthographie da¬
durch am besten befestigt werden soll , daß man das Kind Aufsätze voll absichtlicher ortho¬
graphischer Fehler corrigiren läßt , so soll im Gymnasium der Lehrer die Genauigkeit
der Schüler durch falsche Angaben üben , die er berichtigen läßt , indem er z. B . dictirt :
Wenn man auf dem Po von Norden nach Süden schifft , kommt man an der Küste Coro -
mandel vorbei , dann in die Themse , und auf dieser fährt man vollends in das schwarze
Meer ( !§ . 173 ) . Die Länderkunde im Detail läßt der Lehrer von den Schülern schriftlich
bearbeiten nach der Tetrade Erde ( Boden ) , Producte , Einwohner , Himmel ( Klima mit
Jahreszeiten , Winden , Witterung , Krankheiten ) . Im dritten Cursus folgt die Völker¬
kunde : Cultur , Staatsvcrhältnisse und Gesetze , Stände , Lebensweise ; und der vierte ist
welthistorisch , er zeigt, wie die Völker nach einander in die Weltgeschichte eintratcn . Hier
erst kommen die politischen Grenzen zur Erkenntnis , und zugleich ist damit der Nebcr -
gang und Anfang zur Geschichte selbst gemacht . Diese ist für das Gymnasium i»
der That im Grunde nichts , als die Reihe der in der Zeitfolge dargestcllten Verände¬
rungen , welche die in den Schcmaten für Länder und Völkerkunde enthaltenen Momente
erlitten haben . Das Material selbst ist biographisch , topographisch u . s. f . zu erweitern ;
chronologische und synchronistische Tabellen sind von dem Schüler selbst anzufertigen .
An die Geschichte schließt sich als viertes Fach die Staatslehre , „ als eine für den
Gymnasiumschüler passende Darlegung des Inhalts der Staatsform , wobei die An¬
schauung für jeden Begriff aus dem vaterländischen Staate genommen werden muß ."
Zuletzt ein Auszug aus den allgemeinen Gesetzen dieses Staats , deren Zweckmäßigkeit
im einzelnen nachgcwicsen wird ; „ dieser Unterricht muß zugleich die Tendenz haben ,
dem Schüler Liebe für seinen Staat cinzuflößen " (§ . 181 ) .

Die dritte oder naturwissenschaftliche Elaste geht von der Idee der Natur
aus , welche dem Schüler entwickelt werden soll , „ daß sie ucmlich das All der blinden
Wirkungen und ihrer sichtbaren Producte sei " ( H. 182 ) . Zuerst ist sofort eine Total -
anschauung von diesen , das Fach der Naturgeschichte durchzuarbeitcn . Forderung
ist „ möglichst viele Anschauung von wirklichen Naturprodueten oder guten Modellen und
Abbildungen ; " und zufolge dieser Anschauung soll der Schüler ungehalten werden , ihre
Merkmale zu erschöpfen , befriedigende Beschreibungenzu entwerfen , daher er mit der
naturhistorischen Kunstsprache bekannt gemacht werden soll ( 8 - 185 ) . In der Mine¬
ralogie wird die Krystallform als völlig allgemeiner Charakter der mineralischen Welt
erkannt , dann an die physische Geographie angcschlossen , von den Gcbirgsmaffen aus -
gegangcn , die Gebirgsarten bestimmt , und ihr einzelner Inhalt als Metall , Stein , Erde ,
Salz . Als Probe des naturphilosophischen Schematismus wollen wir hier die Dar¬
legung anführen : „ Metall nennen wir den Erdstoff in seiner gedrängtesten Gediegen¬
heit ; Stein nennen wir des Metalls nächste Verwandlung , wobei cs seine Cohäsion
noch nicht aufgiebt , obgleich eS die Dehnbarkeit nicht mehr hat ; Erde nennen wir die
weitere Verwandlung ( Verkalkung ) des Erdstoffs , wobei er Staub ( Asche ) wird ; und
Salz nennen wir eben diesen Erdstoff , wenn er nach seiner Auflösung auf nassem oder
trockenem Wege als Glas wieder zum Vorschein kommt , daher dann nach dieser Ansicht
alles durchsichtig krystallinische in der Natur Salz heißt , der Demant also ebensowohl
wie das Kochsalz " ( § . 188 ) . Die Botanik ist schon dem Elemcntarlehrcr als Beispiel -
sammlung empfohlen , daher versteht der Gymnasiumsschüler die Stufen Kryptogamen
( wie jede erste Stufe durch Fülle des Inhalts mit nicht geschiedener Einzclcnt -
wicklung ausgezeichnet ) , Gräser ( Stengelentwickluug , Blatt und Blüten sind zurück ) ,
Kräuter ( Fülle der Blätter und Blüten ) , Bäume ( vollständigster Ausdruck des
pflanzlichen Lebens , höchste Aufgabe ihres Jahrcslebens die Entwicklung der Frucht ) .
Die Anschauungen sollen sehr genau durchgearbeitet werden „ und hier kann der
Lehrer einen sehr interessanten Wetteifer einfachen , wenn er die Schüler dahin zu
bringen sucht , daß sie aus dem einzelnen , z. B . Samen , Blatt , Wurzel u . s. w . die
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ganze Pflanze errathcn " ( § . 195 ) . Dabei soll aber doch dem Schüler , „ dessen Blick
auf das Gemeinsame der Familien und Geschlechter nach den Ansichten von Jussicu zu
leiten ist , das Eingehen in die scharfe Bestimmung der Specics und Varietäten erlassen

werden , und wir wollen den Lehrer weit mehr loben , wenn er zeigt , wie die Natur mit

Grenzbestimmungen spielt " ( § . 196 ) . — Damit der Schüler die Stufenfolge in der

Zoologie zu verstehen vermöge , sollen ihm die Organe des thierischen Leibes in ana¬
tomischen Knpfertafcln gezeigt werden : ihre sogenannten Verrichtungen , Verdauung ,

Gallcnbcreitung , Samenbercitung werden einfach bezeichnet . „ Dabei wird dem Schüler

zugleich eine äußere Beschreibung von der Wirksamkeit der beiderseitigen Geschlcchtsthcile
in der Begattung gegeben , und gezeigt , wie diese in dem Verhältnisse der Staubfäden

und Griffel der Blumen schon vorgebildct , in der Thierwelt aber nach den verschiedenen

Thierstufcn verschieden ausgeführt sei " 200 ) . So steht cs nackt da , von einem Be¬
denken , von der revsrsmiu guna xusro äebstnr keine Rede ; mau sieht , der Gymnasial¬

schüler ist behandelt wie ein stnäiosus msilioinna . — Würdig schließt der naturhistorische

Unterricht mit der Naturgeschichte des Menschen , das Material hiezu muß der Lehrer

sich auS der Idee herausbildcn , und diese Idee ist : der Mensch in seiner Abhängigkeit

von Zeugung , Nahrung , Luft und Lebensart (§ - 203 ) . — Es folgt nun ein Unterricht

in Chemie und Physik ; wobei cigciithümlich erscheint , daß die Chemie „ als die wohl¬

verstandene Idee von einem Ganzen und seinen Thcilcn , angewandt auf das Schwere in der

Natur " ( § . 205 ) , welche „ mit den Experimenten der in der That aus dem Allerhciligsten des

Tempels der Natur entwendeten Voltaischen Säule schließen soll " ( § . 215 ) , dennoch vor

der Physik abgchandclt wird . „ Während die Chemie auf das Gebiet des Schweren be¬

schränkt war , treibt dann der Gegensatz die Physik , das Leichte zu suchen , und die

Sprache treibt vom Leichten zum Licht , welches im Grunde der einzige Gegenstand der

Physik ist ( § . 216 ) . Das Product der Chemie , das Schwere , eignet dann allerdings

mit seinen Verhältnissen nach außen der Physik , und macht den Ucbergang zur Mechanik

( §. 222 ) . So kommt es zum vierten Fach unserer Classe , zur Technologie , welche

demnächst eine technologische Naturgeschichte nachholt , und mit einem natürlichen Gewcrbc -

system schließt , nach folgendem Schema : 1 ) Stoffgcwerbe , 2 ) Vorbcrcitungsgcwcrbe ,

3) Bcreitungsgewcrbe , 4 ) Gcstaltungsgewcrbe ( § . 230 ) . Die Kaufleute haben hier

keinen Platz , ihre Stelle ist im politischen Gcwcrbesystcm ( § . 229 ) . Man wird zugebcn ,

daß im Vergleich mit einer Wagner ' schcn Kcnutnißschule unsere Gymnasien über die zu

große Mannigfaltigkeit der Fächer gewiß nicht zu klagen hätten .

Die vierte Classe endlich hat zum einzigen Gegenstand die Rcligionslehre . Für

den Schüler , „ dein das Gebiet der Begriffe geläufig und auch die Geschichte bekannt ist "

lH. 232 ) kann nun der Religionsunterricht andern Anfang und Gang nehmen , als in

der Elementarschule . „ Es ist nun für ihn die Zeit gekommen , die Frucht der Welt¬

geschichte zu pflücken , und ihm die Religion geradezu als Christeuthum auszusprccheu . "

Hcidcnthum und Judenthum wird mit wenigen Zügen gezeichnet : der Lehrer beginnt

mündlich , läßt aber nachher die Paragraphen zu Papier bringen , und fragt den Inhalt

später wieder durch (§ . 233 ) . „ Die erste Idee des christlichen Religionsunterrichts ist

selbst welthistorisch , nemlich daß die Menschheit aus Gottes Hand rein gekommen , im

Laufe der Zeit ausgeartet , von Christus aber auf den Standpunct der ersten Reinheit

Zurückgeführt worden sei " (§ . 234 ) . Daher gründet sich unsere Religion auf den nicht

bloß zu erkennenden , sondern tief zu fühlenden Begriff der Sünde . Das gebe folgende

Resultate der Betrachtung : 1 ) Entfernung der Menschen von ihrem Ursprung , von Gott .

An die Stelle der Liebe GotteS trat die Liebe der Welt . 2 ) Der Lust folgend vergaß

der Mensch das Gesetz . 3 ) Als er Gott zu lieben aufhörte , fieug er an , den Nächsten

zu hassen . 4 ) „ So in sich selber zerrissen , in Feindschaft mit seinem eigenen Blute ,

fühlte er die Verzweiflung in sich , im Dasein die Hölle , im Leben den Tod . Dem

Menschen ward die Sünde zum Fluch " ( § . 235 ) . Daher spricht Christus : 1 ) Tu sollst

lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen ( § . 237 ) . 2 ) Daher spricht Christus :
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( wo ? ) Irdische Lust und unreine Gesinnung macht den Menschen verdau ,mlich ( § . 238 ) .
3 ) Tu sollst deinen Nächsten lieben als dich selbst (§ . 239 ) . 4 ) Wenn ihr thut den
Willen meines Vaters im Himmel , so wird das Himmelreich unter euch Menschen selbst
Platz nehmen . — Sehr eindringlich verbreitet sich nun Wagner über die Heiligung der
natürlichen Verhältnisse der Familie , der Dienstboten , der Nachbarn , der Vaterlands - und
der Zeitgenossen durch das Christcnthum . Wenn ferner der Mensch sich als Sünder
fühle , werde nur der tiefe Schmerz , welcher Folge der Sünde ist , ihn wieder reinigen
und zu neuer GottcSlicbc erheben können . Lobt aber diese Liebe in ihm neu , so ist ihm
seine Sünde vergeben . *) Man vergleiche übrigens s. Schrift : Religion , Wissenschaft,
Kunst und Staat in ihrem gegenseitigen Verhältnis .

Das vierte Capitel , die Wisscuschaftsschulc oder Universität , gehört freilich gar nicht
mehr in den Gesichtskreis der Encyklopädic . Gerade dieses Capitel aber hat am meisten
praktischen Boden , und der Anhang : Von der äußern Organisation der Universitäten , ist
von cigcnthümlichcm Interesse .

So kehren wir denn hicmit zu der Höhe von WagncrS akademischer Laufbahn
zurück , auf der wir ihn verlassen haben . Mit dem 1830 erschienenen Organon hatte er
seine Rechnung abgeschlossen . Obgleich er damals noch 96 Zuhörer iu der Philosophie
zählte , isolirte er sich doch mehr und mehr in seinem Hause , nud machte davon nur eine
Ausnahme , als seines Freundes Adam einziger Sohn in Würzburg studirtc , den ' das
Ehepaar mit elterlicher Liebe empsieng . Derselbe ist beiden auch später ein Trost ihres
kinderlosen Alters gewesen , und nach des leiblichen VaterS Heimgang ( 1836 ) von beiden
ihr eigener Sohn genannt und gleichsam adoptirt worden . Mittlerweile war für Wagner
1834 eine bedeutende Veränderung in seinen äußeren LebcnSvcrhättnisscn cingetreten ; er
wurde gleichzeitig mit einer Anzahl anderer Mitglieder der philosophischen und theo-
logischen Facultät quicscirt . Zunehmende Kränklichkeit , Gichtlcidcn , ließen ihn erkennen ,
daß mit dieser Maßregel zugleich eine Last von ihm genommen war . Literarisch blieb
er noch thätig : sein System der Privatökonomie erschien 1836 , seine merkwürdige Dichter-
schulc 1839 . In Würzbnrg aber fand sich das alternde Paar mehr und mehr verein¬
samt ; da entschloß sich Wagner , in die Nähe des Schülers nach Ncuulm überzusicdcln .
Hier , in einem eigenen , reizenden Bcsitzthnm , weilte nun der Greis , fortwährend , obwohl
von körperlichen Leiden heimgcsucht , doch geistig thätig und namentlich durch jeden Schimmer
von Anerkennung aufgcrichtct , von wenigen gekannt , von noch wenigeren erkannt , bis cm
22 . November 1841 ein sanfter Tod ihn abricf . Ein einfaches Denkmal im Pfarrdors
Pfuhl , zu dessen Diöccse damals NeuulmS evangelische Gemeinde gehörte , schmückt scim
und seiner Gattin Ruhestätte .

Der Verstorbene hat zuweilen mit Wchmuth empfunden , daß er dem großen
Publicum im ganzen unbekannt und fremd geblieben ist ; ja er hat bis an sein Ente
zuweilen offen darüber geklagt und wohl auch vorausgesagt , daß ihm sein Recht noch
werden müße . „ Die Zeit drängt überall nach meiner Sache , aber mich will sie nicht.
Am Ende wird sic mich doch noch haben mäßen " ( vgl . auch Brief 115 S . 287 ) . Wer
ein Leben hindurch in warmer Begeisterung gearbeitet hat wie er , und der Welt dii
idealen Errungenschaften bietet , an die er sein Leben setzte , der muß nun eben erwarten ,
ob die Welt die Fähigkeit und das Bedürfnis hat , ihn zu hören , gleich jetzt oder spät « .
Was er in Wahrheit gefunden hat , ist nicht verloren , wenn auch sein Leben dahiu -
schwindct , che sein Fund Gemeingut wird . Wagner hat für seine Wissenschaft gearbeitet
wie ein Herr , nicht wie ein Knecht . Tie Ehre eines Herren bleibt ihm .

' ) Von den letzten Dingen kommt in dieser Religionölchre nichts vor . Denn von cimr
persönlichen Unsterblichkeit weiß Wagner nichts ( s. NabuS , Wagners Leben , Lehre und Bedeu¬
tung , S . 98 ) . Die Seele ist ihm nur vorübergehende Jndividualisirung des universalen LebcuS,
das wie Kronos seine Kinder verschlingt . Es muß daher auffalle » , daß er dem Individuum
überhaupt sittliche Freiheit vindicirt (Organon § . 404 ) ; ein Widerspruch , welchen RabuS a . a. O.
in ausgezeichneter Weise hcrvorhebt und begründet .
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Wenn aber seine Schüler in der Diaspora — eine eigentliche geschlossene Schule
hat er allerdings nicht hinterlasscn — wenn sie ebenfalls klage » , daß er vergessen scheine ,
so mögen sie sich trösten mit dem Geschick verwandter Geister , z. B . Hegels , der mit
nicht geringeren Ansprüchen , und äußerlich mit unvergleichlich großem Erfolge eine Zeit -
lang geherrscht hat und einen Einfluß errungen hatte , wie er so durchgreifend und all¬
seitig kaum je von einem Katheder ans geübt worden ist . DaS höchste Ziel im Denken
und Handeln schien erreicht , die Versöhnung des Idealen mit dem Realen , des Glaubens
mit dem Wissen , der Freiheit mit dem Gesetz durchgeführt . Nicht lange , und der schöne
Stern war gefallen ; wer sich als Student , als Beamter gewöhnt hatte , zu Zeiten in
Hegel ' schcn Formeln zu reden , thut das heutzutage nicht mehr . Obgleich Hegel für so
viele deutsche Geister ein Eckstein gewesen ist , an dem sie von seichtem Philosophircn weg
und in tiefes objectives Denken geleitet wurden , ist er doch jetzt unleugbar bei Seite
gesetzt. Der Gegenwart scheint zunächst überhaupt das Interesse für den absoluten Idealis¬
mus abhanden gekommen , und wer ein Bedürfnis des Philosophircns empfindet , wendet
sich neuerdings mit Vorliebe zu der gesunden Kost Kants zurück ; allerdings nicht zu der
Naturphilosophie , welche iu der Thal insbesondere für die Naturwissenschaften im ganzen
doch recht unfruchtbar gewesen ist . Gerade in der neuesten Zeit bricht sich auch mehr
und mehr die Ueberzeugung Bahn , wie wichtig und nothwendig eine philosophische Grund¬
lage in der Naturforschung ist ( vgl . darüber unter anderem die trefflichen Aufsätze des
Mathematikers Neuschle in der deutschen Vierteljahrsschrift und im Ausland ) . Er¬
baulich ist es allerdings andererseits nicht , daß unter der Jugend manche , denen Plato ' s
und Kants Gedanken zu schwer sind , bei Schopenhauer in die Schule gehen , um im
Fluge und ohne Mühe eine Weltanschauung zu erhaschen , die im Grunde nichts ist
als die Verzweiflung am Denken .

WagnerS kühner Naturalismus , dem die begrenzte Sphäre Kants zu eng war , und
der ans dem Sturm Fichte ' s und dem dunkeln Drang Schöllings auf den Gipfel des
Lichts hatte führen wollen , hat sich allerdings bis jetzt nur als ein vorüberziehcnder
Glanz erwiesen . Oder sollte seine hochfliegende Tetradc :

Kant
Fichte Schilling

Wagner
noch eine Wahrheit werden ? — Wenn wir auch solche Hoffnungen nicht zu thcilen ver¬
mögen , haben wir doch versuchen wollen , in möglichst treuer und unparteiischer Weise die
Bedeutung des Landmannes ins Licht zu setzen , wie es ihm gebührt .

Quellen , außer den im Obigen schon genannten : Johann Jakob Wagner . Lebens -
nachrichten und Briefe . Von I) r . Phil . Ludw . Adam und vr . Aug . Kölle .
Ulm 1849 . — Johann Jakob Wagners Leben , Lehre und Bedeutung . Ein Beitrag zur
Geschichte des deutschen Geistes von I) r . Leonh . Rabus . Nürnb . 1862 . — Grundriß
der philosophischen Lehre I . I . Wagners in ihrer Vollendung . Inauguraldissertation
von Ur . Leonh . Rabus . Heidelb . 1861 . — Erläuterungen zum Organon der mcnschl .
Erkennt » . Joh . Jak . Wagners , nach dessen Vorträgen und handschriftl . Nachlaß heraus¬
gegeben von Or . Phil . Ludw . Adam . Ulm 1851 . — In P . L . Adams Verlagsbuch¬
handlung sind erschienen I . I , Wagners sämmtliche neuere Werke nebst den oben
genannten Lebensnachrichten und Briefen , 12 Bände . Ulm 1848 ff . — Desselben kleine
Schriften herausgcg . von vr . P . L . Adam . Ulm 1839 — 1847 . — Desselben nachge¬
lassene Schriften über Philosophie , 7 Theile . Ulm 1852 — 1857 .

Vgl . über ihn noch I . H . Fichte , über Gegensatz , Wendepunct und Ziel heutiger
Philosophie . Heidelberg 1832 . — C . Fortlage , Genetische Geschichte der Philosophie
seit Kant , S . 218 ff . — Franz Hoffmann , philos . Schriften , 2 . Band . Erlangen 1869 .
S . 226 ff . — Mehr oder weniger ausführlich handeln von ihm auch die Geschichten
der Philosophie von Sigwart ( S . 296 ff .) , Tennemann , Nixner , Biedermann , Erdmann .

vr . G . Vcescnmeyer .
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die Erziehung überhaupt nur gedeihen kann , und zwar in doppelter Beziehung . Erpens

muß doch vor allein der Erzieher den Zögling genau kennen , wenn er heilsam auf ihn

einwirkeu soll . Gelingt cs diesem , ihn irgendwie über sich zu täuschen , so tappt er im

Dunkeln und wendet , wie der Arzt , welchem der Patient ein wicbtigcs Symptom ver¬

heimlicht , in gutem Glauben Mittel au , die mehr schaden als helfen . Im vollsten Maße

gilt dies , wenn der Zögling ein fertiger Heuchler ist , aber auch jede einzelne unentdeckte

Lüge schasst ein Versteck in der Seele desselben , in welches der Erzieher nicht eindringt .

— Zweitens aber ist Wahrheitsliebe für den Zögling selbst das beste Schutzmittel gegen

mancherlei Sünde . Man denke sich zwei Kinder in äußerlich gleicher Versuchung etwas

böseS zu thun . Dem einen ist die Lüge geläufig , das andere aber scheut dieselbe und

denkt : „ wie aber , wenn du nachher gefragt wirst ? " — Welches wird sicherer unter¬

liegen ? und wenn beide unterliegen sollten , welches mit größerem Schaden für seine

Seele ? Welches wird sich am ehesten wieder aufrichten ? — - Diese schützende Kraft hat

in ncnncnswerthcm Maße neben , oder vielmehr mit der Wahrhaftigkeit nur noch die

Liebe . In diesen beiden ist , wie Schleiermacher sagt , das ganze Geheimnis der Erziehung

beschlossen .

Jede positive Bedingung eines Gegenstandes kann auch als Mittel zu seiner Her¬

stellung aufgefaßt und benutzt werden , also die Wahrhaftigkeit auch als Erziehungs¬

mittel . Der Erzieher , dem es gelingt , seinen Zögling wahrheitsliebend zu erhalten ,

macht sich dadurch die Erziehung überhaupt viel leichter . Die Wahrhaftigkeit dient aber

auch noch in einem andern — wir möchten sagen — höheren Sinne dem Zwecke aller

Erziehung , insofern sie nemlich auch zum Streben nach Wahrheit im eigenen Denken

und Sein treibt ( vgl . Deinhardt in der oben angeführten Schrift S . 25 ff . ) . Wer es

sich zum Gesetze gemacht hat , daß seine Worte und Handlungen stets ein getreuer Aus¬

druck der Bestimmungen seines Geistes sind , der wird nicht bloß , wie schon gesagt ist,

bestrebt sein , daß es nichts unlauteres ist , was er an ' s Licht zu bringen hat , also nicht

bloß aus einer Art von Furcht besser werden , sondern er wird nothwendig auch auf die

objcctive Wahrheit , die Uebereinstimmung seines T enkeus mit dem Sein der Dinge und

ebenso die Uebereinstimmung dessen , was er ist , mit dem , was er in seiner Sphäre sein

soll , einen ganz anderen Werth legen , als derjenige , der die erkannte Wahrheit so ge¬

ring achtet , daß er sie verleugnet . Der Wahrhaftige wird auch den Jrrthum und die

Unzulänglichkeit mehr fürchten als der Lügner . Diese erhebende und veredelnde Kraft

der Wahrhaftigkeit können wir in den alltäglichen Verhältnissen und in den idealsten

Gebieten des menschlichen Seins an negativ und positiv beweisenden Beispielen verfolgen .

Wer Gelegenheit gehabt hat , gewohnheitsmäßige Lügner zu verhören , wird wargenommcn

haben , in wie erstaunlichem Grade ihre Fähigkeit , den wirklichen Sachverhalt streng auf¬

zufassen und festzuhalten , geschwunden ist , so daß , selbst wenn sie einmal die Wahrheit

sagen wollen , mit ihrer Aussage nicht viel anzufangcn ist . Natürlich ! Warum denn das

genau beobachten und sich einprägen , worüber sie doch zu sagen gewillt sind , nicht ,

was wirklich geschehen ist , sondern was ihnen gerade Paßlich und vortheilhaft dünkt ?

Wie ein ganzes Volk , wenn ihn : der Sinn für Wahrhaftigkeit abhanden gekommen ist , in

unerhörte und verderbliche Selbsttäuschung und Verblendung verfallen kann , hat die Ge¬

schichte des deutsch - französischen Krieges gelehrt . *) — Andrerseits das rastlose Streben

der berühmtesten Gelehrten nach Vertiefung ihrer Erkenntnis , die Strenge , mit der wahr¬

haft sittliche Menschen auch im Kleinsten über sich wachen , die Demuth , in welcher sie

ihre eigene Unvollkommenheit fühlen , haben sie nicht alle wenigstens eine ihrer Wurzeln

darin , daß jene Geister gelernt haben , den Schein als nichtig zu verachten und allein
auf das Sein Werth zu legen ? **)

*) Ueberhaupt manches über die Lüge , ihre unheimliche Macht und ihre — Ohnmacht !
Daß hier übrigens eine Wechselwirkung Statt findet , also der höhere Grad intellektueller

und sittlicher Bildung auch wieder der Wahrhaftigkeit zu gute kommt , versieht sich als eine in
der Psychologie immer wiederkehrende Erscheinung von selbst und thut dem Gesagten keinen Eintrag .
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Wie kommt nun das Kind dazu , von der Wahrheit abzuweichen ? Auf zwei Arten ,

von denen aber die eine sehr viel gefährlicher ist , als die andere : 1 ) durch die Phantasie ,

2) durch den Verstand . Die erstere kann in der unentwickelten Seele so mächtig werden ,

daß das Kind die Gebilde , welche sie ihm , vorgaukelt , von der Wirklichkeit nicht zu

unterscheiden vermag . Wo dies im vollsten Maße zutrifft , liegt gar nicht Lüge vor ,

sondern ein Jrrthum , der sich von jedem andern nur durch die Art seiner Entstehung

unterscheidet . Man sieht aber leicht , daß , wenn die Phantasie so große Macht hat , sie

auch da , wo sie die Erkenntnis des Kindes nicht ganz verdunkelt und überwuchert , doch

leicht eine Neigung erzeugen kann , ihre Gebilde mehr oder minder bewußt und absicht¬

lich als real unterzuschicbcn . Diese Art der Unwahrhaftigkeit , die sich vielfach in scherz¬

hafter Weise geltend macht , ist verhältnismäßig harmlos , denn wenn sie auch nur da , wo

die Absicht vorliegt , der Täuschung bald ein Ende zu machen und keinerlei Gefahr von

der letzteren zu besorgen ist , als ein allenfalls erlaubtes Spiel gelten kann , so bleibt

sie doch immer ein Spiel , weil und so lange sie keinen Zweck außer sich selbst hat . Ge¬

fährlich wird sie nur dadurch , daß sie einerseits in dem Kinde die Achtung vor der Wahr¬

heit nicht recht aufkommen läßt , andrerseits cs in der formalen Fertigkeit zur Versteckung

und Umgehung der Wahrheit übt . Der Erzieher wird die Phantasie des Kindes wie

überhaupt , so auch nach dieser Seite hin zu überwachen haben ; er hüte sich aber , Bös¬

willigkeit anzunehmen , wo in Wahrheit nur eine Geisteskraft spielend übersprudelt und

mit dem allmählich fortschreitenden Wachsthum auch anderer Kräfte sich das Gleichgewicht

von selbst wieder herstellt .

Die Hauptfeindin aller Erziehung dagegen ist die durch den reflectirendcn Verstand

erzeugte Lüge , die sich eines außer ihr liegenden Zweckes sehr wohl bewußt ist . Sobald

die Reflexion in dem Kinde erwacht , entdeckt es , daß cs von seinem Willen abhängt , ob es

die Bestimmungen seines Inneren aus sich heraustreten lassen will , und daß namentlich die

Sprache ebenso gut dazu gebraucht werden kann , die Wahrheit zu verheimlichen und zu

entstellen , als sie getreulich darzulegen . Sobald nun irgend eine Erwägung das erstere

als vorthcilhaftcr erscheinen läßt , ist die Lüge da . Und in solche Lagen , in denen seinem

beschränkten Gesichtskreise und seinem unentwickelten Geiste gerade im Lichte des Ver¬

standes die Lüge vortheilhaft erscheinen muß , kommt jedes Kind nothwendig . Je bester

nun die erste Lüge glückt , desto größer die Versuchung und die Fertigkeit zur zweiten

und dritten und so fort . Ist so das Lügen zum Laster geworden , so hat sich das Herz

des Kindes in ein Netz eingesponncn , das , mag es dem Erzieher auch hie und da ein¬

mal gelingen , eine ungeschickt angelegte Masche zu zerreißen und Ermahnungen und Straf¬

eindrücke als Mittel gegen all das böse Gewürm , das im Innern wimmelt , hineinge¬

langen zu lassen , doch immer wieder zugeflickt und allmählich dem Auge des Erziehers

immer undurchdringlicher wird . — Man hat die Lüge mit Recht als eine besonders dem

Knabenalter — der Zeit zwischen der eigentlichen Kindheit und den Jünglingsjahren —

eigene Sünde bezeichnet , und das ist richtig , insofern die Versuchung zu ihr auf dieser

Lebensstufe sicherlich am größesten ist , — allenthalben treten an den Knaben Gebote und Verbote

mit zum Theil recht unbequemen Zumuthqngen heran , zu deren Abwehr sich ihm die Lüge

als neuentdeckte Waffe darbietet . Zugleich ist der Verstand so weit entwickelt , daß er

diese Waffe zu führen , die Lüge zu gebrauchen weiß , aber nicht weit genug , um ihn er¬

kennen zu lassen , wie oft sie nur für den nächsten Augenblick hilft und auf die vorhan¬

dene Verlegenheit neue größere häuft . Wenn dem nicht so wäre , würde nicht oft von

Kindern so erstaunlich plump und unklug gelogen werden . — Auch insofern wird von

Knaben und Mädchen in dem bezeichnetcn Alter am meisten gelogen , als es denn doch

gelingt , manche von ihnen zu bessern , und die Zahl der so dem Laster entzogenen An¬

hänger nicht aus anderen Lebensstufen ersetzt wird . Denn der Fall , daß der in der

Jugend Wahrheitsliebende später zum Lügner wird , ist verhältnismäßig selten , und kommt
nur im Gefolge anderer Laster vor . — Aber man sei darum ja nicht sorglos der

Pädag. Enchllopädic , X . 16
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Knabcnlüge gegenüber und betrachte sie nicht als einen Fehler , der später von selbst
sckwindcn werde . Sie wird , wo ihr nicht entgegengearbeitet wird , mit den Jahren nur
darum seltener , weil der Verstand des Lugners schärfer wird , und er die Fälle , in denen
Entdeckung unvermeidlich oder voraussichtlich mit unverhältnismäßig großen Nachtheilen
verbunden ist , besser zu unterscheiden weiß , sie wird seltener , aber rafstnirtcr , seltener
vielleicht als Wortlüge , aber die ganze Gesinnung ist vergiftet und voller Falschheit .
Und wie schon oben erinnert , wie viel andre Schuld und Schlechtigkeit wuchert mit
der Lüge und unter ihrem Deckmantel empor aus der Kindheit in das reifere Alter !

Wie hat mm die Erziehung ihrer Todfcindin , der Lüge , entgcgenzuwirken ? Ohne
Zweifel vor allem dadurch , daß sie dieselbe möglichst verhütet . An Mitteln dazu fehlt
es wahrlich nicht , aber leider sind die Versuchungen zur Lüge so zahlreich und so man -
nigfalrig , ist die Lüge selbst ein so auserwähltes Rüstzeug des Bösen , daß ein Erzieher ,
der sich rühmen wollte , er habe sie ganz und gar verhütet , ebenso gut mit pharisäischer
Vermessenheit für Lüge Sünde setzen könnte . Und dasselbe gilt natürlich von dem , der
sagt , er habe in seinem Leben nie gelogen . Auch ist unter den Mitteln kaum eines ,
das nicht durch ungeschickte und unzeitige Anwendung seine Wirksamkeit verlieren , ja
schädlich werden könnte . Aber vor dieser Schwierigkeit des Kampfes kann nur derjenige
muthlos zurückbeben , der nicht weiß , daß das ganze irdische Leben ein Kampf ist , hoff¬
nungslos ohne den Glauben an künftige Vollendung , hoffnungsreich , ja siegesgcwiß in und
mit demjelbeu . Den Christen kann daher die Schwierigkeit nur wachsam , nicht zaghaft
machen . Und dann gilt auch hier das horatianischc : est gunänm xroclirs tsnus , si m »
äntmr ultra . Daß die Lüge zum Laster wird , kann sehr wohl verhütet , daß der Zögling
selbst sie aufrichtig bereut und verabscheut , sehr wohl erreicht werden .

An die Spitze von allen Mitteln zur Verhütung der Lüge ist nun Wahrhaftigkeit
und Aufrichtigkeit des Erziehers selbst zu stellen , schon deshalb , weil sie unerläßliche
Bedingung für die Wirksamkeit aller übrigen Mittel ist . Beispiele wirken bekanntlich in
der Regel weit mehr als Lehren . Wahrheit muß die Atmosphäre sein , in der die Seele
deS Kindes athmet . Die Dame , die dem Töchtcrchcn oder in seiner Gegenwart dem
Dienstmädchen zürnst : „ sage , Mama ist nicht zu Hause , " verdient selbst die Schläge ,
mit denen sie vielleicht am nächsten Tage eine von dem Kinde ihr aufgcbundene Lüge
züchligr . „ Daß nur der Vater das nicht etwa erfährt ," heißt es heute , und morgen
herrscht Verwunderung und Entrüstung , daß die Mama auch einmal etwas nicht hat er¬
fahren sollen . Aehnlichcs kommt leider täglich vor . — Mehr Beispiele aufzuführen ist
überflüßig , da hier eine Anforderung an die Gesinnung des Erziehers gestellt wird , ans
der sich das Einzelne von selbst crgiebt .

Weiter ist anzuführcn möglichst sorgfältige Beaufsichtigung und Beobachtung des
Kindes , so daß dasselbe keine Geheimniste haben kann . Mit der Schlangenklugheit , die
hiezu erforderlich ist , muß aber auch Arglosigkeit verbunden sein . Wittern , wo keine
Spuren sind , heißt dem Kinde selbst auf die Spur zur Lüge helfen , und wenn cs un¬
begründetes MiStraucn erfährt , kommt es durch eine Art von natürlicher Erbitterung
leicht dazu , den Grund nachzuliefern . In vielen Fällen wird sich ferner empfehlen , wo
man die Versuchung zu lügenhafter Antwort als groß erkennt , lieber gar nicht zu fragen .
Dergleichen Fälle kommen namentlich in der Schulpädagogik häufig genug und in ver¬
schiedenster Art vor . Derselbe Schüler , der sich eine Ermahnung , künftighin die
Präparation nicht zu unterlassen , ruhig gefallen läßt , hätte die für die Uebcrzcugung des
Lehrers völlig überflüßige Frage : „ hast du dich präparirt ? " in der Angst vielleicht mit
Ja beantwortet . Und wo man zu fragen hat , — denn natürlich kann und darf das in
vielen Fällen nicht unterbleiben — wird der geschickte Erzieher durch die Art der Frag¬
stellung ebenso sehr der Lüge vorzubeugen wissen , wie sie der ungeschickte hcrbeizieht .
Namentlich wo es sich darum handelt , Zeugnis für oder gegen einen Mitschüler abzu¬
legen , ist schon mancher sonst aufrichtige Knabe durch Taktlosigkeit des Inquirenten da¬
hin gebracht worden , sein Gewissen mit einer Lüge zu belasten . Weise Milde bei aus-
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richtigem Geständnis non Vergehungen ist selbstverständlich auch geeignet , die Lüge , die

ja meistens eine Tochter der Furcht ist , zu ersticken . Das Kind , welches weiß , daß es
um die in Abwesenheit der Eltern zerschlagene Fensterscheibe bis auf das Blut gezüchtigt

wird , glaubt sich im Stande der Nothwehr , wenn es die Thäterschaft in Abrede stellt .

Wo Strafe erforderlich ist — denn sie kann natürlich auch dem aufrichtigen Kinde nicht

immer erlassen werden , weil sonst die Aufrichtigkeit Mittel der Spekulation und auf

Begnadigung hin dreist gesündigt wird — da muß mit der Strenge doch Liebe , nament¬

lich auch liebevolles Eingehen auf den Seclenzustand des Kindes sich paaren , so daß

dasselbe sich gewöhnt , den Erzieher mit seinem eigenen Gewissen zu identificiren und

Aufrichtigkeit gegen denselben ihm zum Herzensbedürfnis wird . Von der Wahrhaftigkeit

des Erziehers giengcn wir aus , bei der Liebe sind wir angekommen . Wiederum das ganze

Geheimnis der Erziehung ( s. oben ) .

Von theoretischen Erörterungen über die Pflicht der Wahrhaftigkeit und die Ver¬

werflichkeit der Lüge darf man sich , wie schon angcdeutet , nicht zuviel versprechen . Die

sie am meisten beherzigen sollten , sind in der Regel am geneigtesten , mit tauben Ohren

zu hören . Indessen ist andrerseits die Bedeutung der Ermahnung und Warnung , des

anerkennenden und verwerfenden Urtheils auf diesem Gebiete auch nicht zu gering anzu¬

schlagen , schon darum nicht , weil ja eine Hinleitung zur Wahrhaftigkeit und ein Kampf

gegen die Lüge ganz ohne darauf bezügliche Worte gar nicht denkbar ist . — Es fragt

sich nun , in welcher Weise und von welcher Seite man je nach den verschiedenen Alters¬

und Entwicklungsstufen dem Zöglinge die Verpflichtung zur Wahrhaftigkeit am wirksam¬

sten wird darlegen können . Für das Kind sind begriffliche Entwicklungen objektiver

Gründe ebenso unverständlich , als überflüssig . Es genügt vollständig ihm zu sagen :

„Die Lüge ist etwas sehr böses und arges , von Gott verbotenes , allen guten Menschen

verhaßtes . Wer lügt , hat ein böses Gewissen und kann nie recht vergnügt sein ,

nicht aufrichtig zu Gott beten , man kann den Lügner nicht lieb haben , und er zeigt ,

daß er die Seinen nicht lieb hat , denn er betrübt sie aufs äußerste . " — Dergleichen

Hinweisungen auf die Trübung des innigen Verhältnisses zu Gott und zu den Nächsten

machen auf unverdorbene Kinder wohl am sichersten Eindruck , denn um der Liebe willen ,

der Liebe , die ihm cntgegengebracht wird , wie der , die es selber empfindet , widersteht das

Kind am ehesten der Versuchung , die Unwahrheit zu sagen , besonders wenn sich zu der

Liebe noch Ehrfurcht gesellt . Wie häufig ist der Fall , daß dasselbe Kind , welches anderen

Personen gegenüber , z . B . in der Schule , die Lüge nicht scheut , doch gegen seine Eltern

aufrichtig ist ; wie oft wird der eine Lehrer von denselben Knaben belogen , welche einem

andern gegenüber mit der Wahrheit nicht leicht zurückhalten !

Begreiflicherweise wird für Vorstellungen der bezeichnten Art auch das Knabenalter

noch zugänglich sein , und zwar um so leichter , je besser die Erziehung auf der ersten

Stufe der Kindheit gelungen ist . Freilich muß die Liebe , bas Vertrauen , die Ehrfurcht ,

die Frömmigkeit , an die man anknüpft , auch wirklich vorhanden sein , und nicht irriger¬

weise oder bloß der Phrase wegen vorausgesetzt werden . — Hinzukommt für den

Knaben namentlich die Berufung an das Ehrgefühl , das auf dieser Stufe schon einiger¬

maßen entwickelt zu sein pflegt . Daß der ertappte Lügner eine klägliche Rolle spielt ,

empfindet jeder Knabe , daß das Schimpfliche nicht in dem Ertapptwerden , durch welches

ja seinerseits nichts neues hinzu kommt , sondern in der Handlung des Lügens selbst

liegt , läßt sich ihm schon klar machen . Wie oft Ehrgefühl vom Lügen zurückhält , erkennt

man deutlich aus der Erfahrung , daß Schüler , welche gewiße Lügen , die sie nach fälsch¬

lichen , in ihren Kreisen verbreiteten Vorstellungen nicht für unerlaubt , oder wenigstens

nicht für schimpflich halten , sich durchaus nicht scheuen , doch sofort die Wahrheit sagen ,

sobald es sich um etwas handelt , das abzulengnen auch nach ihren Begriffen ehrlos ist .

Derselbe Knabe , der bestreitet , einem andern bei der Arbeit behülflich gewesen zu sein ,

meldet sich vielleicht , wenn unter Hinweisung auf die Feigheit des Vcrschwcigens gefragt

wirb , wer diesen oder jenen muthwilligen Streich ausgeübt habe , sofort als Thäter , und
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falls seine Ehrliche selbst soweit nicht reicht , so legt er doch , wo ein Buch gestohlen

worden ist , ein unumwundenes und wahrheitsgetreues Zeugnis gegen den Thätcr ab . —

Leider pflegt in Schülerkreisen das Ehrgefühl nicht so rein und so richtig zu sein , daß

es vor jeder Lüge zurückbebt . Auch werden die Einzelnen sich in dieser Beziehung sehr

verschieden verhalten . Es ist eben Sache des Erziehers , dahin zu wirken , daß das Ehr¬

gefühl in richtige Bahnen gelenkt , daß es geläutert und gehoben wird . Je mehr ihm

dies gelungen ist , desto wirksamer wird er an dasselbe auch zur Erzielung der Wahr¬

haftigkeit anknüpfen können . — Auch Vorhaltungen , daß der Lügner nothwendig das

Vertrauen verscherze und , selbst wenn er einmal die Wahrheit sage , nicht auf Glauben

rechnen könne , werden einleuchtend sein . Den Knaben verleiten meist einseitige Verstandes¬

reflexionen zur Lüge ; es wird sich also empfehlen , Reflexion gegen Reflexion zu setzen und

ihm zum Bewußtsein zu bringen , daß , was ihm vorthcilhaft erscheint , von andrer Seite

angesehen als sehr unzweckmäßig und schädlich sich erweist . Freilich wird bei derartigen

Erörterungen mehr auf ein Utilitätsprincip , als auf die höchsten Sittlichkeitsgründe zu¬

rückgegangen ; aber man vergesse nicht , daß der Arzt Lei der Wahl seiner Mittel auf

den Organismus des Patienten Rücksicht nehmen muß , und sittlich berechtigt sind

diese Hinweisungen ans den eigenen Vortheil des Zöglings , eben weil sie auf seinen

wahren Vortheil gehen , nicht wie die Vorspiegelungen lügnerischer Schlauheit auf einen

eingebildeten , der in Wahrheit der ärgste Schade ist . Die letzteren sind (formell betrachtet

richtige ) Verstandcsschlüße , die von verwerflichen Prämissen ausgehen und darum auch

zu einem verwerflichen Ergebnis führen , die erstercn knüpfen an ganz richtige Prämissen

an und haben nur den Mangel , wenn mau das überhaupt Mangel nennen darf , daß sie

in der Kette von Schlüßen , die von den höchsten Principien bis zu dein einzelnen Falle

hinabführen , nicht höher hinaufgreifen , als die Fassungskraft und Empfänglichkeit dessen

reicht , dem die Belehrung erthcilt wird .

Tiefer gehende Deduktionen , seien sie philosophischer , seien sie religiöser Art , können

als Präservativ - oder Erziehungsmittel gegen die Lüge nicht in Betracht kommen . Wer

die erstcren versteht und , was die letzteren voraussetzen , in sich erlebt hat , ist über den

Standpunkt hinaus , auf welchem sich sein Verhältnis zur Wahrhaftigkeit entscheidet und

er überhaupt noch der Erziehung durch andere bedarf . Sie können nur den bereits

entschieden auf die Wahrheit gerichteten Willen stärken und festigen , oder — was im Grunde

dasselbe ist — dahin wirken , daß gegen die Neigung und Versuchung zur Lüge auch in

Fällen , wo Wahrheitstreue irgendwie ein auch dem reiferen Geiste groß erscheinendes

Opfer erheischt , mit heiligem Ernste gekämpft wird .

Bekanntlich wirken Aeußernngcn , die der Zögling gelegentlich von Erwachsenen hört ,

oft mehr als direct an ihn gerichtete Ermahnungen . Gut daher , wenn er , so oft in seiner

Gegenwart von irgend einem Fall der Lüge die Rede ist , warnimmt , daß dieselbe streng

verurthcilt , nicht etwa belächelt wird .

Zur Verhütung der Unwahrhaftigkeit gehört auch , daß man den Zögling nie ver¬

anlasse , Empfindungen zu äußern , die er nicht hegt , Gedanken auszusprechen , die er nicht

hat . Man verlange von dem munteren Knaben nicht sentimentale ZärtlichkeitSbezeugungcn ,

nicht Aeußerungen religiöser Zerknirschung von dem Kinde , dem das Bewußtsein der

ErlösungSbcdürftigkeit noch nicht aufgcgangen ist ( vgl . Bd . VI . S . 71 ) , nicht mora -

lifirende Tiraden von dem Gymnasiasten , der das Leben und seine Pflichten noch nicht

kennt . *) Dies alles führt zur Heuchelei , daö letztere nur darum nicht in dem Grade ,

als man fürchten sollte , wenn man Schüleraufsätze über unglücklich gewählte Thcmate

liest , weil die meisten Schüler , die dergleichen Aufgaben zu bearbeiten haben , wenig

daran denken , daß , was sie ' schreiben , ein Ausdruck ihrer Gesinnung sein soll . Sie

*) Auch die Anwendung gcwißer conventionellex Höflichkcitsformelrr fordre man nicht zu
früh von dem Kinde . Es muß bitten , danken und die Tageszeit bieten . Der Widerwille , mit
dem sich gerade unverdorbene Kinder zu bloßen Höflichkeitöphrasen zu entschließen Pflegen , giebt
hier einen bedeutsamen Fingerzeig .
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wollen nur den Lehrer durch so und so viel mit leidlich klingenden Sätzen vollgeschriebcne
Seiten zufriedenstcllen . Wenn aber auch das volle Bewußtsein der Heuchelei fehlt , die
Phrascnmachereientwöhnt auch von der rechten Wahrhaftigkeit und die Nothlüge —
denn in rechter Noth befindet sich der arme Junge — bleibt immer Lüge . Mancher
Knabe ist schon gescholten worden , weil er mit Widerwillen an den deutschen Aufsatz
gieng , und die verzweifelte Klage „ ich weiß aber nicht , was ich schreiben soll , " war doch
vielleicht weniger ein Ausfluß der Gedankenträgheit , als eine sehr berechtigte Auflehnung
gegen das Ansinnen , Halbverstandenes zu schreiben , d . h . unwahr zu sein .

Hat man die Lüge nicht verhindern können , so suche man sie möglichst unwirksam
zu machen . Allgemeine Regeln lassen sich hier sehr schwer geben , da bei jedem einzelnen
Falle eine Menge der verschiedenartigsten Nebenumständc in Betracht kommen können .
So viel versteht sich von selbst , daß man , wo entschiedener Verdacht vorliegt , keine Mühe
scheuen darf , die Wahrheit an den Tag zu bringen . Daß man dabei mit Takt und
Vorsicht zu Werke gehen und es möglichst vermeiden muß , zu den alten Lügen noch neue
hcrvorzurnfen , ist schon oben bemerkt .

Oft mag es rathiam sein , schnell auf den Sünder einzudringen , „ ihn zu überraschen
oder in Widersprüche zu verwickeln und dadurch zum Geständnis zu zwingen , aber in
gewiß ebenso vielen Fällen ist es besser , ihm zur ruhigen Ueberlegung und Einkehr in
sich Zeit zu lassen , und zunächst nur , ohne ein Geständnis zu verlangen , " durch Vor¬
stellungen ans seine Gemüthsstimmung einzuwirkcn . Je weniger verdorben der Zög¬
ling ist , desto mehr darf man von diesem Verfahren hoffen . — Wo die Lüge für die
gewissenhafte Uebcrzeuguug des Erziehers erwiesen ist , da strafe er sie als solche , auch
wenn das Eingeständnis fehlt . Ueberhaupt wird er ein förmliches Studium daraus zu
machen haben , daß durch die Lüge möglichst wenig erreicht werde , und sie als nichtig
und hohl , wie sie dies ihrem Wesen nach ist , auch in ihren Folgen sich erweise . Zwei
Schülern fehlt am Ablieferungstage eine Arbeit . Der eine gesteht ein , daß er sie gar
nicht gemacht hat , der andre betheuert , sie verloren zu haben . Wie der Lehrer verfahren
soll , vermag ich ihm nicht unbedingt zu sagen , — denn es werden eben in jedem einzel¬
nen Falle sehr verschiedenartige Nebenmomente eine Modification der Maßregeln gebieten ,
und nirgends ist sckablonenhaftes Verfahren tadelnswcrther , als in der Pädagogik — ,
aber so viel liegt auf der Hand : Wird der erstere nach irgend einem Paragraphen aus
dein Disciplinarcodex des Lehres rücksichtslos bestraft , während für den zweiten , weil
ihm nicht bewiesen werden kann , daß er lügt , die Sache gar keine weiteren Folgen hat , so
wird das „ dummer Junge , warum hast du es gesagt ? " das nach der Stunde sicherlich
nicht ausbleibt , wenn der Knabe nicht wirklich schon erhebliche sittliche Festigkeit besitzt ,
einen fast beschämenden Eindruck machen , und das nächstcmal wird er die Arbeit lieber
auch verloren haben . In vielen derartigen Fällen wird es , wie schon bemerkt , angebracht
sein , auch ohne Eingeständnis eine strenge Strafe zu verhängen , wenn die Ueberzeugung ,
daß eine Lüge vorliegt , ganz feststeht , mit der einfachen Erklärung : „ ich kann dir nicht
glauben ," wenn sie wenigstens den Zweifel überwiegt , auf Grund eines Ncbenumstandes ,
hier etwa der angeblichen Unordnung . Mag der Schüler immerhin merken , daß er ge¬
linder oder gar nicht gestraft worden wäre , wenn seine Entschuldigung Glauben fände ,
mag er immerhin zu Mitschülern oder zu Hause von Ungerechtigkeit reden , im Grunde

*) Ich erinnere mich aus der Zeit , da ich in einer Erziehungsanstalt wirkte , mit Freuden
folgenden Falles : Ein an sich nicht erheblicher Unfug mußte durch einen von vier oder fünf
Knaben verübt worden sein . Keiner war verdächtiger , als die andern . Jeder versicherte seine
Unschuld . Ich verfuhr in der angegebenen Weise und entließ , da es schon spät war , die Knaben
auf den Schlafsaal mit der Aufforderung , daß sich der Schuldige am andern Morgen melden
Möge. Die Sache lag so, daß mir selbst der Erfolg sehr zweifelhaft war . Am nächsten Morgen
aber erschien der eine der Knaben auf meinem Zimmer und erklärte , er habe in der Nacht wenig
Ruhe gehabt und wolle sein Gewissen erleichtern . Und der Vorfall blieb nicht ohne nachhaltige
Einwirkung auf ihn . Er wurde überhaupt offener und dadurch lenksamer .
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weiß er sehr wohl , und seine Mitschüler ebenso , daß er die Strase verdient hat und daß
der Lehrer nicht ungerecht ist , sondern nur klug genug , ihn zu durchschauen . Der Jurist
darf so nicht verfahren , der Erzieher darf es . Ist der Lehrer aber selbst in ernstlichem
Zweifel , so behandle er den Fall so , als wenn wirklich nur Unordnung vorläge , trage
aber dann auch durchaus Sorge , daß der andre Knabe , der offen die Wahrheit gestanden
hat , wenn er ihm die Strafe nicht ganz erlassen kann , nicht schlechter fortkomme . Hat
der erstere gelogen , so ist seine Lüge wenigstens insofern nicht erfolgreich gewesen , als
er sieht , daß ihm , wenn er sein Gewissen nicht beschwert hätte , auch nichts schlimmeres
widerfahren sein würde . — Auch hiemit sind keineswcgeS alle möglichen Arten des für
jeden einzelnen Fall besten Verfahrens angegeben , aber durch noch specieüere Annahmen
und darauf gegründete Erörterungen würden wir uns in Casuistik verlieren und doch
kaum alle Möglichkeiten erschöpfen . Es genügt , daß man einerseits sieht , wie auch hier
möglichst mildes Verfahren gegen den Aufrichtigen von großer Wichtigkeit ist , andrerseits
erkennt , daß selbst , wo man die Lüge nicht objectiv Nachweisen kann , es immer noch Mittel
und Wege giebt , ihren Zweck ganz oder doch wenigstens einigermaßen zu vereiteln . Selbst
die einfache Erklärung : „ ich kann dich nicht strafen , denn vielleicht sagst du die Wahrheit ,
aber ich bin nicht fest davon überzeugt , und du mußt mir erst durch dein ferneres Ver¬
halten zeigen , daß ich dir trauen kann , " läßt die Lüge nicht zur vollen Geltung kommen ,
und eine solche Erklärung bleibt in jedem zweifelhaften Falle als letztes Hülfsmittel
übrig , es müßte denn sein , daß der Erzieher selbst dazu hinneigt , der Betheurung zu
glauben und Ursache hat , von der Aeußernng des Mistraucns für den Fall der Unschuld
nachtheilige Folgen zu besorgen . Solche Falle zu unterscheiden , erfordert pädagogischen
Takt und psychologischenScharfblick . Diese muß der Erzieher auch besitzen und in im¬
mer höherem Grade sich anzucignen bestrebt sein .

Zur Strafe steht die Lüge in einem andern Verhältnisse , als jedes andre Vergehen ,
soweit sich zu demselben nicht eben auch die Lüge gesellt . Der Lügner hofft , man werde
ihm glauben , und dann liegt keine Verschuldung vor , ist keine Strafe zu fürchten . Das
einmal für Trotz bestrafte Kind widersteht das nächstemal der Versuchung , wieder zu
trotzen , weil es die Folge voraussieht . Der gestern bestrafte Lügner dagegen kann sich
immer noch sagen : heute wird deine Lüge vielleicht nicht entdeckt , und dann ist sie zweck¬
mäßig , wenn sie sich gestern auch als unzweckmäßig erwies , die Wirksamkeit der Strafe
ist also verhältnismäßig unsichrer , als bei Verschuldungen andrer Art . Daraus folgt
aber nicht , daß die Strafe eher unterbleiben kann , sondern gerade daS Gegentheil . Das
zum Lügen geneigte Kind muß durchaus dahinter kommen , daß cs ein sehr gewagtes
und bedenkliches Spiel treibt , muß wissen , daß , wenn sein Versuch fehlschlägt , seine Lage
sich sehr verschlimmert . Je cntschiedner ihm das vor Augen tritt , desto eher entschließt
cs sich vielleicht , jenen Versuch ganz zu unterlassen . Deshalb muß von allen Strafen ,
die der Erzieher überhaupt für zuläßig hält , die strengste auf die Lüge gesetzt sein , muß
jedes Vergehen , wenn sich Lüge ihm zugescllt , härter bestraft werden , als sonst geschehen
sein würde . Der letzte Satz leuchtet schon als einfaches Gesetz der Gerechtigkeit ein , als
Klugheitsregeln lassen sich beide mit fast mathematischer Evidenz beweisen . Straft der
Erzieher etwa Faulheit härter als Lüge , oder Faulheit ohne Lüge ebenso hart wie mit
Lüge , so ist das Rechenexcmpel , durch welches der Zögling , der faul gewesen ist , zur
Lüge geführt wird , so einfach , daß es hier vorzurcchnen Naumverschwendung wäre . *)

Königsberg in Pr . G . Wagner .
Waisenhäuser . Selbst in größeren pädagogischen Werken ist der Waisenpflege

weniger Aufmerksamkeit zugewandt , als die hochwichtige Angelegenheit zu verdienen scheint ,
und wo es geschehen ist , da beschränkt sich das Mitgethcilte auf einige in ' s allgemeine
gehende Bemerkungen . Dagegen ist die Literatur über die Waisenhäuser eine ziem¬
lich reiche , aber freilich auch wieder sehr zerstreute und für zusammenfasscndc Benutzung

*) Vergleiche d. Art . Ehrlichkeit . Die Red .
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mir unvollständig zu erlangende . Doch bieten gutes Material zur Geschichte der Waisen¬

häuser seit den früheren Jahrhunderten des Christenthums ckö Csruuäo in seinem auch

sonst sehr belehrenden Werke Vs In disukuisiwss xullligus I . II . und Kroger in

seinem Archiv für Waisen - und Armcnerziehung , 2 Bdchn . ( Hamburg 1835 und 38 ) .
Was wir nun im Folgenden darbicten , kann nur als ein Versuch gelten und wird dem

Kundigen mancherlei Lücken zeigen ; doch wird darin vielleicht ein Fachwcrk zu erkennen

sein , das Ergänzungen erleichtert , zu Berichtigungen anregt und Erweiterungen nicht
ausschließt .

Waisenpflege ist , wie leicht zu denken , schon in sehr früher Zeit als Bedürfnis

erkannt , aber in Wahrheit erst sehr spät , erst unter dem Walten des christlichen Geistes

in größerem Umfange als eine heilige Pflicht aufgcfaßt worden . Bekannt ist die rührende
Stelle der Ilias XXII , 490 fs . , in welcher Andromache das harte Loos des verwaisten

Sohnes mit schmerzvoller Seele schildert , lieber die Veranstaltung Solons , wornach

die Kinder der im Kampfe für die Vaterstadt gefallenen Athener auf Kosten und unter

Aufsicht des Staates erzogen werden sollten , s. oben Bd . VIII . S . 864 . In den seit -

Nerva und Trajanus für Italien getroffenen Einrichtungen zu ausgedehnterer Waiscn -

pflege darf man zunächst nur einen Versuch erkennen , der in beunruhigendster Weise zu¬

nehmenden Entvölkerung des Landes vorzubcugen ; aber es hat immerhin etwas für sich ,

was bereits Muratori in s. Lxorions äsllu luvol -r Vrujunu ( Florenz 1749 ) als

wahrscheinlich bezeichnet hat , daß in diesen längere Zeit fortgesetzten Maßregeln , wie in

mancherlei andern Verfügungen der Gesetzgeber jener Periode , auch die stille Macht der

christlichen Wahrheit sich wirksam erwiesen habe . Vgl . OIiumpuZm ^ , VssLmtonins I .

242 ff . und 6 . Lslimiäi , vssui trist , sur In soslsts äuns 1s moncks ronmin 426 ff .

Sonst ist über diese Alimentationsanstaltcn auf die Arbeiten von F . A . Wolf , Paufler ,

Francke , Hcnzen zu verweisen , denen in neuester Zeit Kratz mit seiner Abhandlung Vs

deneLoiis u llrujkmo uliisgus ImpsrutoriduZ in pusros xusllusgus inopss eollutis

(Köln 1871 , 4 ) sich anreiht .

Die Fürsorge , welche das Christenthum von Anfang an den Waisen widmete ,

knüpfte an die Vorschriften des Alten Bundes an . Schon das mosaische Gesetz hatte ja

die Waisen wie die Witwen unter Gottes unmittelbaren Schutz gestellt und diejenigen ,

welche sie kränken und bedrängen würden , mit schweren Strafen bedroht (2 Mos . 22 ,

22 ; 5 Mos . 24 , 17 ; 27 , 19 ) ; die Psalmisten sind jenen Vorschriften gefolgt ( 82 , 3 )

und die Propheten reden in demselben Geiste ( Jes . 1, 23 ; 10 , 2 ; Jcr . 7 , 6 ; 22 , 3 ;

Mal . 3 , 5 ) . Aber das Christenthum faßte die Aufgabe der Waisenpflege in größerem

Stile . Was Jacobus 1 , 27 ausgesprochen hatte , das fand in den zunächst folgenden

Jahrhunderten eine überaus erfreuliche Beachtung . Witwen und Waisen , der Stütze des

Gatten und des Vaters beraubt , sollten in der Gemeinde eine sie versorgende Familie

haben , sie sollten , nach einem Ausdrucke der apostolischen Constitutionen ( 11 , 26 ) , einen

erhöhten Platz im Tcnipel Gottes cinnehmen , denjenigen aber , welche Waisen in ihre

Häuser ausgenommen hätten , wurde empfohlen , sie lieber mit den eigenen Kindern als

mit Fremden zu verheiraten , um ihnen so den Halt eines Familienlebens zu sickern

( ebd . IV . 1) . Es begreift sich , daß unter den Schrecken der Verfolgungen Verwaiste

mit besonderer Theilnahmc betrachtet und den Blutzeugen durch den Gedanken , daß ihre

Kinder nicht würden verlassen sein , die letzte Stunde besonders erleichtert wurde ( Vaetunt ,.

Inst . VI . 12 ) . Von dem Asceteu Seleucus wissen wir , daß er sich ganz dem Dienste

der Frauen und Kinder widmete , deren Gatten und Väter durch die grausame Hand der

Verfolger hinweggerissen waren ; er blieb ihr Versorger und Vater , bis er selbst seinen

Glauben durch den Märtyrertod besiegelte ( Vussd . äs wart , vulusst . 11 ) . Fand sich

niemand , der eines verwaisten Kindes sich annahm , so hatte der Bischof , dem auch die

Dbhut der ausgesctzten Kinder anbefohlen war , die Fürsorge zu übernehmen . Sckon in

dm apostolischen Constitutionen heißt es ( IV . 2 ) : „ Ihr Bischöfe , tragt Sorge für die

Waisen , seht zu , daß ihnen nichts fehle , laßt den Jüngling ein Handwerk erlernen ,
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womit er sein Brot verdienen kann , und verseht ihn init den zu seinem Geschäfte nöthigen

Werkzeugen , die Waisenmädchen versorgt bis zu dem Alter , wo ihr sie einem Bruder

zur Gattin geben könnt . " Aber auch die in äußerlich günstigeren Verhältnissen lebenden

Witwen und Waisen hatte der Bischof im Auge zu behalten ; er sollte sic namentlich

gegen Beeinträchtigungen , welche von begehrlichen Verwandten oder mächtigen Wider¬

sachern ausgiengcn , in Schutz nehmen ( Ambros , off . II , 27 und ^ uxustin . ssrm .

176 , 2 ) . — Mit Constantin d . Gr . hatte auch die Staatsgewalt durch humane Gesetze

für die Waisen zu sorgen begonnen . Constantin selbst übernahm das Patrocinium der

Waisen seines weiten Reichs und suchte die Rechte derselben gegen die Betrügereien ihrer

Vormünder durch besondere Verordnungen sicher zu stellen , während er ihnen auch wieder

manche Vorrechte und Exemptionen (z. B . das Recht , unmittelbar an sein Tribunal zu

appelliren ) zugestand . Wir wissen außerdem , daß er bei den Kindern verlassener Witwen

Vaterstelle vertrat , daß er arme Waisenmädchen ausstattete ( Lussd . vit . 6oust . III . 41 ,

4 , Loerat . I . 17 , Lorow . II . 2 ) .

Die Aufnahme armer Waisen in die Klöster bildete den Uebergang zu umfassen¬

deren Einrichtungen . Schon im 4 . Jahrhundert waren die Klöster auch Waisenhäuser .

Basilius machte in seiner großen Regel den Mönchen zur Pflicht , die Kinder in jedem

Alter , vor allem die ihrer Eltern beraubten aufzunchmcn , sie mit aller Liebe , als ob sie

die Kinder der Klostcrgemeinschaft wären , zu erziehen , sie an die den beiden Geschlechtern

eigenthümliche Lebensweise zu gewöhnen , sie durch Gebet zur Frömmigkeit anzuleiten

und in den Geschichten und Lehren der H . Schrift zu unterrichten , ihre Sitten zu über¬

wachen und auf das Gute hinzulenken , endlich ihnen den Besuch der Werkstätten der

Handwerker und Künstler , wo sie zn lernen geneigt seiir könnten , möglich zu machen ,

aber auch dann noch fortwährend sie im Auge zu behalten . Wie nun aber im 5 . Jahr¬

hundert weit umher unter dem Einflüsse der Kirche Wohlthätigkcitsanstalten sehr verschiedener

Art ( Armenhäuser , Krankenhäuser , Witwenhäuser , Herbergen für Fremde rc .) entstanden ,

so erhoben sich bald auch Waisenhäuser ( öyP « voryoPkt « ) , deren Verwaltung im ganzen

Sache der Kirche blieb , aber doch auch die Aufmerksamkeit der Staatsbehörden beschäf¬

tigte . So stellte daS Gesetz die Vorsteher von Waisenhäusern den Vormündern gleich

und befreite sie von allen Plackereien und von allen Gebühren für gerichtliche Acte .

Gewiß ist es in hohem Grade erfreulich , daß die Kirche des Ostens in Zeiten , welche

allen Eifer auf Durchführung dogmatischer Kämpfe zu richten schienen , immer noch so

ernstlich und treu für die unmittelbaren Bedürfnisse des Lebens zu sorgen suchte .

Was im Westen des römischen Reichs für Waisenpflege begründet worden war ,

daS erhielt sich zum Theil auch unter den Stürmen der Völkerwanderung , und im frän¬

kischen Gallien , wo überhaupt der noch lange aus der römischen Bevölkerung hervor¬

gehende Klerus die alten Institute mit fester Hand beschirmte , erhielten sich noch im

9 . Jahrhundert neben den übrigen Wohlthätigkeitsanstalten , die im ganzen den Kirchen

und Klöstern gleich geachtet wurden , auch Brephctrophia und Orphanotrophia . lieber die

Einrichtung derselben läßt sich freilich kein sicheres Urtheil gewinnen .

Die folgenden Zeiten verstanden es nicht , die von der alten Kirche gewonnenen

Formen zu bewahren . Man behandelte die Waisenpflege nur noch als einen Theil der

Armenpflege und beschränkte so ihre Aufgabe , die früher auch die Erziehung mit umfaßt

hatte , auf Ernährung , und auch hierbei suchte man mit möglichst geringen Kosten fertig

zn werden . Die Hierarchie , über unermeßliche Mittel verfügend , that nach dieser Seite

hin sehr wenig , und die Staatsgewalt , durch die feudalen Formen überall gehemmt , faßte

die Aufgabe gar nicht in ' s Auge . Erst mit dem Emporstreben der Städte kam es auch

wieder zu einer gewitzen Fürsorge für arme Waisen , deren Zahl doch in den Zeiten der

Theucrung und Pestilenz überall sehr groß sein mußte . Aber umfassender waren die zur

Abhülfe der Roth getroffenen Veranstaltungen nirgends . In Basel wnrdcn bereits im

14 . Jahrhundert verlassene Waisen in Pflege gegeben ; aber man brachte sie bei Haus¬

müttern unter , wie man Findelkinder theils einzelnen Frauen ( man nannte sie Findlerinnen ),
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theils dem Spitale zuwies , wo eine Kindcrmutter für sie zu sorgen hatte . In München

verpflegte man seit dem 15 . Jahrhunderte in einer besonderen Stnbe des heil . Geist -

Spitals Findelkinder und arme Waisen . In Augsburg wurde 1471 ein Waisenhaus

errichtet ( s. von Maurer Geschichte der Städtcverfassung in Deutschland III . 51 f .) .

Besondere Findclhäuser , die aber wohl auch hülfloscn Waisen nicht verschlossen waren ,

hatten in Deutschland zuerst Nürnberg ( seit 1365 ) , Ulm und Eßlingen , in Italien Pavia

und Florenz . Daß auch im östlichen und nördlichen Deutschland Städte wie BreSlau ,

Lübeck, Hamburg irgendwie für Waisen - und Findelkinder Sorge trugen , läßt sich ohne

weiteres voraussetzen . Unter den vielen Wohlthätigkeitsanstaltcn , welche die durch In¬

dustrie und Handel reichen Städte der Niederlande errichteten , fehlten auch Einrichtungen

für Waisenpflege nicht ; Brügge hatte schon 1288 unter seinen Ausgaben eine besondere
Rubrik für die Waisen .

Und auch am Anfänge der neueren Zeit gieng in dieser Beziehung von den Nieder¬

landen eine energische Bewegung aus . Nirgends aber wurde in diesen Landschaften für

die Waisen so trefflich gesorgt , als in Amsterdam . Hier sammelte um d . I . 1520 eine

reiche Frau , Haasje Klaßin in Paradiese , arme Waisen , Mädchen und Knaben , in kleinen

Häusern , und da nun die Bürger der Stadt das gute Werk durch Beisteuern zu fördern

sich beeilten , auch der Rath bereits 1523 der Sache sich annahm , hatte das in Stille

Begonnene erfreulichen Fortgang . Im I . 1561 wurde ein stattliches Waisenhaus auf -

gcführt . Weil aber auch dieses die Menge der Waisenkinder nicht fassen konnte , fügte

der Rath der unterdes für das evangelische Bekenntnis gewonnenen Stadt schon im I .

1580 die weiten Räume eines aufgehobenen Nonnenklosters , das in der Nähe lag , mit

den Einkünften desselben und denen des ebenfalls aufgehobenen Karthäuserklosters hinzu . Im

folgenden Jahrhunderte wurde dieses Waisenhaus das großartigste in Europa . Nachdem

man 1634 noch ein neues Gebäude mit vielen zum Theil prächtig ausgestattetcn Räumen

hergestellt hatte , konnten an tausend verwaiste Kinder ausgenommen , verpflegt und ge¬

bildet werden . Da aber in dieser Anstalt nur die Kinder von solchen , welche eine Reihe

von Jahren Bürger der Stadt gewesen waren , ausgenommen werden durften , erbauten

die Armenversorger für diejenigen Waisenkinder , deren Väter das Bürgerrecht nicht

erworben hatten , 1656 ein besonderes Haus , in dessen ausgedehnten und stattlichen

Räumen etwa 600 Kinder Aufnahme und Pflege fanden . Die französische Gemeinde

in Amsterdam hatte schon 1630 für ihre Waisen ein besonderes Haus erbaut (PH . von

Zesen , Beschreibung der Stadt Amsterdam sAmst . 1664 . 4 ) 198 f ., 210 und 285 ff .) .

Die Reformation , welche für Erziehung und Unterricht überhaupt so Großes that

und im Geiste des Evangeliums gerade auch des armen Volkes sich erbarmte , hat doch

für Waisenpflege nicht sogleich das Wünschenswerthe in Gang gebracht . Zunächst stattete

mau neben den bestehenden Armen - und Krankenhäusern auch die Waisen - und Findel -

Häuser aus den eingezogencn Gütern der Stifter und Klöster etwas besser aus , wie dies

z. B . bereits 1529 in Straßburg geschah . Seit der Mitte deS Jahrhunderts leiteten

große Drangsale , Hungersnoth und Pestilenz , denen viele Eltern erlagen , zu besonderen

Maßregeln für Versorgung der hinterlassenen Kinder . So wurde in Lübeck , als im

Winter 1546 — 47 die eingetretene HungerSnoth und die ihr folgende Seuche über die

Armen großes Elend gebracht hatte und nun bald Scharen von Vater - und mutterlosen

Kindern die Straßen der Stadt bettelnd durchzogen , von menschenfreundlichen und be¬

güterten Bürgern dafür gesorgt , daß den von ihnen gesammelten Waisen die seit 1376

bestehende Herberge für Pilgrime cingcräumt und die so gegründete Anstalt , welcher der

Rath der Stadt 12 Vorsteher gab , für die äußerlichen Bedürfnisse einen „ Gastmeister , "

für den Unterricht einen unverheirateten Lehrer erhielt ; jenem sollte seine Frau zur Seite

stehen . Zehn Jahre später wurden die Waisen in den Michaelisconvent , ein geistliches

Schwesternhaus , das damals leer stand , übergeführt und mit Einrichtungen umgeben ,

welche länger ats 250 Jahre sich erhalten haben ( Heppe , Gesch . des deutschen Volks -

schulwcscns V , 363 f .) . In Hamburg veranlaßten erst im I . 1597 zwei Niederländer ,
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welche das Elend des Krieges aus ihrer Heimat vertrieben und an die untere Elbe ge¬

führt hatte , die Einrichtung eines Waisenhauses , zu dessen ersten Vorstehern sie dann

selbst gehörten ; die ersten Zöglinge nahm aber diese Anstalt erst am Ende des I . 1604

auf ; wenige Wochen später waren bereits 144 untergcbracht ( Heppe V . 228 s.) . In

Rostock machte 1624 die bei steigender Verarmung täglich bedenklichere Bettelei unglück¬

licher Kinder die Nothwendigkcit einer Unterbringung derselben in einem Waisenhause

fühlbar ; die Behörden der Stadt eröffnten der Anstalt das ehemalige FranziSkancrklostcr

( Heppe V . 396 f. ) . Im südlichen Deutschland war Augsburg vielen andern Städten

auch in dieser Beziehung voran . Nachdem daselbst bereits 1538 ein neues FindclhanS

errichtet worden war , gründete man 1572 ein Waisenhaus , zu dem gegen das Ende deö

17 . Jahrhunderts noch zwei andere , ein evangelisches und ein katholisches , kamen . Tarm -

stadt erhielt gegen Ende des 16 . Jahrhunderts durch den Landgrafen Georg I . cm

Waisenhaus mit einer Armcnschule (Heppe II . 27 ff . ) . In anderen Städten hat mm

gewiß die Waisen , welche einer Familicnpflege nicht übergeben werden konnten , in den

Armenhäusern untergebracht . Daß solche Kinder vom Betteln abgehalten und in sichere

Verwahrung genommen würden , erschien überall wieder , und noch für lange Zeit , als

die Hauptsache .

Auch nach den Zerrüttungen des dreißigjährigen Krieges faßten selbst edler denkende

Fürsten unter den schwierigen Aufgaben , welche ihnen das Elend ihrer Unterthaiicn

stellte , die Sorge für die Waisen zunächst nicht anders . Es konnte geschehen , daß man

ohne Bedenken Zuchthaus und Waisenhaus verband . So bestimmte Ernst der Fromme

gleich nach dem westfälischen Frieden für ein in seinem Herzogthum Sachsen -Gotha zu

gründendes „ Zucht - und Waisenhaus " 20 ,000 Mfl ., das aber , weil die unter dem Drucke

der Zeit stutzenden Landräthe widerstrebten , erst unter seinem Enkel Friedrich II . im I .

1702 errichtet werden konnte ; der hochherzige Fürst wandte indes später ( 1671 ) , um der

Sache zu dienen , die er im eigenen Lande nicht fördern konnte , dem evangelisch -lutherischen

Waisenhause in Erfurt außer dem Bauplatze ein Capital von 2000 Mfl . zu , dessen

Zinsen alljährlich aus der herzoglichen Kammer erhoben werden sollten ( Gelbke ,

Kirchen - und Schulcnversassung des Herzogthnms Gotha I . 241 — 248 und Heppe II ,

224 — 228 ) . In Frankfurt a . M . kam es , obwohl schon in den Pcstjahrcn 1635 und

1636 Stiftungen für Waisen gemacht worden waren , doch erst nach Jahrzehnten , in

denen die ärgste Gassenbettelei einriß , zu einer durchgreifenden Entscheidung durch die

Schenkung des Schatzungsmcisters Altgcld 1674 ; aber das fünf Jahre später eröffncte

„ Armen -, Waisen - und Arbeitshaus " hatte , wie schon der Name erkennen laßt , sehr ver¬

schiedene Elemente aufzunehmen : neben den Waisenkindern auch aufgehobene Bettler und

sonst Arme , Sträflinge , Findlinge , Blödsinnige , gelegentlich selbst Juden , welche zum

Christenthuine sich vorbereiten ließen ( Schaffer , Gesch . des Frankfurter Waisenhauses

85 — 88 ) . Nach ähnlichen Gefichtspnnctcn wurde wohl auch im I . 1686 daS Waisen¬

haus der Residenzstadt Dresden eingerichtet , obgleich der dabei besonders thätige Kunst -

und Schönfärber Johann Jakob Grätzel , der bereits am Waisenhanse in Erfurt eine

nützliche Thätigkeit entfaltet hatte und späterhin die Leitung des Waisenhauses in Gotha

übernahm , seine Aufgabe in höherem Sinne gefaßt zu haben scheint ( Ackermann ,

Systcmat . Zusammenstellung der im Königreiche Sachsen bestehenden Stiftungen s184bs

483 , Gehe , Die Unterrichts - und Erziehungsanstalten in Dresden 222 ff . und Gelbke

I . 242 ) . Auch die im katholischen Deutschland während deö 17 . Jahrhunderts entstan¬

denen Waisenhäuser ließen die pädagogischen Aufgaben gewiß noch sehr zm 'ücktrcten .

Waisenhäuser erhielt München in den Jahren 1615 und 1625 zwei , ein drittes kam

1742 hinzu (von Maurer III . 54 ) ; in Wien bestimmte 1664 Johann Conrad von

Richthausen , Freiherr von Chaos , sein ganzes Vermögen den Findel - und unerzogenen

Hausarmen - und Waisenkindern ( von Geusau , Gesch . der Stiftungen , Erziehungs¬

und Untcrrichtsanstalten in Wien 231 ff .) ; für Grätz begründete Matthias von Schäffen -

!

f
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bürg 1679 ein Waisenhaus , das später durch andere Stiftungen vergrößert wurde

(Schreiner , Grätz 299 ) .
Bald aber kamen in die ganze Angelegenheit stärkere Impulse . Sie giengcn für

das protestantische Deutschland von einer doppelten Bewegung aus : von einer lebendigeren
Entwicklung des strenggläubigen Lutherthums und von einer besonderen Thätigkeit des

diesem Lutherthume vielfach ärgerlichen Pietismus . Es würde nicht schwer sein , die zahl¬
reichen Waisenhäuser , welche seit dem Ausgange des 17 . Jahrhunderts in allen Theileu

Deutschlands gegründet worden sind , nach den beiderlei Impulsen in zwei Reihen zu

scheiden, wenn für unfern Zweck darauf etwas ankäme , weil aber die im ganzen doch

sehr erfreuliche Reform der Waisenpflege , welche wir jetzt zu betrachten haben , gewöhn¬

lich fast ganz auf das in Halle gegebene Vorbild zurückgcsührt wird , ist jene Doppelheit
der Impulse doch zu betonen . Wir haben dieselbe sofort in voller Lebendigkeit vor uns ,
wenn wir Valentin Ernst Löscher und August Hermann Francke neben einander uns vor

die Augen treten lassen .

Die Uebergangszeit vom 17 . zum 18 . Jahrhunderte , welche Leibnitz und Newton ,

Bayle und Locke , Pufendorf und Thomastus , Penn und Spcner unter ihre Repräsen¬

tanten zählt , ist für das protestantische Deutschland auch in pädagogischer Beziehung

eben als Uebergangszeit von größter Bedeutung gewesen . Während das höhere Untcr -

richtswcsen in vielen Städten durch Restaurationen und Ncugründungen wieder zu festerem

Bestände kam und durch ausgezeichnete Schulmänner , welche die Bedürfnisse des sie um¬

gebenden Geschlechts berücksichtigten , ohne die bis dahin geehrten BildungSnormcn auf¬

zugeben , kräftig gehoben wurde , geschah auch für die Entwicklung des Volksschulwesens ,

obschon die Hindernisse sehr groß waren , so viel , daß erst jetzt ein rechter Anfang damit

gemacht zu werden schien . Da war cs nun doch von eigenthümlicher Wichtigkeit , daß

man in so ausgedehnter Weise auch die Kinder der Armen und Acrmsten , die verlassenen

Waisenkinder , zu retten und zu bilden unternahm . Indem wir uns aber anschicken , daS

für Waisenpflcgc Geschehene etwas eingehender zu betrachten , dürfen wir im voraus

darauf verzichten , die allgemeinen Verhältnisse , unter denen diese Entwicklung sich durch¬

führte , darzustellen ( vgl . die Art . Pietismus , Spener , Francke ) , wie es auch

wieder nicht unsere Aufgabe sein kann , eine Aufzahlung der in jener Zeit gegründeten

Waisenhäuser , bei welcher wir durch hundert Städte wandern müßten , bis zu einer ge -

wißcn Vollständigkeit zu versuchen .

Daß A . H . Francke bei den auf das Hallische Waisenhaus gerichteten Arbeiten die

in den Niederlanden gegebenen Vorbilder vor Augen gehabt , ist anerkannt . Allein die

so Vieles bewegende , so Großes gestaltende Kraft kam aus der Fülle eines in Gott

ruhenden und auf Gott vertrauenden Lebens , und so werden wir auch bei dem , was er

für den Unterricht gethan hat , weniger darnach fragen , ob er etwa durch die unter Ernst

dem Frommen für Gotha hcrbeigeführten Schulreformen ( Schulze , Geschichte des

Gymn . in Gotha 173 f .) oder durch die von Jakob Thomastus an der Thomasschule

in Leipzig befolgten Grundsätze ( Stallbaum , die Thomasschule in L . 46 f .) angeregt

worden ; vielmehr wird zu betonen sein , daß im wesentlichen der aus geheiligtem Ge -

müthe kommende Drang , geistiges Leben zu pflegen und zu bilden , dem in allem auch

das äußere Bedürfnis Wahl der Wege und Mittel mit bestimmte , bei ihm die leitende

Macht gewesen sei . Wir reden hier auch nicht von den heftigen Angriffen , welche sein

Waisenhaus erfuhr (vgl . Unschuldige Nachrichten 1707 , 898 ff . , 1708 , 588 ff . , 1709 ,

103 ff ., 17 g ff ., 1712 , 168 ff . u . a .) , noch von den Bemühungen , gegen den von ihm

kommenden Einfluß Kirchen und Schulen zu verwahren ; aber cs dürfte sich lohnen zn

betrachten , wie gewaltig doch in weiten Kreisen die von Halle ausgehende Bewegung

gewesen sei und welche Wirkungen sie hervorgebracht habe .

Fassen wir dabei zunächst die mehr äußerlichen Wirkungen , die Gründungen zahl¬

reicher Waisenhäuser , in ' s Auge . Aus einer schwer zu übersehenden Menge von That -

sachen greifen wir nur einige heraus , ohne im einzelnen genauer bestimmen zu wollen ,
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ob bei diesen Gründungen Francke 's Geist und Vorbild ganz unmittelbar oder nur
mittelbar maßgebend gewesen sei . Da haben wir nun aus den zunächst liegenden sächsisch- j
thüringischen Gebieten zuerst das endlich doch in Gotha 1702 von Herzog Friedrich II .
gegründete Waisenhaus , daneben aber gleich die 1726 in Friedrichswerth ausgeführte
Familienstiftung zu nennen . Schon 1703 hatte in Meiningen der fromme Herzog Bern¬
hard I . eine solche Anstalt geschaffen ; Waisenhäuser erhielten aber auch Weimar ( 1727)
und Eisenach . In Langeirdorf bei Weißcufels kam eS zu einer solchen Gründung 1711
durch den gewesenen Fuhrmann Christoph Buch . In der Oberlausitz , in deren Städten
das strenge Lutherthum alles pietistische Wesen fern hielt , entstand durch Martin Grün¬
wald , einen Freund Löschers , 1698 ein Waisenhaus in Bautzen und schon 1700 ein
zweites in Zittau , wohin der treffliche Mann als erster Katechet berufen worden war
( s. meine vier Programme über M . Gr . Zittau 1859 und 61 ) ; in Lauban gelangte
man 1717 , in Görlitz 1731 zu gleichen Instituten . Aber die Waisenanstalt im Katha¬
rinenhofe zu Großhennersdorf ( 1721 errichtet ) stellte sich ganz unter den Einfluß des
eben damals sich aufbauenden Herrnhut ; sie konnte sich indes nur zwanzig Jahre be¬
haupten , und erst 1838 ist sie als Landcswaiscnhaus unter wesentlich veränderten Ver- 1
hältnisscn wiedercrstanden . Auch das von dem religiös erweckten Grafen von Promnih m l
Thommendorf begründete Waisenhaus hat sich nicht lange behaupten können . Die Nieder- i
lausih sah 1718 für Sorau ein Waisenhaus ganz nach dem Muster des Hallischen erbauen .
— Großen Schwierigkeiten begegneten die auf Gründung von Waisenhäusern gerichteten !
Bestrebungen in Schlesien , dessen evangelische Bevölkerung auch nach dem Altraustadter
Frieden durch den KatholiciSmus noch vielfach bedrängt war . Das Waisenhaus zu
Glauchau im Fürstenthum Oels , 1719 von dem Prediger Mitschke mit Anstrengung zn
Stande gebracht , wurde 1727 durch ein kaiserliches Decret wieder aufgehoben ( Unschul¬
dige Nachrichten 1727 , 1205 ff . und Menzel , Neuere Geschichte der Deutschen V.
177 ff .) . Ebenso mußte 1730 das Waisenhaus in Teschen , an welchem der nachmals
berühmte Steinmetz gewirkt hatte , geschlossen werden ( Unschuldige Nachrichten 1730,
827 ff .) . Man scheute diese Waisenhäuser als Pflegcstättcn des Pietismus , in welchem
ein neuer Fanatismus zu gefährlicher Herrschaft aufzustrebcn schien . — In den branden -
burgisch -preußischcn Staaten hatte schon die Gemahlin des großen Kurfürsten ein Waisen¬
haus zu Oranienburg gegründet . Durch König Friedrich Wilhelm I . erhielt Potsdam
das große Militär - Waisenhaus ( Zarnack , Gesch . des kgl . Potsdamischen Militär -
Waisenhauses 1824 ) ; in der Hauptstadt Berlin gewährte bald das große FriedrichS -
Hospital zahlreichen Waisenkindern beiderlei Geschlechts eine Zufluchtsstätte , und für dir
französische Colonie Berlins kam 1729 ein besonderes Waisenhaus zu Stande . DaS
1734 begründete Schindlcrsche Waisenhaus in Schöneiche ( drei Meilen von Berlin ),
zunächst nur für 12 arme Waisen lutherischer Konfession bestimmt , ist späterhin nach
Berlin verlegt worden ( Heppe III . 92 ff .) . Zu besonderem Ruhme ist das von einem
schlichten BürgerSmanne , Siegmund Steinbart in Züllichau , errichtete Waisenhaus ge¬
kommen , auch ein Abbild des Hallischen und noch immer unter sehr veränderten Ver¬
hältnissen bestehend (Hanow , Ueber die äußeren Verhältnisse der Steinbartschen Er -
ziehungs - und Unterrichtsanstalten 1852 , 4 ) . In Pommern gewann Stettin seit dem
Jahr 1732 durch den Prediger Johann Christoph Schienmeyer ein sehr stattliches
Waisenhaus , das ebenfalls nach dem in Halle ausgestellten Muster organisirt wurde und
an Friedrich Wilhelm I . einen hochherzigen Förderer hatte ( Heppe III . 10 ff .) ; die
alte Hauptstadt Hinterpommcrns , Stargard an der Jhna , war schon im I . 1700 durch
den Prediger Zierold zu einem Waiscnhause gekommen . In Königsberg hatte um die¬
selbe Zeit Friedrich I . ein Waisenhaus errichtet , das wie das ebendaselbst von ihm ge¬
gründete OoIIsFium lbriäkridnnnm ganz im Geiste Francke ' s geleitet wurde , wie ja
übcrhaupt damals die preußische Regierung von dem Gedanken stärker ergriffen wurde ,
daß die Obrigkeit um Gottes willen des armen Volkes sich annehmen und zum Mittel -
puncte der Volkserziehungdas Christenthum machen müsse .
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Wir wenden uns nach andern Seiten . In Köthen kam cs 1724 zur Stiftung
eines Waisenhauses . In den Ländern der Welfen hatte Hannover bereits 1643 , Braun¬

schweig um 1678 für Erbauung von Waisenhäusern gesorgt , die Universitätsstadt Göt -

tingen aber sah ein solches erst 1748 entstehen ( Pütter , Akad . Gelehrtcngcschichtc von
der Universität zu Göttingcn I . 226 f . , II . 243 f .) . — In den hessischen Gebieten war

zu Kassel 1690 ein Armen - und Waisenhaus eingerichtet worden ; die Universitätsstadt
Marburg erhielt 1712 für Oberhessen ein rcformirtes Waisenhaus , das durch die reichen

Schenkungen deS Bäckermeisters Naumann und anderer Armenfrcunde rasch zu großem

äußerlichem Gedeihen kam , vergebens aber den Lutheranern seine Pforten öffnete

l (Heppe I - 314 f .) . In Hersfeld hatte schon 1709 Conrad Mel , der eben so fromme

als gelehrte Rector des dortigen Gymnasiums , mit Unterstützung der Landgräfin Maria

Amalia ein Waisenhaus hergestellt ( Vial , vr . Conrad Mel , Hersfeld 1864 , Progr .) .

Noch etwas früher hatte die Grafschaft Waldeck in Wildungen ein Waisenhaus erhalten

(1702 ) . — Die großen Handelsstädte Hamburg und Lübeck waren auch in dieser Zeit

sür Waiscnpflege besonders eifrig ; das Waisenhaus der letztem Stadt kam ganz unter

den Einfluß des Pietismus ( Heppe V . 239 und 400 f .) . Preiswürdig war die Sorge

sür die Waisen in Schleswig - Holstein . Hier bekam Altona 1718 ein Waisenhaus

(Funk , Gesch . des Waisen - , Schul - und Arbeitshauses in Altona 1803 ) ; aber auch

Kiel, Schleswig und Flensburg waren für solche Anstalten thätig (Heppe V . 220 ff .) .

— In den Rheinlanden erbaute Wiesbaden 1721 ein Waisenhaus ( Unschuldige Nach¬

richten 1723 , 589 f .) , Pforzheim 1718 , Speyer 1728 . Sehr Erfreuliches würde sich

aus den Städten Schwabens berichten lassen . Das noch jetzt zu vieler Segen bestehende

Waisenhaus in Stuttgart wurde 1710 gegründet , 1712 bezogen ; im I . 1737 wurde ein

zweites Waisenhaus in Ludwigsburg in Verbindung mit dem Arbeitshause begründet ; im

I . 1715 bestimmte den berühmten Superintendenten Johann Conrad Feucrlein in Nörd -

lingen die Spende eines Unbekannten , in seiner Stadt ebenfalls ein Waisenhaus zu

gründen ( Unschuldige Nachrichten 1733 , 242 ff .) . Im Frankcnlande erhielt Ansbach durch

die treuen Bemühungen des Predigers Höppel ein Waisenhaus ( ebd . 773 ff .) ; ciu an¬

deres entstand in Bayreuth ( ebd . 1737 , 732 f .) .

, Von den mehr innerlichen Wirkungen , welche vom Höllischen Waiscnhause ansge -

' gangen sind , läßt sich hier nur in kurzen Andeutungen sprechen . Durch alle die » ach

! dem großen Vorbilde mehr oder weniger streng eingerichteten Anstalten gieng jener Geist ,

H der mit Francke bekannte , daß ein Quentchen lebendigen Glaubens höher zu schätzen sei ,

als ein Centner bloßen historischen Wissens , und ein Tröpflcin wahrer Liebe höher als

ein ganzes Meer der Wissenschaft aller Geheimnisse . Daher wurde nun auch der Re¬

ligionsunterricht als Fundament des gesammten Unterrichts angesehen , und mit Frcyling -

hausens „ Grundlegung der Theologie " ( 1703 ) cröffnete sich eine lange Reihe von Lehr¬

büchern für diesen Unterricht ; daneben aber wurde mit höchstem Ernste durch Andachts¬

übungen , Predigten und Paränesen dafür gesorgt , daß die Zöglinge in allen Dingen

Gott vor Augen und im Herzen hätten . Im ganzen war nun freilich der Unterricht in

den meisten Waisenhäusern viel dürftiger als an den Hallischen Anstalten ; aber die

Pädagogischen Grundsätze , welche in diesen Geltung gewonnen hatten , erlangten doch

l weithin Anerkennung , und wo mit der Waisenpflcge ein höher führender Unterricht sich

^verband , wandte man auch , so gut eS gieng , die Francke ' sche Pädagogik an : man trennte

die Schüler nach den Ständen , aus denen sie hcrvorgegangcn waren , man zog nach

( Verschiedenheit der Bildungszwccke auch verschiedene Bildungsmittel heran , mau regelte

) bis in das Einzelne Lehrplan und Methode ec. Allmählich drang freilich auch jenes

peinliche und krankhafte Wesen , das in den Francke ' schen Stiftungen zur Herrschaft kam ,

die von dort ans bestimmten Waisenhäuser ein .

^ In der zweiten Hälfte des 18 . Jahrhunderts ermattete der Eifer für Gründung
von Waisenhäusern rasch , und während doch hier und da , besonders nach den Verwüstun¬

gen des siebenjährigen Krieges , neue entstanden , begann man auch schon an Aufhebung
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älterer zu denken . Neue Waisenhäuser entstanden in . Sachsen zu Glauchau ( 1754 ) und

zu Plauen ( 1763 ) . In Hessen wurden zu Kassel und Marburg lutherische Waisenhäuser

begründet und durch fromme Stiftungen zu kräftigem Wirken in den Stand gesetzt

( Heppe I . 315 ff .) . Eine eigcnthümliche Bedeutung gewann das Waisenhaus zu Vunz -

lau in Schlesien , welches der Maurermeister Gottfried Zahn 1754 mit ausdrücklicher

Genehmigung des Königs Friedrich II -, aber mit sehr beschränkten Mitteln in ' s Leben ries

und nach Zahn ' s frühem Tode in gefährlicher Kriegszeit ( 1758 ) erst der Prediger Ernst

Gottlieb Woltcrsdorff ( — 1761 ) , dann dessen Bruder Christian Ludwig W . ( — 1804 )

leitete . Da dasselbe von vorn herein nicht allein eigentlichen Waisenkindern , sondern

auch anderer armen Jugend aufhelfen , überhaupt ans die Verbesserung des Schulwesens

Bedacht nehmen und deshalb womöglich Präparanden zu Schullehrern heranbilden sollte,

so fand cs in weiten Kreisen Theilnahme und Unterstützung , bis gegen das Ende des Jahr¬

hunderts zersetzende Kräfte in der Anstalt zu wirken begannen ( Stolzenburg , Geschichte

des Bnnzlauer Waisenhauses , Breslau 1854 ) . Der Neigung , Waisenhäuser aufzuhebe »,

wirkte einige Zeit doch noch das Streben , mit Reformen zu helfen , entgegen , und so

kam es hier und da zur Ablösung der Waisenhäuser von den mit ihnen so lange ver¬

bunden gewesenen Armenhäusern oder gar Zuchthäusern , während man in andern Städten

mit den Waisenhäusern kleine Lehrerseminaricn in Verbindung brachte . Aber die Unzu¬

friedenheit mit den Waisenhäusern stieg . Immer wieder zeigte cs sich , daß die in dm

oft engen und dürftigen Räumen zusammengcdrängten Kinder von Hautkrankheiten ge¬

plagt wurden ; immer wieder traten auch in der Verwaltung dieser Anstalten arge Miß¬

bräuche hervor , welche die verfügbaren Mittel zersplitterten und die Wohlgesinnten ab¬

geneigt machten , neue Unterstützungen zu gewähren . Da gewann die Frage , ob es nicht

besser sei , die Waisenhäuser als geschlossene Institute ganz auszuheben und die Waisen m

Familienpflege zu geben , mehr und mehr an Bedeutung . Im Herzogthnm Sachsen -Getha

wurde bereits 1773 die Waisenversorgung ans diese neue Art versucht ; 11 Jahre später

folgte man diesem Beispiele im Hcrzogthum Sachsen -Weimar ( Günther , Die Waisen

im Großherzogthnm S .-W . 1825 . *) Allein über die Art der Ausführung kam man

doch nicht so leicht zu befriedigender Uebereinstimmnng . Während die einen für Unter¬

bringung der Waisenkinder in Stadt und Land sich erklärten , wollten andere sie mr

auf dem Lande erzogen wissen ; noch andere verlangten , daß man sie an ihren Geburts¬

orten lasse , wieder andere empfahlen , daß man sie in einem Landstädtchcn einzelnen Fa¬

milien übergeben , aber unter die Aufsicht eines Jnspectors und eines Arztes stellen solle.

Bei solchen Schwankungen geschah cs nun , daß , als die „ Gesellschaft zur Beförderung

der Künste und nützlichen Gewerbe " in Hamburg die ganze Angelegenheit zum Gegen¬

stände einer Preisaufgabe gemacht und diese von zwei Seiten eine die Auflösung der

alten Waisenhäuser anrathende Beantwortung gefunden hatte , doch eben dort 1780 der

Beschluß gefaßt wurde , die bisherige Waisenhauserziehung beizubehalten , weil man von

der neuen Einrichtung nicht mit Gewißheit bessere Verpflegung und Erziehung erwarte »

könne . Es ist nun gewiß nicht zu leugnen , daß bei den Vcrdammnngsurtheilen , weite

damals über die Waisenhäuser ausgesprochen wurden , philanthropistischer Eifer großer Un¬

billigkeit sich schuldig machte . Die Waisenhäuser wurden als Mördergruben , als Laza-

rethe bezeichnet , in denen die armen Kinder elendiglich verdürben oder doch den Km

der Krankheit für daS ganze Leben in sich aufnähmen ; man nannte ihre Zöglinge Ge¬

schöpfe , die unter liebloser und sorgloser Verwaltung durch Schmutz und Krätze , durch

schlechte Kost und geheime Sünden bleiche , abschreckende Gespenster würden , während st

doch zu Christen , zu brauchbaren Bürgern , zu tüchtigen Menschen gebildet werden sollte».

Dagegen schwärmte man für die Erziehung auf dem Lande und in wackeren Familien und

*) Die „ allgemeine WaisenversorgungSansialt des Großherzogthums S .-W . " hat sich >>»
wesentlichen auf dem damals gelegten Fundamente behauptet . Die Zahl der von ihr unter¬
haltenen Kinder war im Jahr 1870 auf 1320 gestiegen , das werbende Kapitalvermögen betaiz
187 , 300 Thlr ., die Jahrcöeinnahme 42 ,945 Thlr ., die Ausgabe 34 ,703 Thlr .
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sah hier überall Bilder der Unschuld , der Einfalt , der Herzensgute , des stillen Gedeihens . —
Anders lag die Sache , wenn , wie in Stuttgart , die Ueberfüllung des Waisenhauses
darauf leitete , neben der Erziehung in der Anstalt noch die in zuocrläßigcn Familien der
Umgegend einzufnhrcn .

In den katholischen Ländern ist gerade während des 18 . Jahrhunderts manches
bedeutende für Waisenpflcge geschehen . Großes hat in dieser Beziehung Maria The¬
resia gethan . In Wien war freilich schon 1724 ein Thcil des Zuchthauses zu einem
Arbcits - und Waisenhanse eingerichtet und dafür gesorgt worden , daß die von dieser
Anstalt aufgenommcncn Kinder in der Religion , im Lesen , Schreiben , Rechnen , Spinnen ,
Stricken re . unterrichtet wurden ; aber erst als Maria Theresia der Anstalt ihre Theil -
nahmc zuwandte , gelangte sic zu erfreulicher Entwicklung . Gleich in den ersten Jahren
ihrer Negierung stattete sie das Waisenhaus , für welches 1742 der reiche Fabrikherr
Michael Kienmayer neben seinen Fabrikanlagen am Rennwcge ein besonderes Gebäude
anfgeführt hatte , mit großen Einkünften aus ; 1759 aber erhielt der am Hofe einfluß¬
reiche Jesuit Ignaz Parhamer neben dem inzwischen in den Adelstand versetzten Kicn -
maycr die Leitung des Instituts , das dann rasch zu einer der bedeutendsten Wohlthätig -
keitsanstalten wurde : cs bildete in den letzten Lebensjahren der Kaiserin einen großartigen
Bestand von Wohn - und Wirthschaftsgebäuden mit Kirche und Spital , Hofraum und
Garten und füllte weithin den Raum zwischen dem Rcnnwege und der Landstraße nach
Ungarn in ganzer Breite aus ; zu den ersten Stiftungen kamen Jahr für Jahr neue , so
daß auch die Zahl , der Waisenkinder fortwährend erhöht werden konnte und 1774 bis
800 gestiegen war ( Ausführliches bei v . Geusau 322 ff . und v . Heifert , die Grün¬
dung der osterreich . Volksschule durch M . Theresia 100 ff . Vgl . auch Rieder , Jgn .
Parhamers und F . A . Marxens Leben und Wirken . Wien 1872 ) . Unter der Fürsorge der
großen Kaiserin entstanden aber auch in andern Städten ihrer Monarchie sehr ansehnliche
Waisenhäuser , in Klagenfurt , in Mailand und Mantua , in Hcrmannstadt . In Prag
wurde ein solches erst nach den Nothjahrcn 1771 und 1772 durch die dortige Frei¬
maurerloge gegründet ; aber auch hier fügte die Kaiserin den von andern Seiten kom¬
menden Schenkungen reiche Spenden hinzu . Ucbrigens hörte der Einfluß der Loge auf
dieses Institut mit dem I . 1793 auf , als sie selbst dem durch die französische Revo¬
lution hervorgerufcncn Mistrauen gegenüber zurücktreten zu müßen glaubte ( Falk von
Falkenhcim , Gesch . des Prager Waisenhauses zum h . Johann dem Täufer , 1863 ) .
Kaiser Joseph II . war den Waisenhäuser » wenig geneigt . So wurde das in Grätz seit
1679 bestehende 1785 aufgehoben , wobei man sein großes Vermögen zum Theil fremd¬
artigen Zwecken bestimmte ( Schreiner 360 f .) . Dagegen bewies der Kaiser dem neuen
Waisenhanse in Prag , das er selbst besuchte , großes Vertrauen ; er sagte beim Abschiede :
O'est la prsmisrs maison cle estts sorts , grw jo krouvo on oräro .

Während nun aber im ganzen für die Waisenhäuser eine Zeit der Ungunst gekom¬
men war , begann derjenige , dessen Thätigkeit von epochemachender Bedeutung für Er¬
ziehung und Unterricht werden sollte , sein Wirken mit edelster Selbstverleugnung unter
dm Waisen von Stanz . Und die von Pestalozzi ausgehenden Impulse sind mehrfach
auch der Waisenpflcge zugutgekommen . Seit den Anfängen unscrS Jahrhunderts faßte
mau immer entschiedener die dabei zu lösende Aufgabe als eine pädagogische auf . Eben¬
deshalb wurde einerseits die Trennung der Waisenhäuser von Zucht - und Versorgungs -
cmstalten vollständiger durchgeführt ( vgl . Schäffer 103 ff .) , andererseits aber auch
die auf Unterbringung der Waisen in Familien gerichtete Frage mit noch größerem
Nachdruck erörtert . Dabei kam es doch auch wieder zu Gründung neuer Waisenhäuser .
Als nach der Verheerung des Kriegs von 1813 der Wohlthätigkcitssinn in Deutschland
nud England ( wir erinnern an die hochherzigen Bemühungen des Kunsthändlers Acker¬
mann in London ) große Summen zusammengebracht hatte , welche den Schaaren eltern¬
loser Kinder im nördlichen Deutschland Hülfe schaffen sollten , entstanden in Sachsen , das
>" auch besonders hart mitgenommen war , die ( später vereinigten ) Waisenhäuser zu
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Pirna und Meißen ( Köhler , Geschichte der Waisenversorgungsanstalt zu Pirna und

Darstellung der Erziehungs - und Unterrichtsweise in derselben , 1864 ) . Aber auch

manche schon bestehende Waisenhäuser erhielten damals nicht unbedeutende Unterstützun¬

gen . — Von eigentümlicher Bedeutung war es , daß einer der eifrigsten Freunde Pesta - l

lozzi ' s , Wilhelm von Türk , zwei neue Waisenhäuser , das Civilwaisenhaus in Potsdam

nnd das Waisenhaus zu Klein -Glienicke bei Potsdam , begründete und lebensfähig machte !

( s. Leben nnd Wirken des Regicrungs - nnd Schulraths W . v . T . , von ihm selbst nie - l

dergcschricben , als ein Vermächtnis an die von ihm gegründeten Waisenhäuser , 18öS ,
und den Artikel : Türk S . 520 ) . Für das Großherzogthum Baden entstand 1834 aus

dem reichen Vermächtnis des Gutsbesitzers Georg Stulz von Ortcnberg ( 7 1832 ) das

Stulzische Waisenhaus in Lichtenthal ( Heppe IV . 280 f .) . Ein besonderes Gepräge

erhielt das 1837 von CH . PH . Brandt zu Windsbach in Bayern mit einem Capital :

von 35 Kreuzern angefangene allgemeine Pfarrwaiscnhans , das beim Tode des Stifters ^

( 1857 ) 60 verwaiste Pfarrerssöhne anfnchmcn konnte , aber auch sonst für Kostschüler

Raum hatte . In demselben Jahre wurde zu Großhcnnersdorf in der sächsischen Ober -

lausitz ein „ Landeswaiscnhauö " eröffnet , das indes schon 1852 in eine allgemeine Er -

ziehungS - nnd Besserungsanstalt für Knaben verwandelt wurde . ,

In manchen Städten erhielten sich die Waisenhäuser schon deshalb , weil sie vor¬

zugsweise auf Stiftungen ruhten . So zählt das Königreich Bayern noch immer 32

städtische Waisenhäuser ; ebenso bestehen in dem ehemaligen Kurfürstenthnm Hessen noch

eine ganze Reihe von Waisenhäusern ( s. oben Bd . III . 507 — 509 ) . Mit besonderer !

Entschiedenheit ist für die Waisenhäuser der um das Waisenhaus in Hamburg hochvcr - t

diente Kröger ausgetreten , dessen auf Waisenpflege bezügliche Schriften großer Beachtung l

Werth sind ( vgl . Heppe V . 255 ff .) . Aber es lag im Geiste der Zeit , daß ' überall

doch die Staatsregierungen mehr als früher ordnend und regelnd eingriffen . Tie für i

Waisenpflege verfügbaren Mittel wurden unter einheitliche Administration genommen und !

bei Verwendung derselben doch vorzugsweise die Erziehung der Waisen in Familien be¬

rücksichtigt ( vgl . für Bayern oben Bd . I . 444 , für Baden I . 416 , für Hesscn -Darmstadt

III . 530 f . , für Hannover III . 337 , für Sachsen - Meiningen VII . 527 ) . Es gab in¬

des doch auch Fälle , in denen die Staatsregicrungen das freie Walten der Privatwohl -

thätigkeit als unentbehrlich erkannten , wie z . B . seit dem I . 1845 in Oberschlesien , wo ;

der Hungertyphus Hunderte von Kindern der Eltern beraubt hatte ( vgl . Fliegende Blätter ^

aus dem Rauhen Hause 1848 , 65 s. , 68 , 82 sf ., 106 ff ., 243 ff . nnd später ) . Daß in §
den Rettungs Häusern der neuesten Zeit auch Waisenkinder ausgenommen werden , s

versteht sich von selbst ; aber seitdem die Begründung solcher Anstalten als Aufgabe frei- j
thätiger Liebe erkannt worden ist , sind aus den Waisenhäusern mancherlei Elemente aus¬

geschieden worden , welche sonst in ihnen allein eine gesicherte Stelle hatten .

Große Stadtgemcindcn haben freilich auch in der Gegenwart die Fürsorge für die

Waisen vor allem als eigene Angelegenheit ansehen müßen . So besonders Berlin . Als

hier die Nothwendigkeit erkannt wurde , statt des alten städtischen Waisenhauses , das i

schon lange nicht mehr genügte , ein neues zu erbauen , schuf der Geist der Humanität ^
eine Anstalt , die als Muster gelten kann für alle verwandten Bestrebungen . Im 1 . 1859 i

war sic vollendet . Dicht bei Berlin am Rummelsburger Sec , in freier , gesunder Lage, ^
erheben sich die freundlichen Häuser zwischen Buschwerk und Blumen , auf grünem Rasen , t

von einer kleinen Hecke umgeben . Das in der Mitte liegende Hauptgebäude enthält Kirche !

und Festsaal , sowie die Wohnungen des Directors , des Predigers , des Hausvaters und t

des Arztes , endlich einen Schlaf - und Arbeitssaal für die älteren Mädchen . In einem j

zweiten Gebäude befinden sich außer der „ Kinderstube , " in welcher die Mädchen von ?

14 — 15 Jahren das Kinderwarten erlernen , Küche , Waschhaus , Lazareth , eine Station ?

für chronisch kranke Kinder , Badezimmer und Maschinenranm . Weiter sind kleine freund - '

liche Häuser für Familien von je 50 Kindern eingerichtet , die unter einem Erzieher oder ^
einer Erzieherin und deren Gehülfen stehen , fünf Häuser für Knaben und zwei für s

ir
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Mädchen . Den Unterricht erhalten die Knaben in fünf , die Mädchen in zwei subordi -
nirten Clasfcn . Für die Körperübungen sind ein Turnplatz und eine Turnhalle einge¬
richtet ; am See hat man ein Badehaus und eine Schwimmschnle ; der große Rasenplatz
wird für die Spiele benützt . Die Anstalt umfaßt im ganzen 500 Kinder , von denen
jedes der Stadtgcmeinde , abgesehen von den Zuschüssen des alten Waisenfondö , einen
Aufwand von 115 Thalern verursacht . Die Kinder erhalten den gewöhnlichen Ele¬
mentarunterricht und werden außerdem zu mancherlei nützlichen Arbeiten im Garten und
Feld angehalten . Die Hausordnung ist streng , wird aber in humanem Geiste gehand -
habt , um in den z. Th . schon sehr verdorbenen Kindern die besseren Gefühle zu er¬
wecken. Wenn die Knaben 14 Jahre zählen , kommen sie in die Lehre , für die Mädchen
wird , wenn sie 15 Jahre alt sind , ein Dienst gesucht ; aber auch nach der Entlassung
bleiben sie noch einige Zeit unter der Aufsicht der Anstalt . Uebrigcns versteht es sich
von selbst , daß dieses Waisenhaus noch lange nicht ausreicht , um die der Fürsorge be¬
dürftigen Waisenkinder Berlins unterzubringen ; vielmehr müßen durchschnittlich noch
1500 — 1800 Waisen theils in der Stadt selbst , theilS in den Dörfern der Nachbarschaft
in Privatpflege gegeben werden , und man hat beobachtet , daß diese Einrichtung nament¬
lich bei den Mädchen sich bewährt . Zur Beaufsichtigung der so vertheilten Kinder und
der Familien , welche sie ausgenommen haben , sind besondere Waisenpfleger bestellt . —
In jüngster Zeit haben auch die Juden der Kaiserstabt ein neues stattliches Waisenhaus
durch die reiche Stiftung eines Wohlthäterö erhalten .

Sollten wir nun noch eingehender besprechen , was außerhalb Deutschlands für
^ Waisenpflege geschehen ist , so würden wir uns vor eine unlösbare Aufgabe gestellt
i suhlen und auf Gebieten , wo z. Th . ganz andere Verhältnisse gewirkt haben , auf That -

sachen stoßen , die nicht so leicht mit dem , was bisher behandelt worden ist , unter die¬
selben Gesichtspuncte zu bringen wären . Aber es ist noch deutsche Liebesarbeit , was

r Georg Müllers Waisenhäuser in Bristol uns vor Augen stellen . Die Engländer be -
^ zeichnen es als „ das Wunder des Jahrhunderts , " was dieser bei ihnen eingebürgerte

deutsche Mann mit nie wankender Glanbcnskraft ausgeführt hat : ohne eigene Mittel ,
- ohne Anleihen , ohne künstliche Agitation , ohne Bittgesuche , ja selbst ohne die ihm näher
z stehenden Kreise wissen zu lassen , daß er der Hülfe zur Fortsetzung seiner Unternehmungen
j bedürfe , hat er doch durch die Hülfe des Herrn , auf den allein er sich verlassen , die
!j Möglichkeit gewonnen , in der genannten Stadt drei umfangreiche Waisenhäuser zu er -
! bauen , in denen 1500 Kinder erzogen werden . — Wie ganz anders ist der Charakter
i der Stiftung , welche Philadelphia dem reichen Franzosen Stephan Girard verdankt , das
j am 1 . Januar 1848 crössnete Oirurll OollsAü ! Es werden darin Knaben vom
j! 8. Lebensjahre an ausgenommen und nach dem 14 . oder 15 . für die gewöhnlichen
' Lebensberufe entlassen ; sie erhalten eine für die Thätigkeit der Farmer , Schiffer , Künst¬

ler, Fabrikanten vorbereitende Bildung , freilich in so glanzvollen Räumen , daß man beim
! Eintritt alles eher als eine Anstalt für arme Weisen vor sich zu haben glaubt . Schon
i 1851 zahlte dieses Waisenhaus 305 vaterlose Knaben , von denen 256 aus der Stadt

Philadelphia , die übrigen 59 aus dem Staate Pennsylvanien waren . Die Haushaltung
kostete damals etwa 54 ,000, der Unterricht 11 , 000 , die Bibliothek 700 Dollars jährlich .
In Religion darf nach einer Verfügung des Stifters nicht unterrichtet werden ; doch

> werden Morgen - und Abendgebete mit allgemeinen moralischen Betrachtungen abgehalten
! und die Schüler Sonntags zweimal in die Kirche geführt . Geistliche dürfen die An -
! Mt nicht besuchen . Dagegen soll Girard auf die Nothwendigkeit hingewiesen haben ,

daß jeder Zögling beim Eintritt in die Welt sich an eine christliche Kirchengesellschaft
anschließe . — Uebrigens giebt es in den Vereinigten Staaten nur wenige geschlossene
Waisenhäuser ; die Fürsorge für die Waisen ist vielmehr großenteils Sache der zahl¬
reichen Lsnövolknt Looistios . So hat New - Haven neben einem Waisenhause für
Mädchen ( seit 1833 ) drei solcher Gesellschaften . Erziehung und Unterricht ruhen dort

l Mag . EmyNopädle. X . 16
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eben auf ganz andern Fundamenten als in Deutschland . — In Bezug auf die uns so

nahe helvetische Republik erinnern wir an die noch immer beachtcnSwerthe Schrift von

Zellweg er : „ Die schweizerischen Armcnschulcn nach Fcllenbcrgischen Grundsätzen "

( Trogen 1845 ) . Der Verfasser verwirft die Waisenhäuser gänzlich als „ Fütterungs¬

anstalten , " aber auch die Unterbringung der Kinder bei den Mindestfordcrndcn .
Wir kommen damit zu der Frage zurück , ob Aufhebung oder Erhaltung

der Waisenhäuser das Bessere sei . Die Frage ist nun seit einem Jahrhundert leb¬

haft genug verhandelt worden und doch dürfte eine wahrhaft befriedigende , zu durch¬

greifender Entscheidung überleitende Beantwortung noch nicht gewonnen sein . Stellen
wir das Für und Wider unbefangen neben einander ( vgl . dazu außer dem , was Nie¬

meyer in s. Grundsätzen Bd . III . und Fritz in s. Lsguisss ä 'un sMoms cowplet
ä ' instruetiou ot L ' säuoutiou I . 382 ff . zusammengestellt haben , besonders Kröger ,

Reise durch Sachsen nach Böhmen und Oesterreich ( Altona 1840 ) ) . Die Stimmen

für Aufhebung der Waisenhäuser sind in neuerer Zeit allerdings immer zahlreicher
und immer lauter geworden . Die erfreulichen Erfahrungen , welche man da gemacht zu

haben glaubt , wo an die Stelle der Waisenhauserziehung die Pflege der Waisen in

Familien getreten ist , ermuthigcn zu um so nachdrücklicheren Angriffen auf die alten In¬

stitute . So wurde bei den Verhandlungen über die Wagenpflege , welche die allge¬

meine deutsche Leserversammlung zu Kassel in der Pfingstwochc 1868 hcrbeiführte , fest

von allen Seiten ein unbedingtes Vcrdammungsurthcil über die Waisenhäuser ausge¬

sprochen ; am Schluffe kam man freilich zu mildern Resolutionen . Die sechste Ver- ,

sammlung der Harzer Städte , welche gegen Ende Mai 1870 in Nordhausen tagte , war

ebenfalls vorzugsweise für Aufhebung der Waisenhäuser . Und nun die Gründe . Man

sagt 1 ) die Erziehung der Waisen in geschlossenen Anstalten ist sehr kostspielig . So

kosteten in Berlin 1867 von den 2300 Kindern der großen städtischen Waisenanstalt die .

in Rummelsburg uutergebrachtcn 496 Kinder durchschnittlich 134 Thlr . 11 Sgr . , weih- ?

rend für die 1804 in Familien versorgten durchschnittlich nur 49 Thlr . 20 Sgr . zu -

berechnen waren . In Dresden kamen auf ein Kind der letztem Art um dieselbe Zeit

gar nur 38 Thlr . Kaum wird irgendwo in Deutschland ein Waisenhaus daö einzelne ;

Kind unter 100 Thlr . erhalten können . Man weist 2 ) immer wieder , ohne die großen

Verbesserungen , welche in den äußeren Einrichtungen der Waisenhäuser herbcigeführt worden

sind , genügend zu beachten , auf die Mängel der leiblichen Pflege und auf die z . Th . doch

beunruhigend große Sterblichkeit hin , die man in manchen Waisenhäusern wargenom - ß

men hat , während man doch auch wieder die Verwöhnung beklagt , zu welcher die aus s

dürftigen Verhältnissen herausgehobenen und späterhin wieder in sehr beschränkte Lebens- »

lagen cintretenden Kinder durch Erziehung in den Waisenhäusern kommen . Man er¬

innert 3 ) an die sittliche Ansteckung , welche in Schaaren von Kindern , die nicht selten .

schon mit schlechten Gewohnheiten und Neigungen eintreten , bei aller Wachsamkeit der t

Pfleger so leicht von dem einen auf das andere sich überträgt . Man hebt 4 ) mit bcson- I

derem Nachdruck den Mangel au Anstelligkeit hervor , den man so häufig bei den aus s

Waisenhäusern Entlassenen warzunehmcn habe , weshalb z . V . ein Handwerker , der Ge¬

legenheit zu Vergleichungen gehabt habe , Knaben dieser Art weniger gern aufnehme , als

andere aus derselben Volkselaffe , wie auch wieder die entlassenen Waiscnmädchen in der

Wirtschaft und beim Kinderwarten oft ungeschickt und unzuvcrläßig seien ; man sehe dam

viele dieser Mädchen zur Nadel , zur Blumen - und Putzmacherei greifen und — da

Prostitution verfallen . Um so eifriger hat man nun die Erziehung der Waisen in Fa¬

milien empfohlen . Dabei hat man hervorgchoben , was überhaupt zu Gunsten der Fa¬

milienerziehung spricht , daß das Familienleben der mütterliche Boden sei , worin die

ersten zarten Keime des Guten am sichersten gedeihen , die reichste Quelle eines stillen,

gemüthvollcn Friedens , die Grundbedingung alles gesunden Gemeinde - und Staatslebens ;

man hat hinzugcfügt , daß im Familienleben , weil es fortwährend eine Fülle von An¬

schauungen vermittele und in der verschiedensten Weise anrcge , die Bildung des Kindes
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eine vielseitigere und zugleich seiner Individualität entsprechendere werde . Zur Unter¬
stützung solcher Urtheile hat man dann auch auf die günstigen Resultate hingewiesen ,
welche überall da hcrvorzutretcn scheinen , wo die Staatsbehörden die Versorgung der
Waisen in Familien als ihre Aufgabe angesehen haben . Diese Behörden selbst äußern
sich oft wieder in hohem Grade befriedigt und scheinen nicht leicht Mangel an Fa¬
milien zu haben , welche Waisenkinder aufzunehmen bereit sind und bei Erziehung der¬
selben sich bewähren .

Daß diejenigen , welche für Erhaltung der Waisenhäuser sind , ihrerseits
starke Bedenken gegen diese Familienerziehung haben , darf nicht Wunder nehmen . Es
wird gewiß mit Recht 1 ) daran erinnert , daß die Familien , welche Waisen aufnchmen ,
diesen zunächst doch fremd sind , daß sie oft durch äußerliches Interesse ( das kleine Kost¬
geld ) bestimmt werden und selten diejenige Bildung besitzen , welche doch zur Lösung
einer schwierigen pädagogischen Aufgabe erforderlich zu sein scheint ; man habe ja erlebt ,
daß Witwen , welche ihre eigenen Kinder in einem Waiscnhause untcrgebracht , fremde
Waisen in Pflege genommen und , indem sie anerkannt , daß ihre Kinder besser unter -
gcbracht seien , doch offen ausgesprochen haben , daß sie fremde Kinder ebenso gut ver¬
sorgen könnten wie andere Leute . Es wird 2 ) die Frage erhoben , ob es denn wirklich
so leicht sei , für eine größere Anzahl von Waisen wahrhaft zuverlässige Familien zu
finden , Familien , denen die Erziehung eines Waisenkindes Gewissenssache , Herzenssache
sei , oder ob man nicht oft deshalb mit den getroffenen Dispositionen zufrieden sei , weil
man eben keine Klage vernehme , sondern in den Berichten alles nach Wunsch dargestellt
finde . Es wird 3 ) darauf hingewiesen , daß die doch meist armen Familien , welche
Waisen in Pflege nehmen , wenn sie in größeren Städten wohnen , meist entlegene , oft
auch feuchte und dumpfe Wohnungen miethen mäßen , in denen doch das physische Wohl
ihrer Pfleglinge sehr gefährdet ist , daß wiederum die auf dem Lande lebenden Familien ,
welche zu Erziehung von Waisen bereit sind , den Kindern gerade das , was sie dort
am leichtesten zu haben scheinen , reine und frische Luft , zumal im Winter , am wenigsten
gönnen , sondern sic in Stuben halten , in denen Kochen und Braten , Tabakqualm und
Wäschetrocknen die Luft verderben . Es wird 4 ) geltend gemacht , daß die Wohlfeilheit
bei der Waiscnpflcge nicht so in erster Linie hervorgehobcn werden sollte , da das Wohl¬
feilste gewöhnlich auch das Schlechteste ist und in den Vortheilen , welche die Erziehung
einer geschloffenen Anstalt bietet , doch eine sehr beachtenswertheCompensation zu liegen
scheint . Es wird endlich 6 ) bemerkt , daß die Aufsicht der leitenden Behörden über die
in so vielen Familien untergebrachten Kinder und über diese Familien selbst selten eine
durchgreifende und das Einzelne im Auge behaltende sein kann und Schlimmes nur
dann verhütet , das mögliche Gute nur dann gesichert wird , wenn , wie in Magdeburg ,
die Waisen in zuverlässigen Männern und Frauen besondere Hüter haben , welche im
Dienste des Gemeinwesens die Stelle der Eltern vertreten und für Unterbringung in ge¬
eigneten Familien liebreich Sorge tragen ; dazu aber gehören zahlreiche persönliche Kräfte ,
die sich um Gottes willen dem Gemeinwohl in dieser Beziehung widmen . — In dem so
Zusammcngefaßten liegt im Grunde schon das Meiste , was sich zu Gunsten der Waisen¬
häuser sagen läßt . Man hat doch bei diesen Verhandlungen oft den Fehler begangen ,
dessen man sich freilich auch auf andern Gebieten schuldig macht , daß man auf der einen
Seite das in der Wirklichkeit Unerfreuliche fast allein beachtet und vom Einzelnen rasch
auf das Ganze geschlossen , auf der andern Seite willkürlich ausgeputzte Ideale ausgestellt
hat , wie man auch das Urthcil über die gegenwärtigen Zustände nach den Thatsachcn
einer weit zurückliegenden Vergangenheit nur allzugern bestimmt hat . Im allgemeinen
scheint immerhin die Waisenhauserziehung schon durch die Concentration der Mittel und
Tätigkeiten , durch die Ucbersichtlichkeit und Gleichmäßigkeit der Verwaltung und Lei¬
tung , durch die von klaren pädagogischen Grundsätzen bestimmte Behandlung auch des
Einzelnen Bürgschaften des Gedeihens zu bieten , die von der andern Seite her nicht
eben so gewiß zu erlangen sind .
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Eine Vergleichung der Wirksamkeit und der Erfolge auf beiden Seiten , die überall
da möglich ist , wo wegen der Menge der zu versorgenden Kinder neben der Waisenhaus -
erziehung auch Familicnerziehung nothwendig ist , hätte im Grunde schon längst zu einem
abschließenden Urthcil führen können ( etwa nach der übersichtlichen Darstellung der Re¬
sultate der Rettungöanstaltcn oben Bd . VII . S . 416 — 422 . D . Red .) . Wir beziehen
uns hierbei ans dasjenige , was im 151 . Stück der „ Nachrichten von dem Kgl . Waisen¬
hause in Stuttgart " ( 1867 ) enthalten ist . In Stuttgart ist aber das Verhältnis so,
daß , während im Waisenhause 175 Kinder ( 140 Knaben und 35 Mädchen ) zu verpflegen
sind , zur Erziehung in die benachbarten Landgemeinden 153 Kinder ( der Mehrzahl nach
Mädchen ) gegeben werden , und hierbei wird mm sorgfältig erwogen , welche Kinder man
besser in der geschlossenen Anstalt behält , welche man besser ans das Land schickt , wie
man auch wieder durch Berathung mit den Pfarrern und Schullehrern der Gemeinden ,
in denen Waisen Unterkommen finden , eine Bürgschaft für rechten Erfolg zu gewinnen
sucht . Wie schwierig cs aber ist , für die Waisen aus der großen Zahl derjenigen Fa¬
milien , welche zur Aufnahme von Waisen bereit sind , wirklich geeignete herauszufinden ,
das wird in diesen Nachrichten besonders hervorgchobcn . — Bei billiger Abwägung
aller Momente könnte man schließlich in der Ucberzeugung sich einigen , daß eine Com -
bination , wie sie dort und in neuerer Zeit auch anderwärts durchgeführt ist , das Zu¬
träglichste sei . *)

Nach diesen vorzugsweise geschichtlichen Bemerkungen wird es angemessen sein , über
die Einrichtung der Waisenhäuser noch einiges anzuknüpfen . Wir werden frei¬
lich auch hierbei immer wieder auf frühere Verhältnisse zurückzugehen haben .

*) Wir geben hier und tm Folgenden noch einige Mitthetlnngcn , welche wir berufenster
Hand verdanken , mit besonderer Beziehung auf das Waisenhaus in Stuttgart und die auch von
unserem geehrten Herrn Referenten benützten Nachrichten ans demselben .

Wenn eine große Stadt sich bloß die Aufgabe stellt , ihre eigenen Waisen zu versorgen , so
mag die Vcrthcilnng derselben in ländliche Familien am zweckmäßigsten sein , damit sic aus der
vergifteten Atmosphäre , welcher sie etwa angehörten , ganz herauökommcn und von deren Ein¬
flüssen abgcschnitten werden . Soll aber für die Waisen einer ganzen Landschaft gesorgt werden,
so wird die oben besprochene Combination sich empfehlen . Der Vorsteher des Waisenhauses muß
es dann herausfindcn , für welche Kinder , weil sie z. B . von besonders weicher Gemüthsart sind,

oder andererseits , weil sie eine beständige genaue Aufsicht nöthig haben n . s. f. , die Familien -
erzichung Bedürfnis ist , welche dagegen zweckmäßig einer größeren Gemeinschaft cinvcrlcibt wer¬

den . Daß die ausschließliche Unterbringung in Familien dem Bedürfnis nicht genügt , geht aus
der Thatsache hervor , daß so viele Rcttungshänscr entstehen , deren Kinder ebenfalls guten Fa¬
milien auznvertrancn sonst so nahe läge . — Eine andere Frage ist die , ob cs besser sei , die
Waisenhäuser selbst in der Stadt oder auf dem Lande zu gründen ? Die Beantwortung der¬
selben wird hauptsächlich davon abhängcn , ob man die Kinder für eine ländliche Beschäftigung
oder für ein Gewerbe erziehen will ; für das ersierc erhalten sie natürlich auf dem Laute , für
das zweite in einer Stadt reichlichere Anschauungen und bessere Vorbereitung . Die Meister
pflegen größeres Gewicht darauf zu legen , Knaben ans dem städtischen Waiscnhanse zu erhalten ,
nicht Landzöglinge , weil die elfteren viel anstelliger seien .

Das 152 . Heft der oben genannten Nachrichten beschäftigt sich mit einigen von manchen
Gegnern der Waisenhäuser erhobenen Vorwürfen , einmal mit dem , daß die Kinder cs darin zu
gut hab >n — freilich , sie werden gut gekleidet und genährt , denn eben in dem alten Nothstaud
will man sie nicht lassen ; dann , sie seien verstockt von Charakter , weil man im Waiscuhausc

die kindliche Fröhlichkeit unterdrücke — allein das läge nicht in der Einrichtung an sich , sonder»
wäre ein llebelstand des einzelnen Hauses , für das man die Leiter nicht weise oder nicht glücklich
gewählt hätte ; außerdem mögen diejenigen , welche über verstocktes Wesen bei den WaiscnhauS -
zöglingcn klagen , manchmal ihrerseits an dem herzlichen Entgegenkommen es fehlen lassen,

welches einem schüchternen Knaben das Herz aufschließt ; endlich sollen sie naschhaft sein —
ob diese Versuchung den Kindern eines Waisenhauses näher läge als andern ; so etwas kann nur
etwa durch thörichte Freunde , Verwandte re . verschuldet werden , welche trotz aller Aufmerksamkeit
von Seiten des Hauses den Kindern verbotene Geschenke znstecken . D . Red .
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Was nun zuerst die bei den Waisenhäusern cingeführte Oberaufsicht anlangt ,

so ist dieselbe natürlich eine sehr verschiedene gewesen , je nachdem städtische Behörden

oder einzelne Stifter und Gemeinschaften die Curatoren zu bestellen hatten , und eine

rindere wieder , wo die Staatsregierungen unmittelbar eingriffen . So übernahm in

Frankfurt a . M . 1811 , als das Waisenhaus nach bedenklichen Schwankungen eine Re¬

organisation erfuhr , eine aus fünf Männern zusammengesetzte Vcrwaltungscommission die

Leitung der Angelegenheiten und führte ihre Aufgabe unter vielfachen Hindernissen

und Schwierigkeiten mit großer Kraft und Umsicht durch ( Sch äff er 107 ff .) . In

Lübeck waren seit 1557 immer sechs Vorsteher mit der Verwaltung des Waisenhauses

betraut , und sie hatten sich bei eingctretener Vacanz in der Weise zu ergänzen , daß die

noch übrigen Vorsteher dem Senate zwei oder drei Bürger präsentirten , von denen einer

zu wählen war . Während aber in früherer Zeit wohl auch Handwerker zu Vorstehern

gewählt wurden , berief man später vorzugsweise angesehene Herren aus dem Kaufmanns¬

stande , und so ist es bis in die neueste Zeit geblieben . Der Vorsitz wechselt alljährlich ,

aber jeder Vorsteher hat seinen besonderen Verwaltungszweig . Jedes Jahr ist von ihnen

auch eine Nechnnngsablagc mit einem Berichte über die im Hause cingctretenen Ver¬

änderungen re . an den Senat und abschriftlich an die Ccntralarmcndcputation zu er¬

statten . Eine besondere Obliegenheit der Vorsteher ist cs noch , im Frühlingc jedes

Jahres persönlich eine Haussammlung durch die ganze Stadt auszuführen ; dabei ist ihr

eigener Beitrag nicht gering , wie sie denn auch bei andern Gelegenheiten an Spenden cs

nicht fehlen lasten . Auch ihre Frauen pflegen bei der Fürsorge für das Waisenhaus in

Dingen , wo weiblicher Scharfblick und weibliches Zartgefühl das Nichtigere zu finden

pflegt , unterstützend cinzutreten ( Heppe V . 365 f .) . — Bei dem Privatwaiscnhause zu

St . Johann dem Täufer in Prag ist nach den jetzt geltenden Verwaltungsgrundsätzcn

die Zahl der Vorsteher nicht bestimmt ; aber man wählt Wo möglich für jede Haupt¬

angelegenheit des Waisenhauses einen dazu besonders ausgerüsteten Mann . Als Haupt -

angelegenhcitcn aber gelten nächst der Oberleitung der ganzen Anstalt 1 ) Verpflegung ,

Kleidung , Wäsche , sowie Reinhaltung des ganzen Hauses , 2 ) Anschaffungen und Auslagen ,

3) Unterricht und Erziehung , 4 ) Gottesdienst , 5 ) Kastenwesen , 6 ) die privatrcchtlichcn

Geschäfte , 7 ) die Sanitätsangelegenhcitcn , 8 ) die Beaufsichtigung des im Hause ange -

sielltcn Personals , die Korrespondenz re . ( Falk von Falkenheim 46 ff .) . — Als

am Waiscnhause zu Bunzlau 1758 Ernst Gottlicb Woltersdorff durch königliches Ncscript

zum Waisenvatcr und Dircctor bestellt wurde , traten zugleich zwei von den schlesischen

Laudständen gewählte Curatoren ein , welche in Gemeinschaft mit dem Dircctor das

Beste der Anstalt nach allen Seiten berathen und fördern sollten , und da haben nun

auch sogleich die beiden ersten , die Freiherren von Nichthofen und von Grunfeld , mit

dem rührendsten Eifer ihrer Aufgabe zu genügen gesucht , indem sie einerseits durch Für¬

sprache bei Behörden und Privaten , wie durch eigene Darlehen , Spenden und Vermächt¬

nisse die Anstalt sicher zu stellen suchten , andrerseits durch einsichtsvolle Rathschläge und

strengere Verwaltung das Gedeihen derselben förderten . Anders gestalteten sich die

Dinge , als dieses Waisenhaus 1803 unter die unmittelbare Aufsicht der Staatsrcgicrung

gestellt wurde ; denn seitdem waren für die pädagogischen Angelegenheiten desselben das

Obcrschnlcollegium in Berlin und für die ökonomischen Verhältnisse die Oberrechnungs¬

kammer die höchste Instanz ( Stolzenburg 51 f . und 179 f .) .

Als unmittelbare Vorgesetzte der Kinder erscheinen bei den älteren Waisenhäusern

überall Waisenväter ( Kinberväter ) und Waiscnmütter ( Kindermütter ) . Ihre Aufgabe

wurde aber oft als eine ganz äußerliche gefaßt : sie hatten dafür zu sorgen , daß die

Kinder zur rechten Zeit aufständcn , sich reinigten , zur Schule giengen , sich nicht balgten

und zankten , nicht aus dem Hause liefen , die ihnen anfgetragcnen Arbeiten besorgten , daß

ihre Kleidung sauber und ganz , ihre Beköstigung ausreichend wäre rc . Von wirklich

Pädagogischem Wirken konnte zuweilen auch da nicht die Rede sein , wo die Waiscnväter und

Waisenmütter die Andachtsübungcn zu leiten hatten . Es ist darum auch kein Wunder ,
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daß bei der Wahl derselben mehr äußerliche Rücksichten entschieden . Lv war in Ham¬
burg der Waisenrater gewöhnlich ein alter Schiffer . Achnlichcs ist in Lübeck geschehen .
Aber die neuere Zeit hat mehr und mehr die Nothwendigkeit erkannt , pädagogisch ge¬
bildete Männer zu solchen Functionen zu berufen . Früher war die pädagogische Einwir¬
kung vorzugsweise Sache des für den Unterricht angestelltcn Lehrers , der doch auch , weil
meist ein junger unerfahrener Candidat , selten mit sicherer Hand eingriff . In Frankfurt
war freilich schon der erste Lehrer , den Spener als Senior Lliuistorii vorgeschlagen hatte ,
ein tüchtiger Mann , an welchem Gottseligkeit , lange Uebung in geduldiger Information
der Kinder und andere feine Gaben gerühmt werden konnten . Aber den Erfolg deS
pädagogischen Wirkens hemmte in vielen Fällen auch der öftere Wechsel der Präceptoren ,
da ihre Besoldung ebenso gering , als ihre Mühe groß war . Es versteht sich übrigens
von selbst, daß in Waisenhäusern , welche eine größere Zahl von Kindern umfaßten , ein
Lehrer nicht auörcichte ; aber die neben dem Hauptlehrer ( Oberlehrer ) stehenden Adjuncten
waren noch weniger zuvcrläßig , wurden auch noch schlechter besoldet und wechselten des¬
halb auch noch häufiger . Oft wohnten die Lehrer als bloße „ Stundenlchrer " gar nicht
im Waiscnhause und übten dann nur einen sehr beschränkten pädagogischen Einfluß auS.
Wie sehr diese Verhältnisse sich geändert haben , seitdem man in den Waisenhäusern die
Erziehung mit vollem Ernste zur Aufgabe sich gemacht hat , braucht nicht erst gesagt
zu werden . — Das sonstige Hauspcrsonal war schon in den älteren Waisenhäusern , für
welche die Handarbeiten der Zöglinge und der daraus für die Anstalten zu erlangende
Nutzen Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit waren , hier und da sehr bedeutend . So
zählte das Waisenhaus in Frankfurt a . M . noch am Anfänge unserS Jahrhunderts
1 Hausmeister nebst Frau , 2 Hauslehrer , 19 Meister und Gesellen , 1 Kindermuttcr ,
1 Nätherin ( Schulfrau ) und 9 Kinderweibcr . In kleineren Waisenhäusern beschrankte
man sich freilich auf ein sehr kleines Personal . Andere hatten auch wieder ihren beson¬
dere » Geistlichen und ihren besoirderen Arzt und neben Lehrern auch Lehrerinnen .

Die Einkünfte der Waisenhäuser sind nach Verschiedenheit der Zeit von sehr ver¬
schiedener Art gewesen . Es kommen hierbei 1) Stiftungen und Legate in Betracht . Eine
Reihe von Waisenhäusern verdanken reicheren Stiftungen ihre Entstehung , oder sie sind
nach und nach durch größere und kleinere Legate zu festem Fundamenten gelangt . I »
dieser Beziehung ließen sich Thatsachen der erfreulichsten Art anführen , und gerade auch
aus neuerer Zeit . S . z. B . über die Stiftungen und Vermächtnisse , welche für das
Waisenhaus der Franckischcn Stiftungen gemacht worden sind , die Festschrift : Tie Stif¬
tungen A . H . Francke ' s in Halle 139 und 155 f. , über das für das Waisenhaus iu
Frankfurt a . M . Geschehene Schäffer 46 f . , 95 ff . , 164 ff . , über das dem Waisen¬
hause in Bunzlau Zugewandte Stolzen bürg 77 f . , 311 ff . , über die dem Waisen¬
hause in Bautzen gemachten Schenkungen Heßler III . 157 — 176 , über die Stiftungen
bei dem Waisenhause in Wien von Geusau 332 ff . Ohne solche Förderungen ist
kaum irgendwo ein Waisenhaus geblieben . Klar ist nun auch , daß die Verwaltung der
so gewonnenen Capitalien , sofern sie nur eine gewissenhafte war , für den Bestand der
einzelnen Waisenhäuser von höchster Wichtigkeit sein mußte und in manchen Fällen die
aus den Capitalien sich ergebenden Interessen den größten Theil des Bedarfs im allge¬
meinen oder doch für besondere Zwecke ( Bekleidung , Unterstützung der zu Entlassen¬
den re .) decken konnten . Andere Waisenhäuser gelangten 2 ) zu Grundbesitz und sähe»
sich so besonders gut gestellt . So erhielt das Waisenhaus bei Züllichau , dessen Gründer
sein Werk ohne alle Mittel begann und auch das kleinste Scherflein mit herzlichem
Danke aufnahm , schon wenige Jahre nach dem so gemachten Anfänge ( 1718 ) als Ge¬
schenk der kinderlosen Freifrau von Derfflinger ein Eisen - und Alaunwcrk bei Freie »'
Walde a . d . O . ( 1726 ) und später außer einem Capitale von 9000 Thalern noch die
beiden Güter Kcrkow und Krauseiche ( 1740 ) , sowie durch die Hochherzigkeit des gleich'
falls kinderlosen Hauptmanns von Waldow die beiden Dörfer Neudorf und Nauden mit
Zubehör ( 1746 ) . Aehnliche Thatsachen würden auch von andern Seiten her zu notire »
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sein . Eine größere Zahl von Waisenhäusern ist freilich vorzugsweise 3 ) durch milde
Gaben , die in vielen Fällen nur einmalige , aber nicht selten auch regelmäßig wieder -

kehrendc waren , zu fester Begründung und gedeihlicher Entwicklung gelangt . Zu jenen

gehören z. B . Geschenke fürstlicher Besucher , wie deren das mehrmals genannte Waisen¬

haus in Prag wiederholt auch von Kaisern erhalten hat , aber auch die kleinern Spenden ,
welche in die öffentlich aufgestellten Büchsen und „ Sparhafen " eingelegt wurden ; zu

diesen rechnen wir besonders auch die Haus - und Kirchencollccten und die Sammlungen ,

welche bei den alljährlich an bestimmten Tagen sich wiederholenden Umzügen der Waisen¬
kinder von diesen selbst gemacht wurden . *) BeachtenSwerth ist es , daß die milden

Gaben , bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts an manchen Orten sehr reich , in den

späteren Zeiten dieses Jahrhunderts fast ganz aufhörten . So stoßen dem Waisenhause

in Bunzlau gerade während deS siebenjährigen Krieges , der Schlesien so furchtbar ver¬

wüstete , fort und fort ansehnliche Wohlthatcn zu , und auch nach dem Kriege , als

alles sich zu erheben begann , öffneten willige Geber oft wieder ihre Hände ; aber um

das I . 1790 giengen freie Liebesgaben kaum noch ein , und zehn Jahre später konnte nur

durch die von der Negierung bewilligte und Jahr für Jahr sich wiederholende Haus - und

Kirchencollecte geholfen werden . Uebrigens spendete der WohlthätigkcitSsinn in früherer

Zeit den Waisenhäusern auch Nahrungsmittel , Kleidungsstücke , Holz , Geräthe rc . **) Als

besonders wichtig galten aber früherhin 4 ) die Erträge der von den Waisen gefertigten

Arbeiten oder auch mancher in freierer Weise mit den Waisenhäusern verbundenen Jn -

In manchen Städten kamen bei den Umzügen der Waisenkinder gedruckte Berichte oder
auch fromme und pädagogische Paränesen mit Liedern zur Vcrtheilnng , und es ist anzunchmen ,
daß so manche gute Wahrheit über Erziehung rc . in die weiteren Kreise der Bevölkerung gebracht
wurde . In Zittau hatten die Rectoren des Gymnasiums solche Flugschriften abzufassen ; aus
der umfangreichen Sammlung derselben würden anziehende Beiträge zur Geschichte der Pädagogik
sich geben lassen .

**> In Stuttgart besteht seit vielen Jahren die Sitte , daß die Waisenkinder beim Beginn
der Frühlingszeit von Lehrern geführt mit Gesang einen Umzug durch die Stadt halten . Ur¬
sprünglich geschah es , um den Kindern die Feier eines MaienfesteS zu ermöglichen . Die Gaben
aus den Häusern kamen aber so reichlich — es darf keine Straße übergangen werden , gerade die
Bewohner der ärmsten Stadtviertel warten darauf und würden sich verletzt fühlen , wenn man
sie übergehen wollte — daß ein bedeutender Ueberschuß übrig blieb . Tie Gaben haben schon
1500 st. betragen . Der Ueberschuß fließt in den Sparhafen der Kinder . Ebenso fließen viele
Beiträge besonders in diesen bei dem Austragen der WaiscnhauSbcrichte ani Anfang des Jahrs ,
oder sie werden auch zur Disposition der Vorsteher oder zur Unterstützung armer Lehrlinge ge¬
geben, weniger für das Haus , seitdem die Anschauung sich geltend gemacht hat , das Haus sei
eben eine Staatsanstalt , für die ja doch der Staat zahlen müsse , und nicht mehr ein xium
eorpns . Auch bei den Hochzeitsmahlen Pflegt eine Büchse für das Waisenhaus herumzugehen .
— Das SParhafc » Institut ist eine schöne , nachahmungswürdige Einrichtung . Die Geschenke ,
die den einzelnen Kindern gegeben werden , kommen einem jeden in sein Sparkäßlcin , aus dem
es kleinere Bedürfnisse für sich bestreitet ; haben die Geschenke eine bestimmte Summe , einen
Gulden erreicht , so kommen sie in den großen Sparhafen . Diejenigen Gaben , welche für die
Kinder zusammen bestimmt sind , werden am Ende des Jahres unter alle zum Waisenhause ge¬
hörigen im Hause und auf dem Lande gleich verlheilt und in den großen Sparhafen gelegt . Zu
diesem Zweck ist ein Sparhafcnbuch angelegt , in welchem jedes sein besonderes Blatt hat , auf
dem ihm sein Guthaben eingetragen wird . Das Geld wird angelegt und jedem sein Guthaben
verzinst und verwaltet bis zu seiner Volljährigkeit , wo cs dann jedem ohne irgend einen
Abzug verabfolgt wird . Aus seinem Guthaben können in Nothfällcn , wenn cs aus der Lehre
ist, Zuschüsse gegeben werden ; oft und viel werden solche Bedrängten ins Ausland geschickt ; auch
Erspartes kann in den Sparhafen eingelegt werden . Es gicbt das für Mädchen eine oft recht
erkleckliche Mitgift zur Heirat , den Knaben einen Zuschuß beim Beginn ihres Geschäfts . Jedes
^ ahr werden an Volljährige 2 — 8000 fl . verabfolgt ; der Sparhafcn hat auch ein Vermögen von
mehr als 50 ,000 fl . Auch dieses Institut ist ein Band , das die Angehörigen noch lange an das
Haus bindet . Waisenhausnachrichten Heft 148 . D . Red .
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dustrie . Bei jenen Arbeiten war nun in der That das Bestreben vor allem darauf ge¬

richtet , dem Hause Hülfsmittcl zu schaffen ; aber wenig dachte man an das Bildende der

Arbeit oder an die für die nieder » Volksclasscn so heilsame Gewöhnung zu nützlicher

Gewerbsthätigkeit . Einzelne Waisenhäuser huldigten so sehr dem Nützlichkcitsprincip , daß

sie die Kinder den Unternehmern , welche Arbeit schafften und Absatz möglich machten , zu

einer fast grausamen Ueberspannung der Kräfte , selbst in den eigentlich zur Erholung

bestimmten Stunden , überließen . Und doch war der Gewinn gerade in solchen Fällen

ein sehr mäßiger , weil jene Unternehmer vor allem ihren eigenen Vorthcil suchten . Eine

rühmliche Ausnahme machte in dieser Beziehung das Waisenhaus zu Halle , wo zwar

auch mit Wollarbeiten der Anfang gemacht worden war , aber Franckc ' s Warnchmung ,

daß der Fabrikgeist der dabei angestcllten Leute sich bemächtigt habe , sofort zur Beseiti¬

gung dieser Arbeiten führte . Manche loser sich anschließende Industrie mislang gänzlich ,

wie in Gotha der Verlag von Musikallen , während in Bunzlau eine Buchbruckcrei mit

dem Verlage einer monatlich erscheinenden Zeitschrift gute Geschäfte machte . *) Zu Zeiten

ergaben sich 5 ) durch außerordentliche Veranstaltungen Einkünfte , die immerhin ins Ge¬

wicht fielen , aber dem ernsteren Beurthciler nicht durchweg erfreulich sein konnten . Hier¬

hin dürften musikalische und theatralische Aufführungen oder auch Redouten , die man zum

Besten von Waisenhäusern gelegentlich veranstaltete , zu rechnen sein ( vgl . Falk von

Falkenheim 18 f . und 24 ) . Unbedenklich war cs , wenn in Frankfurt a . M . schon

1716 zum Besten des dortigen Waisenhauses ein Oratorium anfgcführt wurde . Merk¬

würdig und für den Erfolg von großem Belang war die Aufstellung von Lotterien

( Glückshafen ) zum Vorthcilc von Armen - und Waisenhäusern ( Schäffcr 44 u . 94 f) .

Mit religiösen Vorstellungen besonderer Art dürfen wir eS in Verbindung bringen , daß

man so lange Waisenkinder am Glücksrade anderer Lotterien in Thätigkeit gesetzt hat ,

natürlich gegen Gewährung von Gratificationen . Es gehört wesentlich doch in denselben

Kreis , daß man in den Waisenhäusern gern auch Fürbitten ihrer Pfleglinge zum Beste »

von Kranken und Sterbenden gegen kleine Gebühren bestellte oder auch bei vornehmen

Begräbnissen die Theilnahme der Waisenkinder , wieder gegen Bezahlung , verlangte . In

manchen Fällen stoßen auch die für Dispensationen und Permissionen oder als Strafe

zu zahlenden Gelder den Waisenhäusern zu . Maria Theresia verfügte gelegentlich , daß

höhere Beamte in Siebenbürgen zur Kasse des Waisenhauses in Hcrmannstadt 300 — 50V

Ducaten gegen Gewährung der Gnade für ihre Vergehungen zu zahlen hatten (s. von

Heifert 105 ) . lieber Frankfurt vcrgl . Schäffer 44 f ., über Gotha Gelbke I . 245 .

In neuerer Zeit hat nicht selten die Fürsorge der Landesbchörden zur Erhaltung der

Waisenhäuser das Beste zu thun gehabt . Von ihnen sind auch manche schwere Gebrechen

* ) Es liegt viel daran , daß die Beschäftigung der Kinder richtig geordnet sei . Es darf
nicht gearbeitet werden , nur damit nicht müßig gegangen , aber auch nicht nur , damit etwas er¬
worben werde . Es muß zur Arbeit , aber auch durch die Arbeit erzogen werden . Die Kinder
mäßen verstehen , daß die Arbeit einen ernsten Zweck hat , nnd zwar ebenso für die Ankunft der
Kinder , als auch um dem Hause zu dienen . So werden im Waisenhaus - zu Stuttgart viele
Arbeitszwcige betrieben : die Mädchen stricken , nähen für das Hans und üben damit die weib¬
lichen Arbeiten ; sie sollen zunächst tüchtige Dienstboten werden . Die kleineren Knaben lernen
stricken : sie stricken die Strümpfe für die Knaben ; im Sommer sägen die Knaben den Holz-
bcdarf und die Arbeit geht mit Lust . Andere schneidern — sie haben die vielen Wunden zu
heilen , welche die Woche über gerissen werden , und mögen dabei auch lernen , daß cs Arbeit
kostet . Es ist ein eigener Schneider dazu im Hanse augcstcllt , der auch die Kleider für das Haus
zu fertigen hat . Wieder andere treiben Buchbinderei : sie fertigen die Hefte für das Hans ; sie
machen auch Hefte und Briefcouverte nach auswärts , für Stadt nnd Land ( der Ertrag fließt in
den Sparhafcu der Kinder ) . Die stärksten kommen zur Schreinerei , Dreherei u . dgl . und be¬
friedigen ihrerseits manche Bedürfnisse , auch nach auswärts . Bei der Einweisung zu einer Arbeit
wird zunächst die eigene Wahl , dann aber auch der Beruf , dem sich einer znwenbcu will , berück¬
sichtigt ; sic ist eine Vorbildung für denselben . Für die Schreinerei ist ein eigener Schreiner auf-
gestcllt . D . Red .
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in der Verwaltung derselben abgestcllt und manche halb verschüttete Quellen wieder auf¬

geschlossen worden .
In den älteren Waisenhäusern war die Mischung der Pfleglinge oft eine selt¬

same . Denn da bei ihnen vor allem die Versorgung derjenigen Kinder in Frage kam ,
welche in ihrer Hülflosigkeit sonst der Bettelei sich hingeben mußten und sittlich verwil¬

dern konnten , so nahm man neben den wirklich Verwaisten auch Findlinge , Soldaten -

kinder und solche , deren Eltern nicht aufzusindcn oder verkommen waren , in Obhut und

Pflege . Daneben hatte man auch Kinder , die auf Rechnung von Wohlthätcrn unter¬

halten wurden , und in manchen Waisenhäusern war die Zahl der Kostgänger , für welche

Gemeinden und Korporationen das Erforderliche zahlten , ziemlich groß . In denjenigen

Waisenhäusern , welche höheres Vertrauen cinflößten , suchte man auch für Kinder aus

äußerlich günstigen Verhältnissen Aufnahme . Die meisten Waisenhäuser nahmen Knaben

und Mädchen auf ; doch dürfte aus naheliegenden Gründen ( vgl . Stuttgarter Nach¬

richten 151 . St .) die Zahl der letztem überall , wo nicht besondere Umstände zu Aus¬

nahmen führten , bedeutend geringer gewesen sein , als die der ersteren .

Schon hieraus ist zu erkennen , daß die Bedingungen d er Aufnahme sehr

verschieden sein konnten . Im großen Waisenhaus «: zu Amsterdam , dessen oben gedacht

wurde , sollten nur solche Kinder ausgenommen werden , die in rechter Ehe erzeugt wor¬

den und deren Eltern 12 Jahre (nach späterer Bestimmung 7 Jahre ) Bürger gewesen ;

das ihnen hinterlassene Gut sollte ungeschmälert in die Verwaltung des Waisenhauses

kommen und darin bis zu ihrer Entlassung verbleiben , in dem Falle aber , daß sie ohne

rechtmäßige Erben stürben , dem Waisenhause zufalleu . Das Hamburger Waisenhaus

konnte nach der Stiftungsurkunde von 1609 aufnehmcn : eheliche Kinder von Bürgern

und Einwohnern der Stadt , sowie solche , welche durch nachträgliche Verheiratung der

Eltern lcgitimirt worden , außerdem solche , die von ihren Eltern böslich verlassen worden ;

dagegen sollten Kinder , deren Eltern mehr als 150 Thalcr hinterlasscn oder welche wohl¬

habende Verwandte hatten , falls diese nicht die Kosten des Unterhalts im Waisenhause

erstatten wollten , keine Aufnahme finden . In Städten und Landschaften , welche entschie¬

den katholisch oder protestantisch waren , durften lange nur Kinder der herrschenden Kon¬

fession zugclasscn werden ; dagegen gestattete man in Frankfurt a . M . Kindern aller

christlichen Confcssionen den Eintritt . Andere Aufnahmebedingungen bezogen sich auf das

Alter der Kinder . In Amsterdam sollten nur solche Kinder ausgenommen werden , welche

das 9 . Lebensjahr noch nicht erreicht hätten . In Hamburg war bestimmt , daß Waisen ,

welche unter 4 Jahren wären , auf des Hauses Kosten zunächst bei ehrlichen Leuten auf -

crzogen würden ; im übrigen hatte man für den wirklichen Eintritt keinen festen Termin .

Für das Hallische Waisenhaus galt als Regel , daß Verwaiste nicht vor dem vollendeten

10 . und nicht nach dem 12 . Jahre zugelassen werden sollten . In andern Waisenhäusern

nahm man das vollendete 6 . Jahr als Termin an . An vielen Orten fand jährlich nur

cinmal Aufnahme statt . So geschieht cs noch jetzt am Waisenhause zum hl . Johann

dem Täufer in Prag um die Zeit des Johannisfestes , und dann wird die Auswahl der

Angemeldeten großentheils durch das Loos entschieden ( Falk von Falken he im 15 ,

28 , 55 fs .) . Fast überall gicng der Aufnahme eine mehr oder weniger genaue körper¬

liche Untersuchung voraus ; seltener hielt man eine besondere Aufnahmeprüfung und Probe¬

zeit für nothwendig . Den Act der Aufnahme mit einer gewißen Feierlichkeit zu voll¬

ziehen , mußte da , wo ein bestimmter Tag ein ganzes Häuflein neuer Pfleglinge herbei -

sührte , von selbst sich empfehlen . Eine eigenthümliche Aufnahmebedingung gilt in Lübeck .

Dort muß nemlich jedes aufzunehmende Kind einen Fürbitter haben , der die Aufnahme

zu erwirken hat , und zwei Vormünder , welche sich verpflichten , die dem Kinde während

seines Aufenthalts im Waisenhause etwa zufallcnde Capitalicn dem Waiscnhause bis zur

Entlassung des Kindeö für zinsliche Benutzung zu übergeben .

Leicht wäre cs , über die statistischen Verhältnisse der Waisenhäuser nach

den von manchen regelmäßig veröffentlichten Berichten Zahlangaben zu machen , wenn
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dies nicht zu sehr von unserer pädagogischen Aufgabe ableitete . Und ausreichendes Ma¬

terial zu fruchtbaren Vergleichungen nach Zeit und Ort wäre doch wieder nicht zu ge¬
winnen . Im allgemeinen aber darf gesagt werden , daß auch bei solchen Zusammen¬

stellungen sich ergeben müßte , wie großer Segen von den Waisenhäusern in die untern

Kreise des Volkes ausgegangen . Es gab ja Waisenhäuser , die Jahr für Jahr Hunderte

verlassener Kinder verpflegten und zu bilden suchten , und wenn man sich vergegenwär¬

tigt , daß Francke ' s Waisenhaus in Halle , das nicht zu den größten gerechnet werden kann ,

— es hat jetzt 130 feste Stellen , 114 für Knaben und nur 16 für Mädchen — in

150 Jahren zusammen 6989 Kinder ( 5653 Knaben , 1336 Mädchen ) ausgenommen hat ,

so zieht man vor einer solchen Thatsache gern manchen Tadel zurück , der an einzelnes

sich heften könnte .

Die Wohnräu m e , welche den Waisenkindern sich öffneten , sind natürlich von sehr

verschiedener Art gewesen . Eine Opulenz , wie sie die Waisenhäuser in Amsterdam dar¬

stellten , eine in jeder Beziehung Solidität und Zweckmäßigkeit vereinigende Ausstattung ,

wie sie einzelne in neuester Zeit erbaute Waisenhäuser auszeichnet , haben doch nur wenige

in der großen Zahl der übrigen aufweisen können . Gar manche sind ja aus sehr ge¬

ringen Anfängen cmporgcstiegen ; aber man wird immerhin sagen dürfen , daß im ganzen

auf keinem andern Gebiete der Wohlthätigkeit so viel stattliches gebaut und eingerichtet

worden ist . Und es war doch sehr Verschiedenes einznrichten : Wohnzimmer , Schlafsäle ,

Arbcitsräume , Schulstubcn , Vorratskammern , Küchen , Waschlocale ; manche Waisen¬

häuser erhielten auch ihre besonderen Kirchen ; jetzt erscheinen auch Gärten und Spiel¬

plätze , Turnhallen und Turnplätze überall als notwendiges Zubehör . Drängte man

früher eine übergroße Zahl von Kindern in denselben Räumen zusammen , so hat später

auch in dieser Beziehung pädagogische Einsicht und Erfahrung das Rechte herbeigeführt .

Besondere Einrichtungen mußten da als nöthig erscheinen , wo Knaben und Mädchen

neben einander Pflege fanden . Erlaubten es die Mittel , so schied man beide Geschlechter ,

indem man getrennte Flügel aufsührte oder zwei in mancherlei Art doch verbundene

Häuser baute . Aber es fehlte auch niemals an Stimmen , welche eine strengere Trennung

der Geschlechter für unpädagogisch erklärten . Man wies auf den bei solcher Trennung

entstehenden Uebelstand hin , daß Knaben und Mädchen sich nicht gegenseitig abschlcifcii ,

während späterhin eine um so größere Hinneigung znm andern Geschlechte hervortrete ,

je schroffer vorher die Scheidung gewesen . Dabei ließ sich die Besorgnis vor Ver¬

gehungen , welche ohne solche Scheidung in der Anstalt selbst cintrcten könnten , durch die

Erklärung zurückwcisen , daß eine gewissenhafte Aufsicht das Schlimme fern halten würde ,

auch wenn unnatürlich verfrühte Regungen sich ankündigen sollten . Von zweifelhaftem

Werthe scheint uns in dieser Sache die Hinweisung auf das Familienleben zu sein , i»

welchem man ja auch Geschwister von beiderlei Geschlecht nicht ängstlich von einander

entfernt halte ( Schäffcr 112 ) . — Aber gewiß sehr bedenklich war es , wenn man

in manchen Waisenhäusern wegen Raummangels zwei Kinder in demselben Bette schlafen

ließ . In einzelnen Waisenhäusern Hollands fand Flicdner ( Collectenreise nach Holland

und England I . 207 ) die Einrichtung , daß sogar 4 — 5 Mädchen zusammen in einem
Bette schliefen .

Kaum bedarf es der Bemerkung , daß in Waisenhäusern Reinlichkeit besonders

wichtig ist . Die z. Th . aus Noth und Elend herausgekcmmcnen Kinder müßen durch

Sauberkeit der Räume , welche sie aufnchmen , und alles dessen , was sie nun umgiebt ,

zu dem wohlthuenden Gefühle gebracht werden , daß sie in einen besseren Zustand versetzt

sind . Und um so leichter , wird man sie dann bestimmen , daß sie sich selbst reinlich

halten . In jedem Falle müßen sie dazu fort und fort angeleitet werden . Es ist be¬

kannt , daß man es damit früher nicht gerade sehr ernst genommen hat ; aber in neuerer

Zeit wird wohl überall darauf gehalten , daß an jedem Morgen die gehörigen Waschungen

stattfinden , daß am Schlüsse der Woche ein Waschen des ganzen Oberkörpers und der

Füße (während der Winterzcit in geheizten Räumen ^ zur Ordnung des Hauses gehört ,

H
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daß im Sommer , wo es irgend thunlich ist , die Knaben regelmäßig ihre Flußbäder
baben , die Mädchen sonstige Badeanstalten benützen , daß zu gewißen Zeiten besonders

auch Reinigung des Kopfes verlangt wird , daß außerdem regelmäßiges Wechseln der

Wäsche n . drgl . eingcführt ist . Weiterhin versteht eS sich von selbst , daß die Kinder

alles , was in ihrem Gebrauche ist , Wäsche und Kleider , Geräth in Wohn - und Lehr¬

zimmern , Bücher und Hefte reinlich halten . Sie müßen so immer bestimmter erkennen ,

daß Reinlichkeit der schönste Schmuck ist .
Für die Bekleidung der Waisenkinder wurde in früherer Zeit nur selten so ge¬

sorgt , daß nicht auch grobe Uebelstände vorgekommen wären . Man wählte das Billigste
und beschränkte die Kinder auf eine Kleidung , welche sie ebenso an Sonn - und Festtagen

wie an Wochentagen , im Hause und bei Ausgängen tragen mußten ; aber man hatte doch

auch nicht selten einen besonderen Schneidermeister im Hanse , der , wie er für die Her¬

stellung der nöthigen Kleidungsstücke sorgte , so auch an gewißen Tagen die Knaben zu

sich rief und genauer nachsah , ob an ihren Kleidern etwas auszubesscrn wäre ; bei den

Mädchen besorgten dies die Hausmeisterinnen oder Kindermütter . An vielen Orten er¬

kannte man übrigens bald die Nothwendigkeit , den Kindern einen besondern Sonntags¬

anzug zu gewähren ; auch kamen zu den Hosen aus Zwillich für die rauhere Jahreszeit

andere ans Tuch , und neben leinenen Strümpfen gab man wollene . Aber seltsam genug

war fast immer die Art der Bekleidung , durch welche die Waisenkinder von andern sich

unterscheiden sollten . Die Knaben erschienen in grauen oder blauen oder braunen Röcken

mit Kragen und Aufschlägen in verschiedener Farbe ; dreieckige Hüte und etwas massive

Schuhe kamen hinzu . In entsprechender Weise stattete man die Mädchen aus . Tie

Waisenhäuser der Gegenwart sorgen für Bekleidung viel zweckmäßiger und haben auch

schon zu erwägen gehabt , ob eine besondere Tracht angemessen sei . *)

Auch der Beköstigung widmete man in älterer Zeit die erforderliche Aufmerk¬

samkeit nicht ; während es vorkam , daß die oberen Hausbeamten sich stattlich nährten und

manches , was verrechnet wurde , außer dem Hause von Verwandten und Freunden ver¬

brauchen ließen , hatten die niederen Offizianten zuweilen Jahre lang über kärgliche und

unsaubere Kost zu klagen , und die Kinder waren in solchen Fällen womöglich noch

schlechter bedacht . Besonders zu rügen war dann auch die Vernachläßigung der Kranken ,

denen stärkende Speisen und Getränke vorenthalten wurden . Manche Waisenhäuser waren

für die Kinder in der That Hunger - und Kummeranstalten . Das gelegentliche Ein¬

greifen der Behörden führte selten zu wirklicher Abhülfe , häufig aber zu ärgerlichen

Zänkereien zwischen Vorgesetzten und Untergebenen oder auch zwischen den letzteren selbst .

Die aufgestellten Speiseordnungen kamen nur ausnahmsweise zu regelmäßiger Ausfüh¬

rung . Daneben begieng man oft auch den Fehler , daß das zur Beköstigung Dargebotcne

durch das beständige Einerlei in den Speisen — man sah weniger auf Nahrhaftigkeit

und Schmackhaftigkeit als auf Wohlfeilheit derselben — den Kindern widerwärtig wurde

und , da jedes andere daneben als ein Genuß erschien , zum Naschen verleitete . Noch in

neuerer Zeit hat es Waisenhäuser gegeben , die im Sommer den Kindern mehrmals

wöchentlich nur Salat und Brot reichten . Erst spät scheint man in manchen Anstalten

dieser Art zu der Einsicht gelangt zu sein , daß doch auch nach dem verschiedenen Lebens¬

alter der Kinder die Beschaffenheit und das Maß der Kost ein verschiedenes sein müße .

In denjenigen Waisenhäusern , welche Kostgänger aus wohlhabenderen Familien anf -

nahmen , bereitete man diesen lange einen bessern Tisch , was den übrigen Kindern als

eine Bevorzugung und somit als drückend erscheinen mußte . Aber in der Ordnung war

es, wenn den Einzelnen untersagt war , für eigenes Geld sich Speise zu kaufen oder

auch von den Angehörigen sich schicken zu lassen .

*) In Stuttgart hält man gleichmäßige Tracht für daö zweckmäßigste , weil für viele gleich
llsstrgt und kein Unterschied gemacht werden soll . Zugleich ist 's eine Uniform zu Ehren getragen ,
die das Waisenkind überall zu freundlicher Aufnahme empfiehlt , aber auch ein Hüter , daß sie,
wo sie sind , sich in Ordnung halten , weil sie erkannt werden . D . Red .
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Eine besonders schwere Anklage hat sich gegen die Gesundheitspflege der

älteren Waisenhäuser gerichtet . Manche Krankheitsformen waren kaum irgendwo so hei¬

misch als in den Waisenhäusern , und die Krätze galt als ein unausrottbares Nebel .

Gewiß darf man nun sagen , daß grobe Unterlassungssünden begangen worden sind . Es

fehlte neben der nöthigcn Reinlichkeit lange Zeit fast überall auch an geordneten körper¬

lichen Ucbungen . Man beschränkte sich auf Spaziergänge , die darin bestanden , daß die

Kinder in geschlossenem Zuge ausgcführt wurden ; freie Bewegung und heiteres Spiel

blieb ihnen meist versagt , wenn nicht wohlthätigc Menschen zu Zeiten ihnen einen beson¬

deren Tag der Freude bereiteten . Auch die Anregungen des Philanthropinismus wirkten

in dieser Beziehung zunächst noch wenig . Da erscheint nun um so beachtcnswerther ,

was im großen Waisenhause zu Wien der oben erwähnte Jesuit Parhamer einführte .

Unter seiner Leitung gewann alles militärischen Zuschnitt . Die Knaben wurden in freien

Stunden militärisch eingeübt ; sie bildeten eine Grenadier - und zwei Füsiliercompagnien ,

denen Kanoniere beigegeben waren , und hatten in regelrechter Weise Feuer - und Seiten¬

gewehr , für besondere Aufzüge Paradeuniform , auch Musik und Fahnen fehlten nicht .

Jeden Morgen früh 6 Uhr wurde die Wache von einem Offizier , einem Unteroffizier und

30 Gemeinen bezogen ; dann sah man vor jedem der drei Eingangsthore zwei Posten

mit aufgcpflanztem Gewehr , andere vor der Kirche , vor der Wohnung des Aufsehers rc.

die Ablösung erfolgte im Sommer stündlich , im Winter jede halbe Stunde , Abends nach

dem Zapfenstreich zogen die Wachen ab . In der Mitte des Hofes war eine Schanze

aufgeworfen , die ein Graben mit Pallisaden umzog , während 16 Stücke aus den Schieß¬

scharten drohten ; dann wurde gelegentlich im Feuer exerziert , die Grenadiere liefen Sturm ,

die Füsiliere hielten das Bollwerk . Im Juni 1776 führten diese Waisenknaben bei

Schwechat , wohin sie ausmarschirt waren , vor zahlreichen Zuschauern besondere Feld¬

übungen aus . Zu solchen Dingen konnte cs nun freilich nur unter ganz eigcnthümlichen

Verhältnissen kommen ; aber das von einer gesunden Pädagogik Empfohlene gelaugte

überall ziemlich spät zu gedeihlicher Ausführung . In Frankfurt a . M . ordnete man erst

1815 gymnastische und militärische Ucbungen für die Waisenknaben an ; dasselbe geschah

um dieselbe Zeit in Bunzlau . Seitdem ist aber wohl in allen Waisenhäusern zu voller

Anerkennung gelangt , was Schwarz gesagt hat : „ Wenn ihr den Kindern ihr freies

Jauchzen , Laufen und Lärmen nehmt , so nehmet ihr der jugendlichen Fröhlichkeit ihre

Nahrung , und ihr bedenkt wohl nicht , daß ihr dadurch euren Kindern Leben , Kraft und

Liebe zerstört . " Jetzt rechnet man daS Turnen überall zu den nothwendigcn Dingen ,

und wenn E . M . Arndt noch im I . 18 -12 neben anderen Bedenken auch das besondere ,

ob das Turnen nicht unchristlich sei , zu bekämpfen hatte , so ist man jetzt wohl auch in

denjenigen Waisenhäusern , welche früher nach den Grundsätzen des Pietismus geleitet

wurden , dem Turnen entschieden zugewandt .

So ist nun auch die Krankenpflege in den Waisenhäusern eine den strengeren

Anforderungen entsprechende geworden . Man wird sagen dürfen , daß man bereits im

17 . und 18 . Jahrhundert manches in solcher Beziehung nöthige oder wünschenswerthe

gethan , daß man besondere Krankenstuben eingerichtet , Aerzte und Krankenwärter bestellt ,

Heilmittel dargcboten , selbst Badecurcn möglich gemacht hat ; aber es ist doch zuweilen

das Nothwendigste unterlassen worden . In Frankfurt a . M . befand sich noch in der

Mitte des vorigen Jahrhunderts dicht an der Ringmauer des Waisenhauses ein tiefer

Sumpf , das Pcstilenzloch genannt , von welchem ein gemauerter Kanal in den Hof des

Waisenhauses geführt war , um dahin den Regen und andere überflüssige Feuchtigkeiten

abzuleitcn ; aus diesem nicht selten mit Unrath erfüllten Kanäle verbreitete sich ein mephi -

tischer Geruch durch Hof und Haus . Da war es in der That ein Wunder , wenn in

einem solchen Hause die Sterblichkeit nicht größer war .

Manche cigenthümliche Verhältnisse bildeten sich in denjenigen Waisenhäusern , welche

durch Alumnate und Pensionatc erweitert wurden . So hatte man in Bunzlau

fast von Anfang an drei Nassen von Zöglingen : eigentliche Waisenknaben , Alumnen
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oder Freischüler , Kostgänger oder Pensionäre ; später kamen auch Schüler aus der Stadt

hinzu . ES versteht sich nun von selbst , daß solche Anstalten das ihnen zugcwandte Ver¬

trauen auch durch einen besseren Unterricht , der doch den Waisenkindern mit zugute kam ,

zu rechtfertigen suchten . * )
Dies leitet uns zum Unterricht der Waisenhäuser hinüber . In den älteren

Waisenhäusern galt der Unterricht lange als Nebensache . Er war deshalb sehr dürftig
und meist in den Händen junger und unerfahrener Lehrer , die den Dienst an einem

Waisenhause oft nur als Sache bitterer Noth ansahen und die erste Gelegenheit er¬

griffen , welche ihnen den Uebergang in eine andere Lebensstellung möglich machte . Sie

waren ja auch für schwere Arbeit schlecht bezahlt und sollten obendrein neben der Lehr¬

tätigkeit noch mancherlei andere Mühewaltung sich gefallen lassen , um den kärglichen

Gehalt ja vollständig zu verdienen . Das Waisenhaus in Frankfurt a . M . hat in den

ersten 50 Jahren seines Bestehens 32 Lehrer gehabt ( Sch äff er 14 ff . ; vgl . für

Bautzen Heßler III . 188 ff .) . Wo in einem Waisenhause Knaben und Mädchen ver¬

einigt waren , stellte man wohl zwei Lehrer , für die Mädchen , deren Unterricht übrigens

besonders dürftig war , auch eine Lehrerin an . In bedenklicher Weise trennte man zu

Zeiten Unterricht und Erziehung , indem man die letztere den Hausvätern und Haus¬

müttern zuwieS , während die Lehrer eben nur unterrichten sollten und deshalb oft auch

gar nicht im Waisenhause wohnten . Zu fester Classcnordnung kam es an manchen Orten

auch ziemlich spät . Hier und da leitete die Menge der zu unterrichtenden Kinder auf

besondere Erleichterungsmittel , welche uns an die Lancastersche Methode erinnern ( Heppe
V. 230 f .) . **)

Aber der Unterricht dec Waisenhäuser gewann in weiten Kreisen eine andere Ge¬

stalt , als A . H . Francke sein großes Werk begonnen hatte . Die von ihm aufgestellten

Normen fanden um so mehr Geltung , je größer die Anzahl derer war , welche von dem

höllischen Waisenhause als Inspektoren und Lehrer in andere Waisenhäuser übergicngen .

Da erweiterte sich der Unterricht , indem er zugleich lebendiger wurde . Ucbcr dem Ele¬

mentarunterrichte baute sich humanistischer und realistischer auf , und durchweg erkannte

man die Notwendigkeit , den Unterricht methodisch zu behandeln und von Stufe zu

Stufe wirksamer zu machen . Auch mit kleineren Waisenhäusern verbanden sich hier und

da Schulen von 4 , 5 , 6 Elasten , welche selbst für die UniversitätSstudicn eine ausreichende

Vorbildung zu geben versuchten ( vgl . z. B . für Bnnzlau Stolzenburg 118 — 130 ) .

Später wirkte auf den Unterricht protestantischer Waisenhäuser der Philauthropinismus ,

auf den Unterricht katholischer die Normalschulmethode Kindcrmanns ein . Doch cs kann

hier nicht unsere Aufgabe sein , zu beschreiben , wie unter verschiedenen Impulsen die ein¬

zelnen Unterrichtsfächer eine neue Benützung und Behandlung erfuhren , welchen Charakter

der Religionsuntericht unter der Herrschaft des Pietismus erhielt , wie die Realien Gel¬

tung gewannen , wie man eifriger für den technischen Unterricht (z . B . im Zeichnen )

sorgte , wie man die Handarbeiten der Kinder unter pädagogischen Gesichtspunkt stellte ,

wie man öffentliche Prüfungen , Censuren und Zeugnisse , auch wohl Prämien , als zweck -

*1 Mit dem Stuttgarter Waisenhaus ist eine Schulpräparaudcnanstalt verbunden . Knaben ,
welche Lust und Beruf zum Schulstaud zeigen , werden zu der sogenannten Aspirantcuprüfuug
zngclassen , die vier besten werden unter die Praparauden ausgenommen ; der Präparandencurs
dauert 2 Jahre ; es sind somit im Durchschnitt 8 Praparauden im Hause . Wenn sie sich zur
Aufnahme ins Seminar , wo der Curö 3 Jahre dauert , tüchtig zeigen , so werden sie auf dieselbe
Weise vom Hause versorgt . So sorgt das Haus jährlich für 20 Schulamtszöglinge . Waiscn -
hauönachrichten Heft 156 . D . Red .

**) In Stuttgart dürfen fähige Knaben des Waisenhauses unentgeltlich die höheren Lehr¬
anstalten besuchen , in der Regel bis zum 14 . Jahre , sind sic besonders begabt , noch länger .

Gelingt cs einem , in das theologische Seminar ausgenommen zu werden , so wird er bis zum
Absolviren seiner Studien unterstützt . Es sind dazu Stiftungen vorhanden , die auch die Unter¬
stützung der Lehrlinge zu höherer Ausbildung ermöglichen . D . Red .
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mäßig erkannte rc . ( vgl . über die früher im Frankfurter Waisenhause jährlich wicder -

kehrenden „ Censurtage " und die im ganzen sehr erfreulichen Wirkungen derselben

Schaffer 125 f . ) .

In unserer Zeit hat der Unterricht der Waisenkinder alle die wohlthätigcn Reformen

erfahren , welche für den Unterricht zumal der Volksschule als nothwendig erkannt wor¬

den sind . Aber noch unentschieden ist die Frage , ob die Waisenkinder , statt sie in Ab¬

geschlossenheit unterrichten zu lassen , nicht besser den öffentlichen Unterrichtsanstaltcn zu¬

zuführen seien . Zur Bejahung dieser Frage könnte die Erwägung bestimmen , daß alles

vermieden werden müßc , waS solche Kinder als eine besondere , gewissermaßen seitwärts

gehaltene Elaste von Kindern erscheinen läßt und ihnen drückend werden kann ; aber man

verkennt doch auch wieder nicht , daß dem Besuche der öffentlichen Schulen nicht selten

die weite Entfernung des Schulhauses vom Waiscnhause , die namentlich bei schlechtem

Wetter nachthcilig wirkt , entgegensteht , überdies aber die Vermischung der Waisen mit

einer Menge glücklicherer Kinder , unter denen sie dann leicht als matt und schläfrig er¬

scheinen und leicht auch Gegenstand von Neckereien werden können , bedenklich ist . M

das Beste empfiehlt sich der Unterricht im Waiscnhause durch die demselben angehörenben

Lehrer , mit denen die Kinder auch sonst vielfach verkehren , doch unter Zulassung einer

kleinen Zahl anderer Kinder aus der Umgebung , bei denen auch eine behutsame Aus¬

wahl getroffen werden kann ( Gläsche in der Sächsischen Schnlzeitung 1871 Nr . ZI ) .

In früherer Zeit hielten freilich Stadt - und Schulbehörden den Besuch der Waisen¬

hausschulen durch die in die öffentlichen Untcrrichtsanstalten gehörigen Kinder aus man¬

cherlei Gründen für unzulässig . So untersagte in Bunzlan der Magistrat 1754 de»

Besuch der dortigen Waisenhausschule gänzlich , weil sonst die ganze Gemeinde aus einem

besonderen Eigensinn die Kinder aus der Stadtschule herausnchmen und in jene als

etwas neues thun würde , woraus dann nicht wenig Jnconvenienzen entstehen möchten ;

selbst Privatunterricht sollten Zöglinge der Stadtschule im Waiscnhause nicht nehmen ,

„ weil der öffentliche Unterricht dadurch in Verachtung , auch wohl in solchen Abfall

kommen dürfte , daß die Kinder lediglich Privatstundcn im Waisenhause haben , die

öffentlichen Stunden in der Stadtschule aber negligiren , wo nicht gar abandomnren ,

daher endlich gar keine Stadtschullehrcr mehr anznsctzen nöthig sein wird " (Stolzen -

b urg 41 f .) . Dagegen nahmen in Stuttgart schon in den ersten Jahren der dortigen

WaiscnhauSschule Kinder ans der Stadt am Unterrichte derselben Theil . Obwohl mm

1718 verordnet wurde , daß ohne besondere fürstliche Conccssion andere Kinder nicht in

diese Schule ausgenommen werden sollten , so blieb es doch , weil cs gute Elementar¬

schulen in der Stadt nur wenige gab , bis in neuere Zeit sehr gewöhnlich , daß gerade

vornehmere Familien ihre Kinder in die Schule des Waisenhauses schickten , und noch

gegenwärtig besuchen an 100 Stadtkinder diese Anstalt ( Nachrichten aus dem kgl . Waiscn¬

hause in Stuttgart 155 . Stück , worin auch der jetzt geltende Unterrichtsplan ausge¬

nommen ist ) .

Die Disciplin der Waisenhäuser , durch eine auch das Kleinste und Acußcr -

lichste regelnde Hausordnung bestimmt , war allezeit schwer zu handhaben ; aber man

erschwerte , sich die Lösung der Aufgabe auch wieder durch manche Maßregeln der reli¬

giösen Peinlichkeit und des sittlichen Rigorismus . In älterer Zeit hatte man freilich

mit der Disciplin auch deshalb viel Noth und Plage , weil die Waisenhäuser auch Er¬

wachsene in größerer Zahl und unter ihnen sehr verdorbene Naturen , aufzunchmc »

hatten . Da galt es , die Hausordnung vom Morgen bis zum Abend unter Umständen

selbst mit Härte durchzusetzen und jedem Ungebührnis energisch cntgegenzntrcten . Stock

und Ruthe und „ Farrenschwanz " erschienen als unentbehrliche Zuchtmittel . Wo Waisen¬

anstalten mit Zucht - und Arbeitshäusern in Verbindung standen , da hielt inan es wohl

auch für zweckmäßig , bei den körperlichen Züchtigungen , welche rohe Sträflinge zu er¬

leiden hatten , die Waisenkinder zuschaucn zu lassen , damit sie auch so vom Bösen abge-

schrcckt würden . Erst in den vom Pietismus beherrschten Waisenhäusern kam ein mil -
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derer Geist zur Geltung . Schon Spener hatte ja gesagt ( Theologische Bedenken IV .

K02) , daß er eine Strenge , welche den Kindern keine Stunde zu heiterer Bewegung im

Hauie und Hofe gönne , weder als vom Christcnthum gefordert noch als den Kindern
nützlich zu erkennen vermöge ; denn obwohl die Ueberwindung des eigenen Willens und

die Verleugnung seiner selbst vornehme Lectioncn seien , in denen auch die Jugend geübt

werden müße , so sei doch das rechte Mittel dazu nicht gewaltsame Abhaltung von dem ,

wozu ihre auch an sich nicht sündliche natürliche Neigung geht , sondern eine freundliche
und liebreiche Vorstellung der Ursachen , warum dieses oder jenes besser sei , zu Ucber -

zcugung der Herzen und daß in ihnen die Liebe zum Guten recht gcpflanzct werde . Der

ehrwürdige Mann hat dann auch bemerkt , daß die stattlichsten Ingenia , deren sich Gott

manchmal in seinem Reiche zu vielem guten bedient , Hitz und Feuer und daher stete

Unruhe in sich haben ; aber indem man ihrem Muthwillen steuere , solle man das Feuer

nicht auslöschen , sondern so in Ordnung bringen , daß cs zu Nutzen und nickt zu Scha¬
den brenne . Und so hat nun auch Francke durch herrliche Mahnwortc wie in alle

Erziehung , so in die Disciplin der Waisenhäuser eine mildere Praxis gebracht . Keiner

hat zwar so ernst wie er betont , daß auch in dem kindlichen Herzen schon die Sünde

eine geheimnisvoll wirkende Macht ist ; aber er hat nur um so entschiedener daran er¬

innert — in der Schrift von Erziehung der Jugend zur Gottseligkeit und Klugheit —

daß durch unzeitige oder übermäßige Bestrafung das Gute in den Kindern mehr erstickt

als befördert wird , daß sic dann leichtlich einen Haß gegen ihre Erzieher fasten , daß sie

alles aus Furcht thun , daß sie tückisch , lügenhaft und hinterlistig werden , daß sie zu

Widerwillen gegen alle wahre Gottseligkeit und gegen die Studia kommen , weil sie

sehen , daß sie zu nichts ohne Angst und Pein gelangen können . „ In Summa : der

Weg zur Seligkeit durch das Evangelium ist ein Weg der Liebe , des Friedens und

eines sanften und stillen Geistes , und daß die Kinder diesen Weg erkennen lernen , daran

ist ihnen am meisten gelegen . " Je mehr man aber geneigt wurde , Milderungen in die

Zucht zu bringen , desto mehr war man auch wieder , wo doch die rechte Liebe fehlte ,

welche Milde und Strenge immer glücklich zu verbinden weiß und für Bcurtheilung und

Behandlung des Individuellen einen feinen Takt hat , darauf bedacht , durch neue Mittel

äußerlicher Art nachzuhelfen . Und dabei fiel man leicht wieder in lieblose Harte zurück .

In Frankfurt wurde noch um 1830 bittere Klage laut über die durch eine mehr polizei¬

liche als erziehende Zucht in den Kindern hervorgerufenen sittlichen Gebrechen , Eigensinn ,

Trotz , Widerspenstigkeit , Lügenhaftigkeit und tückisches Wesen , Gebrechen , die man den

Kindern in das Leben hinaus folgen sehe .

Aber freilich wird niemals zu verkennen sein , daß gar manche Waisenkinder aus

Verhältnissen kommen , durch welche Unarten und Fehler verschiedener Art in ihnen schon

begründet , ja vielleicht groß gezogen worden sind . Es haben manche eine christliche Haus¬

und Lcbensordnung im Vatcrhause gar nicht wargcnommen , sind , statt in der Furcht

und Vermahnung zum Herrn erzogen zu werden und ihre Eltern in solcher Furcht ehren

und lieben zu lernen , durch Roheit Tag für Tag verletzt und in die Wege der Sünde

getrieben worden ; oder sie haben wohl auch niemals den süßen Vaternamen auSsprcchcn

können , niemals die unaussprechliche Erquickung an einem warmen Mnttcrhcrzcn gefühlt .

Sie wissen kaum , was Ordnung und Gehorsam ist , und verstehen auch nicht , was Liebe

gewährt und verlangt ; aber sie haben vielleicht schon manches recht schlimme ge¬

lernt . Solchen Kindern gegenüber bedarf es natürlich auch sehr fühlbarer Zucht¬

mittel ; doch auch in ihre Herzen muß man den Sonnenschein der Liebe fallen lassen und

auch von ihnen muß man stets wieder hoffen , daß die stille Gewalt , welche eine weise

bestimmte Haus - und LebenSordnung ausübt , ihnen mehr und mehr als eine Wohlthat

erscheinen werde . Besonders erfreuliche Erfolge muß cs doch immer wieder haben , wenn

die Anstalt den Kindern in einiger Ausdehnung das Familienleben ersetzt und bei Bil¬

dung kleinerer Kreise die gerechteren und bewährteren Zöglinge wie zur Aufsicht , so zur

Sorge für die kleineren mit verwendet werden , wenn neben der männlichen Leitung überall
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auch die weibliche Umsicht und Aufmerksamkeit den Kindern fühlbar wird , wenn unter !

diesen manche engere Verbindungen sich knüpfen können . Daß Besuche der Angehörigen >

leicht schädlich wirken , ja in einzelnen Fällen das langsam und mühsam Gepflanzte wie- s

der verderben , hat in den Waisenhäusern nicht selten zu einer fast harten Abwehr ge- i

führt , und gewiß ist große Vorsicht nöthig ; aber wo irgend noch ein Band zwischen dem !

eigentlichen Familienleben und dem Waiscukinde erhalten werden kann , da darf man doch !
die von dieser Seite mögliche Förderung nicht verschmähen . *) s

Nichts ist den Waisenkindern so sehr zu gönnen , als daß in die Einförmigkeit des U

gewöhnlichen Lebens zuweilen Festtage eine Unterbrechung bringen . Und man ist auf !s

solche früh bedacht gewesen . Das Waisenhaus in Hamburg hatte schon 1633 das söge- s

nannte Waisengrün ; in Altona war neben einem Waisengrün der Matthiastag ein i

Frcudentag ; in Lübeck hatte man für die Waisen ein Vogelschießen und öffentliche Spei - j

sung ; in Frankfurt a . M . war der große Spieltag auf der Pfingstweide ungeordnet ,

und noch gewährt den dortigen Waisen das sogenannte Kirschfest mit seinen Spielen und s

Gesängen , seinen leiblichen Erquickungen und seiner anmuthigen Wasserfahrt Entscheid !- 7

gung für vieles , was sonst das Leben versagt . Daß man jetzt wohl in den meisten i

Waisenhäusern das Weihnachtsfest den Kindern durch freundliche Veranstaltungen lieb

macht , darf ohne weiteres angenommen werden . **) Und warum sollten die Waisenhäuser

nicht auch patriotische Fest - und Gedächtnistage begehen ? — Im allgemeinen muß mm s

sagen , daß die Zöglinge eines Waisenhauses innerhalb der um sie aufgeführten Schrm - ^
ken für ihre Phantasie weniger Nahrung , für ihr Gemüth weniger Anregung erhalten , als

andere Kinder im häuslichen Kreise , auch wenn sie sonst mancherlei Mangel und Ungemach zu

tragen haben , weil ihnen doch immer wieder vielfältigere Berührungen mit dem Leben

umher möglich sind , und es ist schon deshalb wünschcnswerth , daß die Waisenkinder

durch besondere Veranstaltungen einen Ersatz gewinnen . Vgl . die zwei Programme von

Zarnack ( vormals Erziehungsdircctor des kgl . Militärwaisenhauses zu Potsdam , ^

ch 1827 ) lieber Kinderfeste in öffentlichen Erziehungsanstalten . Berlin 1820 f . ***) s

Die Pflege des religiösen Lebens erkannte man von jeher als eine besonders wich¬

tige Aufgabe der Waisenhäuser . Aber die Lösung derselben suchte man lange Zeit ui

einer Häufung von Betstunden und andern Andachtsübungen . Die Schul - s

ordnung des Waisenhauses in Hamburg von 1604 ( verbessert 1688 u . 1758 ) schreibt ^
für die Morgenbetstunden vor : zwei Gesänge , ein Morgenlied , den von einem Knaben

zu betenden Morgenscgcn , ein Capitel der Bibel , ein Hauptstück des Katechismus , dam

Vaterunser und Segen ; für den Mittag war bestimmt : ein Tisch - oder Festlied , cm

Capitel der Bibel , ein Psalm , eine evangelische oder epistolische Perikope , Fürbitten , ^

noch ein Liedervers , Vaterunser rc . ; für den Abend brauchte man : ein Abendlicd , ein

Capitel aus der Bibel , Fürbitten , ein Büßlied , Vaterunser . Bei einem Gewitter oder

einer Feucrsbrunst wurde so lange gesungen , bis die Gefahr durch Gottes Gnade ge¬

dämpft war . An Sonn - und Feiertagen kamen zu den kirchlichen Gottesdiensten , die !

regelmäßig besucht werden mußten , noch besondere Andachten in den Nachmittagsstunden

hinzu . In Rostock fanden ähnliche Hebungen der Frömmigkeit statt , und die während

eines Gewitters zu haltenden Andachten wurden noch 1783 als besonders nothwendig '

*) In Stuttgart dürfen die Waisenkinder , wo es sein kann , 2mal in den Ferien heim . s
D . Red .

**) In Stuttgart hat ein Wohlthäter für die Chrisibcschcerung eine nicht unbeträchtliche ^i
Stiftung gemacht ; alljährlich bctheiligcn sich bei dem Feste die vielen Freunde deö Hauseö - i
in Palast und Hütte — durch ihre Gegenwart und reiche Geschenke . Ebenso beim Maifest . Bei s
dem deutschen Krieg haben die Kinder mit Freuden ihre Sparbüchsen aufgethan und mit Freu - s
den etliche mal ans die bessere Kost verzichtet , um auch etwas geben zu können . Aehnlich bei
der Hnngerönoth in Ostpreußen und sonst bei größeren IlnglückSfällen . D . Red . ^

** ' ) Hiehcr gehört auch die Sorge für eine angemessene Bibliothek und für gute Spiele .
D . Red .
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angesehen . Oft schloffen an die Abendandachten noch Katechisationen über Stücke des
Katechismus oder Sprüche der Bibel sich an , oder cs wurde die Augsburgische Confession

vorgelesen oder es folgte ( namentlich Sonnabends ) die Erklärung des während der

Woche gelernten Kirchenliedes . *) Und so sehr entsprachen längere Zeit diese Andachten
dem Volksgefühlc , daß auch Erwachsene aus der Stadt und Umgegend sie besuchten und ,

um gesicherte Plätze zu haben , Zahlung für diese leisteten . Ja es erschienen diese An¬

dachten so wichtig , daß durch besondere Stiftungen die Zahl derselben noch vermehrt
wurde ( vgl . für Frankfurt Schaffer 24 — 27 , 69 f . und sonst , für Zittau Grün -

wald , Ausführliche Beschreibung des Zitt . Waisenhauses 78 ff . ) . Die oben erwähnten

Fürbitten stellen uns eine eigenthümliche Art protestantischer Frömmigkeit dar , die an

sich wohl eine Berechtigung hatte , aber auch zu einer bedenklichen Werkheiligkeit führen
konnte . Wir finden sie an sehr verschiedenen Orten . Das Hamburger Waisenhaus hatte

tägliche Fürbitten für Kranke und Reisende , sowie Danksagungen für Genesungen , Ent¬

bindungen , selige Auflösungen oder auch für glückliche Rückkehr von der Reise . Für

solche Leistungen wurde überall Bezahlung gewährt ( vgl . Heppe I . 56 f . , 318 , V . 234 ,
Schaffer 103 s.) . Immerhin kann es auffällig erscheinen , daß solche Fürbitten noch

in der Gegenwart hier und da in Uebung sind . Für die Waisenkinder mußten solche

Gebete , wie das Singen bei Begräbnissen und Verwandten , in den meisten Fällen ein

bloßes Opus oxorutum werden ; denn das tiefe Gefühl , worin solche Bräuche ihre

Wurzel haben , vermochten sie nur unter besonderen Umständen in sich zu reproduciren .

— Daß die gehäuften Andacbtsübungcn nicht selten eine der erwarteten entgegengesetzte

Wirkung haben mußten , ist jetzt wohl allgemein anerkannt . Wir wissen den redlichen

Ernst , der sie veranstaltete , ganz nach Gebühr zu schätzen und werden doch immer wie¬

der daran erinnert werden , daß die Kinder nirgends so viel Muthwillen trieben als bei

dm Andachtsübungen , weshalb ja auch besondere Ucberwachung der vielfach ausbrechcn -

den Leichtfertigkeit als nothwendig erkannt wurde ; in andern konnte es nach Verschieden¬

heit der Grundstimmung entweder zu Heuchelei oder zu Ueberspannung kommen . Im

ganzen ist freilich fcstzuhalten , daß die Zeit , in welcher so zahlreiche Andachten als zweck¬

mäßig erkannt wurden , ganz unverkennbar das Bedürfnis hatte , in solcher Vielheit immer

neue Anregung , Erhebung und Stärkung zu suchen , und die Leichtmüthigkeit der Gegen¬

wart , die es in diesen Dingen sich so leicht macht , darf kaum das Recht in Anspruch

nehmen , über diejenigen , die es sich recht schwer gemacht haben , abzuurtheilen . Aber

das pädagogische Urtheil dürfen wir uns reservircn .

Daß man es mit der ersten Abendmahlsfeier und der seit dem Ende des

17 . Jahrhunderts ihr vorausgehenden Confirmation in den Waisenhäusern immer

besonders ernst genommen hat , braucht nicht erst gesagt zu werden . Es fand ja doch in

den meisten Anstalten dieser Art für die Knaben fast durchaus und für die Mädchen

sehr oft mit jener Feier die Erziehung , welche man geben konnte , ihren Abschluß . Der

kirchlichen Weihe folgte die Entlassung . Auch im Waisenhause zu Halle blieben nach

der ersten Abendmahlsfeier nur diejenigen Knaben noch in der Anstalt , welche den Gym -

nasialcursus absolviren sollten . Einzelne Mädchen behielt man wohl überall etwas

länger , entweder zur Aushülfe im Dienste des Hauses , oder wenn man in sofortiger

Entlassung eine Gefahr für sie erkannte . Aehnlich wird es wohl auch jetzt noch ge¬

halten . Von jeher ist man aber für diese Zeit der Entlassung in die Welt darauf be¬

dacht gewesen , daß die Scheidenden , wenn sie nicht ohnehin ein kleines Erbtheil hatten ,

einige Geldmittel init hinwegnehmen könnten , und manche Waisenhäuser sind durch Ver -

*) Mit den Liedern des Gesangbuchs wurden die Kinder in den Waisenhäusern durch den
vielfachen Gebrauch derselben so vertraut , daß sie einen großen Theil derselben im Gedächtnis
behielten . Als ( nach einer mir vorliegenden Erzählung ) ein Waisenknabe zur Strafe ein
Lied von 29 Strophen auswendig lernen sollte , konnte er erklären , daß er cs durch öfteres
Lesen und Singen schon gelernt habe .

Päd-g. Ynchklopädic. X . 17
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mächtnisse zu vielfachen Unterstützungen für Entlassene in den Stand gesetzt . *) Eine

Hauptsorge aber mußte cs sein , die Austretendcu so untcrzubriugeu , daß sie etwas tüch- !

tiges lernen und so die Kraft zu selbständiger und ehrcnwcrther Führung des Lebens !

gewinnen könnten . Da galt es , für die Knaben einsichtsvolle und wohlwollende Lehr - ^

meister zu finden , den Mädchen in zuvcrläßigcn Familien zu dienender Stellung Eingang j

zu verschaffen . Aber man mußte auch das Bedürfnis haben , die Entlassenen noch für

einige Zeit in einem gcwißen Zusammenhänge mit der Pflegestätte ihrer hülflosen Kind¬

heit zu erhalten , um so eine freundlich leitende und behütende Einwirkung noch fortzu - ^z

setzen . Mau versorgte sie auch wohl mit Kleidung , woran zuweilen auch noch die Ab- !

zeichcn zu bemerken waren , an denen man die Hauskinder erkannte . Wurde ein Lehr¬

ling wider Erwarten von seinem Meister zu hart behandelt oder weggewiesen , so öffnete ,

sich ihm das Waisenhaus als Asyl . Gern sah man es , wenn die Entlassenen noch

längere Zeit die Gottesdienste des Waisenhauses besuchten . — Wie umsichtig und treu

in der Gegenwart die Fürsorge für entlassene Waisen ist , ließe sich leicht durch erfreu¬

liche Einzelheiten belegen ( s. z . B . Schäffer 213 — 224 ) . Fort und fort verlangt und

findet dieser Thcil der Waiscnpflege die eingehendste Aufmerksamkeit , und wenn die auf -

gewandte Mühe auch oft durch schmerzliche Enttäuschungen belohnt wird , so fehlt es doch

auch niemals an beglückenden Erfahrungen . **)
Ueberblicken wir von diesem Endpuncte aus noch einmal die durchmessenen Ge¬

biete , so bewegt uns doch vor allem der Gedanke , daß wir ein bei vielen Mängeln doch

eifriges und gesegnetes Arbeiten im Dienste des Herrn , der ein Versorger der Witwen
und ein Vater der Waisen ist , vor uns haben , wie auch wieder unter anderem Gesichtspuucte

das Ganze , wovon zu reden war , ein überaus lehrreiches Stück christlicher Culturge -

schichte zu nennen ist . H . Kümmel .

Waldeck . Das Fürstenthum Waldeck ( 20 Q .-Meilen , gegen 60 ,000 Einw .) , eine

preußische Enclave , durch einen „ Accessionsantrag " seit 1868 unter preußische Verwaltung

gestellt , verbindet mit dem im Edergebiet gelegenen Hauptland das ziemlich entlegene Ge¬

biet von Pyrmont im Wesergcbirg . Das ganze Schulwesen des Fürstenthums Waldeck

und Pyrmont gehört zum Ressort des k. preußischen Provincialschulcollcgiums zu Cassel .

Das Fürstenthum besitzt in Corbach ein fürstl . evang . Landesgymnasium mit 6 Nassen

und 3 Realclassen , l ? riLsrieinnnm , gegründet 1578 und im folgenden Jahre eingeweiht .

11 Lehrer , Schüler zusammen etwa l 15 . In Arolsen besteht eine städtische höhereBürgcrschule in

Verbindung mit einer 3classigcn Elementar - und einer im October 1869 ncuorganisirten

3classigen höheren Töchterschule ( 70 Schülerinnen , 3 Lehrerinnen ) . Die höhere Knabm -

*) So ziehen auch in Stuttgart die Entlassenen mit Kleidern wohl ausgerüstet hinaus ;
jeder darf nach gepflogener Berathung seinen Beruf wählen ; für einen tüchtigen Lehrhcrrn wird
gesorgt , das Lehrgeld wird bezahlt , auch , wo es vorkommt , die Krankhcitökosten . Der Besuch
von Fortbildungsschulen , wo solche sind , wird zur Bedingung gemacht , die Kosten vom Haust
getragen , lieber ihre Verhältnisse wird schriftlich und persönlich Erkundigung eingezogen und
der Verkehr mit ihnen unterhalten . Für die der hiesigen Stadt ungehörigen ist im Winter ein
Schnlzimmer bereit , wo ihnen gute Lectüre gegeben wird ; es dient auch dazu , daß die frühere
Heimat ihnen Heimat — und der Verkehr mit ihren früheren Erziehern lebendig bleibe . Waisen -
hausnachrichtcn Heft 149 . D . Red .

" *) Wie oft , schreibt man uns aus dem Stuttgarter Waisenhaus ,?, schm wir gereifte Männer
hereinkommen , das Haus wieder zu sehen , in dem sie die schönste Zeit verlebt . So kam vor
wenigen Jahren ein Auswanderer und äußerte , ehe er das Vaterland verlasse , müße er noch
einmal das HauS und den Hof sehen , wo er am glücklichsten gewesen sei in seinem ganzen
Leben . Solche Fälle stehen nicht vereinzelt da . — Kein Verständiger verurthcilt einen Arzt,
weil ihm nicht alle Euren glücken ; noch ungerechter aber ist cs , über die Waisenhäuser den
Stab zu brechens weil cs nicht mit allen Kindern gluckt , und die dem Getingen entgcgenstche »-
den Hindernisse ganz außer Augen zu lassen » Es sind tüchtige Männer genug auö denselben
hervorgcgangen , die für sie zeugen . Man verwirft auch die Familicnerziehung darum nicht , weil
viele Kinder in derselben miSrathcn sind . D . Red .
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schule ist 1870 zu einer öclassigcn höheren Bürgerschule im Sinn der Unterrichts - und
Prüfungsordnung von 1869 erhoben worden (90 Schüler , 10 Lehrer ) . Die nächste
Aufsicht über die Volksschulen führen die Pfarrer ( Herzog , theol . R . E . Bd . 17 ) . *)

Waldenser . Die Waldenser gehören unstreitig zu den leuchtendsten Erscheinungen
in der ganzen Geschichte der Kirche Christi , theils vermöge ihrer siebcnhundertjährigen
Dauer , theilS weit mehr noch wegen ihrer desnngeachtet nicht alternden , sondern stets
sich verjüngenden geistigen Frische und Kraft , welche sie gerade in unfern Tagen aufs
neue bethätigen . Unter allen den opponirendcn Secten des früheren Mittelalters sind
sie die einzige , welche trotz aller über sie ergangenen Verfolgungen und unter verschie¬
denen inneren und äußeren Umgestaltungen nicht bloß die Rcformationsperiode über¬
dauert, sondern bis in die Gegenwart sich erhalten hat . —

I . In die Geschichte der Waldenser ist durch Freund und Feind viele Verwirrung
gebracht worden , theils dadurch , daß man sie mit den principiell verschiedenen katharischen
oder nenmanichäischen Secten idcntificirt , theils dadurch , daß man ihre Entstehung bis
in die Zeiten Konstantins und des Papstes Silvester oder gar ins apostolische Zeitalter
zurückverlcgt , theils endlich besonders dadurch , daß man die in der Entwicklung der
waldensischen Secte selbst hervortretenden , wesentlich verschiedenen Phasen und Wandlungen
nicht unterschieden und , zum Thcil auf Grund chronologischer Jrrthümer oder Fäl¬
schungen , spätere Sectengestalten oder Literatnrproducte für ursprüngliche oder doch weit
ältere ausgegeben hat . Es bildete sich eine sagenhafte und unhistorische Anschauung von
dem Ursprung und Alter der waldensischen Secte , ihrer Lehre und Literatur , — eine
von Herzog sogenannte neuwaldensische Tradition , welche durch Schriftsteller wie Perrin ,
Gilles , Leger u . a . in weite Kreise drang , und welche erst im Lauf der letzten 25 Jahre
durch die kritischen Untersuchungen deutscher Gelehrten wie Giescler , Herzog , Dieckhoff
n . a . , sowie durch glückliche Funde auf englischen Bibliotheken ihre Berichtigung und
Aufklärung gefunden hat . So interessant es auch sein möchte , so scheint es uns doch
nicht dieses Ortes zu sein , jenen historischkritischcn Untersuchungen nachzugehen . Nur
ihre Resultate sollen hier mitgetheilt werden , indem wir in : übrigen auf die betreffende
kirchengeschichtliche Literatur verweisen .

Die ganze , genau siebenhnndertjährigcGeschichte der Waldenser ( 1170 — 1870 ) zer¬
fällt in zwei nahezu gleiche Hälften : ^ ) von ihren Anfängen bis zur Reformation ,
genauer , bis zu der die Grundsätze der Reformation adoptirendcn Waldensersynode zu
Angrogne im I . 1532 , L ) von der Reformation bis auf die Gegenwart .

^) Die Entwicklung des mittelalterlichen Waldenscrthums durchläuft
drei Stadien : 1 ) ein Stadium der Anfänge , 2 ) das der weiteren Verbreitung , aber
auch des steigenden Widerspruchs gegen die römische Kirche , 3 ) das der positiveren Aus¬
gestaltung ihrer Lehren unter Einfluß des hussitischcn Geistes . 1 . Daß Ursprung
und Name der Waldenser von einer bestimmten historischen Persönlichkeit , einem reichen
Lyoner Bürger Waldo ( Valdez , Valdes , Waldus , Waldcnsis ) stammen , ist als eine
durch die Forschungen der letzten Jahrzehnte festgestellte Thatsache anzucrkenncn . Damit
fallen die zahlreichen früheren Hypothesen über den Ursprung der Secte und des Secten -
namens ( — Waldleute oder Thallcute , Vullönsos von den Alpenthälcrn , die sie bewohnten ,
oder a eowituto ^Vnläonsi , a civitats IValäon , vom Waadtlande , oder vom deutschen
Worte Wald , oder gar n vnllo äsirsu , orrornm , u vulls laorimarnm sto .) . Durch er¬
schütternde Lebenserfahrungen und das Anhörcn der evangelischen Perikopen im Gottes¬
dienste erweckt, soll jener Waldo ( Peter nennen ihn erst spätere Berichte ) ums Jahr 1170
durch Vermittlung zweier katholischer Kleriker sich Uebersetzungen biblischer Abschnitte
und patristischcr Sentenzen in die Landessprache verschafft und darauf mit einer Zahl
Gleichgesinnter einen frommen Laienverein gegründet haben , welcher das Lesen , Vorlescn

Es ist uns nicht gelungen , einen Berichterstatter für dieses Ländchen zu finden , und
wir mühen uns daher auf obige kurze Notizen beschränken , die theils der beschreibenden Geogra¬
phie von Reuschle , theils dem Schulcalender von Mushacke entnommen sind . D . Rcd .
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und Verbreiten der heil . Schrift in der Landessprache , aber auch ein nach den Geboten

der Schrift zu gestaltendes Leben der evangelischen Vollkommenheit und apostolischen Ar¬

mut sich zur Aufgabe machte . Man nannte sie IValäonsss , pnnxsrss n Immune ,
oder Usonistns von Usoim - -- Lyon ; auch Sntmtnti , Insnbntnti hießen sie von ihren

Holzschuhen , Sabots . Zur Kirche , ihren Lehren und Ordnungen wollte sich dieser
arme Bibellescr - und Laienprcdigervercin keineswegs in Opposition setzen ; auch war er

noch weit entfernt , ein protestantisches Schriftprincip in weiterem Umfang zur Kritik

oder Reformation des kirchlichen Systems geltend zu machen . Vielmehr glaubte er mit

der Uebung schriftmäßiger Laienpredigt und evangelischer Vollkommenheit nur einen aus¬

drücklichen Befehl Jesu und eine allgemeine Christenpflicht zu erfüllen , und hatte den

aufrichtigen Wunsch , mit den Autoritäten der Kirche im Einklang zu bleiben . Erst als

die Hierarchie , in richtiger Ahnung von den Consequenzcn , dem Beginnen jener armen

Laienprediger mit ihren Verboten und Excommunicationcn cntgcgentrat ; als zuerst um

1181 der Erzbischof Johann von Lyon ihnen das Predigen verbot , als dann Papst

Alexander III . 1179 ihre Bitte um Anerkennung ihrer Gesellschaft zur Verbreitung und

Verkündigung des Evangeliums schnöde zurückwics , als zuletzt Papst Lucius III . auf

einem Concil zu Verona 1184 über die xnupsros äo Imssäuno als über Häretiker

wegen der Anmaßung , ohne päpstliche oder bischöfliche Vollmacht zu predigen , das

Anathcm aussprach : da war Waldus mit seinen Genossen vor die Alternative gestellt ,
entweder dem Machtspruch der Kirche sich zu beugen , oder aber , weil sie Gottes Gebot

höher achteten als der Menschen Gebot , von der Kirche ausgestoßen zu werden . Die

Wahl war nicht zweifelhaft . Von der Kirche , die in ihrem hierarchischen Organismus

keinen Raun : für solche freie Laicnpredigt und kein Verständnis für die Forderung

evangelischer Armut und Vollkommenheit ( außer in der Form des Mönchthums ) hatte ,

wiederholt excommunicirt , anathcmatisirt und bald blutig verfolgt , gewannen die aus

ihrer ursprünglichen Heimat , der Stadt und dem Gebiet von Lyon ausgetricbcncn Wal¬

denser nicht bloß weitere Verbreitung ( in Südfrankreich , bes . im Delphinat und der

Provence , in Oberitalien , dem nördlichen Spanien , bald auch in Deutschland , am Rhein ,

in Lothringen , Elsaß , Metz , Straßburg re .) ; sondern sie wurden nun auch durch diesen

Widerspruch der Hierarchie und durch eigene Vertiefung in die heil . Schrift zu immer

klarerer Einsicht in die Jrrthümer und Gebrechen der Kirche geführt . Noch einmal

versuchte es der kluge und weitblickende Papst Jnnocenz III . , die waldensische Bewegung

in die Bahnen der katholischen Kirche zurückzulcnken , dadurch , daß er 1210 zu Wieder¬

gewinnung der xnnxsrss äo Im§äuuo einen kirchlichen Gegenverein der xuuxsres ca-

tlrolioi stiftete . Nur wenige wurden gewonnen . Vielmehr begannen jetzt 1209 — 29 die

blutigen Albigenserkreuzzüge zu Austilgung der Ketzer im südlichen Frankreich ; es folgten

seit 1229 die Bibclverbote und die Einsetzung der Inquisition , und von allen diesen

Maßregeln , wenn sie auch zunächst gegen die von den Waldensern verschiedenen kathari -

schen Albigenser bestimmt waren , wurden die mit den letzteren meist verwechselten Wal¬

denser mitbetrosfen , wie denn auch das große Lateranconcil des Jahres 1215 ihre kirch¬

liche Verdammung erneute . Durch das alles aber wurden sie weder in den Schoß der

Kirche zurückgeführt noch vernichtet , sondern theils iir die Verborgenheit getrieben , theils

in immer weitere Kreise zersprengt . Als ihr Hauptsitz erscheinen jetzt die Alpenthäler aus

der Ost - und Westseite der Lettischen und Scealpcn im Dauphins und Piemont , aber

auch weiterhin über ganz Südfrankrcich und Oberitalien breiten sie sich aus ( WaldenseS

Lombardi und Ultramontani ) ; fast alle Länder der Christenheit werden von Ihren Reise-

Predigern durchzogen , so daß schon am Ende des 13 . Jahrhunderts ein anonymer Gegner

( Ussmto - Uninsrius ) sagt : es gebe fast kein Land , wo diese Sectc nicht zu finden sei.

Und gleichzeitig vollzieht sich ein totaler Umschwung in ihrer Stellung zur Kirche , ihren

Lehren und Ordnungen : der anfangs noch gut katholische , aber jetzt von der Kirche selbst

auSgcstoßenc Laicnverein wird zur oppositionellen , den Rechtsbcstand der Kirche leugnenden
und eine Reform der Kirche anstrcbcndcn Secte .
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2 . Während noch tief ins 13 . Jahrhundert herab die Vorwürfe der Gegner gegen die
Waldenser fast ausschließlich auf den einen Punct der Laicnprcdigt und die hierin sich
beweisende Insubordination gegen die Priester und Bischöfe der Kirche sich beschränken :
so beginnen die Waldenser jetzt erst seit dem Ende des 13 . Jahrhunderts gegenüber von
der sie ausschließenden und verdammenden Kirche , ihrem Leben und ihrer Lehre , eine
entschieden oppositionelle Stellung einzunehmcn , sie stellen ihre Auctorität , die Wahrheit
ihrer Traditionen , soweit diese nicht aus der Schrift sich erweisen lassen , das Recht ihrer
Hierarchie in Frage . Eine ganze Reihe von Jrrthümcrn werden ihnen jetzt von den
katholischen Gegnern vorgeworfcn : Lästerungen der Kirche und ihres Klerus , Jrrthümer
hinsichtlich der Sacramcute , Verwerfung der verschiedensten kirchlichen Satzungen und
Bräuche ( Usoucto Uninorius , contra IVnläonsos op . 5 ) . Ja es steigerte sich ihr Gegen¬
satz gegen die römische Kirche bereits bis zu dem Punct , daß sic dieser das Recht , eine
christliche Kirche zu heißen , schlechthin bestritten . Die oeclosia Lomana ist ihnen non
ecelosia llssu 6Iiristi , soll oeoiosia maliAuantium , während sie selbst die wahre christ¬
liche Kirche zu sein behaupten ( äicunt huoci ixsi sink ocelssin 61rristi ) .

Eben hier , in der Lehre von der Kirche , lag jetzt die Hauptdisserenz zwischen der
waldcnsischen Gemeinschaft und der hierarchischen Kirche : da die Waldenser die aposto¬
lische Kirchengestalt vorzugsweise in die freiwillige Armut setzten , so erschien ihnen als
Wurzel alles Nebels der Rcichthum des Klerus ; als Anfang des Verderbens aber die
angebliche Schenkung Constantins ; sich selbst glaubten sie berufen , durch die Forderung
der Rückkehr zur apostolischen Armut eine Reform der Kirche zu beginnen .

Trotz ihrer Opposition aber gegen das Verderben der Kirche wollten die Waldenser
dennoch , wenigstens in ihrer großen Mehrzahl , von der Kirche selbst , ihrem Dogma und
ihrem Cultus , sich keineswegs trennen . Nicht bloß um sich den Verfolgungen zu ent¬
ziehen , sondern aus Ueberzeugung nahmen sie fortan , wo es ihnen gestattet war , am
Gottesdienst und der Sacramentsspcndung der Kirche Theil , sie hielten fest an den öku¬
menischen Bekenntnissen der Kirche , mieden und bekämpften ketzerische Lehren , legten
Werth auf den Zusammenhang mit der einen und wahren apostolisch -katholischen Kirche ,
wie sie denn nicht leugneten , daß es immer gottcsfürchtige Seelen und wahre Christen
auch in der römischen Kirche gegeben habe , und wollten selbst nicht als eine besondere
Kirche neben der katholischen , sondern nur als der gesunde Kern der allgemeinen Kirche ,
als die wahre ooolosin (lliristi , innerhalb der seit Constantin -Silvester verderbten römi¬
schen Kirche betrachtet sein . — Auch ihre Prediger ( boni Iiominos , xsrkoeti , vom Volk
gewöhnlich bnrtms , d . h . Onkels genannt ) legten die früher getragene besondere Kleidung
ab , um jedem Verdacht vorzubcugen , lebten aber nach den evangelischen Rathschlägen in
apostolischer Armut und Ehelosigkeit , unter sich gegliedert nach gewißcn hierarchischen
Abstufungen (mnZüstiör mnsor und minor , Diakone , Presbyter und Bischöfe ) .

Der Hauptanstoß , den die Kirche an den Waldensern nahm , blieb fortwährend die
Laienpredigt : „ daß sic alle zu predigen sich unterfangen ohne Unterschied des Standes ,
Alters und Geschlechtes , ohne Mission und Autorisation der Kirche , ja daß jedes Mit¬
glied der waldcnsischen Secte priesterliche Rechte für sich in Anspruch nahm ( ciuocl
omm8 bonus Intens sii sneerctos ) , daß auch waldensische Frauen als Lehrerinnen und
Predigerinnen auftraten (unter Berufung auf biblische Vorbilder ) , ja daß sogar kleine
Mädchen das Evangelium und die Episteln lernten , — das war es , was den katho¬
lischen Gegnern fortwährend zum größten Anstoß gereichte ( ok. Bernhard von
§ontg (tuucis 6ontrn IVsIäonsss in der Lidl . Illnx . Untrum XXIV ., 1389 86 <g°
Xvonetus bei d ' Argentro I . 96 ) .

Nicht durch neue dogmatische Lehrsätze oder theologische Untersuchungen , wohl aber durch
ihre einfältige Liebe zur Schrift und ihre gründliche Kenntnis des Schristinhalts , durch
ihren Eifer für Verbreitung schriftmäßiger Erkenntnis , vor allem durch ihr ernstes
sittliches Streben nach einer apostolischen Lebeusgestalt , die sie durch strenge Befolgung
des Vorbilds und der Gebote Christi , insbesondere der Vorschriften der Bergpredigt , bei
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sich Herstellen wollten , sind die Waldenser ein Salz der mittelalterlichen Christenheit ,

aber auch ein steter Protest gegen die Verweltlichung der römischen Kirche und das

Lehrmonopol des Klerus geworden , daher in sehr offenherziger Weise einer der katho¬

lischen Gegner am Ende des 13 . Jahrhunderts über sie klagt : unter all den zahlreichen

häretischen Sccten , welche gewesen oder noch seien , gab es keine gefährlichere als die der ^

Iwonistus oder Waldenser , und zwar aus drei Gründen : einmal weil sie von längerer !

Dauer als die andern , zweitens weil sie von allen die weiteste Verbreitung habe (köre

snim nnllu sst tsrru , in huu linse ssetn non sit ) , und drittens weil sie den größesten )

Schein der Frömmigkeit hat ( gnin msZimm lindst spseism xistntis , so gnocl eoram !

dominidns susts vivant , bens omnin äs Oso ersännt , st omnss nrtienlos , gni in Lz-mbolo ^
eontinsntnr ) : ihr einziger Fehler sei , daß sie die römische Kirche und den Klerus lästern ,

was bei der Menge der Laien nur allzu leicht Glauben finde .

3 . Der fromme Bibelleseverein von 1170 war zu einer fast durch alle Länder

Europas verbreiteten Secte geworden , die , von der herrschenden Kirche verfolgt , sich

selbst als die wahre Kirche der verderbten römischen gegenüberstellt , und doch noch

wesentlich festhält an den Dogmen wie an den äußeren Cultusordnungcn der !

römischen Kirche . Ein neuer Wendepunct in der Geschichte der Waldenser wird nun

aber herbeigeführt durch die hussitische Bewegung in Böhmen und die Wechselbeziehungen ,

zwischen den Waldensern einerseits , den Hussiten , Taboritcn , böhmischen Brüdern anderer - !

seits . Waldensische Gemeinden , die zu Anfang des 15 . Jahrhunderts in Böhmen und

den angrenzenden Ländern stark verbreitet waren , und waldensische Lehrer wie der merk - >

würdige Peter von Chelcic , ein Waldenserbischof Stephan und andere haben zur Ent¬

stehung und Verbreitung der hussitischcn Bewegung , und besonders zur Entstehung der

böhmischen Brüderkirche wesentlich mit beigetragen , sosehr auch später die böhmischen

Brüder selbst bemüht waren , ihren Zusammenhang mit den Waldensern zu leugnen .

Anderseits haben dann aber die Waldenser durch den Verkehr mit den Böhmen und durch

die Einwirkung hussttischer , wiclefitischer , taboritischer Lehren eine klarere Einsicht ge¬

wonnen in die Irrlehren und Misbräuche der römischen Kirche , und es ist dadurch ihre

dogmatische uud kirchliche Stellung eine wesentlich andere geworden als zuvor . Diese

Einwirkung hussttischer Lehren zeigt sich besonders in den waldensischen Schriften deS

15 . Jahrhunderts . Zu den merkwürdigsten Eigentümlichkeiten der Waldenser gehört es t

bekanntlich , daß sie von Anfang an eine eigene Literatur gehabt haben , von der unS ;

verhältnismäßig zahlreiche Documente handschriftlich in den Bibliotheken von Genf , t

Cambridge , Dublin rc . erhalten sind ; aber es gehört auch die Geschichte und chrono - s

logische Bestimmung dieser Literatur zu den allerschwicrigsten , trotz der neuesten Forschungen

und Entdeckungen noch lange nicht vollständig aufgeklärten Partien der Kirchengeschichte . ^

Deutlich können wir in der Literatur der vorref ormato rischen ^
Waldenser — entsprechend den oben bezeichnten Stadien ihrer Geschichte — ^
drei Gruppen oder Schichten von Schriften unterscheiden . — Die erste dieser Grup - l

pcn , schon mit Waldus beginnend , besteht aus bloßen Uebersctzungen biblischer s

Schriften und patristischer Stücke ; die zweite , vom 13 . (d . h . von der Zeit l

der großen Verfolgung ) bis inS 15 . Jahrhundert reichend , umfaßt die altwaldeusischen ^

Schriften aus vorhussitischer Zeit , wozu wir z. B . rechnen dürfen : 1 ) Verlier !

äs Oonäoluoion , Garten des Trostes , 2 ) Leals äs las vsrtnori , Stufenleiter der s

Tugenden , besonders aber 3 ) das bekannteste , wohl auch bedeutendste waldensische Lehr - n

gedicht , die Hobln I ŝz -eron , eine Aufforderung zur Buße und zur Hebung christlicher

Tugenden im Blick auf die Kürze des Lebens und die zukünftige Vergeltung , verfaßt

nicht wie man früher glaubte , schon ums Jahr 1100 , sondern nach dem neuesten Stand

der Forschungen wahrscheinlich um das Jahr 1400 (Herzog ) ; ferner noch eine Reihe

von weiteren Gedichten und Prosaschriften , sämmtlich in einem cigenthümlichen , mit der

Sprache der romanischen Troubadours verwandten , aber von dieser wie von der Sprache

der neueren Waldenser verschiedenen südfranzösischen oder provensalischen Dialekte , der
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altwaldensischen Sprache , abgefaßt . — Dagegen ist eine dritte Gruppe von waldcn -

sischen Schriften sichtbar erst unter hussitischem oder taboritischem Einstuß ( richtiger wohl :
unter Einfluß der böhmischen Brüder ) , also nicht vor dem 15 . resp . Anfang des

16 . Jahrhunderts entstanden oder redigirt , zum Thcil auch geradezu von den böhmischen
Brüdern entlehnt . Dahin gehört z. B . eine Schrift über den Antichrist , worin die Ur¬

sachen der unterdessen vollzogenen Trennung von der katholischen Kirche angegeben sind ,

feruer ein Tractat über die Sacramcnte , Auslegung der zehn Gebote , ein Tractat vom

Fegfcuer , über die Heiligcnanrufung , vom Fasten , besonders aber ein Waldenser Ka¬
techismus ( las intorrog -aoions msnors oder „ Kinderfragen " ) , der , wie neuerdings nach¬

gewiesen , mit einem im 16 . Jahrhundert entstandenen böhmischen Katechismus nahe ver¬
wandt ist . Ob die waldeusischen Kinderfragen aus dem böhmischen Katechismus ent¬

standen ( wie Dicckhoff meinte ) , oder ob der waldensischen Schrift , wie Zezschwitz

nachzuweisen gesucht hat , die geschichtliche Priorität wie der Vorzug der besseren Anord¬

nung und des reicheren Inhalts zukommt , oder ob , wie Palacky behauptet , beide Kate¬

chismen , der waldcnsische wie der Brüderkatechismus , aus einer gemeinsamen Quelle

einem ca . 1414 entstandenen hussitischen Katechismus abstammen : das ist eine Frage , zu

deren definitiven Lösung uns vorerst das nöthige urkundliche Material fehlt . Das Wahr¬

scheinlichste bleibt nach dem jetzigen Stand der Forschung die Priorität des waldensischen

Katechismus oder der „ interro§aeion8 msnors . " Jedenfalls aber , wann und wie sie

auch entstanden sein mag , ist uns diese nach Inhalt und Form gleich treffliche Lehr¬

schrist ein Beweis für den hohen Werth , welchen die Waldenser aus christlichen Volks - und

Jugendunterricht legten , und für die große Bedeutung , welche sie ebendarum in der

Geschichte des religiösen Unterrichts , in der Geschichte der katechetischen Literatur

einnchmen .

Eine Gemeinschaft , welche von Anfang an auf schriftmäßigen Religionsunterricht

einen so hohen Werth legt , und welche cs ausdrücklich als eines der wesentlichsten Er¬

fordernisse christlicher Vollkommenheit bezeichnet , eine reine Ehe zu führen und die Kin¬

der recht zu unterweisen ( Hovsl 8srmon ) ; die überdies in der Lage war , daß die

private Unterweisung ihrer herumzichcnden Barben die Entbehrung einer stetig fortge¬

setzten Weide im Wort ersetzen mußte : eine solche Gemeinschaft mußte früh das Be¬

dürfnis empfinden , ihren Predigern und Lehrern eine Anweisung zu diesem Behuf in die

Hand zu geben . Bei der Bedeutung , die schon in altwaldensischen Schriften dem Glauben

wie den Geboten beigclegt wird , bei dem hohen Ansehen , das ähnlich wie bei den Katharern

das Vaterunser im Leben der waldensischen Gemeinschaft hatte , mußten sich nicht nur frühe

die eigentlichen Ltuminu eines Laienkatechismus reiner als damals in der herrschenden

Kirche heraushebcn ; es konnte auch frühe das Bedürfnis nach Auslegungen jener

einzelnen Stücke sich geltend machen . So findet sich schon in der altwaldensischen Lite¬

ratur eine ganze Reihe von Stücken , die wir geradezu als Vorarbeiten zur Katechismus¬

literatur bezeichnen können : z. B . (Uosu Unter , äo 1i nrtielos äo In ko , ferner Spuren

alter Auslegungen des Dekalogs , insbesondere aber jene religiösen Dichtungen , welche

zu Mittheilung der christlichen Wahrheiten an Volk und Jugend besonders geeignet waren ,

und welche , wie besonders In nobin Is ^ oron , im Gedächtnis des Volkes und Hauses

lebend , die Laienbibel der alten Waldenser waren ( vergl . Zezschwitz , Katechismen der

Waldenser S . 183 fg .) .

Daß aber nun gerade im Lauf des 15 . Jahrhunderts das Bedürfnis zu Abfassung

neuer oder zu neuer Redaction und theilweiser Umgestaltung früherer Lehrschriften von

den Waldensern empfunden wurde : das hieng zusammen mit jenem Anstoß , den die

ganze innere Entwicklung wie äußere Stellung des Waldenserthums durch die hussitische

Bewegung in Böhmen erhalten hatte . Daß Wiclif in England oder Hus in Böhmen

directe Einwirkungen von den Waldensern erhalten , hat sich bis jetzt historisch nicht er¬

weisen lassen ( s. Leckster , Wiclif I . 742 ) , so nahe auch die Vcrmuthung der Möglichkeit

siegt . Nachdem aber beide aus dem Grundsatz der allein maßgebenden Auctorität der
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heiligen Schrift die nothwcndigcn Consequenzen gezogen für die Kritik des kirchlichen

Lehr - , Cultus - nnd Verfassnngssystcms : so wirkte die Bekanntschaft mit Wiclifs Schriften
und mit den Schriften der Hussiten , Taboriten und böhmischen Brüder auch auf die

Waldenser fördernd , klärend und vorwärtstreibend ein in der Weise , daß nun auch sie

das biblische Princip in seiner kritisch -reformatorischen Stellung zu dem kirchlichen Lehr -

bcgriff und Gottesdienst schärfer ausprägtcn , daß sie z . B . die römische Lehre von den

sieben Sacramenten , der Wandlung im Abendmahl , vom Meßopfer , dem Fegefeuer , der

Heiligcnanrufung nun entschieden als schriftwidrige Menschensahungen verwarfen und

der Nothwendigkeit einer Trennung von der katholischen Kirche sich klarer als bisher be¬

wußt wurden .

Diese Gestalt des Waldenserthums zeigt z . B . eine Vaterunser -Erklärung , die uns

in zwei Recenstonen vorliegt : einer älteren , die noch die Wandlungslehre enthält , und

einer jüngeren , welche die Wandlung verwirft und an die wiclif ' sche Lehrweise sich an -

schließt . Eben in dieser Zeit des wechselseitigen Lehraustauschcs zwischen Waldensern

und Böhmen scheint auch jener waldensische Katechismus — die Intsrro§ao1ons msnors

— abgefaßt zu sein ( wie Zezschwitz meint ca . 1498 , wenn nicht früher ) . Wenigstens

zeigt er in Lehrgehalt und Lehrform eine große Uebereinstimmung mit einer Taboriten -

confession von 1431 , sowie mit einer im 15 . Jahrhundert nachweisbaren waldensischen

Schrift vom Antichrist , trägt aber sonst nach Inhalt und Form ein entschieden wal -

densisches Gepräge — so in der Grundeintheilung nach den drei christlichen

Cardinaltugenden Glaube , Liebe , Hoffnung , in der Erwähnung der sechs evangelischen

Gebote aus der Bergpredigt und der sieben Gaben des heil . Geistes , in der Fassung

der Erwählungslehre , der Lehre von der Kirche , insbesondere der Unterscheidung der zwei

Arten der Kirche ( äoas manlsras äs 1a Alsisa ) , der wahren und der anstaltlichcn Kirche

( äs la xart äs 1a sndstaneia und äs 1a part äs 11 monistsri ) . Jedenfalls ist die aus

Dieckhoffs Behauptungen beruhende Angabe in Band III . dieser Encyklopädie ( S . 908 )

zu berichtigen , als ob der Waldenser Katechismus erst eine Nachbildung des lutheri¬

schen seie .

U . Die Reformation des sechszehnten Jahrhunderts brachte in den

inneren und äußeren Verhältnissen der Waldenser eine neue Wandlung hervor , im Ver¬

gleich mit welcher alle früheren seit dem Anfang der Sccte sich als unbedeutend er¬

weisen . Erst jetzt durch die Annahme der Lehren und Grundsätze der Reformation

gelangte die Secte zur Reife ihrer Entwicklung und kam das biblische Princip , welches !

ihr zu Grund lag , zu vollem Durchbruch und praktischer Verwendung . Am Ausgang !

des Mittelalters zeigten die Waldenser sozusagen ein doppeltes Angesicht : das eine rück- s

wärts gerichtet läßt sie lediglich als katholische Secte erscheinen , dem Dogma der Kirche !

weit weniger als ihren hierarchischen Ordnungen entfremdet und immer noch bereit , nicht j

nur den äußeren Cultus der Kirche stillschweigend mitzumachcn , sondern sogar nöthigen - l

falls in den Schoß der Kirche zurückznkehren , wie dies verschiedene Vorgänge , zumal am

Anfang und am Ende des 15 . Jahrhunderts , zeigen , wo es thcils katholischen Bekehruugs - i

versuchen , theils den neuen über sie verhängten Verfolgungen gelungen war , zahlreiche i

Waldenser , besonders in Südfrankreich und Oberitalicn , zum Rücktritt zu bewegen . i

Allein die Secte hatte auch eine nach vorwärts , nach einer weitergehendcn Reform und l

einer entschiedenen Lostrennnng von der Kirche hinschauende und hindrängende Seite ^
und diese ist cs , die vorzugsweise in den mit den hussitischen Kreisen sich berührenden !

Schriften zum Vorschein kommt . Diese zwischen zwei entgegengesetzten Polen , einem i

katholischen und einem protestantischen , hinundher schwankende Bewegung kam jetzt durch

den von der deutschen und schweizerischen Reformation gegebenen Anstoß an einen be¬

stimmten Entscheidungspunct . — Auch die Geschichte der nachreformatorischen Waldenser

zerfällt wieder in drei Stadien : 1 ) die Zeit der Durchführung der Refor¬

mation , beginnend mit der ersten Kunde von derselben , die zu den piemontesischen wie !

zu den französischen Waldensern dringt , bis zu der Synode von Angrogne im Sept . 1S32 ^
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und der sogenannten Union der Thäler 1571 ; 2 ) die Zeit der neuen Verfolgungen ,

aber auch Rettungen und Auswanderungen , wodurch ein Theil der zuvor blühenden

Gemeinden , besonders die französischen und süditalicnischcn , ganz oder größtenthcilS aus¬

gerottet werden , andere aber , insbesondere die in den piemontesischen Alpenthälcrn , durch
die heftigsten Verfolgungen sich hindurchrcttcn oder ins Ausland sich flüchten , also die

reformirte Waldenserkirche unter dem Kreuz vom 16 . bis ins 18 . Jahrhundert ;

endlich 3 ) die Zeit der äußeren Befreiung , der inneren Erneuerung , der vor¬

wärts dringenden Propaganda seit Anfang des 19 . Jahrhunderts . '

1 . Die Waldenser ( in den drei Territorien , wo sie noch einen selbständigen Bestand

haben — die piemontesischen , die französischen , die untcritalienischcn ) erhalten Kunde von
der deutschen wie von der schweizerischen Reformation , senden Botschafter aus erst nach

Deutschland ( Pastor Martin aus Luscrna in Piemont ) , bann 1530 nach der Schweiz

und nach Straßburg ( Pastor Georg Morel aus Merindol in der Provence und Peter

Massen oder Latomus ) , um über die waldcnsischcn Gemeindezuständc an die Reforma¬

toren , besonders Oekolampad und Bucer zu berichten und sich von ihnen Raths zu er¬

holen . Auf Grund des von Morel erstatteten Reiseberichtes wird beschlossen , in Ge¬

meinschaft mit den auswärtigen Glaubensgencssen und einigen schweizer Theologen die

wichtige Angelegenheit der Reformation auf einer waldcnsischeu Gesammtsynode zu be¬

ruhen und zum Beschluß zu bringen . Diese Synode fand statt den 12 . bis 17 . Sept . 1532

in dem Flecken Chanforans im Thal von Angrogne , einem der Alpenthäler Piemonts .

Auf Grund der hier cinmüthig beschlossenen und unterschriebenen Sätze vollziehen

nunmehr die Waldenser oder doch die Mehrzahl ihrer Gemeinden , wenn auch nicht so¬

fort und nicht ohne hervortretende Conflicte zwischen diesen neureformatorischen und den

altwaldensischen Anschauungen , ihre Lostrennung von der römischen Kirche und ihre Neu -

constituirung als evangelischer Waldenserkirche . Dadurch ziehen sie sich freilich in der Pe¬

riode der Gegenreformation — zuerst in Frankreich seit 1545 und 1560 , dann in Cala -

brien seit 1660 , theilwcise auch in den Thälcrn auf der Ostseite der cottischen Alpen

unter Herzog Emannel Philibcrt von Savoyen blutige Verfolgungen zu , durch welche

die calabrischen Gemeinden ganz , die französischen großentheils ausgerottet , die picmonte -

fischen Gemeinden aber veranlaßt wurden , der Gewalt siegreichen Widerstand zu leisten ,

1561 durch den Frieden von Cavour freie Religionsübung innerhalb bestimmter Grenzen

sich zu verschaffen , und nun zu Abwehr fernerer Beeinträchtigungen und innerer Schwan¬

kungen die sogenannte Union der Thäler 1571 unter sich zu schließen , — einen Vertrag ,

wodurch sie zum treuen Festhalten der reformirten Religion sich verpflichteten .

Damit war der bisher noch immer sich geltend machende altwaldensische Stand¬

punkt der theilweisen Accommodation an die katholische Kirche , ihren Cultus , ihr Dogma

und ihre Lebensordnungcn definitiv aufgegcben : die Waldenser sind aus einer katholischen

Secte zu einer , auf dem Boden der Reformation und zwar wesentlich des calvinischcn

Bekenntnisses stehenden , evangelisch - protestantischen Waldenserkirche ge¬
worden .

2 . Die fernere Geschichte der Waldenser ist die Geschichte einer unter dem Kreuz

stehenden , leidenden und streitenden Diasporakirche : blutige Verfolgungen und deren

muthige Abwehr , Gewährung und Wiederentziehung der Neligions - und Cultusfreiheit ,

erfolgreiche Verwendungen protestantischer Mächte , besonders Englands und Preußens ,

und schnöde Rechtsverletzungen durch die savoyischen Herzoge und Frankreich , Auswan¬

derungen in protestantische Länder , besonders in die Schweiz , nach Brandenburg , Würt¬

temberg , Hessen u . s. w ., und siegreiche Rückkehr ( wie besonders der sog . Makkabäerzug

1689 und 90 ) , neue Kämpfe und Friedensschlüsse , aber auch stets neue Bedrückungen

und Rechtsverletzungen , Bekehrung «- und Unterdrückungsversuche , die aber sämmtlich an

dem zähen Widerstand des heldenmüthigen Völkchens scheitern — das ist der Inhalt

der äußeren Geschichte der Waldenser vom 16 . bis Anfang des 19 . Jahrhunderts ;
während in ihrer inneren Entwicklung sich das Bestreben zeigt , in Lehrbegriff , Cultus
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und kirchlicher Sitte unter Aufhebung altwaldensischer Traditionen sich mehr und mehr :

der übrigen evangelischen Kirche , insbesondere der französisch -reformirten zu conformiren , i

durch Vertauschung des waldensischen Idioms mit der französischen ( resp . italieni - s

schen ) Sprache , durch Einführung reformirter Liturgien und kirchlicher Bräuche ,

Milderung der Kirchcuzucht , insbesondere auch durch das Studium reformirter Theologie st

auf den schweizerischen , später auch deutschen Akademien und Universitäten ( Genf , Lau - st

sänne , Bern , Basel , Berlin ) , sowie durch Entstehung einer eigenen neuwaldenstschen Lite- H
ratur , die sichs nunmehr zu einer Hauptaufgabe macht , mittelst bewußter oder unbewußter §

Fictioncn thcils die Ursprünge der waldensischen Kirche durch Zurückdatirung bis ins f

apostolische Zeitalter zu verherrlichen , theils die Lehren und Einrichtungen der katholischen

Waldenser des Mittelalters mit denen der rcformirten Waldenserkirche zu identificiren !

( s. oben ) . l

3 . Das letzte Stadiumder Waldenscrgeschichte bildet endlich das 19 . Jahrhundert : s

die Zeit ihrer Befreiung , Erneuerung und ihrer Wirksamkeit für die „ Evangelisation

Italiens . " Nachdem der erste Napoleon seit 1800 ihnen Religionsfreiheit verschafft , ihre

Geistlichen besoldet , aber auch ihre Synodalordnung durch eine Consistorialverfassung er¬

setzt , kam zwar in den Decennicn der Restauration ( 1814 ff . ) eine Zeit neuer Be - ^

drückungen durch den katholischen Klerus und reactionäre Negierungen unter König i

Victor Emanuel , Karl Felix , Karl Albert . Aber es fehlte nun auch nicht an energischen '

Verwendungen zu ihren Gunsten von Seiten protestantischer Negierungen , besonders Eng - j
lands und Preußens , sowie an thatkräftigen Unterstützungen von Seiten protestantischer s

Freunde und Vereine , wodurch ihnen eine gedeihliche Entwicklung ihres Kirchen -, Armen - >

und besonders ihres Schulwesens möglich gemacht wurde . i

II . Von einem waldensischen Schulwesen kann überhaupt im Grunde erst seit dieser

letzten Epoche die Rede sein . Gleich von vornherein allerdings mußten die Waldenser

in Konsequenz ihres Princips der Laienpredigt und des religiösen Volksunterrichts , auch

die christliche Unterweisung der Jugend in den Bereich ihrer Thätigkeit ziehen : sie haben

den Eltern ihre christliche Erziehnngspflicht , ihren Geistlichen die Fürsorge für christlichen

Religionsunterricht ans Herz gelegt , und nichts erregt mehr die Verwunderung der

katholischen Gegner als die Beobachtung , daß sogar kleine Mädchen wie Knaben bei i

den Armen von Lyon das Evangelium und die Episteln lernten (vgl . eine Schrift über

die Unterweisung der Kinder , äs llsnssi ^ numsut : äs 1i Mi bei Perrin S . 250 . Hahn
S . 116 ) .

Wir haben dann weiter gesehen , wie die Waldenser die erste oder doch eine der

ersten mittelalterlichen Sccten sind , bei welchen eine eigene Katechismusliteratnr

sich findet ; denn jene InterroAuoions msnors , wann und wie sie nun auch entstanden

sein mögen , sind ausdrücklich für die religiöse Unterweisung der Kinder bestimmt : „per

snlumsnnr ii snknnt ," damit diese , zu den Grundsätzen des wahren Glaubens geführt ,

erkennen mögen die Listen des Antichrists und die heilvolle Wahrheit des Glaubens ( In

vsritn , snlnäivol eontsnAun ul ersäo ) . Aber nicht die Schule ist es , welche diesen reli¬

giösen Kinderunterricht besorgt , sondern theils die christliche Familie , theils die waldcn -

sischcn Geistlichen oder Barben , die früher meist nach apostolischem Vorgang paar¬

weise als Wandcrprediger und Wanderlehrer umherzogen oder den Prediger - und Seel -

sorgerdicnst an den einzelnen Gemeinden verwalteten . Ausdrücklich für ihre Hand sind

die Kinderfragen bestimmt : als Fragender ist im Katechismus jedesmal Io Uurdu , als

Antwortender der ärsoipnlus oder 1' sntunt genannt .

Und auch für die Heranbildung dieser Geistlichen hat es eigene UnterrichtS -

anstaltcn nicht gegeben : sie besaßen keine große Gelehrsamkeit ; sehr einfach und beschränkt

war der Unterricht , den sie erhielten . Hatte ein Jüngling den Entschluß gefaßt , sich dem

geistlichen Berns zu widmen , so wandte er sich an einen der Barben , mit der Bitte , ihn

für denselben heranzubilden . Dieser ließ ihn dann einen Theil des alten und neuen

Testaments auswendig lernen , besonders Evangelien und apostolische Briefe , und gab
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ihm Anleitung zur Verwaltung des heiligen Dienstes . Zeigte der junge Mann während
des Unterrichts nicht die nöthigen Fähigkeiten , so schickte der Barbe ihn zu seinen Eltern
zurück , um ein ehrbares Handwerk zu erlernen . Entsprach er den Erwartungen , so
wurde er zu einer Prüfung zugclassen und konnte dann von einer Gemeinde gewählt
werden und der geistliche Oberhirt ( Moderator ) weihte ihn dann durch Handauflcgung
zu seinem Amte .

Besonders charakteristisch ist aber der Bericht , den im Jahr 1530 die beiden Abge¬
sandten der Waldenser an Oekolampad und Bucer über die Vorbildung ihrer Geistlichen
erstatten ( vgl . Herzog a . a . O . S . 340 ff .) : „ Diejenigen , welche unter uns Geistliche
ausgenommen werden sollen , bitten vor allem mit gebogenen Knieen diejenigen von den
Unfern , mit denen sie Zusammentreffen , daß dieselben sie in den geistlichen Stand auf¬
nehmen und für sie zu Gott beten sollen re . Alle diejenigen aber , welche unter uns
zum Beruf evangelischer Prediger ausgenommen werden , kommen vom Ackerbau oder der
Viehzucht her . Sie sind meist 25 — 30 Jahre alt und gänzlich unwissend . Unter uns
werden sie drei oder vier Jahre hindurch , doch nur in zwei oder drei Wintermonaten ,
geprüft , ob sie anständige Sitten haben . In diesen Monaten lehrt man sie buchstabiren
und lesen und den ganzen Matthäus und Johannes auswendig lernen , ebenso alle kano¬
nischen ( d . h . katholischen ) Briefe und einen guten Thcil der Briefe Pauli . Darauf
werden die Aufzunehmendenau einen gewißen Ort geführt , wo einige von unfern Wei¬
bern , welche wir Schwestern nennen , ihr Leben in der Jungfrauschaft führen . An diesem
Ort verweilen die Aufzunehmendenein oder zwei Jahre lang , meist irdischen Geschäften
obliegend . Nach Verfluß dieser Zeit werden die obgenanntcn Schüler durch das Sacra -
ment der Eucharistie und Handauflegung zum Amt der Priester und der Predigt ausge¬
nommen , und so unterwiesen und gelehrt , werden sie zu zwei und zwei ausgeschickt , um
das Evangelium zu verkündigen . "

Die Reformatoren ( besonders Bucer und Oekolampad ) in ihrer Beantwortung der
waldensischen Anfragen finden diese Vorbildung für den geistlichen Beruf nicht ganz ge¬
nügend : sie dringen auf fleißiges Schriftstudium , empfehlen eine längere Studienzeit der
Aspiranten und misbilligen die seltsame Einrichtung , daß dieselben einige Zeit bei un -
verheirathcten Frauenzimmern ( einer Art von waldensischen Nonnenklöstern ) zubringen ( siehe
Herzog 1.1. S . 372 ) , eine Einrichtung , die dann auch von der Reformation an ver¬
schwindet .

Dies dürfte alles sein , was die uns vorliegenden Quellen über das Unterrichts¬
und Erziehungswesen der alten Waldenser darbieten . In nachreformatorischer Zeit trat
insofern eine Aenderung ein , als jetzt die waldensischen Geistlichen wenigstens theilweise
eine theologische Vorbildung auf reformirtcn Schulen , Akademien und Universitäten (be¬
sonders in Genf , Lausanne , Basel , Bern re .) genoßcn . Auch von Schulen in den Wal¬
densergemeindenerhalten wir jetzt Spuren : so bestimmt das Toleranzpatent des Herzogs
Karl Emanuel II . vom 14 . Februar 1664 ausdrücklich : es solle den Waldensern erlaubt
sein , zu Chabas oder an einem andern Orte eine Schule zu halten und der Herzog sei
bereit , dieselbe auf eigene Kosten zu unterhalten ; nur dürfe der Rector derselben nichts
wider die katholische Religion lehren ( s. Leger II . S . 307 ff . ; Bender S . 253 ) .

Während der blutigen Verfolgungszciten des 17 . Jahrhunderts war natürlich an
eine geordnete Entwicklung des waldensischen Schulwesens nicht zu denken , — nicht bloß
weil es an der nöthigen Ruhe und an ökonomischen Mitteln fehlte , sondern auch beson¬
ders darum , weil der fanatische und bckehrungssüchtige katholische Klerus es vor allem
auf Annectirung der waldensischen Kinder abgesehen hatte , um diese durch katholische
4-aufe und Erziehung für die römische Kirche zu gewinnen .

So verordnet «: das Verfolgungsedict des Herzogs Victor Amadeus II . von Savoyen
vom 31 . Jan . 1686 neben der Niederrcißung der Kirchen und Austreibung der Pfarrer
insbesondere auch die Austreibung der waldensischen Schullehrer , falls sie nicht zur
katholischen Religion übertreten wollen , unter Androhung der Todesstrafe und Güter -
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confiscation , und verlangte die katholische Erziehung aller Kinder . Ausdrücklich wurden

durch ein anderes Edict alle Katholiken berechtigt , Kinder aus den Waldenserthälern zu

rauben und sie ins Kloster Pignerol zu bringen , wo sie katholisch erzogen wurden . Erst

1794 verbot eine königliche Verordnung diesen gewaltsamen Kinderraub und befahl die

Rückgabe der geraubten Kinder an die Eltern , jedoch mit Ausnahme der freiwillig ein-

getretenen . Und noch im Jahr 1799 ist eine der Hauptbeschwerden der Waldenser , daß

das Kloster Pignerol sich ihrer Kinder bemächtige , um sie im katholischen Glauben zu

erziehen .

Erst Napoleon I . gewährte den Waldensern neben der bürgerlichen Gleichstellung

mit ihren katholischen Mitbürgern ausdrücklich auch das Recht , neue Schulen zu er¬

richten , wie er überhaupt dem kleinen Waldenservölkchen , solang er regierte , ein wohl¬

wollendes Interesse bewahrte . Dagegen war es eine der schmählichsten Maßregeln der

Restauration des Jahrs 1814 , daß ein königliches Edict des zurückgekehrten Victor Eimi -
nuel vom 20 . Mai 1814 die Gemeinden nicht nur in der Errichtung neuer Schulen

wieder beschränkte , sondern auch unter Wiederherstellung eines früheren Edicts von 1K65

die gewaltsame Wegnahme waldensischer . Kinder zum Zweck der Bekehrung wieder ge¬

stattete (Uotico Zur 1' stut uotuol äss vAtisss Vauäoisos , Paris 1822 ; Bender S . 387 fg.)

Doch schaffte die Verwendung der englischen und preußischen Regierung bald wieder

einige Erleichterung ( Edict vom Februar 1816 ) und die aus den evangelischen Ländern ,

besonders Holland , England , Deutschland und der Schweiz , aber auch aus Schweden ,

Dänemark und sogar Rußland kommenden reichen Geldunterstützungcn machten cs mög¬

lich , neben besserer Dotation der Pfarrstellen , Erbauung von Kirchen und Errichtung

eines Hospitals auch an Verbesserung des nach den langen Zeiten der Unterdrückung

immer noch sehr darniederliegenden Schulwesens zu denken .

lieber den Stand des waldensischcn Schul - und Unterrichtswesens in den

Jahren 1830 — 40 haben wir authentische Berichte von zwei deutschen Theologen , welche

in den Jahren 1832 — 33 die Waldenscrthäler besucht und thcils aus eigener Anschauung ,

theils aus den Synodalprotokollcn ihre Informationen geschöpft haben : den : schweizeri¬

schen Pfarrer I . Heinrich Weiß ( Die Kirchenvcrfassung der piemontesischen Waldenser¬

gemeinden . Zürich 1844 ) , und dem Berliner Privatdocentcn Ernst Theod . Maycrhofs

( Die Waldenser in unfern Tagen . Ein Beitrag zur kirchlichen Statistik . Berlin 1834 ) .

Ich gebe zunächst das Wesentliche aus ihren Berichten und füge dann neuere Notizen ,

soweit sie mir zugänglich geworden , hinzu .

Die Gesammtzahl der Waldenser in den drei Thälern Val de Lucerne , Val

de Perouse und Val de St . Martin berechnete sich danials auf etwa 22 ,000 ( neben

5000 Katholiken ) . Nach den neuesten Angaben von 1872 betrug die Zahl 24 ,000 . Sie waren

in 15 Hauptgemeinden cingetheilt , jede mit besonderem Kirchenrath ( oonslstoiro ) und Ge-

meiuderath . Zum Thal Lucerne gehören 6 Gemeinden ( St . Jean , La Tour , Angrogue ,

Villar , Bobi , Rora ) mit ca . 10 ,400 , zum Thal St . Martin 6 Gemeinden ( Pral , Ro-

dorct , Macel , Mancille , Ville Soche , Pomaret ) mit ca . 5 ,200 , zum Thal Perouse 3 Ge¬

meinden ( Pramol , St . Germain , Prarnstin ) mit ca . 5400 Einwohnern .

In jeder dieser 15 Gemeinden befindet sich eine Hauptschule ( oovlo pnroissiuls ),

worin durchschnittlich 100 Kinder von 5 — 16 Jahren unterrichtet werden . Daneben be¬

stehen wegen der Zerstreuung der Ortschaften und der ungangbaren Gebirgswege während

der Wintcrmonate ( November bis Mai ) noch sogenannte Quartierschulcn , deren

Lehrer bei kärglicher Besoldung von oft nur 6 — 11 Thalern noch die sonntägliche Bet¬
stunde zu leiten haben .

Wenn schon die Lehrer der Hauptschulen in Hinsicht ihrer Bildung vieles zu wün¬

schen lassen , so ist dies noch weit mehr bei denen der Quartierschulen der Fall , welche

oft nicht einmal der französischen Sprache mächtig sind .

Der Unterricht beschränkt sich auf Gesang , Lesen , Schreiben , Rechnen . Unterrichts¬

sprache wie Kirchcnsprache ist vorschriftsmäßig die französische und die wenigen Schul -
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bücher ( ein ABCBuch , ein Katechismus von Osterwald und ein Neues Testament ) sind
in dieser verfaßt , neuerdings aber auch ins Italienische übersetzt . *) Da aber die Volks¬
sprache ein aus Italienisch und Französisch gemischtes PatoiS ist und da die Lehrer
selbst mitunter der französischen Sprache nicht mächtig sind , so kommt cs vor , daß manche
Schüler zur Zeit der Confirmation die französische Sprache so wenig verstehen , daß die
Geistlichen sich gcnöthigt sehen , die nöthigsten NcligionSkenntnisse denselben in dem wal -
densischcn Patois beizubringen , mit Hülfe einer von dem Pfarrer Peter Bert hcrrühren -
dcn waldensischcn Evangclienübcrsetzung (II Söul Lvung-tls äs notro 8si§nsur Ossu
Obrist , rsnäü in IsnZ-uu IVntässu , 1832 ) und mit Benützung der noch im Volk fort¬
lebenden altw 'aldenfischcn Volksgesänge .

Schulzwang findet nicht statt ; die Schulzeit ist in den verschiedenen Gemeinden
bei der Verschiedenheit der Erwerbsquellen sehr verschieden .

Die Schulaufsicht liegt in der Hand des Conststoriums , d . h . des Gcmcinde -
kirchcnraths , der aus dem Pfarrer als Präsidenten und einer Anzahl von auf Lebenszeit
gewählten Aeltestcn besteht . Der Pfarrer ist verpflichtet , wenigstens einmal monatlich
mit einem Kirchenältesten die Schule zu besuchen und die Lehrmethode des Schullehrers
zu prüfen . Ihre Besoldung ( von 3 — 400 Francs für die Gemeindcschullehrcr , von
25 — 40 Francs für die Quartierschullehrer ) erhalten die Lehrer nur ausbezahlt , wenn
sie ein vom Confistorium ausgestelltes Zeugnis vollständiger Pflichterfüllung beibringen .
Die Schullehrer werden vom Consistorium erwählt , oder , wenn dieses sich nicht einigen kann ,
von der Tafel , d . h . von dem durch die Synode gewählten Moderamen oder Kirchen¬
rath ernannt , dem überhaupt die Oberaufsicht über das ganze Kirchen - und Schulwesen ,
über Consistorium , Pfarrer und Schullehrer obliegt . Die Prüfung der Lehramtscandidatcn
wird im Auftrag der Tafel von einem Geistlichen und Laien vorgenommen , die aber mit dem
betreffenden Candidaten nicht ans demselben Thale sein dürfen . Die gesetzgebende Macht
in allen Angelegenheiten der Kirche und Schule liegt ( vorbehaltlich der königlichen Be¬
stätigung ) in der Hand der Synode , d . h . der regelmäßig alle 5 Jahre sich versam¬
melnden Gesammtrepräscntation aller waldensischcn Gemeinden , welche aus sämmtlichen
angestellten Geistlichen und je zwei Laienabgcordnetcn aus jeder Gemeinde besteht (das
Nähere hierüber bei Weiß , Mayerhoff , Bender S . 393 ) .

Neben den Volksschulen erhielten die Waldenser durch eine Stiftung holländischer
Protestanten aus Rotterdam und Amsterdam eine Lateinschule ( soolo Intiuo ) , in
welche die Wohlhabenden ihre Söhne schicken . Ihre Einrichtung beruht auf einem von
dem holländischen Comits entworfenen Reglement vom 18 . und 19 . Nov . 1831 , unter¬
zeichnet von dem Secrctär Pastor Maunier . Schulort muß La Tour oder dessen Um¬
gebung sein . Als Unterrichtsgegenständesind bezeichnet : Französisch , Latein , Griechisch ,
Geographie , Religion , Waldenscr -Geschichte , allgemeine Geschichte und Mythologie . Der
Lateinunterricht soll von den Elementen bis zum fertigen Verstehen von Nepos , Oie .
bchist ., Livius , Cäsar , Phaedrus , Ovid und Vergil , das Griechische bis zu den leichteren
Klassikern geführt werden . Den gesummten Unterricht in fünf Schülerclasscn (mit Aus¬
nahme des Gesangsunterrichts ) hatte früher ein einziger Rector zu erthcilcu , der in Ver¬
bindung mit einer von der Tafel ernannten Schulcommission einen jährlichen Bericht über

*) Vergleiche das Verzeichnis waldensischcr Schul - und Kirchenbücher , zu haben bei der
blbrairis Lsnevlr in Isrrs -UsIIiss , Ulsmont , Italin : Uivrss ü I'usags äsl 'Ugliss st äss Usolss
lauäoisss . ^ .bsosänirs xour Iss pstits Unkants . — Ursmisr livrs äs lootnrs xour
leg lloolss . — Lsoonä livrs äs Isetnrs xonr Iss Usolss . — Urimo libro äi Ist -

turaitaliano gsr ls Lsnols Ulomsntari . — Oatsolrisms äs I 'Ugliss UvanAsligns Vanäcäss ,
a l 'uMAs äss Okäbssnillsnes . — Ussnsil äs Usuumss st Oantignss äl 'usa§o äs I 'U ^ Iiss
^ anAöli ^ns Vanäoiss . — Ua Uitnrgis Vnuäsiss , ou In Llsnisrs äs sslsbrsr 1s Oulto

Oivill vomms slls sst stablis äans I'Ugliss Vnnäoiss äss Vallsss än Uismsnt , 1 vol . — Ferner :
Uannsls ä 'Lvols stUivrss äs tsxte , s, I 'nsags äu Oollv ^ s , äs I'Ueols Uorinals st äs »
eeolss primairss .
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den Zustand der Schule und über den Fleiß , die Fortschritte und Aufführung , Aufnahme

und Abgang der Schüler , über Unterrichtsgegenstände rc . an die Tafel und durch diese

an die holländische Commission erstattet , welch letztere zu organischen Veränderungen in

der Schuleinrichtung ihre Genehmigung sich Vorbehalten hat .

Unabhängig von dieser durch holländische Mildthätigkeit gestifteten Lateinschule ent¬

stand 1831 durch englische Geldbeiträge , besonders durch die Bemühungen des Engländers

vr . Gilly , Pfarrer in Norham , ein sogenanntes College oder Gymnasium . An¬

fangs bestanden beide Anstalten , die Lateinschule und das Gymnasium , neben einander ,

da gegen die englische Stiftung das Vorurtheil herrschte , sie diene den Zwecken einer

methodistischen Propaganda . Neuerdings aber wurden beide zu einer einzigen in La Tour

bestehenden Anstalt vereinigt und außerdem zu Pomaret eine Lateinschule errichtet ; auch die

anfangs von der sardinischcn Regierung geforderte Beschränkung auf eine kleine Schüler¬

zahl ( 15 ) ist aufgehoben und der Lehrplan neben den in der früheren Lateinschule schon

berücksichtigten Fächern auf Mathematik und die Anfangsgründe der Philosophie und

Theologie ausgedehnt worden . *)

Auch für den Unterricht und die Erziehung des weiblichen Geschlechts wurde durch

die großartige Mildthätigkeit englischer Freunde Fürsorge getroffen durch Errichtung eigener

Mädchenschulen , oeolos suxorisuros äo fsunos Mos ( in La Tour , St . Jean , St .

Germain , Ville Seche und Bobi ) , worin neben Lesen , Schreiben , Rechnen auch weib¬

liche Handarbeiten gelehrt werden . Um diesen Zweig des Schulwesens hat besonders

der englische Oberst Beckwith sich verdient gemacht , der , nachdem er in der Schlacht

*) Der neueste Schulplan des vollsgs von La Tour ( für das Jahr 1872 — 73 ) ist abge-
drnckt in der Zeitschrift I / solro äss VnIIsss 1872 Scpt . 27 . Nro . 39 . Danach umfaßt die Lehr¬
anstalt 4 Classcn : 1) Llnsss äs xlülosoxlris , 2) Olnsos äs rbstorigno , 8 ) Lllasss äs 3 . st 4.
-muss , 4) Classc des ersten und zweiten Schuljahrs . Als erster Lehrgegenstand erscheint in
sämmtlichcn Classcn der Religionsunterricht oder wie dieser bezeichnender Weise in dem ganzen
waldcnsischen Schnlplan genannt wird : »Uibls « und zwar Classe I . ital . Ncbersetzung und
Erklärung der 8 ersten Cap . des Römerbriefs , Classe II . stiläs raisomräs der alttestarrrent -
lichen Propheten , Classe III . Leben Jesu , Classe IV . biblische Geschichte des Alten Testaments
von Saul bis Christus .

Die übrigen Lehrfächer sind für die I . Classe Philosophie ( Encyklopädie , Logik , Psychologie ,
Geschichte der neueren Philosophie ) , Naturwissenschaften (Chemie , Mineralogie , Geologie ) , Mathe¬
matik ( Stereometrie und Trigonometrie ) , Geschichte (neuere Geschichte nach einem Lesebuch von
Vallict ) , Italienische , Französische , Lateinische , Griechische Sprache und Literatur ( oompositiom ,
trnäuetions , armloses , bistoirs , littsrnirs ) : als lateinische Classiker sind namentlich Horaz und
Cicero , als griechischeEuripides und Demosthenes bezeichnet . — Für die II . Classe oder die Re-
thorik sind die Fächer wesentlich dieselben ; nur erscheint hier statt Philosophie — Archäologie ,
d . h - griechische und römische Antiquitäten und alte Geographie , specicll von Italien ; als natur¬
wissenschaftliches Fach — Zoologie , als mathematisches ebene Geometrie , der Geschichtsunterricht
umfaßt alte und spcciell griechische Geschichte . Als lateinische Classiker sind für diese Stufe
Sallust und Vergil , als griechische Xenophons Cyrop . und Homers Ilias bezeichnet , als italienische
Dante ( Hölle und Fegfeucr ) .

Die dritte Classe ( das dritte und vierte Schuljahr umfassend ) giebt dieselben vier Sprachen :
Grammatik , Lectüre und Compositioncn , als lateinische Schriftsteller Cäsar und PHLdrus , als
griechischen Xenophon : lateinische Grammatik von Schulz , griechische von Curtius ; ferner Arith¬
metik , Geographie , Linearzeichnen . Die vierte Classe sl . und 2 . Schuljahr ) wesentlich ebenso,
außerdem aber noch Walderrser -Geschichte und kalligraphische Nebnngen .

Für sämmtliche Zöglinge „ rrutnud gns t'nire so porrrrn " : Gesang , Gymnastik , militärische
Hebungen .

Zu Anfang des Schuljahres ( 1 . Oktober ) finden für sämmtliche höhere Schulen — volltzs ,
Lools uorm -Uo , Lools onperisnr , Leols äs Uomrrrst Aufnahmeprüfungen statt .

Zu Unterbringung auswärtiger Schüler des Gymnasiums und der Normalschule bestehen
Pensionen (z. B . oirsr : LI . LlnWiors in La Tour ), auch giebt es Gelegenheit zu Privatunterricht
in der deutschen Sprache .
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k bei Waterloo ein Bein verloren , seit 1815 seinen Wohnsitz in den Thälcrn genommen

i und fast sein ganzes Vermögen dem Wohl der Waldenser gewidmet hat , die er wie seine

k Familie liebte und die ihn wie ihren Vater ehrten . Auch die Errichtung von Sonn -

j tagsschulen in mehreren Thalortcn wurde besonders durch ihn veranlaßt , wie es denn

I überhaupt sein oberster Grundsatz war , daß es nur ein Mittel gebe zur Wiedererweckung

! und Förderung des waldensischcu Volks — die Schule ( s. die Biographie dieses vor

wenigen Jahren verstorbenen Mannes von Pastor Meille , Io §ön6iul Loeiervitli , su vis

! et sog iruvuux xurml 1s8 Vuuäom äs ikismont , Pignerol und Turin 1872 ) .

j Akademische Bildung suchten diejenigen Waldenser , die sich dem geistlichen
f Stande oder dem höheren Lchrfachc widmen wollten , früher besonders an den beiden

schweizerischen Akademien zu Genf und Lausanne , wo für sie beträchtliche Stipendien

gestiftet sind und wo die angehenden Geistlichen früher auch die Ordination erhalten konnten ,

i Neuerdings ( seit 1833 ) wurden auch zu Berlin durch König Friedrich Wilhelm III . von

^ Preußen zwei Freistellen für studirendc Waldenser geschaffen ; die Ordination aber sollen
die Candidaten der Theologie nach der im Jahr 1839 durch die Synode zu St . Jean

! genehmigten Kirchenordnung ( In älseixlink äs I ' 6§Il86 svunxoliepus äö8 vullvös Vuu -

äoi888 äs ikismont ) nicht mehr auswärts , sondern in den Thälcrn selbst erhalten .

Seit 1842 hat der evangelische Verein der Gustav - Adolf - Stiftung ,

sowie der gleiche Zwecke verfolgende protestantische Hülfsvcrcin in der Schweiz
den Waldensern „ als den echtevangelischen Vorläufern der Reformation und Schutzver¬

wandten der evangelischen Kirche " reichliche Unterstützungen zugewandt , und zwar vor¬

zugsweise auch zur Hcbüng des waldensischcn Schulwesens , zum Schulhausbau , zur

ß Vermehrung und Erweiterung der Töchterschulen , zur Besserstellung der Lehrer und Pre¬

diger u . s. w . ( so der Württemb . Hauptvcrein 1846 ff . , der Altenburger 1847 ff . , der

! Hamburger s. Bote des evangel . Gustav -Adolf - Vercins Jahrg . 1848 ff . und die verschie -

j, denen Jahresberichte und Unterstützungsanträge des Leipziger Centralvorstands ) .

Im Jahr 1848 schlug endlich der leidenden und streitenden Waldenserkirche die

i Stunde der Erlösung . Wie mit einem Schlag änderte sich ihre ganze Stellung . Neue

i Aussichten , aber auch neue Aufgaben eröffneten sich insbesondere auch für das waldcnsische

Schulwesen . Am 8 . Febr . erfolgte die Verkündigung der neuen Constitution für das sardin ische

Königreich , wodurch zwar die römisch -katholische Religion als Staatsreligion erklärt , zu -

? gleich aber Duldung aller andern Culte verheißen wird . Wenige Tage später ( 17 . Febr .)

! ergieng ein königl . Patent zu Gunsten der Waldenser : Zusicherung aller bürgerlichen

^ Rechte , der Cultusfrciheit , insbesondere des Rechts , Schulen außerhalb und innerhalb

^ der Universitäten zu besticken und akademische Würden zu erlangen .
Mit herzlicher Freude wurde die Erlösung von jahrhundcrtlangem Druck in den

, Thälcrn der Waldenser begrüßt , mit lautem Jubel diese selbst bei dem nationalen Dank -

! sest in Turin den 27 . Febr . 1848 gefeiert : „ Es leben die waldensischcu Brüder ! cs

lebe die Emancipation der Waldenser !" — so hallte cs jetzt durch dieselben Straßen

Turins , die früher so oft Zeuge gewesen von ihren Martyrien . Die Verwirklichung

der verheißenen Freiheiten ließ zwar noch längere Zeit auf sich warten , und mit der neu -

erlaugtcn Freiheit traten auch ganz neue Aufgaben an die „ Thallente " heran . „ Die

Evangelisation Italiens " — so hieß von jetzt an das Programm , das sie sich selber

" stellten und durch dessen Realisirung sic in ihrer Weise mitzuarbcitcn suchen an dem

großen Werk der geistigen wie politischen Erneuerung des italienischen Volks . Als ein

! Hauptmittel hiezu erkannten sic die Reform der Erziehung und des Volksunterrichts .

lieber die ganze Halbinsel hin , ja bis nach Sicilieu hinüber werden jetzt waldcnsische

! Gemeinden gegründet , Rciscprediger auSgcsandt , Schulen errichtet , die namentlich auch

dm Kindern katholischer Eltern sich öffnen . Doppelt wird jetzt aber auch daS Bedürf¬

nis gefühlt , neue Arbeiter für die neuen Aufgaben zu gewinnen durch bessere Anstalten

i für Heranbildung von Geistlichen und Lehrern . Die theologische Bildungsanstalt ( äcols

üs tbeolvAis ) seit 1861 aus den Thälcrn nach Florenz verlegt , hat unter den Professoren
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Revel und Geymonat ein erfreuliches Gedeihen gezeigt , aber neuestens durch vr . Revels

Tod ( 7 1871 ) wie das ganze waldcnsische Schulwesen und Evangclisationswerk einen

großen Verlust erlitten . Sic besitzt eine Bibliothek von jetzt 4 — 5000 Bänden . In La Tour

ist neuerdings auch eine Normalschule oder Lehrerseminar errichtet , das jährlich
6 Lehramtscandidaten ihrem Beruf zuführen kann : sie erstehen zuerst eine Prüfung chei

der waldensischen Kirchenbehörde ( Tafel ) , dann eine Staatsprüfung vor einer Regierungs¬

behörde ; das Reifezeugnis der letzteren ermächtigt sie , überall im Königreich Schulen zu

errichten und zu leiten . — Auch ein waldensisches Waisenhaus ist neuerdings errichtet

worden ( in La Tour ) , das für 50 — 60 Kinder Raum hat . Dem lebhaften Wunsch , alle

diese Anstalten noch erweitern zu können , steht theils der Geldpunct , theilS der Mangel

an Arbeitskräften im Wege . —

Auskunft über diese neuesten Entwicklungen und Bestrebungen geben die beiden

deutschen Schriften von Witte ( das Evangelium in Italien 1861 ) und Nitzsch (die

evangelische Bewegung in Italien 1862 ) , ferner eine Abhandlung von Dicstel in Gelzers

Protestant . Monatsbl . 1861 , vgl . auch Nippold , Kirchengeschichte des 19 . Jahrh . S . 454 ff ;

besonders aber mehrere in Italien selbst erscheinende Zeitschriften , L ' Loliv Ü 68 Vullöos ,

kouills llobäoumäuiro speoiulomönt oousuores uux iutorots äo In , tümillo VuuäoiW .

Pignerol , rcdigirt von E . Malan , ein Blatt , das speciell den materiellen und geistlichen

Interessen der Waldenserfamilie , inbes . auch der Förderung des waldensischen Schul -

und Erziehungswesens dienen will ( Siebenter Jahrgang 1872 ) ; ferner die jetzt eingegangene

waldcnsische Zeitschrift Im bnorm MvoUs . , die in Neapel seit 1862 erscheinende Oivüta

LvauMion , eine Leo ckolla Vsritü in Florenz , eine Romu evs -nxolieg ,, in Rom erscheinend ,

lieber das ganze italienische Evangelisationswerk erscheinen eigene Jahresberichte , der

neueste u . d . Titel Lklnrious aunuu sulls oxoro cii LvMAölisnriono in Italiu . Lironro ,

1872 , 90 xuAss . vgl . die Berichte in den deutschen Kirchenzeitungen z . B . Neue Evang .

K .-Ztg . 1862 . Nro . 30 : Bericht über die 1862 gehaltene waldcnsische Synode ; M .
1872 . Nov . 2 . Nro . 44 ein Bericht über den neuesten Stand des Werkes .

Es ist freilich ein harter Boden , den die Waldenser durch ihr Evangelisationswerk und

ihre Schulengründungcn urbar zu machen suchen . Die morschen Stützen des päpstlichen

Systems brechen zusammen , das unselige Erbe desselben aber ist ein in allen Schichten

der Gesellschaft verbreiteter religiöser Jndiffercntismus und Nihilismus : „ der Aberglaube —

so schreibt ein Italiener selbst — hat das Volk fast bis zur Bestialität erniedrigt , während der

Jndiffercntismus in den Vornehmen fast jedes religiöse Gefühl erstickt und sie zum

Atheismus aufcrzogen hat . " Das einzige Mittel zur geistigen Wiedergeburt Italiens

sehen die Waldenser und mit ihnen die seit 1854 entstandenen , aus verschiedenen Gründen

von jenen getrennten und mit ihnen rivalisirenden „ evangelischen Vereine Italiens " in der Evan¬

gelisation des italienischen Volks , und die beiden Hauptmittel zu dieser in der Bibelverbreitung

und Schulengründung . Mit großem Eifer und Ernst und bei aller Begeisterung ,

doch mit Weisheit und Besonnenheit , sind die Waldenser auf dieses neue Berufsfeld ein-

getretcn . Dabei hatten sie von Anfang an mit großen Schwierigkeiten und Vorurthcilen

zu kämpfen , bes . damit , daß man sie nicht als volle Italiener gelten lassen wollte , sondern

in ihnen Fremde sah , deren fremder Accent schon das italienische Ohr verletzte , daher sie

es sich neuerdings sehr angelegen sein lassen , die reine toscanische Sprache in ihren

Schulen zu Pflegen , wie sie denn auch durch die Verlegung ihrer theologischen Lehranstalt

aus den Waldenserthälern nach Florenz sich selbst mehr in das Centrum des italienischen

Lebens zu rücken bemüht waren .

In Nom selbst haben die Waldenser gleich nach der Eroberung der Stadt durch die

italienischen Truppen eine Gemeinde und Schule gegründet , die sich unter Leitung eines

tüchtigen Lehrers in trefflichem Zustand befinden soll : eröffnet mit sechs Schülern ist sie

bereits aus cn . 90 Schüler angcwachscn . Aber im ganzen zeigt doch das italienische Volk

noch immer wenig Empfänglichkeit für die evangelische Lehre . Wachsende Mühe , wenig

Erfolg — so lautet der kurze Inhalt der letzten , uns zu Gesicht gekommenen Berichte .

c
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i
An Arbeit fehlt es allerdings nicht , und auch nicht an regem , vielleicht oft nur zu rasch

vordringendcm Eifer ( vgl . die letzten Disputationen in Rom über die Anwesenheit des

Ap . Petrus in Nom im Febr . 1872 ) . Die Zahl der von Waldensern bedienten evangelischen
Gemeinden in Italien wird auf 37 angegeben ( außer den Heimatgemeinden in den

Waldcnserthälern ) , mit oa . 3 — 4000 Besuchern des Gottesdienstes , aber nur etwa 1900

Communicanten , 214 Katcchumenen . Am erfreulichsten jedenfalls ist gerade die Arbeit

in den Schulen : man zählt deren ( 1872 ) in den 37 Gemeinden 52 , viele mit mehreren

Gassen , im ganzen mit 1368 Schülern . Dazu kommen noch 34 Sonntagsschulen mit

1076 und 2 abendliche Fortbildungsschulen mit 17 Schülern . Ein starkes Contingent

unter den Schulbesuchern bilden die Kinder katholischer Eltern , die zur evangelischen

Kirche keine weitere Beziehung haben , aber den Segen protestantischer Jugendbildung zu

schätzen wissen . Der fruchtbarste Boden für das waldensische Evangelisationswerk und

besonders für die Schulen scheint im jetzigen Moment Neapel und mehr noch die Insel

Sicilien , wo besonders Palermo , Messina , Catanea , Rieti Sitze von waldensischen Ge¬

meinden und Schulen sind . Aber auch das Gedeihen der Waldcnserschulen in Venedig ,

Livorno und auf der Insel Elba wird ( 1872 ) gerühmt .
Gaben für das waldensische Evangelisationswerk und Schulwesen kommen fast aus

allen evangelischen Ländern , die reichsten noch immer aus England und besonders Schottland ,
aber auch aus Deutschland , Holland , Schweden , Schweiz , Nordamerika . Ein eigener deutscher
Verein für diese Zwecke (neben dem Gustav Adolf -Verein , der auch ncuestens alljährlich
das waldensische Schulwesen und Evangelisationswcrk mit seinen Gaben unterstützt )
besteht in Berlin : an der Spitze steht Hofprediger Frommel , Schriftführer ist W . Nowak ,
Or . pbil . Von den deutschen Kirchenzeitungen ist es bes . die Neue ev . K .-Zeitung , red . von
vr . Meßner , welche das italienische Evangclisationswerk und die Arbeiten der Waldenser
mit regem Interesse verfolgt . Hier , sowie in den Berichten der UvaiiASlioul LUlanos ,
ist auch noch weiteres Material zu finden für die Lösung einer Aufgabe , für welche hier
nur Vorarbeiten geliefert werden konnten , — für eine Geschichte des Schulwesens
der Walbenser .

Es ist eine große Vergangenheit, auf welche dieses kleine Volk zurückblickt , eine hohe
Aufgabe , die es sich in der Gegenwart gestellt hat ; — möge seiner ausharrenden Treue
der Lohn einer gesegneten Zukunft nicht fehlen !

Quellen und Bearbeitungen der Waldensergeschichte auch nur mit annähernder

Vollständigkeit aufzuzählen ist nicht dieses Ortes . Es genügt , hier einige Hauptwerke

zu nennen , wo auch weitere Literaturangaben sich finden . Aus waldensischen Kreisen

sind hervorgegangen und deshalb in den kritischen Fragen incompetent : Usrrin , tüstoirs

äos Vuuäois . Genf , 1619 . — Eitles , liistoirs Los s§lisss ou guslguss vullsss äs Uismont .

1648 . — Us§sr , liistoirs §snsrals äss sMsss svanAsliguss äs Uismont sto .

Leyden , 1669 . — Lrsr , liistoirs äss Vauäois . Paris , Lausanne , Utrecht , 1796 . —

Iluston , liistoirs äss Vuuäois . Paris , 1834 ,*) und l ' Israsl äss Läxss . Paris , 1851 . —

Aourstier , liistoirs äs l ' s§liss Vauäoiss . Lausanne , 1847 . 2 B . — Werthvoll durch

Mittheilung von Urkunden und Quellenschriften , aber in den kritischen Fragen unsicher

ist das Werk von vr . Christoph Ulrich Hahn , Geschichte der Waldenser und verwandter

Secten (Gesch . der Ketzer im Mittelalter Band II .) . Stuttgart , 1847 , wo auch S . 1 — 19

ausführliche Angabe der alten Literatur . Die gesammte Literatur verzeichnet der hol¬

ländische Kirchenhistoriker Kist in seinem lllsäsrlauäsolile L .roliiek vor lesrlcslijlce Uosellig -

äonis . Band VI . 109 ff .
Die kritische Untersuchung der Quellen ist neuerdings (nach dem Vorgang von Gieseler ,

Neander u . a . Kirchenhistorikern) vorzugsweise von Herzog ( äs oriZuus st xristiuo statu

Tuuäois .
' ) S . besonders Band I . Buch III . Cap . 2 : äs 1'instruvtion publlguo oüsr los snoisns

Enchklopädi«. X . 18
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Wgläsnsimn etc . etc . Halle , 1848 , und : Die romanischen Waldenser u . s. w . Halle , 1853 ),

und in einseitiger Weise von Dicckhoff ( die Waldenser im Mittelalter . Göttingcn , 1851 )

ausgenommen , aber noch keineswegs zu einem genügenden Abschluß geführt worden , wie

dies namentlich die neuesten Untersuchungen von Zezschwitz , die Katechismen der Waldenser

re . re . Erlangen , 1863 ; Ebrard , über das Alter der Xollla , Isioron in der Zeitschrift

für histor . Theologie 1864 und K .-Gesch . Band II ., sowie Palacky , Verhältnis der Waldenser

zu den böhmischen Sectcn . Prag , 1869 , zeigen . — Die beste Gesammtdarstellung Hst

bis jetzt Herzog gegeben in seiner theologischen Real - Encyklopädie u . d . A . Waldenser

Bd . XVII . S . 502 ff . ( 1863 ) ; mehr populären Zwecken dient die Schrift von Hof¬

prediger Bender in Tarmstadt ( Geschichte der Waldenser . Ulm , 1850 ) , die zwar hinsicht¬

lich der Geschichte der mittelalterlichen Waldenser auf veraltetem Standpunct steht , für

die neuere Zeit aber gute Materialien in ansprechender Form bietet . — Die neueste

Darstellung der vorreformatorischen Waldenser giebt G . Lcchler in seinem so eben er¬

schienenen Werke : Johann von Wiclif und die Vorgeschichte der Reformation . Leipzig , 187S ,

Band I . S . 46 ff . Anderes ist bereits in dem Artikel selbst angeführt . *)
Or . Wagenmann .

Wanderlehrer . Dem Wortlaut nach bezeichnet der Ausdruck den Lehrer , der zur
Ausübung seines Lehrerberufs von einem Orte zu einem oder mehreren andern Orten

wandern muß im Gegensatz zu dem für eine bestimmte in sich abgegrenzte Schulgemeinde

zur Ausübung seines Berufs ordnungsmäßig berufenen und in derselben seßhaften Schul¬

lehrer . In der That hört man aus früherer Zeit bis in die ersten Decennien des

jetzigen Jahrhunderts hinein von „ ambulirendcn Schulmeistern , " unter denen man Ding¬

oder Reiheschullehrer zu verstehen hat , welche zur Haltung einer Winterschule (s. d . Artikel)

gegen freie Beköstigung und sehr geringes Schulgeld gemiethet werden mit täglich oder

wochenweise wechselndem Reihetisch , Wohnung und Schullocal , im Sommer aber ihre

„ Reihcschule " ( Heppe , Gesch . des D . Volkssch . III . S . 220 ) , „ Gangschule " ( Encykl . VI.

174 ) , „ Wandelschule " ( Sächsisches Volksschulgesetz v . 6 . Juni 1835 § . 18 ) wieder ans¬

geben , um irgend eine Handthierung zu treiben oder zu taglöhuern . Mau hört ferner

von „ Laufküstcrn " im Magdeburgischen , die in Ermanglung von ständigen Küstern von eineni

Dorfe zum andern liefen , um die Schulen zu versehen und den Pfarrern sonstige Dienste

zu thun ( vgl . Heppe a . a . O . III . S . 5 ) . Man könnte auch diejenigen ständigen Lehrer

so nennen , welche während der Winterzeit verpflichtet sind , von dem Mutterschulorte and

abwechselnd in die eingcschulten Orte zu gehen , um dort eine Halbtagsschule zu halten,

wie das Glatzer Schulreglement von 1801 bei v . Rönne ( das Unterrichtswesen deS

Prcuß . Staates I . S . 128 ) die Anstellung eines Schuladjuvanten in solchen Fällen

verlangt , „ da es leichter sei , daß ein einzelner erwachsener Mann einen entfernten Weg

mache als viele Schulkinder . " Auch die Württemberger „ Provisoren " würden auf diesen

Namen Anspruch gehabt haben , so lange sie , als aus der Lehre „ losgesprochene " Gesellen

des Handwerks im Lande umherzuzicben und kürzere oder längere Zeit da zu bleibe»

pflegten , wo sie bei einem Schulmeister Arbeit in der Schule fanden : ein Zustand , dein

erst durch ein Gen .- Syn .-Rescr . v . 28 . Nov . 1798 ein Ende gemacht wurde , welche-

„ dies beständige Wandern von einem Ort und von einer Schule zur anderen " als für

das Schulwesen höchst nachtheilig bezeichnte ( vgl . Heppe II . S . 161 ) . In solchem

Sinne ist das Institut der Wanderlehrer die Schöpfung eines Schulnothstandcs , der

aus materiellen Bedrängnissen der Gemeinden herrührt , oder aus dem Mangel an geeig-

neten Lehrkräften , oder aus dem Zunftwesen der Schulmeister . Seitdem aber mit Ein¬

führung der Schulpflicht auch die Möglichkeit gegeben sein muß , an einem regelmäßige »

*) Als neueste Schriften , deren Kunde mir erst während deö Drucks zugekommen , erwähne
ich noch : XbröAs äs l 'bistoirs äss Vanäois , äspnis Iss tvmxs Iss plus rsoulss jusgu 'ä Vau 1311.
Turin , H . Löscher , 1871 und kaolo Oslvino (Candidat der Theologie aus Vorrs -VsIIios in dm
Waldenserthalern ) , die Waldenser und die Evangelisation Italiens . Ein Vortrag . Berlin , 1312'

ff
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das ganze Jahr hindurch dauernden Unterrichte in der Volksschule Thcil zu nehmen und
zu diesem Ende der kleinste Weiler mit seinen Bewohnern einem bestimmten Schul¬
organismus einverleibt zu sein pflegt , sind die obigen Katcgoriccn von Wanderlehrern
ziemlich allgemein in Wegfall gekommen . Jetzt bezeichnet man mit diesem Ausdruck die¬
jenigen Lehrer , welche im Dienste der Kirche verpflichtet werden , innerhalb eines bestimmten
Kreislaufs auf einer bestimmten Zahl von Unterrichtsstationcn einen oder mehrere Tage
lang mit der schulpflichtigen Jugend ihrer Konfession Schule zu halten . So ist das
Institut der Wanderlehrer eine Schöpfung confessioneller Bedrängnisse und Nothdürfte
geworden , entstanden aus den Bedürfnissen der christlichen Confessioncn in der Diaspora ,
sei's , daß denselben der Zutritt zu den Schulen der anderen Confessionen überhaupt ober
infolge fanatischen Treibens wieder verwehrt , sei ' s , daß ihnen der Aufenthalt in denselben
durch allerlei Plackereien und durch Proselytenmacherei verleidet oder gar nutzlos gemacht wird ;
sei's endlich , daß sie auf keine andere Art ihren confessionellen Religionsunterricht erhalten
können . Denn die Zeiten sind vorbei , wo das Kind der confessionellen Minorität in
seinem Katechismus ohne Anstand vom Lehrer überhört wurde , und wo der Lehrer dazu
etwa willig Wäre , da wird ' s ihm nicht selten von seinen kirchlichen Vorgesetzten untersagt .
Wie ganz anders lauteten doch die Vorschriften in der Schulordnung , welche einst Maria
Theresia erließ !

Die Aufgabe der Wanderlehrer ist also zunächst eine kirchlich confessionelle ; insofern
haben sie den von den betr . Kindern in der Ortsschule empfangenen Unterricht durch die
confessionelle Religionslehre zu ergänzen oder auch nach dem Geiste ihrer Konfession zu
regeln . Die Aufgabe kann aber auch eine ausgedehntere werden dadurch , daß ihnen der
gesammte Schulunterricht der betr . Kinder überwiesen werden muß , wie dermalen in
Oesterreich , wo die Evangelischen ihre evangelische Schule nicht aufgeben wollen , weil
sie wissen , daß deren Princip in der Verwerfung aller Dressur besteht und in der Er¬
ziehung zur Freiheit und Selbständigkeit des Urtheils und der Entscheidung selbst in
religiösen Dingen , und weil sie fürchten , daß die Theilnahme ihrer Kinder an den gesetz¬
lichen Gemeindeschulen der Proselytenmachcrei der Katholiken Vorschub leisten möchte .

Da infolge der Freizügigkeit die Mischung der Confessionen in den einzelnen Ländern
immer größere Dimensionen annimmt , so wird zu der Aussendung von Wanderlehrern
immer häufiger gegriffen werden , zumal deren „ Sammelschulcn " als Vorläufer stetiger
Confessionsschulengelten , um welche sich eingestandenermaßendermalen die Confessions -
genossen leichter und lieber schaaren , als um eine mit viel größeren Opfern zu gründende ,
für die Schulung der Jugend nicht so wirksame Pfarrei . Die Schulverwaltungen greifen
zu diesem Nothbehelf und sind dazu überall dort wenn nicht verpflichtet doch geneigt , wo
das Princip der Confessionsschulen in Geltung ist ; mehr aber veranlassen die kirchlichen
Oberbehörden , wie z. B . der prenß . Oberkirchenrath , die Aussendung von Wanderlehrern
und neben ihnen die confessionellen Vereine , zumal die beiden bedeutendsten und wirk¬
samsten , der Gustav -Adolf -Verein auf protestantischer , der Bonifacius -Verein auf katho¬
lischer Seite . Elfterer besoldete 1861 sechszehn Wanderlehrer . Rönne a . a . O . S . 317
giebt an , daß seit 1844 im Regierungsbezirk Danzig 4 Wanderlehrer angestcllt waren
und zwar in der Parochie Kl . Katz 2 mit 9 Unterrichtsstationen und 113 Kindern ,
in der Parochie Patzig 1 mit 6 Unterrichtsstationen und 93 Kindern , in der Parochie
Vehlschau 1 mit 4 Unterrichtsstationen und 115 Kindern und daß in den Regierungs¬
bezirken Danzig , Marienwerder und Trier noch 15 solche Wanderschulen , theils evange¬
lische , theils katholische , errichtet werden sollten , deren Kosten damals ( 1854) aus unge¬
fähr 2000 Thaler veranschlagt waren . Im preußischen Staatshaushaltsetat ist eine
Summe dazu ausgeworfen , ebenso in dem Budget der genannten Vereine , deren General¬
berichte nicht müde werden , auf den Segen hinzuweisen , den jene Wanderlehrer stiften .
Vgl . z. B . den Bericht über die Hauptversammlung des Gustav -Adolf-Vereins zu Halber¬
stadt 1868 S . 84 über die Anstellung zweier „ Reisclchrer " zur Evangelisation der Donau -
Provinzen rechts und links von der Donau ; Bayreuth 1869 S . 84 , wo die Dringlichkeit der
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Einführung der Wanderlchrerschaft in vielen Bezirken der österreichischen evangelischen ^

Diaspora nachgewiesen wird . Und wie die deutschen Neiscpredigcr durch ihre Sammel - ^

gottesdicnste , so erfüllen die deutschen Reise - oder Wanderlehrer durch ihre Sammel - s
schulen nicht allein eine Mission im confessiouellen , sondern auch im civilisatorischen '

Sinne ; sie werden zu Bahnbrechern deutscher Cultur und Sitte , zu Beschützern deutscher

Sprache und Nationalität , zu Pflegern des Zusammenhangs der weithin Zerstreuten mit ^
dem Heimatlande .

Die Einrichtung der Sammelschulen dieser Wanderlehrer ist folgende : Jeder hat ,
eine bestimmte Zahl von Unterrichtsstationcn , an welchen sich aus den umliegenden Ort - !

schäften die Kinder zu einer Sammelschule zusammenfinden . Auf jeder Station verweilt s

er 1 bis 3 Tage , bis der Kreislauf vollendet ist und das Schulhalten an der ersten

Station wieder beginnen kann . Für die Zwischenzeit erhalten die Kinder Aufgaben , zu ^

deren Lösung auf die Mitwirkung des elterlichen Hauses , sei ' s im Abfragen und Ueber-

hören des Gelesenen und Gelernten , sei ' s in Unterweisung im Rechnen und Schreiben ^

u . s. w . gerechnet wird , weshalb jedes Kind seine Aufgaben in ein bestimmtes Buch zu :

schreiben hat . Auf jeder Station ist ein Schulvorsteher , der für das Schullocal u . s. w., l

auch für Unterkunft und Speisring des Lehrers sorgt und ihm in einem besonderen Tage - ^

buche bescheinigt , wann er gekommen ist und wie lange er unterrichtet hat . Dies Tage - :

buch wird periodisch dem Pfarrer zur Revision vorgelegt , auch auf Grund desselben bei ^

den Sammelgottesdiensten eine Prüfung mit den Kindern gehalten . ^

Fragt man nach den Resultaten dieser Wanderlehrschulcn , so werden dieselben ver- >

schieden sein je nach der Aufgabe , die ihnen gestellt , nach der Zeit , die ihnen periodisch s

gewidmet , nach dem Lehrer , der ihnen vorgesetzt ist , endlich nach der Größe der Schule ^

und der Befähigung der Kinder . Rönne a . a . O . I . S . 317 führt das Zeugnis eines js

preuß . Provincialschulcollegiums an , daß die Kinder , welche sonst polnische katholische s

Schulen besuchen müßten , bei einem dreitägigen Unterricht innerhalb 14 Tagen in

Kenntnis der biblischen Geschichte , des Katechismus und im Bibellesen dieselbe Stufe j

erreicht hätten , wie in den besseren evangelischen Schulen des betr . Regierungsbezirks .

Kirsch , Volksschulrecht II . S . 64 , weist dabei auf den Segen hin , den die bei dieser Ein - ^

richtuug absolut geforderte engere Verbindung mit dem elterlichen Hause schafft . Ohne ^

diesen würden Einrichtungen , wie sie noch in der bayerischen Oberpfalz bestehen , ganz ^
wirkungslos bleiben ; denn dort kommt es vor , daß die evangelischen Kinder durch Unter - s

richtsbriefe mit je 20 bis 30 Fragen in der Religionslehre unterrichtet und alle Monate j

bei Gelegenheit eines Sammelgottesdienstes aus der Umgegend zusammengcrufen und s

über die gestellten Brieffragen examinirt und weiter unterrichtet werden . Es zeigt sich

auch hier wie überall , daß das mühsam und mit Opfern Erreichte in höherem Werthe ^
steht und besser benützt wird unter Aufbietung aller Kräfte , als das ohne Anforderung l

von Opfern Dargebotene und mühelos Erreichbare . C . G . Firnhaber . -

Wandkarten , s. Landkarten Bd . IV , 139 . ^

Wandtafeln , s. Lehrmittel ; Schulgeräthschaften Bd . VIII , 336 f . ^

Wechselseitige Schuleinrichtnng . Es war zu Anfang des Jahres 1819 , daß ^

der dänische Obristlieutenant und Gcncraladjutant von Abrahamson seinem Könige , ^

Friedrich VI . , mündlichen Bericht erstattete über die neue in England , Frankreich und

der Schweiz und anderen Ländern von ihm beobachtete , damals sehr verbreitete und ge- j

rühmte Bell -Lancaster ' sche Schulmethode ( s. d . Art .) . Er hatte in den Jahren 1815 — 1818 ^

als Offizier des dänischen Armeecorps die genannten Staaten bereist und sich mit Vor¬

liebe mit den nach Bell und Lancaster eingerichteten Schulen bekannt gemacht . Er war ^

ein begeisterter Anhänger dieses Unterrichtssystems geworden , und zweifelte nicht , daß die ^

Einführung desselben auch in Dänemark sowohl die Zwecke des Unterrichtes als auch

der Disciplin in hohem Grade fördern müßte . Durch die günstige Darstellung der er-

zielten Resultate wurde in dem für Hebung des Volksschulwesens besonders thätigen )
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Regenten das Interesse für diese Sache so sehr erregt , daß er den genannten Offizier
beauftragte , ohne Verzug eine derartige Schule in Kopenhagen versuchsweise einzurichten .

Schon nach vier Wochen ( Febr . 1819 ) wurde sie unter Leitung des v . Abrahamson

eröffnet , und der Versuch fiel so befriedigend aus , daß schon im April desselben Jahres

eine eigene Commission zur Prüfung der Methode und Entwerfung eines Plans , wie

dieselbe in allen Volksschulen des Landes eingeführt werden könne , von dem Könige nieder¬

gesetzt wurde . Die doppelte Sprache des Reichs machte es jedoch unumgänglich , für die
deutschen Schulen der deutschen Herzogthümer Schleswig -Holstein eine eigene Commission

hieinit zu beauftragen . Die Wahl der Mitglieder dieser letzteren fiel auf den dama¬

ligen Major v . Krohn als Vorstand , Pastor Zur Mühlen und Lehrer Eggers in
Eckernförde .

Während man sich von Seiten der dänischen Commission begnügte , ganz nach den

französischen und englischen Mustern zu arbeiten , d . h . eine getreue Copie des Bell -Lan -

casterianismus und seiner Lehrmittel für die dänischrcdenden Provinzen in dänischer

Sprache herzustellen , fanden die von deutschem Geiste getragenen , das Bedürfnis der

deutschen Provinzen erwägenden Glieder der deutschen Commission , als sie sich der Arbeit

unterzogen , bald , daß die Principien des gegenseitigen Unterrichts dem deutschen Bildungs¬

ideal nicht entsprechen . Die unbedingte Einführung dieser von England und Ostindien ,

den Ländern der geringsten Schulbildung , ausgegangcnen , durch überfüllte Schulen und

Mangel an Lehrern abgenöthigten Schulmethode in den deutschen Schulen der Herzogthümer

zu befürworten , war ihnen unmöglich ; sie sahen darin eine Verleugnung der pädagogisch¬

didaktischen Grundsätze der Neuzeit , ja einen entschiedenen Rückschritt . Es schwebte ihnen

ohne Zweifel vor , was ein namhafter Pädagog , Natorp ( s. d . Art .) , gcurtheilt hatte :

„Ihr Bestes ist unser Schlechtestes , und was von ihren Freunden als vollkommen aus¬

gegeben wird , verwerfen wir als planloses Machwerk , was sie einführen wollen , haben

wir schon längst auszurotten gesucht . " Gleichwohl durften und mußten sie ein Zwiefaches

anerkennen . Einmal , daß auch die Schleswig - Holsiein ' schen Schulen der Verbesserung

fähig und bedürftig seien , weshalb jeder Fortschritt willkommen zu heißen ; sodann , daß

im gegenseitigen Unterrichte gewiße in ihrem Werthe nicht zu unterschätzende Grundsätze ,

Einrichtungen und Hülfsmittel — älteren und neueren Datums — in Anwendung und

System gebracht seien , welche einen wünschcnswerthen Fortschritt in allweg ermöglichen

und bedingen . Der Schluß war also : Wenn diese neue Schuleinrichtung unseren Schulen

zum wirklichen Fortschritt werden soll , so muß sie zuvor von ihren Mängeln gereinigt ,

sie muß dem deutschen Geiste angepaßt werden . Die Commission trug diese Bedenken

dem Könige in einer Denkschrift vor und der König war , trotz der entgegengesetzten

Meinung des v . Abrahamson , liberal genug , die Commission gewähren zu lassen . So

entstand ein neuer Plan für Regelung des Unterrichtes in den deutschen Volksschulen ,

eine Umarbeitung des gegenseitigen Unterrichts , durch welche sowohl die richtigen Principien

und praktischen Einrichtungen des englischen Systems , als auch die Forderungen der

neueren durch Pestalozzi begründeten deutschen Schulwissenschaft und Schulpraxis zu ihrem

Rechte kommen sollten ; ein Versuch , der freilich von Anfang an Gefahr lief , keinem von

beiden Theilen völlig gerecht zu werden . Dieser zunächst für die Volksschulen der deutschen

Herzogthümer Schleswig -Holstein bestimmten Schuleinrichtung wurde von ihren Erzeugern

der Name „ wechselseitige Schulcinrichtung " gegeben . Durch königliche Verordnung vom

Jahre 1822 wurde verfügt , daß sie „ in den Elementarschulen und gemischten ( d . i . ein -

classigen ) Volksschulen , wo die Fähigkeit des Lehrers , der Raum und sonstige Localumstände

es gestatten , eingeführt und angewandt werden solle . " Um aber die Lehrer zur Anwendung

der wechselseitigen Schuleinrichtung praktisch zu befähigen , wurde die Schule des könig¬

lichen Militärwaiscnhauses zu Eckernförde ( genannt Christianspslegehaus ) zur Nox -

malschule erhoben , in welcher jeder angehende Lehrer und jeder , der eine Anstellung

oder Beförderung wünschte , einen vierzehntägigen Curs mit Erfolg durchgemacht haben

mußte . Dem Anstellungsgesnche mußte ein Zeugnis hierüber , von der Eckernsörder
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Commission ausgestellt , beigelegt werden . Dergleichen Zeugnisse hatten im Jahre 183g
schon 853 Lehrer erhalten , wovon 210 mit der ersten , 57 mit der zweiten , 65 mit der
dritten Note .

Zur richtigen Beurtheilung der „ wechselseitigen Schuleinrichtung " müßcn wir auf
Lancaster zurückgehen . Die Lancasterschule war ein Versuch , das Problem zu lösen :
Wie kann ein einziger Lehrer in den Stand gesetzt werden , unbeschadet des Unterrichts¬
zweckes , einer doppelt , ja vielfach größeren Anzahl Kinder , als man gewöhnlich einem
Volksschullehrer übergeben zu können glaubt , gleichzeitigen gemeinsamen Unterricht zu er-
theilen ? Dieses Problem wird im Lancasterianismus einfach dadurch gelöst , daß die
Schüler selbst die Stelle der fehlenden Lehrer bei ihren Mitschülern vertreten , wodurch
der einzige Lehrer sich vervielfältigt . Daher der Name „ gegenseitiger Unterricht ." Dies
ist aber wieder nur dadurch möglich , daß aus der Schule eine Unterrichtsfabrik gemacht
wird . Der Lehrer ist in dieser Schule der Fabrikaufsehcr , die Schülerlchrer (Monitoren )
sind die Unteraufseher oder unmittelbaren Maschinenarbciter und die Schüler sind die
arbeitenden Maschinen . Von diesem Gesichtspuncte betrachtet hat diese Schuleinrichtung
in der That etwas bestechendes . Alles geht , wenn das Räderwerk aufgezogen , gestellt und
gerichtet ist , in größter Ordnung und Präcision seinen regelmäßigen Gang . Der Lehm
auf seinem erhöhten Platze übersieht alles ; die Monitoren machen vor und geben auf ;
die Schüler machen und sprechen pünctlich nach . Ein Pfiff oder Glockenzeichen , die
Maschine wird anders gestellt , ein Commandowort der Monitoren , alle Räder der Maschine
bewegen sich wieder , alles arbeitet ruhig weiter . Kein Zweifel , die Kinder lernen auch
in diesen Schulen lesen , schreiben , rechnen so gut , so sicher , so fertig als in anderen Schulen .
Dazu kommt und trägt bei die auf gleiche Weise geregelte Disciplin . Hunderte von
Kindern sind gleichzeitig unter der Oberleitung eines einzigen Lehrers beschäftigt ; alle
lernen , keines ist müßig , keines stört den andern , keines treibt etwas fremdartiges ; ihr
Lerngeschäft geht sicher , ununterbrochenund ohne Störung fort . Aber — es ist , genauer
angesehen , nur ein glänzender Mechanismus . Das Problem ist gelöst , aber nicht „un¬
beschadet des Zweckes ; " denn dieser ist ebensowohl ein formaler als ein materialer . Der
Lancaster ' schc Mechanismus kann zwar dem materialen Unterrichtszwcck genügen , aber
nimmermehr dem formalen . Die äußere , materiale Seite des Unterrichts besteht in Bei¬
bringung gewißer Kenntnisse und Fertigkeiten , die innere , formale in der freien Entwicklung ,
Bildung und Stärkung sämmtlicher Geisteskräfte . Es giebt Unterrichtsstoffe und Theile,
bei welchen mehr die elftere , andere , bei welchen mehr die letztere Seite in Betracht kommt ,
aber in allem Unterrichte sind beide Seiten zu beachten , und die Tüchtigkeit des Lehrers
beurkundet sich eben in der angemessenen durchgängigen Verbindung beider , was man des¬
wegen den bildenden oder erziehenden Unterricht genannt hat . Diese Betrachtung allein
schon spricht über den Lancasterianismus das Urtheil . Lancaster begnügt sich mit dem
materialen Ziele , dem leichteren und allein in die Augen fallenden . Und was er bezweckt,
das erreicht er durch einen wohlgeordneten Mechanismus . Daß bei ihm diejenigen Unter¬
richtsfächer , bei welchen der formale Zweck eigentlich die Hauptsache ist , in den Hintergrund ,
dagegen diejenigen , bei welchen der materiale Zweck überwiegt ( wie bei den Fertigkeiten
des Lesens und Schreibens ) , in den Vordergrund treten , ist eine natürliche Folge dieser
Einrichtung . Nicht anders ist es mit der Disciplin . Auch sie hat eine äußere und innere
Seite oder Aufgabe . Die äußere — pünctliche Ordnung in allem Thun , präcises ruhiges
Zusammenwirken aller , schneller Gehorsam auf 's Wort — kann durch mechanische Mittel
erreicht werden . Sie sind in der militärischen Praxis zu suchen , und Lancaster hat sie
mit Geschick auf die Schulordnung angewendet . Allein die deutsche Schulkunde verlangt
mehr . Unterricht und Disciplin , beides muß als Theil der Erziehung erziehend wirken .
Das kann aber durch mechanische Mittel nicht geschehen und ist überhaupt nur einem
durchgebildeten Lehrer und Erzieher möglich . Die Lancasterschule verdankt ihren Ruhm
dem , was ihre Schwäche ist — dem Mechanismus . Ihre Glanzseite ist ih"
Schattenseite .

f
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Indem die Eckernförder Schulcommission sich dies alles klar machte und demgemäß
als Grundsatz aufstellte : 1) aller Unterricht muß bildend sein ; 2 ) einen wirklich bildenden
Unterricht kann nur ein gebildeter Lehrer ertbcilcn , kein unreifer Schüler ; — schien sie
damit in einem directen Gegensatz mit dem Lancasterwesen getreten zu sein , der es un¬
möglich machen mußte , die neue Schuluuterrichtsform auf der Grundlage des gegenseitigen
Unterrichts zu entwerfen . Der Gegensatz wurde aber einfach dadurch aufgehoben , daß
die Commission im Unterrichte selbst ein zweifaches Element unterschied , nemlich eigentlichen
Unterricht und Uebung . Indem sie beides trennte , hielt sie den Grundsatz aufrecht , den
Unterricht ausschließlich dem Lehrer selbst zuzutheilen ; dagegen konnte und wollte sie für
die bloßen Uebungcn von der Lancastcr ' schcn Einrichtung den entsprechenden Gebrauch
machen . Auf den Ruhm , Hunderte von Schülern unter einem Lehrer gleichzeitig zu ver¬
einigen , mußte sie dabei freilich verzichten , obgleich es auch in den Herzogthümern an
Lehrern sehr fehlte . Die Commission faßte aber die neue Einrichtung nicht sowohl als
einen durch Lehrermangel gebotenen Nothbehelf , sondern als einen von den Regeln der
Didaktik empfohlenen Fortschritt hinsichtlich der zweckmäßigen Beschäftigung einer ganzen
Schule durch Trennung des Unterrichts und der Uebungen und als die nothwendige Aus¬
füllung einer bis dahin noch unausgefüllten Lücke auf . Der Zweck Lancasters , recht viele
Kinder zugleich zu beschäftigen , war ihr von untergeordnetem Werthe ; sie erhob sich zu
der allgemein pädagogischen Forderung , sämmtlichc Kinder der Schule , sei sie größer
oder kleiner, gleichzeitig zweckmäßig zu beschäftigen . Es handelte sich in ihren Augen
von der zweckmäßigsten Einrichtung der Selbstbeschäftigung der Kinder , nicht von dem
eigentlichen Unterricht . Aber in diese Unterscheidung , die man in jeder Schule kennt ,
sollte Ordnung und System gebracht werden durch die wechselseitige Schuleinrichtung .
Die Aufgabe gestaltete sich demnach so : An jedem Unterrichtsgegcnstande mußte unter¬
schieden werden , was dem eigentlichen Unterrichte zugehöre und was Sache der bloßen
Uebung ( Einübung ) sei , um jenes ausschließlich dem Lehrer zuzuweisen , und dieses von
einzelnen Schülern (Gehülfen ) in ganz kleinen Abtheilungen — ähnlich den Lancasterkrcisen
— besorgen zu lassen .

Dies ist der Grundgedanke der wechselseitigen Schuleinrichtung . Will man also
eine Definition von der wechselseitigen Schuleinrichtung geben , so läßt sie sich so ausdrücken :
die w . Sch . ist eine solche Organisation der gesummten gleichzeitigen Thätigkeit einer
Schule , bei welcher der eine Theil der Schüler in dem , was ihnen durch den unmittelbaren
Unterricht des Lehrers zu klarer , innerer Anschauung gebracht worden ist , unter aus ihrer
Mitte gewählten Gehülfen in ganz kleinen Abtheilungen und mit Befolgung einer festen
Stufenordnung geübt wird , damit Fertigkeit entstehe , während zur selben Zeit der andere
Theil vom Lehrer unmittelbar in den verschiedenen Schulfächern unterrichtet wird , damit
gründliche Einsicht bewirkt werde . Die Unterrichtsmethode , wie sie der Lehrer bei seinem
Unterrichte nach allgemeinen Principicn zu befolgen hat , blieb dabei unberührt , weswegen
die Commission Recht hatte , die Benennung „ gegenseitiger Unterricht " als ungenau und
misverständlich zurückzuweiscn und in „ wechselseitige Schuleinrichtung " zu verändern .
Der Vortheil dieser Trennung der Uebungen von dem eigentlichen Unterrichte und der
Theilung des Schulgeschäftes zwischen Lehrer und Schülergehülfen sollte darin bestehen ,
daß der Lehrer immer nur eine Abtheilung der Schüler vor sich hat , der er seine Kraft
ungethcilt zuwendcn kann , während die Selbstthätigkeit der anderen Abtheilungcn mit
Hülfe der Monitoren weit zweckmäßiger und geordneter , als bei der gewöhnlichen Schul¬
einrichtung möglich ist , vor sich geht , ohne die Mitwirkung des Lehrers in Anspruch zu
nehmen . In der That beruht der praktische Vortheil der w . Sch . vornehmlich in der
Organisation der Selbstbeschäftigung der Schüler , und gleichzeitiger größeren Concentration
der Lehrerkraft .

Fassen wir zuerst diese Seite der w . Sch . in ' s Auge , so enthält sie die Aufgabe :
l ) in den Unterrichtsgegenständendie Uebungselemente vom eigentlichen Unterrichtsstoffe
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zu scheiden ; 2 ) den Uebungsstoff in eine angemessene Anzahl kleiner sich streng an ein- sf
ander reihender Uebungsstufen zu zerlegen und mit dem Unterrichte in Einklang zu sehen. !?

Demgemäß entwarf die Commission für die Normalschule in Eckernförde Tabellen oder

Vorlegeblätter , 66 für die Leseübungen , 70 für die Schreibübungen und 100 für die

Rechenübungen , ohne jedoch tüchtige Lehrer in ihrer Freiheit beschränken zu wollen , in >

ihren Schulen nach den besonderen Verhältnissen sich einer anderen Einthcilung des

Stoffs auf mehr oder weniger Tabellen zu bedienen . Es springt in die Augen , daß

gerade diese Lehrfächer am meisten UebungSstoff enthalten und am meisten Ucbungszeit

erfordern . Indessen bieten auch die übrigen Fächer mehr oder weniger Stoff zur Uebung

dar , z . B . im Religionsunterrichte das Abhören und Repetiren der gelernten Sprüche

und Lieder , in den Realfächern ( Geographie , Geschichte , Naturgeschichte ) die Einprägung

der Länder , Berge , Meere , Flüsse , Städte auf der Karte , der Jahreszahlen der Geschichte

u . a . Jedoch ist man in der Normalschule mit der Anwendung der w . Sch . nicht so

weit gegangen . Man hat sich begnügt , die Fertigkeiten des Lesens , Schönschreibens ,

Zeichnens und des Kopf - und Tafelrechnens in den Uebungsabtheilungen mittelst der

Gehülfen zu betreiben . Schreiber dieses wohnte zwar auch einmal in einem großen

Musiksaale daselbst einer Unterrichts - ( Uebungs -) stunde in den verschiedensten musikalischen

Instrumenten nach wechselseitiger Schuleinrichtung , d . h . in gleichzeitiger , von einander

unabhängiger Uebung ganz kleiner Abtheilungen durch geübtere Schüler unter Aufsicht
des Musiklehrers bei . Aber das gehörte nicht in den Kreis der Normalschule , und war

wohl nur ein allerdings sehr eigenthümlicher Versuch , zu zeigen , daß der einzelne Musicirende

( auch der Zuhörer ) sein Ohr gegen alle anderen Töne außer denjenigen , die er selbst oder

sein Nebenmann hcrvorbringt , abzusperren vermag . j

Auch die Zahl der Uebungsstufen für die einzelnen Unterrichtsgegenstände konnte

verschieden festgestellt werden . Die Commission nahm für das Lesen 15 , für das Schrei¬

ben 10 , für das Rechnen in der Elementarclasse 13 Stufen an , während von dem Elemen - !

tarlehrer Tiedemann in der Stadtschule zu Eckernförde die Leseübnngen in 13 Hauptstufen

mit 28 Nebcnstufen , die Schreibübungen in 9 Hauptstufcn mit 34 Nebenstufen , das

Kopf - und Tafelrechnen in 10 Hauptstufcn mit 36 Nebenstufcn eingetheilt worden sind.

Die Hauptstufen mögen hier stehen . Lesen . 1 ) Grundlaute ; 2 ) Mitlaute ; u ) geordnet >

nach den Sprachorganen , 5 ) nach ihrer Schriftform , e ) nach dem Alphabet ; 3 ) Sylben i

von einem Grundlaut und einem Mitlaut , u ) als Auslaut , b ) als Anlaut ; 4 ) Wörter ^

von zwei Lauten ; 5 ) Wörter von drei Lauten ; 6 ) Zweisylbige Wörter ; 7 ) Drei - und i

mehrsylbige Wörter ; 8 ) Dehnungs - und Schärfungszeichen ; 9 ) Wörter mit gehäuften !

Mitlauten ; 10 ) Das Abtheilen der Wörter in Sylben ; 11 ) Lesen ganzer Sätze ; 12) !

und 13 ) Lesen im Buch . U . Schreiben . 1 ) Hebungen des Auges oder Legen der Puncte , !

Linien , Winkel und Figuren mit kleinen Steinen ; 2 ) Zeichnen der Puncte , Linien , Winkel !

und Figuren ; 3 ) Das kleine Alphabet der deutschen Currentschrift nach ihren Bestand -

theilen zusammengesetzt ; 4 ) Sylben nnd zweisylbige Wörter ; 5 ) Wörter mit großen ^

Anfangsbuchstaben ; 6 ) Kleine Sätze ; 7 ) Längere Sätze ; 8 ) Sittenregeln , Sprüchwörter

und Sätze religiösen Inhalts ; 9 ) Lateinische Schrift . 6 . Rechnen . I . Das bloß münd¬

liche Rechnen : 1 ) Die Zahlen von 1 — 10 ; 2 ) Von 1 — 100 ; 3 ) Leichtes Addiren und ;

Subtrahiren ; 4 ) Leichtes Multipliciren und Dividircn ; 5 ) Alle vier Grnndrechnungs - i

arten in etwas schwereren Aufgaben . II . Das schriftliche Rechnen . 1 ) Die Einer ; ;

u) Uebung im Zifferschreiben , b ) Leichtes Addiren , e) Leichtes Subtrahiren ; 2 ) Zehner ; !

u ) Addiren , b ) Subtrahiren ; 3 ) Erste Vicrspeziesclasse ; 4 ) Zweite Vierspeziesclasse ;

5 ) Dritte Vierspeziesclasse ( Hunderte ) ; 6 ) Vierte Vierspeziesclasse ( Numeriren bis zur

Million ) ; 7) Rechnen mit ungleich benannten Zahlen ( Maße , Gewichte , Verwandeln

von Dingen größerer Art in kleinere rc .) ; 8 ) Fünfte Vierspeziesclasse ; 9 ) Sechste Vier¬
speziesclasse ; 10 ) Regel de tri , Aufgaben .

Die Wandtabellen , auf welche der Monitor nur mit einem Stäbchen zu zeigen hat , ;
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um seine Abtheilung die Ucbung nach der Reihe vornehmen zu lassen , und die Vorlcgc -
Mter ( bei dem Schreiben und Zeichnen ) enthalten den sämmtlichen Ucbungsstoff in
Fragen , Aufgaben und Lese - und Schreibstoff . Wie aber viese Uebungen neben dem
eigentlichen Unterrichte hergehen , zeigt folgende Uebersicht . In der Normalschule , einer
Elementarclasse mit zwei Abthcilungen , werden die Uebungen mit dem eigentlichen Unter¬
richte in folgender Weise verbunden . Während die Unterclasse sich im Schreiben übt ,
hat die Oberclasse entweder Religionsunterricht oder Denkübungen oder Geographie .
Während der Leseübung der Unterclasse hat die Oberclasse Unterricht im Lesen , Ge¬
dächtnisübung , Dänischlesen , Sprachunterricht oder Geographie . Während der Uebungen
der Unterclasse im Rechnen erhält die Oberclasse Unterricht im Rechnen . Dagegen giebt
der Lehrer , während sich die Oberclasse im Schreiben übt , der Unterclasse Unterricht in
Formenlehre , Rechtschreiben , moralischen Erzählungen oder Denkübungen ; während die
Oberclasse Leseübungcn hat , wird die Unterclasse im Anschauungsunterricht oder Lesen
und Auflösen unterrichtet ; und während sich die Oberclasse im Rechnen übt , erhält die
Unterclasse Unterricht im Kops - und Tafclrechncn . Alle diese Ein - und Anstheilnngen
lassen unstreitig viel zu wünschen übrig . Es fehlt daher auch in den verschiedenen Schulen
mit w . Sch . nicht an einer großen Anzahl Varianten .

Eine weitere Aufgabe für die Commission war die Regelung des Gehülfenwesens .
Man gieng dabei von folgenden leitenden Grundsätzen aus : 1) Die Gehülfen müßcn
regelmäßig und in nicht zu großen Zeiträumen abwechseln . Der Lehrer bestimmt also
je für eine halbe Woche ( Montag und Donnerstag ) die Gehülfen für sämmtliche Uebnngs -
abtheilungen und führt hierüber ein Verzeichnis , das Hülfsprotocoll , in welchem zugleich
der Stand und Gang , der Schüler hinsichtlich der Uebungsstufen , auf welcher sie stehen ,
verzeichnet wird . 2 ) Der Gehülfe muß selbst mindestens auf einer 2 — 3 Stufen höheren
Stufe stehen , als diejenige ist , mit der er die Uebungen vorzunehmen hat . Zu unter¬
scheiden aber sind Stufen und Abtheilungen . Mehrere Abthcilungen können auf der
gleichen Stufe sich befinden ; aber jeder Gehülfe hat nur eine Abtheilung von 3 — 5 Schülern .
Sobald ein Schüler die gehörige Fertigkeit einer Stufe erlangt hat , ruckt er in eine
höhere Stufe , d . i . in eine Abthcilung einer höheren Uebungsstufe vor . Hierauf beruht
ein Hauptvorzug der w . Sch ., daß nämlich kein Schüler bei einer Ucbung länger gehalten
wird , als bis er sie zur Fertigkeit gebracht hat , aber auch zu keiner neuen übergeht , als
bis er die vorhergehende gehörig eingeübt hat . Indessen hat sich in der Eckernförder
Normalschule bald auch das Bedürfnis herausgestellt , neben den Gehülfen einen Ober -
aufseher zu haben , welcher kleine Anstöße und Ungehörigkeiten , Differenzen der Gehülfen
mit ihren Ucbuugsschülern u . drgl . ausgleichen oder verhüten könnte , ohne den unterrich¬
tenden Lehrer selbst damit zu behelligen . Und da man in dem Eckernförder Waisenhause ,
zu welchem die Schule gehört , immer einige ältere Zöglinge zurückbehält , die zu Militär¬
musikern gebildet werden , so konnte man dieses Bedürfnis leicht befriedigen . Ein solcher
Aufseher hat , während der Lehrer seine Abtheilung unterrichtet , bei den Ucbungsabthcilungen
herumzugehen und nachzusehen und etwaigen kleinen Anständen in aller Stille abzuhclfen .
Wo man die Mittel zu einer solchen Aufsicht nicht auf andere Weise — etwa durch
Schulpräparanden— aufbringen kann , muß eben der Lehrer selbst , während er seine
Abtheilung unterrichtet , auch die übrigen Abtheilungen so weit im Auge behalten , daß
er auf ein Zeichen , das der Gehülfe durch Handaufheben macht , demselben zu Hülfe
kommt , oder eine Weisung ertheilt .

Neben dem erwähnten Hülfsprotocoll besteht noch ein Sittenprotokoll , worin das
tägliche Verhalten der Schüler in Hinsicht auf Fleiß und Sittlichkeit notirt wird , um cs
m den wöchentlichen und halbjährigen Ceusuren zur Sprache oder Rüge zu bringen , um
die Zeugnisse der Schüler darnach fertigen zu können . Ein Tagbuch , das zu den beiden
genannten Protocollen die täglichen und stündlichen Notizen liefert , wonach Sitten - und
Hülfsprotocoll halbwöchentlich und wöchentlich zu ergänzen sind , ist nur eine Consequenz ,
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die zwar von der Genauigkeit geboten erscheint , aber dem Lehrer seine Schreibcreilast be¬
deutend vermehrt .

Fasten wir alles zusammen , so ergiebt sich Folgendes in Betreff des Verhältnisses
der Eckernförder Schuleinrichtung zu dem englischen und zu dem deutschen Unterrichtsshsteme .
Die w . Sch . hält an dem Grundsätze fest , daß der eigentliche , bildende Unterricht in allen
Fächern nur vom Lehrer selbst gegeben werden könne und dürfe . Dadurch huldigt sie
den Principicn der neueren deutschen Pädagogik . In Uebereinstimmung damit verwirft
sie eine allzu große Anzahl Schüler , welche gleichzeitig Unterricht von demselben Lehrer
zu empfangen haben . Dadurch tritt sie in Gegensatz mit dem Systeme des „ gegenseitigen
Unterrichts . " Sie will kein Nothbchelf sein , weder gegen den Mangel an Lehrern , noch
gegen die Armut der Schüler . Dagegen acceptirt sie gerne die kleinen Schülerabtheilungen
des Lancasterianismus , macht sie sogar noch kleiner und stellt sie unter die Aufsicht und
Leitung von Gehüsten ( Monitoren ) , die nur um wenige Stufen ihren Mitschülern voraus
sind und nur für den Zweck der Einübung von Fertigkeiten , die mechanische Wiederholung
und Einprägung in das Gedächtnis erfordern und vom Lehrer zuvor im Unterrichte
gehörig erklärt und aufgeklärt worden sind . Gleichermaßen bedient sie sich zu diesem
Zwecke und zur Erhaltung der Ordnung der lancaster ' schen Hülfsmittel ( Tabellen , Pro -
tocolle) und der militärischen Commandoworte , ohne jedoch die dem deutschen Geiste wider¬
strebenden Zuchtmittel mit in Kauf zu nehmen . Dagegen verpflichtet sie den Lehrer , in
dem Unterrichte , den er selbst giebt , allen Forderungen eines wahrhaft bildenden Unter¬
richts Rechnung zu tragen , was selbstverständlich auch auf die Abfassung und Abstufung
der Uebungstabellenund Vorlagen entscheidenden Einfluß üben muß .

Daß die w . Sch . ein geräumiges Schulzimmer , zweckmäßig construirte Schulbänke
und gehörigen Raum an den Wänden , wo die Tabellen hängen , erfordere , bedarf kaum
ausdrücklicher Erwähnung . Zwischen den Bänken muß überdies ein Durchgang für die
Uebungsabtheilungen und den Lehrer frei sein . Der Platz des Lehrers aber muß so ge¬
wählt sein , daß sich von ihm aus alle Abtheilungen übersehen lasten . Für das Wechseln
der Plätze und der Uebungen wird das Zeichen mit einem Glöckchen gegeben .

Um ein Bild des Ganzen dieser Einrichtung zu geben , möge eine kurze Schilderung
des Herganges an einem Schulvormittage hier seine Stelle finden . Noch vor dem Glocken¬
schlage (8 Uhr ) , erscheint der Lehrer in der Schule . Der Obergehülfe ist auch schon
da und rüstet die nöthigcn Unterrichtsmittel . Nun treten die Kinder ein und stellen sich
unter ihren an den Wänden je in Entfernung von einem Fuß angebrachten Lanfnumern
auf . Nachdem ein oder zwei Liederverse von den Kindern gesungen sind , tritt der Lehrer
auf den erhöhten Platz vor dem Katheder und ruft einen oder mehrere , bald größere ,
bald kleinere Schüler auf , das Gebet zu sprechen . Sie sprechen ein auswendig gelerntes
kurzes Gebet von ihrem Platze . Der Lehrer : „ Erste Abtheilung , zur biblischen Geschichte !
Die übrigen lesen ! Gehüsten an ihren Platz !" Die Gehüsten begeben sich jeder an dm
Ort , wo seine Uebungsclasse ihre Lcseübung zu halten hat , dreht die Lesetabelle , welche
umgekehrt an der Wand hängt , um , und nimmt den Zeigestab von der Wand herab .
Der Lehrer giebt von seinem erhöhten Platze ein zweites kurzes Commando , worauf sich
alle Abtheilungen in Bewegung setzen . Die erste Abtheilung nimmt die vorderen Sub¬
sellien ein , die übrigen versammeln sich um die Gehüsten . Ist alles am Platze , so com-
mandirt der Lehrer : „ fangt an !" und jede Uebungsclasse beginnt ihre Uebungen an der
Tabelle . Der Lehrer aber nimmt mit seiner Abtheilung die biblische Geschichte vor.
Der Obergehülfe geht bei den Uebungsabtheilungen umher , um nachzusehen , ob alles
ordentlich fortgehe und etwaige Anstände abzustellen . Hat ein Gehülfe irgend etwas ,
z . B . eine Klage gegen einen unfolgsamen Schüler vorzubringen , so hebt er nur den Am
in die Höhe ; der Obergehülfe hat darauf zu merken und Abhülfe zu bringen . Nur in
ganz dringenden Fällen darf der Lehrer selbst — während des Unterrichts — damit be¬
helligt werden . In jeder Uebungsclasse wird nur leise gesprochen , damit keine die andere
störe und das unvermeidliche Geräusch der Uebungen nicht in einen dem Unterrichte hin-
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derlichen Lärmen ausartc . Zehn Minuten vor 9 Uhr bricht der Lehrer seinen Unterricht
mit der ersten Abtheilung ab , um bei den Leseabtheilungen nachzusehen , wie weit sie ge¬
kommen , und sie zu überhören , ob sie zu einer neuen Tabelle , oder einzelne Schüler in
eine höhere Lesestufe übergehen können . Während dieser Zeit lernt die erste Abtheilung
Memoriraufgaben . Hierauf commandirt der Lehrer : „ Halt an !" Die Uebungsabthci -
lungen hören auf zu lesen und drehen sich gegen den Lehrer um . Die Gehülfen hängen
die Zcigestäbe an die Wand und wenden die Tabelle um . Der Obergehülfe hilft überall
nach , wo es nöthig ist . Der Lehrer auf seinem erhöhten Platze wartet einige Secnnden ,
bis alles ruhig ist . Dann spricht er : „ Zweite Abtheilung , Anschauungsunterricht ! Die
übrigen schreiben !" Die Uebungsclassen marschircn an ihre Plätze . Die Unterrichtsabtheilung
nimmt die vorderen Subsellien ein ; die schreibenden reihen sich in die entfernteren Bänke .
Alles in militärischer Ordnung . Der Obergehülfe sorgt für Aufstellung der Schrcib -
tabellcn und Austheilung der Federn oder Griffel . Ist alles in Ordnung , so befiehlt
der Lehrer : „ fangt an !" worauf die Schreibabtheilungen schreiben und der Lehrer mit
seiner Abtheilung den Anschauungsunterrichtbeginnt . Dies währt Stunde . In der
letzten Viertelstunde giebt der Lehrer seiner Abthcilung auf , einige Sätze , einen Denkspruch ,
Bibelvers u . dgl . aus dem Anschauungsunterrichteauf die Tafel zu schreiben , während
er die Schriften der Schreibabtheilnngen durchsicht . Ist das geschehen , so wird ein
kleines Jnterstitium gegeben , worauf zum Rechnen commandirt wird . Auch hicmit wird
es auf gleiche Weise gehalten .

Es erübrigt , die von dieser Einrichtung erwarteten Vortheile , sowie die dagegen
vorgebrachtcn Bedenken zu besprechen . Die Vortheile liegen theils in der möglichsten Aus¬
nützung der Schulzeit für eine fortwährende , zweckmäßige Beschäftigung aller Schüler ,
theils in der ungetheilten Verwendung der Lehrerkraft in demjenigen Theile des Unter¬
richts , in welchem sie durch keine andere Kraft ersetzt werden kann . Eine Schule , deren
Einrichtung es mit sich bringt , daß von 80 — 100 Schülern verschiedenen Alters und ver¬
schiedener Begabung jeder in jedem Augenblicke zweckmäßig beschäftigt ist , d . h . zur selbst -
thätigcn Beschäftigung mit einer seiner Kraft und Entwicklungsstufegenau entsprechenden
Aufgabe angehalten wird , ist offenbar gegen Schulen , in welchen immer ein großer Theil
der Schüler müßig oder doch halbmüßig , weil nicht gehörig zur Selbstthätigkeit angeregt
dasitzt , im Vortheil . Das ist aber in der w . Sch . der Fall . Durch die kleinen genau
abgcstuften Uebungsabtheilungen wird es möglich , jedem Schüler den gerade ihm ange¬
messensten Uebungsstoff zuzuweisen , ihn immer nur mit möglichst gleichen Mitschülern zu¬
sammen zu üben und vorrückcn zu lassen , und in unausgesetzter Selbstthätigkeit so lange
— nicht länger , nicht kürzer — als er es nöthig hat , daran zu halten . Kurz , es wird
durch die w . Sch . mehr als bei jeder andern Einrichtung möglich , der Individualität jedes
einzelnen Schülers wenigstens bei dem Einüben der Fertigkeiten vollständig Rechnung zu
tragen . Indessen hat auch dieser Vortheil seine Kehrseite . Eine zu große Zersplitterung
der UebungSclasse könnte die Schüler nur weiter aus einander bringen , während der
Schulzweck fordert, sie möglichst beisammen zu halten , da auch der unmittelbare Unterricht
sie zusammenfaßt . Es gilt also jedenfalls , die Interessen der Individualität und der Ge -
sammtheit mit einander zu vereinigen und so viel als möglich in Einklang zu bringen .
Doch hören wir hierüber die Stimmen der Pädagogen , die sich seiner Zeit für diese
Pädagogische Novität besonders interessirt haben . Die w . Sch . hat Lobredner und Tadler
gefunden . Im Lob und Tadel gieng man zu weit . Das Neue erweckte in wohlwollen¬
den Beurtheilern weitcrgehende Erwartungen , welche die Theorie cingab , aber die Erfahrung
nicht erfüllte . Die Tadler aber urtheiltcn öfters ohne gehörige Kenntnis der Principien
nach dem Eindrücke ungünstiger Beobachtungen und schütteten das Kind mit dem Bade
aus . Zu denjenigen Pädagogen , welche die w . Sch . mit Wärme befürworteten , gehört
der preußische Schulrath C . C . G . Zerrcnner ; zu denjenigen , welche sie nachdrücklich
bekämpften , der preußische Seminardirector A . Diesterweg . Zerrcnner ließ im Jahre
1832 eine Schrift erscheinen : „ lieber das Wesen und den Werth der wechselseitigen
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Schuleinrichtung . " Sie war die Frucht eines vierzehntägigen Aufenthalts in Eckernförde
und des Besuches vieler Stadt - und Landschulen in Schleswig -Holstein mit dieser Ein - !!
Achtung . Dieser Schrift folgte im Jahre 1837 eine zweite zur Vertheidignng seines in s
der ersteren über die w . Sch . abgegebenen Urtheils mit dem Titel : „ Die wechselseitige ^
Schnleinrichtung nach ihrem innern und äußeren Werthe mit Beziehung auf des Seminar - ;
dircctors vr . Diesterwcg Urthcil über dieselbe . " Dieses Urthcil hatte Diesterweg im !
Jahre 1836 in einem Schriftchen : „ Bemerkungen und Ansichten auf einer Pädagogischen
Reise nach den dänischen Staaten im Sommer 1836 " veröffentlicht , und sich darin als
entschiedener Gegner der w . Sch . zn erkennen gegeben . Diese Schriften zeigen , wie
man von Gönnern und Gegnern in Gunst und Ungunst zu weit gieng . Nach Zerrenner
gewährt die w . Sch . sowohl in Beziehung auf den Unterrichts - als in Beziehung auf dm j
Erziehungszweck die entschiedensten Vortheile . In erstercr Hinsicht giebt er an und führt (
aus : 1) „ Nur bei der strengen Classification der w . Sch . kann der Unterricht jedem
Kinde ganz angemessen sein ." ( Hier verwechselt Z . Unterricht und Uebung ; nur m
letzterer Hinsicht ist sein Satz richtig .) 2 ) „ Die Begrenzung , Ordnung und Abstufung ^
des Unterrichts - ( soll heißen Uebungs -) stoffes zwingt den Lehrer zur Ordnung in seinem :
Unterrichte , erleichtert dem Jnspector die Verfolgung des Ganges , verhütet das Ueberschreiten ^
des Zieles . " ( Ist das nicht bei jedem genau bestimmten und eingehaltenen Lehrplane der
Fall ?) 3 ) „ Der Lehrer gewinnt mehr Zeit für seinen Unterricht . " (Seine Kraft wird ^
aber auch unausgesetzter — für ältere Lehrer vielleicht aufreibend — in Anspruch genom¬
men .) 4 ) „ Dem Lehrer wird es leichter, der Abtheilung , die er gerade unterrichtet , sich
ganz hinzugeben . " ( Vorausgesetzt , daß er sich auf Monitoren und Gehüsten verlassen ^
kann .) 5 ) „ Nach dem Unterricht tritt sogleich die gehörige Befestigung durch Uebung des 1
Gelernten ein . " (Für diejenigen , welche mit ihren Hebungen auf der Unterrichtsstufe
stehen — vgl . weiter unten .) 6 ) „ Die Gehüsten gewinnen durch die Wiederholung an
Festigkeit und Sicherheit . " ( Aber sie verlieren Zeit zum Fortschreiten .) 7) „ Darin ,
daß die Kinder genau sehen , wie sie und andere von Tabelle zu Tabelle vorrücken , und
wie weit sie noch vom Ziele sind , liegt ein bedeutender Antrieb zum Fleiß . " 8 ) „Die
Hausaufgaben werden großcntheilS entbehrlich ." 9 ) „ Schulversäumnissekommen weniger ,
vor , weil die Zurückbleibendcn den Schaden unmittelbar empfinden , und wenn sie vor- l
kommen , wirken sie weniger nachtheilig , weil jedes Kind auf dem ihm angemessenen Posten >
bleibt ." 10 ) „ Ein Lehrer kann viel leichter eine große Anzahl von Schülern zweckmäßig ;
und erfolgreich unterrichten . " ( Ist die Schule überfüllt , so kann der Lehrer auch mit ^
w . Sch . nichts ersprießliches leisten .) 11 ) „ Selbst ein unfähiger Lehrer kann noch êtwaS !
leisten . " Zerrenner meint , bei einem solchen Lebrer werde freilich die w . Sch . zum Lan-
casterianismus herabsinken ; aber die Maschine schaffe doch das Nothdürftigste . Allein
damit räumt er ein , daß nur ein fähiger , kräftiger , gewandter Lehrer die w . Sch . ihrem -
Wesen nach zweckmäßig und mit Erfolg anzuwenden vermag . 12 ) „ Bei der w . Sch . !
kann eine Elementarschule ihr Ziel viel weiter hinaussetzen . " Nicht geringer sind die !
Vortheile , welche Zerrenner von der w . Sch . in Beziehung auf den Erziehungszweck der !
Schule erwartet . 1 ) „ Sic erleichtert dem Lehrer eine genaue Aufsicht . " ( Nemlich eine '
mittelbare , indem er , wie Z . sagt , durch die Gehülfen statt mit zweien , vielleicht mit 30, i
40 Augen sieht ; aber ob diese 30 Augen — vielmehr Brillen — die zwei Augen des ^
Lehrers ersetzen ?) 2 ) „ Der Lehrer lernt alle seine Schüler in ihrer ganzen Individualität
genauer kennen . " 3 ) „ Die Schüler werden an feste Ordnung , stete Regelmäßigkeit und festen !
Gehorsam gewöhnt . " ( Ist doch auch ohne w . Sch . möglich .) 4 ) „ In den Schülern !
wird frühe Gemeinsinn und Sinn für Gemeinnützigkeitgeweckt . " ( Nemlich durch den :
Gehülfen - und Aemterdienst .) S ) „ Sie dient zur Charakterbildung . " (Wieder durch
die verschiedenen Aemtcr , welche die Schüler abwechselnd zu besorgen haben , und die ver¬
schiedenen Beziehungen zu Mitschülern und Lehrern , in welche sie dadurch kommen . Freilich
kann dies auch leicht einen verderblichen Einfluß auf den Charakter haben .) 6) „ Sie i
wirkt überhaupt wohlthätig auf Sittlichkeit und Sittenbildung der Kinder . " ( Durch die I
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Humanität der Disciplinarmittel in Eckernförde ; allein das ist nichts den w . Sch .

eigenthümliches .) 7 ) „ Durch das Gehülfenwcscn wird eine gcwiße Gewandtheit , Ord¬

nungssinn und Pünctlichkeit für Geschäfte des Lebens erlangt , namentlich die Fertigkeit ,
das was sie selbst gelernt haben und verstehen , anderen klar mitzuthcilen . " ( Das fällt

dem Unterrichte zu , mit dem die Uebungsgehülfen nichts zu thun haben .) 8 ) „ Sie führt

zur Ordnung und Reinlichkeit , und ist der Gesundheit und guten Körperhaltung zuträg¬

licher . " ( Zerrenner meint , durch das Stehen der Kinder vor Anfang der Schule unter

ihren Laufnumern an der Wand , wo sie vom Lehrer gemustert werden , und die Ab¬

wechslung von Stehen und Bewegen auf Commando in den Lectioncn .) 9 ) „ Also

ist die wechselseitige Schuleinrichtung vorzüglich geeignet , eine Schule , und selbst eine

größere Kindermasse , gehörig zu discipliniren und die moralische Ausbildung der Jugend

zweckmäßig zu befördern . "
Ganz anders lautet das Urtheil , wenn wir Diesterweg ( a . a . O .) hören . Er

erkennt an , daß es für die Fortschritte von der außerordentlichsten Wichtigkeit sei , daß

nur solche Schüler zusammen unterrichtet werden , welche auf derselben Stufe stehen , wie

es in der w . Sch . in Wirklichkeit der Fall ist . Aber er berechnet , wenn in einer Schule

von 60 Kindern für das Lesen etwa 12 , für das Rechnen 10 , für das Schreiben 6 Ab¬

theilungen oder Gruppen von bezw . 5 , 6 , 10 Schülern gebildet werden , so werde die Zeit ,

in welchem der einzelne Schüler mit seiner Gruppe im Lesen , Rechnen , Schreiben vom

Lehrer selbst unterrichtet wird , auf ein Zwölftel , ein Zehntel , ein Sechstel der diesen

Gegenständen überhaupt zugewandten Zeit reducirt . Also , meint er , sei nur die Wahl

zwischen einer Maste von Abtheilungcn genau abgcstuft , meist arbeitend unter Leitung

von Schülergehülfcn , und wenigen Abtheilungen , aber diese um so länger von dem

Lehrer selbst unterrichtet . Letzteres zieht Diesterweg bei weitem vor , muß also das Erstcre

verwerfen . Hierauf war es den Verthcidigern der w . Sch . leicht zu replicircn : Deine

ganze Berechnung ist falsch ; denn sie beruht auf Verwechslung von Unterricht und Hebung .

In der w . Sch . ist die ganze Schulzeit und die auf jeden einzelnen Unterrichtsgegcnstand

zu verwendende Zeit in Unterrichtsstunden und Uebungsstunden getheilt . Durch die

Uebungen unter den Schülergehülfen verlieren die einzelnen Schüler nicht das Geringste

des Unterrichts bei dem Lehrer . Denn den Unterricht bekommt jedes Kind ausschließlich

von dem Lehrer . Nur die Uebungen werden durch Gchülfen vorgenommen . Zum

Behufe des Unterrichts aber sind die Schüler nicht in 12 , 10 , 6 , sondern nur in zwei

(höchstens drei ) Abtheilungen getheilt ; jeder Schüler hat also die Hälfte der ganzen

Schulzeit Unterricht vom Lehrer selbst , mögen es noch so viele Uebungsabtheilungen sein ,

die ja gleichzeitig , nicht nach einander , geübt werden . Ist es doch bei der gewöhnlichen

Einrichtung , wenn die Schule aus zwei Abtheilungen besteht , auch so , nur mit dem

Unterschiede , daß bei der gewöhnlichen Einrichtung der Lehrer auch das Geschäft des

Uebens selbst zu übernehmen genöthigt ist , dann aber auch selbstverständlich auf den

eigentlichen Unterricht weniger Zeit verwenden kann . Doch Diesterweg hat noch andere

Bedenken . Das Uebertragen der Uebungen an Schüler ist ihm überhaupt bedenklich . Er

glaubt , daß der Lehrer auch bei den Uebungen nicht entbehrt werden könne . „ Das bildende

Lesen verlange Verständnis ; darum müßen überall Fragen nach dem Inhalt eingeschoben

werden . Bei dem Rechnen komme alles auf die Einsicht an . Gehe man zu schnell zu

Uebungen über , so entstehe der alte Rcchenmcchanismus . Beim Schreibenlernen komme

es weniger auf unaufhörliche Uebungen , als auf verständige Anleitung zu aufmerksamem

Sehen und auf Einslößcn von Geschmack am Regelrechten und Schönen an . " Hier

scheint mir Diesterweg wieder zu weit zu gehen . Die Fertigkeit des Lesens , Schreibens ,

Rechnens beruht unleugbar zum großen Theil auf mechanischer Uebung und kann derselben

nicht entbehren . Wenn also der Lehrer in seinen Unterrichtsstunden den nicht mechanischen

Theil , der Einsicht und verständige Auffassung erfordert , gehörig hervorgehoben hat , so

muß doch auch der bloß mechanischen Uebung ihr Recht werden . Und zwar gehört viele

Uebung dazu . Denn die Fertigkeit wird weder schon durch die Einsicht erlangt , noch
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hält sie gleichen Schritt mit der letzteren . Man kann nun zugeben , daß der Lehrer auch M
die Ucbungen noch fruchtbringender machen würde , wenn er sie selbst vornehme ; aber das U
ist in keiner Schule ohne anderweitige Nachtheile und Verkürzung des Unterrichts möglich ; I
am wenigsten in überfüllten Schulen . Daher werden sie in den gewöhnlichen Schulen si
zum Theil in die Selbstübungen zu Hause verwiesen . Sind sie da unter bessere Leitung »
gestellt ? Ein weiteres Bedenken Diesterwegs ist : „ Die Kinder müßen , um kein zu
großes Geräusch zu machen , in den Uebungsstundcnsehr leise sprechen . Das hat nach¬
teilige Folgen . Es wird zur Gewohnheit und die Sprachorgane bleiben ungebildet ."
Die Erfahrung hat dieses Bedenken keineswegs bestätigt . Es giebt Schulen mit wechsel¬
seitiger Einrichtung , in welchen die Kinder ganz vernehmlich laut reden . Und wenn
Diesterwcg hinzufügt : „ Was in 6 oder 10 Stunden eingewöhnt ist , wird in der siebenten
oder elften Stunde nicht mehr bleibend vernichtet , " so beruht das wieder auf einer son¬
derbaren , oben nachgewiescnen Verwechslung . Diese Verwechslung stellt ihm durchaus !
das Gespenst des vorherrschenden Mechanismus in der w . Sch . vor . „ Das mechanische
Ueben , sagt er , die vielen Stunden der Selbstbeschäftigung , in welchen es nur auf ' s Machen
ankommt , befestigen die Schüler im mechanischen Wesen . Geistig geweckte Kinder wird
man daher weit eher in anderen Schulen zu suchen haben . " Auf diese durchaus falsche
Voraussetzung gestützt , steht Diestcrweg nicht an zu behaupten , der eigentliche Geist einer
solchen Schule laufe „ auf Ueben und Machen , nicht auf Einsehen , Denken und mündlich
lebendiges , freies Darstellen hinaus . " Mit diesem Urtheile wäre freilich , wenn es ge¬
gründet wäre , über die ganze Sache der Stab gebrochen . Allein dieses harte , absprechende
Urthcil ist nicht gegründet . Vielmehr ist wohl anzunehmen , daß die Kinder , nachdem sie
eine Zeitlang ausschließlich mit Einübung des Bekannten beschäftigt worden sind , gerne j
und mit neuer Kraft sich dem belebenden weitcrführenden Unterrichte des Lehrers zu- i
wenden werden . i

So wenig Gewicht auf diese Ausstellungen zu legen ist , da sie sichtlich in einer «
unrichtigen , durch zu kurze , oberflächliche Beobachtung erzeugten Auffassung der Unterrichts - »
und Uebungsabtheilungenihren Grund haben , so bleibt dagegen ein Bedenken übrig , das «
nicht so leicht zu beseitigen sein dürfte . Da nemlich , wie bemerkt , die ganze Schule nur s
in zwei , höchstens drei Untcrrichtsclasscn gethcilt ist , jede dieser Unterrichtsclasscn aber 1,
5 , 6 oder noch mehr Uebungsabtheilungen , die wenigstens theilweise auf verschiedenen
Uebungsstufen stehen , in sich begreift , so ist schwer einzusehen , wie der Lehrer , wenn er
diese verschiedenen Uebungsstufen in seiner Unterrichtsclasse beisammen hat , seinen Unterricht ß
für die ganze Elaste zu einer zweckmäßigen Vorbereitung auf die Ucbungen machen könne.
Es erscheint dadurch illusorisch , was oben rühmend angeführt worden ist , daß das vom
Lehrer zur Einsicht Gebrachte sogleich durch die nachfolgende Uebung eingeprägt und be¬
festigt werde . Der Gang des Unterrichts wird sich vielmehr unter diesen Umständen
mehr oder weniger unabhängig von den Uebungsstufen halten müßen . Durch dieses
unvermeidliche Auseinandergehcn von Unterricht und Uebung verliert aber beides . Denn
nur ihre beständige wechselseitige Beziehung auf einander kann es rechtfertigen , sie über¬
haupt in der Art zu trennen , wie es in der w . Sch . geschieht . Nur die innere Verbindung
und das gleichmäßige Fortschreiten des Unterrichts und der dazu gehörigen Ucbungen giebt
jenem die praktische Anwendung und den festen Halt , diesen die bildende theoretische Be- ^
gründung . Vollständig ist dieses aber bei Zusammenfassungvon mehreren verschiedenen
Uebungsstufen in eine UnterrichtSabthcilungnicht wohl möglich . Hier liegt also jedenfalls
eine noch ungelöste Schwierigkeit .

Die Frage , wie der gleichzeitige Unterricht einer größeren Anzahl von Schülern ver¬
schiedenen Alters und oft sehr verschiedener Begabung durch einen Lehrer mit den Grund¬
sätzen eines bildenden Unterrichts und namentlich mit der Forderung , die Schüler in
unausgesetzter Selbstthätigkeit zu erhalten , zu vereinigen sei , ist immer noch eine offene.
Aber die verschiedenen möglichen Wege sind bereits versucht, zum Theil gebahnt worden , .
ohne doch zu einem völlig befriedigenden Erfolge zu führen . Bell und Lancaster glaubten >
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die Lösung der Frage in Theilung der Arbeit und Mitwirkung der vorangeschrittenercn

Schüler zu finden . Gewiß mit Recht . Allein von dem Extrem der alten Schule ( ein¬

zelnes Abhören durch den Lehrer bei völliger Unthätigkcit der übrigen ) verfielen sie in
das entgegengesetzte Extrem ( Uebertragcn des ganzen Unterrichts an die Schüler selbst ) ,

wodurch an die Stelle des erziehenden Unterrichts ein mechanisches Thun gesetzt wurde .

Die wechselseitige Schuleinrichtung hat diese Verirrung dadurch zu rectificiren gesucht ,

daß sie Unterricht und Ucbung trennte und mit jenem allein den Lehrer , mit diesem aus¬

schließlich die Schüler beauftragte . Aber sie vermag bei der nothwendig verschiedenen

Theilung der Unterrichts - und Uebungsclassen nicht , den inncrn und äußern Zusammen¬

hang und gleichmäßigen Fortschritt von Unterricht und Uebung in der Weise herzustellen ,

daß für jedes Kind auf jeder Stufe der Unterricht die unmittelbare Vorbereitung für die

Uebung und die Uebung die unmittelbare Wiederholung des Unterrichts wäre , während

doch jeder Unterricht zugleich übend , jede Ucbung zugleich unterrichtend sein sollte . Es

bleibt also vorderhand kein Rath , als eklektisch zu verfahren , d . h . nach den be¬

sonderen Verhältnissen der Schule , die durch den Ort , das Schullocal , die Schüler¬

zahl und die Individualität des Lehrers selbst bedingt sind , das anwendbare Gute

von jeder Einrichtung zu wählen und zu benützen , anderes anderen Verhältnissen über¬

lassend .

Schleswig -Holstein hat jedenfalls von der Einführung und entschiedenen Protection

der w . Sch . nicht zu unterschätzende Vortheile gehabt . Diese neue Einrichtung wurde

Veranlassung zu vielen geräumigeren Schulhausbauten ; sie beförderte die pädagogische

Lehrerbildung ; sie verminderte die Schulversäumnisse , und sie gab dem Volksschulwesen

in den Herzogthümern einen neuen Aufschwung .

Was schließlich die Literatur über unfern Gegenstand betrifft , so wird cs genügen ,

zu den schon erwähnten Schriften von Zerrcnner und Diesterweg noch die Titel folgender

Schriften bcizufügen : „ Beleuchtung des Diestcrweg ' schcn Urtheils über die wechselseitige

Schuleinrichtung , " von R . I . Rönnenkamp , Pastor in Cosel , Altona 1837 und des¬

selben „ Reflexionen und Aphorismen über das Wesen , die Vorzüge , die Vervollkomm¬

nung und den Fortgang der w . Sch . in den Herzogthümern Schleswig und Holstein ,

wider die Gegner dieser Schuleinrichtung . " Altona 1840 . „ Inneres Leben in Schulen

mit wechselseitiger Schuleinrichtung , von Hartter . " ( Besonderer Abdruck aus den „ Blättern

aus Süddeutschland , Jahrgang 1841 und 1842 . " ) G . A . Riecke , „ Die wechselseitige

Schuleinrichtung und ihre Anwendung in Württemberg . " Eßlingen 1846 . Roger ,

„25 Rechentabellen als Hülfsmittel beim Kopfrechnen mit wechselseitiger Schuleinrichtung . "

Eßlingen 1846 . Riecke .

Wchrlianstalten . Die Wehrlianstaltcn oder Wehrlischulcn gehören in das große
Capitcl der Armenerziehung . Sie liefern einen Beitrag zur Lösung der Frage : Wie

können die Armen der Erziehung thcilhaftig werden , deren sie gleich sehr als Menschen

wie als Mitglieder einer menschlichen Gemeinschaft bedürfen ? Es ist dies eine Frage ,

welche man in früheren Zeiten in dieser Allgemeinheit entweder gar nicht aufgeworfen ,

oder doch nie im Ernste beantwortet und zu lösen versucht hat . Daß dem ganzen Volke ,

und namentlich den niedersten Volksschichten , eine wahrhaft menschliche Erziehung Roth

thue , hat man erst dann allgemein erkannt , als man im Mangel an Erziehung einen

der Gründe des sittlichen Verderbens der Masse und des leiblichen und geistigen Ver¬

falles des Volks erkannte . Diese Erkenntnis war in Pestalozzi das treibende Motiv

aller seiner Erziehungsbcstrebungcn , und der Punct , von dem seine praktische Thätigkeit

als Erzieher ihren Ausgang nahm . In seine Fußtapfen trat Fellenberg .

Die Frage ist nun längst gestellt ; aber sie wird noch immer verschieden beantwortet .

Zwar das Daß ist von allen zugegeben . Kein Pädagog , kein Staat kann die Roth -

Wendigkeit der Erziehung aller seiner Angehörigen in Abrede ziehen , niemand bezweifelt

mehr die große Wichtigkeit , daß auch die Aermsten eine ihrer Eigenschaft und Bestimmung
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als Menschen und Bürger entsprechende Erziehung bekommen ; kein Staatswesen kann
sich der Pflicht entziehen , Sorge zu tragen , daß keinem seiner Glieder diese Erziehung
ganz fehle . Aber das Wie erfährt verschiedene Beantwortungen . Die Wehrlianstalt ist
ein Versuch praktischer Beantwortung , ein Versuch , der in dem Lande ihrer Entstehung
so viel Anklang und Nachahmung gefunden hat , daß von den über hundert schweizerischen H
Armencrzichungsanstaltcnder größere Theil auf die gleichen Principien und nach dem
Muster der ersten Wehrlischulc gegründet ist , während auch die übrigen alle mehr oder !
weniger davon angenommen haben . Es ist also ein Versuch , der schon durch , seine große
Verbreitung im Zeiträume eines halben Jahrhunderts , sowie durch die günstigen Erfolge ,
welche diese Anstalten aufweisen können , alle Beachtung verdient .

Die Erziehung der armen , ja nicht bloß einfach armen , sondern in ihrer Armut
verlassenen und verwahrlosten Kinder in der Gesammtheit hat nicht geringe Schwierig¬
keiten zu überwinden . Die Nächstliegende macht der Kostenpunct . Wer soll die Kosten
tragen ? Man kann sie im Princip den bürgerlichen Gemeinden zuweisen ; aber in Wirk - s
lichkeit fällt diese Armensteucr nicht nur sehr ungleich aus , sondern sie würde auch gerade ;
die ärmsten Gemeinden am meisten und schwersten treffen . Man sagt , wo die Gemeinde '
ihre Armen nicht zu erziehen vermag , da muß der Staat eintreten . Wohl , aber auch
der Staat hat nicht über unerschöpfliche Hülfsquelleu zu verfügen . Er darf jedenfalls ^
seine Angehörigen nicht ohne dringende Noth zu schwer mit Abgaben belasten . Folglich
muß er darauf denken , die Erziehung der seiner Sorge zufallenden Armenkinder —
freilich unbeschadet des Erziehungszwcckcs — mit möglichst geringem Kostcnaufwande zu !:
bestreiten . Macht man aber geltend — und ich glaube mit Recht — daß wie über - !
Haupt die Ausgleichung der so sehr verschieden vertheiltcn Glücksgüter , mit anderen Worten : !:
die Armcnunterstühung , so auch die Erziehung der Kinder der Armen vor allein Sache
und Werk barmherziger Liebe ist , also die Aufgabe derjenigen , welche die Mittel dazu
besitzen , so kann man auch hier der Frage nicht entgehen , wie mit den Gaben der Liebe
möglichst vielen Armen geholfen werden könne , d . h . möglichst viele arme , verlassene
Kinder erhalten und erzogen werden können ?

Sei es nun aber die Gemeinde oder der Staat oder die Privatwohlthätigkeit , oder
alle drei zusammen , welche die Mittel dazu aufzubringen haben , immer werden zwei
Puncte als Fundamentalaufgabe im Auge zu behalten sein : 1 ) daß womöglich alle Kinder,
welche ihre Erziehung , weil ihre Eltern entweder todt , oder zu arm , oder dazu ganz un- ^
fähig sind , nicht im elterlichen Hause erhalten können , dieser Wohlthat theilhaftig wer- !
den ; und 2 ) daß ihnen eine ihren Anlagen und Lebenszwecken angemessene , bis zum !
Abschluß des eigentlichen Erziehungsalters fortgesetzte Erziehung zutheil werde . Beide !
Puncte hängen insofern zusammen , als es eben von dem Ziele , daß sich die Erziehung ß
setzt , und von den Mitteln , welche zur Erreichung des Ziels gewählt werden , zum nicht F
geringen Thcile abhängt , ob alle oder doch möglichst viele der Erziehung bedürftigen u
Kinder dieser Erziehungswohlthat wirklich theilhaftig werden können . Es muß also ein S
Ziel gesteckt werden , das für alle Zöglinge genügt , zugleich aber ein Weg gefunden : :
werden , der alle ohne allzugroße Schwierigkeit zum Ziele führt . Das zu steckende Ziel f
zerfällt aber in zwei Thcile , in die allgemein menschliche Erziehung und in die Berufs¬
bildung . Selbstverständlich gehen sie weder hintereinander noch nebeneinander her , son¬
dern sie fallen zusammen , so daß die Berufsbildung zugleich zur allgemein menschlichen
Erziehung dient und die allgemeine menschliche Erziehung die Berufsbildung überall be¬
gründet und unterstützt . Die allgemein menschliche Erziehung braucht hier nicht erörtert
zu werden . Sie ist überall die gleiche und ihre Ziele und Principien mäßen bei den
Kindern der Armen wie bei den Kindern der Reichen und Vornehmen im Auge behalten ,
wenn schon bei jedem Kinde nach seiner Individualität ( wozu jedoch die Verschiedenheit
der bürgerlichen Stellung und des materiellen Besitzes nicht gehört ) besonders ange¬
wendet werden .
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Aber die Berufsbildung ? allgemeiner : die Erziehung für ihre künftige voraussicht¬

liche äußere Lebensstellung ? Hier bieten sich für die Waffe der Armen im Volke haupt¬

sächlich zwei Berufsarten dar : die Landwirtschaft und die Gcwerbsthätigkcit ( Industrie ) .
Beide haben einen so großen Boden und Umfang , daß die Armen , so viele ihrer sein

mögen , darin untergebracht werden können . Aber die Landwirthschaft hat vor den Ge¬
werben in Hinsicht auf die Armencrziehung entschiedene Vorzüge . Sie ist allgemeiner

und allerorten für jeden einzelnen anwendbar . Ein tüchtiger Ackerknccht findet überall ,

auch in kleineren Gemeinden Unterkunft und Fortkommen . Die Industrie dagegen zieht

sich vorzugsweise in die reicheren Gegenden und größeren Städte , und zerfällt in einzelne

Zweige , die nicht überall , oft nur in gewißen Fabriken , ausgeübt werden können . Die

Beschäftigung mit Landwirthschaft ist ferner der körperlichen Entwicklung , der Bewegung

im Freien , der Manchfaltigkeit körperlicher und geistiger Uebung förderlicher als die ein¬

förmige , ermüdende , meist sitzende Beschäftigung mit einer Art von Industrie im ein¬

geschloffenen Raume . Die gewerbliche Thätigkeit zersplittert sich mehr und mehr in

Theilarbeiten , wodurch der einzelne Arbeiter in immer größere Unselbständigkeit und Ab¬

hängigkeit vom Capital und von der Localität geräth . Die landwirthschaftlichen Arbeiten

bieten endlich weit mehr Verschiedenheit der Arbeit für klein und groß , schwach und

stark , und mehr Anlaß und Gelegenheit , mit der Arbeit Belehrung und Zucht zu ver¬

binden . Kurz die Landwirthschaft ist für den Körper erfrischender und stärkender , für

den Geist anregender und belehrender , mithin nicht nur für das spätere Leben und Fort¬

kommen der Zöglinge eine vorzüglichere Vorbereitung , sondern auch für die ganze Er¬

ziehung eine geignetere , ergiebigere Grundlage . Uebcrdies läßt sie sich mit manchen

Industriezweigen in leichter Weise zweckmäßig verbinden . Nur ein Bedenken scheint mir

erheblich , daß nemlich der ausschließliche landwirthschaftliche Beruf dem mittellosen Ar¬

beiter weniger Aussicht auf eine selbständige Stellung und eigenen Herd bietet , als ein

Handwerk . Dieser Umstand , wie auch die verschiedene körperliche und geistige Befähigung

der Kinder muß es rathsam machen , die Landwirthschaft jedenfalls nicht ausschließ¬

lich als künftige Berufsthätigkeit dieser Armenkinder in ' s Auge zu fasten , sondern , so weit

es sich naturgemäß machen läßt , auch auf Befähigung zu einem Gewerbe zu re -
flcctiren .

l Wir kommen an die Wchrlischulen . Sie sind ein Versuch , die umfassenden

k Zwecke der Armenkindererziehung vorzugsweise durch Landwirthschaft zu erreichen , mit

! anderen Worten : sie sind landwirthschaftliche Armencrziehungsanstalten . Als Anstalten

' stehen sie gegenüber der Einzelunterbringung armer Kinder in Familien ; als landwirth -

: schaftliche Anstalten sowohl den auf fabrikmäßige Betreibung dieser oder jener Industrie

! gegründeten Erzichungshäusern , als auch den Waisen - und Armenhäusern , die , meist in

j Städten , ohne Landbesitz , sich begnügen , die Kinder zu ernähren , zu unterrichten , mit

: allerlei Nützlichem zu beschäftigen , um sie schließlich nach ihrer Konfirmation in irgend

j einer Lehre für einen besondern Lcbensberuf nach dein eigenen Wunsch und den Fähigkeiten

t des Zöglings unterzubringen . Der Schöpfer der schweizerischen landwirthschaftlichen Armcn -

j kindererziehnngsanstalten ist Em . Fellenberg ( s. d . Art .) . Die großen politischen Um -

!! Wälzungen , welche von Frankreich aus , wie über alle Nachbarländer , so auch über die

! Schweiz sich ergoßcn , und die Masse leiblichen Elendes und sittlicher Verdorbenheit ,

s welche die europäischen Wirren und Erschütterungen theils aufdccktcn , theils erzeugten ,

brachten den von echter Humanität beseelten Mann frühzeitig zu der Ueberzcugung , daß

> nur durch gründliche Verbesserung der Erziehung aller Stände , namentlich der ärmsten

! Elasten seinem Vaterlande und der Menschheit überhaupt geholfen werden könne , und zu

. dem Entschlüsse , hiezu durch Errichtung von Erziehungsanstalten auf seinem großen Land -

. Me Hofwyl ( Wylhof bei Bern ) das Scinige beizutragcn . „ Das System der hofwylcr

' Anstalten sollte in seiner Vollendung alle der Bildung bedürftigen Altersstufen umfassen ,

( also schon für die Kinderwelt ein angemessener Tummelplatz der Beschäftigung und Ent -
^ Piidag. Enchklopadie. X . lg
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Wicklung der noch schlummernden Keime des geistigen Lebens eröffnet werden . Uebcr

dieser Kinderschule sollten sich dann die für das vorgerücktere Alter berechneten , nach den

Hauptstufen der Gesellschaft geschiedenen Erziehungsanstalten gleichsam wie drei Säulen

nebeneinander erheben : 1 ) für die untern Stände der Gesellschaft , für die Kinder der
Unbemittelten und Armen eine auf Landbau und Technik gegründete Industrie - oder

Arbeitsschule ; 2 ) für den Kern des Volkes , die mittleren Stände , eine den Bedürf¬

nissen derselben möglichst entsprechende Realschule ; 3 ) für die Söhne der mit äußern

Glücksgütern besonders ausgcstattetcn Classen eine nicht bloß geistige Ausbildung allein ,

sondern vorzüglich auch sittlich religiöse Veredlung anstrcbende , möglichst umfassende

wissenschaftliche Elementar - ErziehungSaustalt . Für alle diese rein päda¬

gogischen Anstalten sollte sich in dem rationell betriebenen Laudbau ein gemeinsamer

Verknüpfungspunct darstellen , und zwar so , daß nicht nur der Industrieschule für die

Armen dort ihr cigcnthümliches Bildungsfeld angewiesen wäre , sondern daß auch die

Kinder der höheren Stände nach Verhältnis des größeren oder kleineren Besihthums ,

das ihnen künftig zufiele , auf dem Wege der rationellen Landwirthschaft die Mittel ge¬

winnen lernten , dereinst als Wohlthäter für ihre ärmeren Brüder auf eine echt humane ,

ihrer höheren Gescllschaftsstellung würdige Weise thätig zu sein . Daher mußte neben

jenen Erziehungsanstalten zugleich für Aufstellung einer Muster - und Versuchswirthschaft

in Verbindung mit den nöthigeu Werkstätten für Verfertigung und Vervollkommnung

der Ackcrgeräthe Sorge getragen , sowie für diejenigen Zöglinge , welche nach vollendeter

allgemeiner Bildung den Landbau zum Gegenstand ihres Hauptstudiums erwählen

wollten , eine vollständig eingerichtete landwirthschaftlichc Schule angelegt werden . Den

Schlußstein der gcsammten Kombination dieser pädagogisch - agrarischen Anstalten sollte

dann eine Normalschule ( Seminar ) für Lehrerbildung darstellen , besonders zur

Bildung von Volkslehrern , die , begeistert von den in Hofwyl angcstrebten Zwecken und

durchdrungen von der zu ihrer Erreichung erprobten Methode , nun selbst in ihrem

künftigen Lehramte das Segensvolle der Hofwyler Anstalten zu vervielfältigen

trachteten . " *)

Die Reihe dieser projectirten Erziehungsanstalten hätte Fellenbcrg am liebsten mit

der Armcnschule eröffnet , denn sie schien ihm am nöthigftcn und lag seinem Herzen rim

meisten an . Aber als besonnener Haushalter sah er bald , daß es praktischer sei , am

anderen Ende anzufairgcn , um die Mittel und den Boden für seine Armenzwccke sich zu

sichern . Im Jahr 1808 gründete er die „ Erziehungs - und Bildungsanstalt für Söhne

höherer Stände . " Sie fand in kurzer Zeit großen Anklang im In - und Auslande .

Unter der Mitwirkung ausgezeichneter jugendlicher Lehrkräfte gelangte die Anstalt in

wenigen Jahren zu hoher Blüte und Berühmtheit . Es war leichter , für diese Anstalt

tüchtige Lehrer zu erwerben , als für die Armcnschule . Doch gelang es Fellenbcrg , auch

mit dieser , als sie nun in Angriff genommen wurde , über Erwarten gut . Hier hieng

alles von der Persönlichkeit des Lehrers und Erziehers ab . Einem älteren , erfahrenen

Manne konnte leicht die erste Liebe und Frische und Selbstverleugnung abgehen , welche

doch bei diesem gänzlichen Neubruch unentbehrlich war ; einem jungen Anfänger aber

die nicht minder unentbehrliche Einsicht , Umsicht und Sicherheit . Mehrere von Fellen -

berg berufene Lehrer fanden , nach kurzer Probezeit , die Aufgabe zu schwer und zogen

sich zurück . Da machte Fellenbcrg die Bekanntschaft eines Schulmeisters von Eschikofen ,

Canton Thurgau , Namens Thomas Wehrli , der an einem von Fellenbcrg für schweizerische

Lehrer in Hofwyl veranstalteten Lehrcurse theilgenommen hatte . Er glaubte ihn für die

Stelle des Armenerziehcrs geeignet , und bot sie ihm an . Thomas Wehrli aber fühlte
sich hiezu zu alt , und schlug ihm dafür seinen noch nicht zwanzigjährigen Sohn Johann

S . Theodor Müller ' S Leben und Wirken in der Schweiz , von K . N . Papst . Theil 2.
Aarau 1862 . S . 22 f.
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Jacob Wehrli ( geb . 6 . Nov . 1790 ) vor . Fellenberg beschloß eine Probe zu machen
und berief den jungen Wehrli nach Hofwyl . Nach einer Probe von 6 Wochen hatte
er sich von seiner Tüchtigkeit überzeugt , und stellte ihn als Lehrer und Erzieher und
Arbeitsleiter über 25 Kinder von Hofwyler Taglöhnern an . Das war im Jahr 1810
der Anfang der Armenerziehungsschule , welche mit Recht nach ihm Wehrlisch ule ge¬
nannt worden ist , ein Name , der auch allen der hofwylcr Anstalt nachgebildctcn Armeu -
erziehungsanstaltcn in der Schweiz gegeben wird . Indessen erkannte Fellenberg bald ,
daß er es auf andere Weise angreifen müße . Die Zahl der Kinder war für den Anfang
zu groß , der Untugenden , welche sie mitbrachten , zu viele , und der Einfluß ihrer in der
Nähe und auf dem Hofe selbst lebenden Eltern zu hinderlich . Sofort wurden sämmt -
liche Taglöhnerkindcr entlassen bis auf eines . Dagegen wurden aus benachbarten Dörfern
arme und verwahrloste oder elternlose Kinder , immer nur eines auf einmal , zu dem
ersten ausgenommen , und so die Zahl ganz allmählich vermehrt . Wehrli aber war diesen
Kindern Vater und Mutter und Lehrer zugleich . Den ganzen Tag über war er bei
ihnen und unter ihnen . Er stand mit ihnen auf , arbeitete mit ihnen auf dem Felde
da , wohin sie Fellenberg schickte , mochte das Geschäft — wie Steinelescn , Unkraut aus¬
jäten — noch so mühsam oder langweilig sein , er aß mit ihnen , ruhte mit ihnen , unter¬
richtete sie , wenn keine Arbeit zu thun war , und schlief mit ihnen in einem Saale .
Kurz , Arbeit und Ruhe , Anstrengung und Erholung , Wohnung und Spiel, Entbehrung
und Vergnügen , Nahrung und Kleidung theilte er mit ihnen . Zwei Drittel der Tages¬
stunden wurde gearbeitet , das dritte Drittel auf Erholung , Essen und Unterricht ver¬
wendet . Zu Ende des Jahres 1810 waren 7 Zöglinge ausgenommen aus 6 verschie¬
denen Cantonen der Schweiz , im I . 1811 kam die Zahl schon auf 14 Knaben von
6 — 14 Jahren . Zwei Jahre später war die Zahl bereits auf 26 Kinder gestiegen , eine
Zahl , die sich später auf 40 vermehrte .

Es gehörte die ganze sclbstverleugnende Opferwilligkeit Wehrli ' s dazu , um die
Schwierigkeiten zu überwinden , mit welchen die Anstalt namentlich in den ersten Jahren ,
aber auch später noch zu kämpfen hatte . Bald waren es die Zöglinge , die von einzelnen
räudigen Schafen verleitet , dem Lehrer durch Trägheit oder UnbotmäßigkcitUnlust und
Schwierigkeiten bereiteten , bald das Publicum , das auf verleumderische Ausstreuungen
Uebelgesinnter , als werden die Kinder mit Arbeiten übermäßig angestrengt oder in der
Nahrung zu knapp gehalten , hörte nnd Lärm schlug , bald Fellenberg selbst , der große
Forderungen an den Lehrer machte und jeden vorkommenden Fehler streng rügte . Mehrere -
malc war Wehrli nahe daran , zu zweifeln , ob er der ihm gestellten Aufgabe gewachsen
sei, und da sich ihm einträglichere und leichtere Stellen zeigten , so lag die Versuchung
nahe , einen andern Wirkungskreis zu wählen . Doch die Liebe zu der einmal unter¬
nommenen Sache , die einerseits zwar viel Verdrießlichkeit und Mühe , andernseits aber doch
auch eine große innere Befriedigung und selbst äußere Anerkennung mit sich brachte , und
Fellenbergs Zureden erhielten ihn immer wieder der Anstalt .

Fellenberg gehörte übrigens nicht zu denjenigen Naturen , die im Verborgenen zu
wirken und nur ihrem Hange Gutes zu thun zu genügen suchen . Sobald er sich von
dem erfreulichen Fortgange der Anstalt unter Wehrli ' s Leitung sowohl aus den täglichen
mündlichen Berichten des letzteren , als auch durch seine eigene Beobachtung überzeugte ,
so war er auch darauf bedacht , seine Begeisterung für die Sache anderen mitzutheilen
und das Interesse der pädagogischen Welt für seine Anstalt und den ihr zu Grunde
liegenden Gedanken zu erwecken . Schon nach zwanzigmonatlichem Bestehen der Anstalt
veröffentlichte er ( im I . 1811 ) einen Bericht über die Erfolge derselben . Sein Wunsch
war ja überhaupt nicht bloß , einem örtlichen Bedürfnisse abzuhelfcn , sondern durch eine
nach einem neuen Princip eingerichtete Musteranstalt Veranlassung zu einer durchgreifenden
Reform des Armenerziehungswesenswenigstens in seinem Vaterland - zu geben . Des¬
wegen war ihm auch Pestalozzi 's Urtheil von großem Werthe , welcher , als er Wehrli
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mit seinen Zöglingen auf dem Felde arbeiten sah , freudig gestand , daß er in dieser
Wehrlischule die Idee seiner Armenschule verwirklicht sehe .

Im I . 1813 wünschte Fellenberg , daß eine Commission sachkundiger Männer die
Anstalt prüfen und ihr Urtheil abgebcn möge , um , wenn letzteres günstig ausfalle , die
Anstalt dem Schutze der höchsten Berner Staatsbehörde zu empfehlen und so gegen
menschliche Zufälligkeiten wenigstens so lange zu sichern , bis dieselben Grundsätze der
Armenerziehung auch in der übrigen Schweiz Anerkennung und Anwendung gesunden
haben würden . Sein Wunsch wurde erfüllt . Die Commission , aus den angesehensten
Repräsentanten der schweizerischen Cantone bestehend , kam im Herbst 1813 nach Hofwyl
und war zwei Tage lang von früh Morgens bis Abends mit der eingehenden Prüfung
der Anstalt beschäftigt . Das Urtheil fiel sehr günstig aus und wurde im I . 1815 in
dem „ Berichte über die Armenerzichungsanstalt in Hofwyl im Namen der zur Beauf¬
sichtigung derselben niedergcsetzten Commission , abgefaßt von vr . A . Rengger , ge¬
wesenem Minister des Innern der helvetischen Republik " veröffentlicht . Die Anstalt
ficng an , das allgemeine Interesse zu erwecken und Fellenberg versäumte nichts , es rege
zu erhalten und zu vermehren . Die genannte Commission sollte sich von Zeit zu Zeit
versammeln , um über das Gedeihen der Anstalt und deren Weiterentwicklung zu berathen
und dem Publicum Nachricht darüber zu geben . Einzelne Armenfreunde , für Fellen -
bergs Plane und Ideen erwärmt , bedachten die Anstalt mit Geschenken und Legaten .
Ein Herr A . L . Effinger aus Wildegg war der Erste , der 200 Schweizerfranken über¬
sandte , und die Commission sprach den Wunsch aus , daß dieser erste Beitrag durch
weitere Gaben und Vermächtnisse zu einem förmlichen Dotationscapitale erhoben werden
möchte . Allein das Jahr 1815 , die Zeit der Restauration , ließ die Begeisterung er¬
lahmen . Die Commission kam nicht wieder zusammen .

Indessen ließ weder Fellenberg in seinem Eifer , noch Wehrli in seiner Treue nach.
Es zeigte sich immer mehr , daß beide gerade diejenigen Eigenschaften besaßen , durch
deren Vereinigung und Zusammenwirken allein die wirklich großartige Idee ihre prak¬
tische Ausführung erhalten konnte . Fellenberg war der Urheber der schöpferischen Ge¬
danken ; aber nur Wchrli ' s Persönlichkeit konnte sie in der Anstalt durchführen . Nicht
als ob Wehrli mit vielen Kenntnissen und großer Erfahrung ausgerüstet nach Hofwyl
gekommen wäre ; im Gegentheil , der zwanzigjährige Jüngling war in allen Stücken
ein Neuling und fühlte die Mangelhaftigkeit seines Wissens und Thuns sehr gut . Aber
er vereinigte in sich Fassungskraft , Verstand , Gemüth , Mittheilungsgabe , Beharrlichkeit,
Herzenseinfalt und eine unermüdliche Lernbegierde . Er besaß insbesondere die für einen
Lehrer der Armenkinder vor allem erforderliche Hingebung und Anspruchslosigkeit . In
Hinsicht auf Unterrichtsmethodewar er , wie sich nicht anders erwarten läßt , ein Schüler
der pestalozzischen Ideen , welche damals die Welt elektrisirten . Namentlich hielt er im
Unterricht an dem Anschauungsprincip fest . Aber die Verhältnisse , in welchen er sich
mit seinen Zöglingen befand , lehrten oder nöthigten ihn , ihnen alles auf einfache , prak¬
tische Weise deutlich und für sie bildend zu machen . Da der Hauptzweck die Erziehung
zur Arbeit war und diese Arbeit auf den ausgedehnten Feldern von Hofwyl , namentlich
in den Sommermonaten , den größten und schönsten Theil des Tages in Anspruch nahm ,
so blieb für die Schulfächer und für ordentliche Lehrstunden im Lesen , Schreiben , Rechnen ,
Sprache , Religion wenig Zeit übrig . Daher brachte Wehrli das Princip des Gelegen¬
heitsunterrichts in umfassende Anwendung . Auf dem Arbeitsfelde , wenn Hände und
Füße mit den mechanischen Thätigkeiten des Landbaues beschäftigt waren , erzählte Wehrli ,
während er selbst mitarbeitete , seinen Kindern belehrende Geschichten , ließ Rechmmgs -
aufgaben auflösen , alles mit ungezwungenerBeziehung auf und Anknüpfung an die je¬
weilige Arbeit , erklärte ihnen die natürlichen Bestandtheile des Bodens und der Gesteine ,
zeigte ihnen den Unterschied von Kulturpflanzen und Unkraut , ihren Nutzen und Schaden ,
brachte ihnen bei Anlegung von Pflanzcnreihcn , Absteckung von Pflanzcnbectcn u . dgl .
die Regeln des Ebenmaßes und der Schönheit , überhaupt der geometrischen Verhält -
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niste zur Anschauung und Erkenntnis , sprach je nach Gelegenheit von der Natur der

Luft , des Wassers , des Regens , des Schnees , von Reif , von Wärme und Sonnenschein ,
deren Einfluß auf die Gewächse u . d . m . Auf diese Weise gelaugten die Wehrli¬

kinder nicht nur zu einem reichen Schatze von praktischen und theoretischen Kennt¬

nissen gleichsam spielend , eigentlich arbeitend , jedenfalls weit praktischer und unmittel¬
barer , als cs im Schulzimmer möglich gewesen wäre , sondern , waS noch höher

anzuschlagen ist , sie lernten denkend arbeiten . Durch solche Behandlung wußte

Wehrli zugleich seinen Zöglingen die oft mühsamen , langweiligen und höchst ein¬

förmigen Arbeiten , wie das Ausjäten des Unkrautes , das Reinigen der Aecker von

Steinen und Aehnliches — und Fellenberg wies ihnen oft ganze Tage und Wochen lang

keine andere an — nicht nur weniger ermüdend zu machen , sondern sie auch an Aus¬

dauer und Treue im Kleinen zu gewöhnen , da sie die Wichtigkeit und Nothwcndigkcit

solcher scheinbar unbedeutender Arbeiten für das Gedeihen des Ganzen ans eigener Er¬

fahrung erkennen lernten . Wehrli ' s Zweck war überhaupt auch bei seinem Unterrichte

stets ein erziehender . Er liebte seine Zöglinge wie ein Vater , und Pflegte sie wie eine

Mutter . Er theilte mit ihnen jede Arbeit , jede Entbehrung . Die Heranwachsenden

Jünglinge ( sie sollten bis zum 18 . oder 20 . Jahre in der Anstalt bleiben ) wurden all¬

mählich seine vertrauten Freunde . Auch der Gesang war ihm ein willkommenes Er¬

ziehungsmittel . Jeder Tag wurde mit einer gemeinsamen Selbstprüfung geschlossen unter

Andeutungen und Erinnerungen , welche die einzelnen davon betroffenen Zöglinge zur

Selbsterkenntnis zu führen geeignet waren , worauf ein Abendgebet die gefaßten guten
Vorsätze besiegelte .

Der Ruf der Anstalt drang immer mehr in ' s Ausland , unter anderem auch nach

England . Das berühmte Mitglied des englischen Parlaments , Vrougham , besuchte Hofwyl

und erstattete 1818 einen ausführlichen Bericht über das , was er dort gefunden hatte ,
an das britische Parlament ( Rllirä Report trom tlls Loleot Oommittes on tlls Räu -

cation ok tlls Rover Oräers . Orclsrsä llz - tlls House ok (lommous to lle Urintsä

3 nnä 8 llnue 1818 ) . Infolge hievon entstanden auch in England Armenschulen mit

der Bezeichnung „ Wehrlischulen . "

Es läßt sich denken , daß man von verschiedenen Seiten Versuchte , die zur Aus¬

führung so wesentliche Persönlichkeit Wehrli ' s für andere Orte zu gewinnen . Allein

Wehrli blieb Fellenberg treu und letzterer suchte ihn durch wiederholte Erhöhung seines

anfangs gar geringen Gehaltes , sowie durch Einräumung von mehr freier Zeit ( anfangs

hatte er keinen Augenblick für sich frei ) und anderen Erleichterungen für die Ablehnung

der fremden Anträge zu entschädigen . Dafür wurde die Anstalt immer mehr als Muster¬

anstalt anerkannt , und als Bildungsanstalt für Armcnlehrer von Wehrlischulen besucht

und benützt . Schon im I . 1815 wirkte Chambrier von Ncucnburg , preußischer Ge¬

sandter in der Schweiz , für einen jungen 24jährigcn Mann , Chabel , zu diesem Zwecke

die Aufnahme in die Hofwyler Armcnschule aus . Andere Schweizercantone folgten

diesem Beispiele , wozu auch die erschreckende Zunahme der Armut in den Hungerjahren

1816 und 1817 beitrug . Zürich , Genf , Appenzell , Glarus , Basel , später Württemberg ,

Holland , Lübeck , schickten Jünglinge nach Hofwyl , um dieselben zu Armenlchrern auszu¬

bilden . Die Anstalten , welche nach dem Muster von Hofwyl entstanden und nach und

nach in großer Anzahl in der Schweiz sich verbreiteten , nahmen je nach Umständen und

Bedürfnis bald mehr den Charakter eigentlicher Rettungsanstalten verdorbener , in sitt¬

liches Verderben bereits versunkener Kinder , bald den von Erziehungshäuscrn für arme ,

verwaiste Kinder aus der arbeitenden Elaste überhaupt an . Im I . 1868 zählte man

m der Schweiz (nach einer vorliegenden statistischen Uebersicht ) 40 allgemein landwirth -

schaftlichc Armenerziehungsanstalten ( Wehrlischulen ) , worunter 9 ausschließlich für Knaben ,

4 ausschließlich für Mädchen , die übrigen für beide Geschlechter ; ferner Rettungsanstaltcn

für jugendliche Verbrecher 9 , nemlich 8 für Knaben , 1 für Mädchen . Aber auch die¬

jenigen Armenerziehungsanstaltcn , welche den Namen Wehrlischulen nicht tragen , haben
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mehr oder weniger den Principien der Hofwyler Anstalt Rechnung zu tragen gesucht .

Ein Theil hat Industrie und Landwirthschaft verbunden , andere haben bloß industrielle

Beschäftigung gewählt , noch andere lehnen sich ganz an Fabriken an .

Was die Erziehungsmittel betrifft , mit welchen Wehrli seine so schwierige Aufgabe

zu lösen suchte , so bieten sie nichts diesen Schulen ganz cigenthümliches , sondern waren

theils die allgemein angewendeten , theils durch die besonderen Verhältnisse angezeigt und

ermöglicht . Wehrli ' s ruhige , gutmüthige Natur ließ cs nicht leicht zu großer Strenge

kommen . Er wirkte viel mehr durch liebreiche Ermahnung und väterliche Ueberwachung ,

als durch Strafen . Manches Mittel war auch erst die Frucht bitterer Erfahrungen .

So entstand z. B . einst eine Art Meuterei unter den Zöglingen , als deren Urheber ein

verdorbener Bursche erkannt wurde , welcher die anderen zur Unzufriedenheit aufzureizen

gewußt hatte . Nachdem dieser mit Schimpf und Schande fortgeschickt war , traten sechs

der ältesten und besten Zöglinge zusammen und bildeten einen Bund , um Wehrli in

seinem Erziehungsgeschäfte zu unterstützen , alles schlechte , das sie warnahmen , in der

Wurzel zu ersticken und die Ehre der Anstalt zu wahren . Wehrli nahm gerne die an¬

geborene Hülfe an . Es bildete sich ein Vcreinsrath , welchem eine gewiße Aufsicht über

Ordnung und Sittlichkeit oblag . Er versammelte sich jede Woche einmal und Wehrli

machte dabei den Schreiber . Auf ähnliche Weise wurde zu Berathung und Besorgung

der ökonomischen Angelegenheiten ein Haushaltungsrath aus der Mitte der Zöglinge ge¬

bildet . „ Nun erziehen , ermahnen , belehren sich die Knaben selbst gegenseitig , " schreibt

Wehrli in einem Briefe an seinen Vater . *)

Dreiundzwanzig Jahre wirkte Wehrli an der Anstalt zu Hofwyl mit seltener Treue

und Selbstaufopferung . Die Anstalt nahm immer größere Dimensionen an , so daß sie

bis auf 80 Glieder wuchs . Es waren in dieser ganzen Zeit 275 Zöglinge in die

Armenschule eingetretcn , allein aus dem Canton Bern 107 , aber auch aus allen übrigen

Cantonen der Schweiz , mit alleiniger Ausnahme des italienischen Cantons Tessin ; ferner

vom Ausland aus Hessen 5 , aus Frankreich 4 , aus England 2 , aus Preußen , Holland ,

Arabien , Coburg je 1 . Als Wehrli endlich im I . 1833 einem Rufe seines Heimat -

cantons Thurgau , das neu zu gründende Lehrerseminar in Kreuzlingcn ( am Bodensee )

nach seinen Ideen einzurichten und die Leitung desselben zu übernehmen , folgte , nicht

bloß aus Pflichtgefühl gegen sein engeres Vaterland , sondern auch , weil er sich nach

einer selbständigeren Stellung sehnte , als die er in Hofwyl einnahm , auch wohl , weil er

seit seiner Verheirathung im I . 1829 auf die Versorgung seiner Familie Bedacht nehmen

mußte , da ließ er seine Anstalt in ihrer höchsten Blüte zurück . Nach seinem Abgänge

schmolz die Zahl der Zöglinge und der Fremden allmählich wieder . Es vermochte nie¬

mand Wehrli zu ersetzen . Aber auch in Kreuzlingen wirkte Wehrli in großem Ansehen

und Segen mit echt praktischem Geiste 20 Jahre lang . Als er im I . 1853 seine

Kräfte schwinden fühlte , bat er um seine Entlastung und zog sich nach Guggenbühl , eine

Stunde von Kreuzlingen , zurück ; konnte es aber doch nicht lassen , daselbst wieder eine

*) Was die Benützung der Wehrlischule als Lehrerbildungsanstalt betrifft , so mögen folgende
Worte aus dem „ Mittheilungsblatt für die Freunde der Schulverbesserung im Canton Bern "
( Bern 1834 ) hier stehen : „Ans der großen Zahl der zur Aufnahme angetragcuen Kinder wurden
vorzugsweise diejenigen angenommen , deren Naturell anzukündigen schien , daß es gelingen dürste,
sie zu vorzüglichen Schulmännern und Erziehern zu bilden . Diese Kinder wurden sodann ganz
folgerecht nach dem Volkserzichungssystem von Hofwyl erzogen , indem die landwirthschaftlichen
und anderen technischen Arbeiten auch als Erziehungs - und Bildungsmittel für sie in Anspruch
genommen wurden . Bei vorgerückterer Bildung traten die dem Lehrstande gewidmeten Zöglinge ,
nachdem sie sich im Leben und im Unterricht als dazu geeignet erwiesen hatten , in eine Norinal -
classe , die zwar ihren Standpunct in der landwirthschaftlichen Erziehungsanstalt beibchielt , aber
ihre Zöglinge zugleich durch wissenschaftlichen Unterricht und durch Hebung im Erziehen und
Lehren zur weiteren Lösung ihrer Berufsaufgabe vorbereitete . Solcherweise wurden mehren
ausgezeichnete Erzieher und Lehrer für verschiedene Theile des schweizerischen Vaterlandes gebildet . '
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kleine Erziehungsanstalt zu gründen , um so zu seiner ersten Liebe zurückzukehren . Er
starb indessen schon den 15 . März 1855 .

In demselben Jahre , da Wehrst Hofwyl verließ , erschienen zwei Schriftchen von
ihm im Drucke , welche Proben seiner methodischen Behandlung des Unterrichts , namentlich
des naturkundlichen , enthalten . Sie führen die langen Titel : 1) „ Zehn Unterhaltungen
eines Schulmeisters in der Schulstube oder Andeutungen , auf welchem Wege die Kinder
mit ihren ersten Schulpflichten vertraut , und wie ihnen die Schule lieb und ehrwürdig
werden müße ; Lehrern und Eltern gewidmet ." 2 ) „ Einige naturkundliche Unterhaltungen
eines Schullehrers mit der Elementarclassc , oder Winke , wo der Stoff zu naturkund¬
lichen Unterhaltungen herzunehmen , und wie er zum Theil auch sprachförderlich zu ver¬
arbeiten sei . Für Schullehrer , Väter und auch für Mütter , die nie Naturkunde studirt
haben und doch gerne ihre Kinder auf eine Verstand und Gemüth bildende Weise unter¬
halten möchten . "

Fassen wir nun die der Wehrlianstalt zu Grunde liegenden Hauptgedanken in 's
Auge , so ergeben sie sich aus folgender Betrachtung . Die Erziehung der armen , ver¬
waisten , verlassenen Kinder beiderlei Geschlechtes muß eine Erziehung zur Arbeit sein ;
denn darauf beruht die Möglichkeit ihrer Lebensexistenz . Diese Erziehung zur Arbeit
muß aber gleichzeitig und gleichmäßig die Kinder zur vollen , naturgemäßen Entwicklung
ihrer menschlichen Anlagen führen ; denn darauf beruht die Würde des menschlichen Da¬
seins und der menschenwürdigen Betreibung der Arbeit . Diese Erziehung darf aber um
so weniger schon in der Mitte abgebrochen werden ( wie gewöhnlich geschieht , wo die
Zöglinge im 14 . Jahre entlassen werden ) , als diese Kinder kein elterliches Haus haben ,
das ihnen Aufenthalt und Zuflucht gewähren könnte . Die Anstalt muß sie also bis zu
völliger Vollendung der Erziehung ( 18 — 20 . I .) behalten , was auch noch andere wesent¬
liche Vortheile gewährt . Es muß also eine Arbeit gewählt werden , welche allen diesen
Bedingungen , namentlich der freien Entwicklung der leiblichen und geistigen Anlagen der
Kinder und der Gründung einer menschlichen Existenz für die große Mehrzahl derselben
am nieisten und leichtesten entspricht . Eine solche ist in erster Linie der Landbau . Kein
anderer Beruf bietet eine solche Mannigfaltigkeit und Reichhaltigkeit von nützlichen , der
Gesundheit zuträglichen Beschäftigungen für jedes Alter und Geschlecht ; kein anderer ist
so ausgebrcitet über das ganze Land und bedarf und ernährt so viele Hände ; kein
anderer steht auch mit vielen anderen Berufsarten in so vielfacher Wechselbeziehung ,
wodurch selbst der Uebergang zu anderen Beschäftigungen dem geschickten Landbauer
ermöglicht wird ; kein anderer giebt ( wie Wehrst sagt ) „ so viel Stoff und Gelegen¬
heit zum Vergleichen und Unterscheiden , zu vielseitigen Ansichten , scharfen Beobach¬
tungen , Verbindungen , Trennungen , Schlüssen , so viel Gelegenheit zum Dank , zur
Liebe und Verehrung des Allvaters und zur Veredlung des Gemüthes . " Kein anderer
Beruf erleichtert so sehr , die Zöglinge bis in das Alter höherer Reife , da man sie mit
voller Beruhigung entlassen kann , im Erziehungshause zu behalten und als Miterzieher
und Lehrer der Jüngeren zu benützen . Kein anderer Beruf endlich giebt den Kindern
so sehr das Bewußtsein , daß sie sich selbst und dem ganzen Hause durch ihrer Hände
Arbeit die Mittel zu einem gesicherten Lebensunterhalt , das tägliche Brod , verschaffen .
In all diesen Hinsichten hat der landwirthschaftliche Betrieb den entschiedenen Vorzug
vor industriellen , fabrikmäßig betriebenen Arbeitszweigen , die doch allein außer dem Land¬
bau bei der Armenerziehung im größeren Maße in Betracht kommen könnten . Damit
ist jedoch die gelegentliche , nebenhergehende Erlernung einzelner mit der Landwirthschaft
in naher Beziehung stehender Handwerke von einzelnen dazu besonders befähigten Zög¬
lingen nicht ausgeschlossen .

Soll aber der letzte Zweck der Fellenberg ' schen Armenerziehungsanstalten , die Wohl¬
tat der Erziehung möglichst vielen , ja allen derselben bedürftigen Kindern zukommen zu
lassen, erreicht werden , so verdient auch der Kostenpunct eine besondere Berücksichtigung .
Gerade an diesem Puncte scheitert oft das menscbcnfreundlichste Unternehmen . Weder
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Armensteuern , wie sie in England üblich sind , noch die ausgiebigste Privatwohlthätigkeit ,

und wären Wohlthäter wie Peabody darunter , können zu diesem Ziele führen . Sollen ^

alle erziehungsbedürftigen Kinder in solchen Anstalten untergebracht werden , so mäßen !f
sie nichts oder sehr wenig kosten , d . h . sie müßen sich ganz oder doch zum größten Theile

selbst erhalten . Dieses Ziel setzte sich Fellenberg vor , und er hoffte es zu erreichen und s

den Beweis für die Möglichkeit solcher Selbsterhaltung zu liefern , indem er die Anstalt s

mit seinem größeren Gutsbetriebe der Art in Verbindung setzte , daß den Zöglingen unter 1

Anführung und Leitung ihres Lehrers die tägliche Arbeit auf dem Gute und für die I

Zwecke des Gutes angewiesen wurde . So bedurfte die Anstalt weder einen eigenen I

Grund und Boden , von dem sie Pachtzins hätte geben müßen , noch ein Betricbscapital . Z

Die Zöglinge , Wehrli mit eingeschlossen , waren so zu sagen nur Taglöhner , welchen man (
die Arbeit anwies und bezahlte , dagegen die erhaltene Kost , Wohnung , Kleidung wieder

abrechnete . Denn Fellenberg hielt eigene pünctliche Rechnung über Einnahmen und Aus - j

gaben der Anstalt . In die erstere Rubrik schrieb er den nach Arbeitstagen und Stunden j
für jedes Kind nach dessen Alter in den landläufigen Preisen berechneten Arbeitslohn , l

in die letztere den Betrag der ihnen gereichten Kost , Kleidung , Wohnungsmiethe nebst -

dem Gehalte des Lehrers und allem sonstigen Aufwands für die Anstalt . Die Bilanz ?

stellte sich auch so günstig , daß man die Hoffnung hegen konnte , dergleichen Anstalten

werden bei einer gehörigen Anzahl von Zöglingen verschiedenen Alters ( von 6 — 21 Jahren ) ,

namentlich wenn einmal zwischen älteren und jüngeren (über und unter 14 Jahren ) das s

rechte Verhältnis eingetreten wäre , sich durch den Ertrag ihrer Händearbeit ganz selbst ^

erhalten können . Dadurch wäre ihre Existenz für immer gesichert . Die Möglichkeit ^
dieses Resultates ist zwar schon vielfach angezweifelt , aber doch auch die Unmöglichkeit (

noch von niemand nachgewiesen worden . Freilich ist auch noch keine Anstalt bekannt ^

worden , die es bis zur Erreichung dieses Zieles gebracht hätte . Man muß also jeden - 's

falls zugeben , daß es nur unter den günstigsten Umständen , auf welche man doch nicht ?

immer rechnen kann , erreicht werden könnte . Aber wenn man auch im allgemeinen aus ^
die Selbsterhaltung der nach Fellenberg eingerichteten Anstalten verzichten muß , so ist s

doch nicht zu verkennen , daß auf die von Fellenberg versuchte Weise der Kostenaufwand

auf das möglich geringste Maß reducirt wird . Auch wurde es Fellenberg durch die Ver¬

bindung der Armenschule mit seiner Gutswirthschaft möglich , stets die den Kräften der ,

Zöglinge , oder auch die ihrem Bildungszweckc angemessensten , oder endlich die für sie s
einträglichsten Arbeiten auszuwählen .

Dennoch kann diese Einrichtung , wie sie in Hofwyl bestand , nicht als allgemein

maßgebend und nachahmungswerth betrachtet werden . Denn dergleichen Anstalten könnten s

nur an Orten entstehen , wo sich ein großes Hofgut befindet , dessen Besitzer oder Pächter s
die Verpflichtung übernimmt , den Zöglingen der Armenschule Jahr aus , Jahr ein , eine

hinreichende und angemessene Beschäftigung zu geben . Das wäre für den Gutsherrn eine

lästige Zugabe und leicht zu fürchten , daß man bei Verwendung der Zöglinge mehr den

Vortheil des Gutes , beziehungsweise des Besitzers oder Pächters , als den der Anstalt

im Auge behielte . So könnte es kommen , daß die Zöglinge zu den wenigst bildenden

Geschäften gebraucht , vielleicht misbraucht würden , während ihnen viele der übrigen ganz ^
unbekannt blieben . Nur eine Persönlichkeit , wie die Fellenbcrgs , könnte die volle Berück - s

sichtigung der Erziehungs - und Erhaltungszwecke gewährleisten . Aber eine Einrichtung , ^
welche für alle Orte und Zeiten berechnet ist , darf nie von solchen seltenen Persönlich - §

keiten abhängig gemacht werden . Es müßte also vielmehr im Interesse der Anstalt dem s

Lehrer derselben zustehen , für seine Zöglinge die jedesmalige Arbeit zu wählen und zu §

bestimmen . Aber wo würde sich das ein Gutsbesitzer oder Gutspächtcr gefallen lassen ? !

Wo könnte er diese Befugnis einem Dritten cinräumen ? Da es ferner nicht leicht zu

vermeiden wäre , daß die Zöglinge in verschiedene Partieen getrennt , gleichzeitig an ver¬

schiedenen Orten Arbeiten zu verrichten hätten , so wäre es dem Lehrer unmöglich , sie s

stets selbst zu beaufsichtigen und zur Arbeit anzuleiten , dies müßte also irgend einem
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Knechte oder einer Magd überlassen werden . Wo bliebe da der erziehende Einfluß des

mitarbeitendcn Lehrers ? Und wie leicht würde selbst die Sittlichkeit der Zöglinge unter

diesem unvermeidlichen und unbewachten Umgänge mit Knechten , Mägden und verschiedenen

Taglöhnern Noth leiden ?
Aus diesen Gründen ist man von dieser Art , die Erhaltung der Anstalt durch An¬

knüpfung an ein größeres , landwirthschaftliches Anwesen zu sichern , völlig abgekommcn ,

und hat allgemein den anderen , freilich kostspieligeren Weg eingeschlagen , ein eigenes

Gut von entsprechendem Umfange für solche Anstalten zu erwerben oder zu pachten ,

welches möglichst mit eigenen Kräften vom Lehrer mit seinen Zöglingen bebaut und be -

wirthschaftet wird . Wenn nun freilich von diesen Wehrlischulen noch weniger erwartet

werden darf , daß sie sich ohne fremde Unterstützung selbst zu erhalten vermögen , weil sie

neben den Lebensmitteln auch noch die Zinse aus Ankaufs - und Betricbscapital zu be¬

streiten haben , und weil bei aller Sparsamkeit und Einfachheit der Lebensweise doch eine

Menge Ausgaben zum besten der Zöglinge gemacht werden müßen , welche in den Ans -

gabcctat des armen Mannes gar nicht kommen , so liegt doch so viel auf der Hand , daß

solche landwirthschaftlichen Armeninstitute die Kosten für die Erziehung eines Kindes ,

vorausgesetzt , daß die Zöglinge bis in ein reiferes Alter in der Anstalt bleiben , sehr be¬

deutend verringern , und schon dies bedeutet so viel als tausenden von Kindern , die sonst

unerzogen bleiben müßten , die ihnen gebührende , menschenwürdige Erziehung ermöglichen .

Würde der Staat oder eine Gemeinde das hinreichende Areal sammt den nöthigen Ge¬

bäulichkeiten einer solchen Anstalt schenken oder wenigstens zu unverzinslicher Benützung

überlassen , auch das unentbehrliche Inventar anschaffen , so wäre in der That nicht ab -

zusehcn , warum die Anstalt , besondere Unglücksfälle abgerechnet , nicht im Stande sein

sollte , sich ans sich selbst zu erhalten . Aber der Erziehungszweck fordert , daß die Zahl

der Zöglinge 20 — 25 Köpfe nicht übersteige ; der Zweck der Selbsterhaltung , daß die

Zöglinge wenigstens bis in das 20 . Lebensjahr in der Anstalt bleiben und daß zum

mindesten ein Drittheil derselben über 14 Jahre alt seien , zwei Bedingungen , die ihre

Schwierigkeit haben , weil kleinere Anstalten immer verhältnismäßig kostspieliger sind ,

auch die weit größere Anzahl von Anstalten die Wahl passender Lehrkräfte und geeigneter

Wohnsitze erschweren ; die Bedingung des längeren Bleibens aber , um der Anstalt das

zu vergüten , was sie an die jüngeren Zöglinge verwenden mußte , leicht Unzufriedenheit

in den herangewachsencn Zöglingen erregt , und , wenn auch beim Eintritt in die Anstalt

contractlich eingegangcn , doch oft nicht gehalten wird , und zwar natürlich meistens von

denjenigen , deren Arbeit der Anstalt am nützlichsten wäre . Diese Unzufriedenen , die sich

in der Wahl einträglicherer Lohnarbeiten verkürzt glauben , zurückzuhalten oder gar etwaige

Flüchtlinge mit Zwang zu reclamiren , hat so viel bedenkliches , daß sich ein Armenerzicher

nicht leicht dazu entschließen wird . Alsdann geht aber der gehoffte Gewinn der besseren

Arbeitskräfte wieder verloren , und läßt man einmal ein Loch in diese Bedingung brechen ,

so wird sie in kurzem völlig durchlöchert und unhaltbar geworden sein .

Es geht also nicht anders , als auch auf diese , sonst sehr wohlthätige und praktisch

scheinende Bestimmung der Fellenberg ' schcn Armenanstaltcn zu verzichten oder wenigstens

das Alter auf 16 — 17 Jahre zu reduciren , damit aber auch die Selbsterhaltung der

Anstalt aufzugeben und sich mit dem Resultat genügen zu lassen , daß diese Anstalten

ihren Zöglingen die für sie zweckmäßigste Erziehung mit gringerem Kostenaufwande , als

die meisten anders eingerichteten Armenerziehungsanstalten , zu geben vermögen . Daß sie

unter diesen Umständen immer noch der Unterstützung der Menschenfreunde , der Beihülfe

derjenigen , welchen größere Mittel zu Gebot stehen , zu ihrem Bestehen nicht entbehren

können , hat für beide Theile , für Geber und Empfänger , auch sein Gutes und kann

ihrem inneren und äußeren Gedeihen förderlich sein , wie es auch eine erfreuliche That -

sache ist , daß cs an dieser Hülfe , wo es nöthig und angelegt war , noch nie und nirgends

gefehlt hat . In den schon berührten schweizerischen , ausschließlich auf Landwirthschaft

gegründeten Wehrlischulen ( wobei auf ein Kind gewöhnlich 1 — 2 Juchart Acker ü 40 ,000
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Quadratfuß gerechnet wird ) befanden sich im I . 1868 in 9 Knabcnanstalten ca . 300 Zög¬

linge . Die kleinsten der Anstalten zählten 25 , die größten 40 Zöglinge . Die Erziehungs¬

kosten berechneten sich auf ein Kind sehr verschieden , von 100 — 250 Frcs . In den
4 Mädchenanstaltcn befanden sich 150 Zöglinge ( 25 — 70 ) , also durchschnittlich mehr als

in den Knabenanstalten . Auch ihre Kosten überstiegen die der Knaben , sie betrugen

nemlich Per Kopf 200 — 253 Frcs . Die Mehrzahl der Anstalten ( 26 ) sind gemischte

Anstalten , in welchen Knaben und Mädchen , jedoch jene immer in der Mehrheit , ausge¬

nommen werden . Unter diesen giebt es sehr kleine ( Anstalten mit nur 16 Zöglingen )

und sehr große Anstalten ( bis auf 90 Zöglinge ) . Die Kosten für ein Kind differiren

zwischen 170 und 450 Frcs . Von diesen noch zu unterscheiden , aber gleichfalls auf land -

wirthschaftlichen Betrieb gegründet sind die Rettungsanstaltcn für jugendliche Verbrecher ,

deren es in der Schweiz für Knaben 8 giebt mit 260 Zöglingen und eine für Mädchen ,

in welcher 54 Kinder nntergebracht sind . Die Zahl der Knaben in den einzelnen

Rettungsanstalten ist sehr verschieden ( von 14 — 54 ) , und die Kosten für einen Knaben

belaufen sich auf 212 — 320 Frcs , die eines Mädchens auf 130 — 140 Frcs . Neben allen

diesen Anstalten bestehen noch 12 Armenschulen , welche neben den landwirthschaftlichen

Beschäftigungen auch gewerbliche betreiben . Noch andere nehmen sich dabei das „ Rauhe

Haus " bei Hamburg zum Vorbild und theilen ihre Zöglinge iir Familien von 12 — 15

Kindern , wie z. B . die seit November 1867 bestehende Pestalozzianstalt in Schlieren bei

Zürich , welche ein Gut von 36 Juchart theils Acker , theils Wiesen , theils Wald und

Reben besitzt und bis jetzt ( 1869 ) nur aus einer Familie mit 15 Zöglingen besteht .

Seit 1834 werden viele Erziehungsanstalten in ähnlichem Geiste und nach ähnlichen

Grundsätzen eingerichtet , auch Pestalozzistiftungen genannt . Wie sich Pestalozzi selbst eine

ArmenerziehungSanstalt vorgestellt hat , hat er im 4 . Band seiner Wochenschrift für

Menschenbildung ( Aarau 1811 ) dargelegt . Unterricht mit Arbeit verbunden , damit der

Zögling für das Leben brauchbar gemacht werde und zugleich einen Theil seiner Er¬

ziehungskosten selbst verdiene , waren auch ihm die leitenden Gedanken . Aber die In¬

dustrie trat bei ihm als Grundlage der Arbeit hervor , während sich Fellenberg für die

Landwirtschaft entschied und die Arbeit selbst zum Unterrichte erhob .
Zur Literatur : Unter die landwirthschaftlichen und pädagogischen Anstalten zu

Hofwyl , überhaupt zur Zeit I . Fellenbergs findet sich Auskunft in Rrotol , I -ottro ä ses
eollaboratsurs ; Raris 1812 . Ferner : Darstellung der Armenerziehungsanstalt in Hofwyl .
Von ihrem Stifter Emanuel von Fellenberg ; Aarau 1813 bei H . R . Sauerländer .
Ferner : Rapport sur Iss otadlissomkirtL äs Nr . Rollsubor ^ ä llokrvxl ; oä . cls Rietet ,
Oonsvo 1817 . Ferner : I -ss Instituts ä 'Ilotrv ^ I , oonsiäsros plus partiouliorement
sous los raxports gut äoivsnt oooupsr In psnsos äos Irommos , pur Io Oomt « äs
Villo Vioillo , donovo 1821 . Ueber die Wchrlischulen im besondern aber vergleiche
man : I . Conrad Zellwcger , die schweizerischenArmenschulen nach Felleuberg ' schen Grund¬
sätzen , ein Beitrag zur Geschichte des schweizerischen Armenwesens ; Trogen 1845 . Ferner :
Leben und Wirken von Joh . Jak . Wehrli als Armencrzieher und Seminardirector rc.
von I . A . Pupikofer , Decan und Mitglied des thurgauischen Erziehungsraths . Frauen -
fcld 1857 . Vgl . auch G . A . Riecke , über Armenerziehungsanstalteu im Geiste der Wehrli -
anstalt zu Hofwyl ; Tübingen 1823 . *) Riecke .

Weinen , Schrciweinen , s. Erste Kindheit Bd . III , 948 f .

Weisheit , Buch der — und jüdischer Hellenismus . In dem Artikel Päda¬
gogik des Alten Testaments ( Bd . V . S . 653 ff .) hat das nachexilische Juden¬
thum nur insoweit Berücksichtigung gefunden , daß die erste Ausbildung des Rabbinis -
mus vargestellt und die hebräische Spruchweisheit bis zu dem Buche des Siraciden herab
verfolgt worden ist . Das Buch der Weisheit wurde dort übergangen , weil die Eigen -
thümlichkeit desselben nur im Zusammenhang mit dem jüdischen Alcrandrinisinus genü -

*) Vgl . d. Art . Nettungsanstalten . D . Red .
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gmd gewürdigt werden kann . Daß dem letzteren hier eine besondere Darstellung ge¬
widmet wird , würde sich schon dadurch rechtfertigen , daß der Hanpwcrtrcter desselben ,

Philo , die Aufgaben der Erziehung und des Unterrichts eingehend erörtert hat . Im

allgemeinen aber ist daran zu erinnern , daß jene Entwicklungsstufe des menschlichen

Geistes , auf welcher der alttcstamentliche Offenbarungsglanbe mit der höchsten vom

Heidenthum erzielten Cultnr sich zu einigen gesucht und hieraus ein cigcuthümlichcs in
naher Beziehung zum Christenthum stehendes Bildungsidcal sich erzeugt hat , ein bedeu¬
tendes pädagogisches Interesse für sich in Anspruch nehmen darf . Doch ist der jüdische

Alcrandrinismus in der Geschichte der Pädagogik bis jetzt wenig berücksichtigt worden .

In Schwarz ' Geschichte der Erziehung wird er I . 1 . S . 215 und I . 2 . S . 16 nur

kurz berührt . Dagegen hat Cr am er , Geschichte der Erziehung und des Unterrichts im

Alterthum , Bd . II . S . XUVIII und 549 ff . Philo ' s pädagogische Theorie ausführlicher

dargestellt und Karl Schmidt , Geschichte der Pädagogik , Bd . I . S . 480 ff . neben

Philo auch das Buch der Weisheit besprochen . In beiden Werken ist aber der oben

heworgehobene allgemeinere Gefichtspnnct nicht näher in ' s Auge gefaßt , obwohl nament¬
lich Schmidt die Pädagogik „ im organischen Zusammenhang mit dem Culturleben der

Völker " darznstellen unternommen hat . — Die ältere einschlägige Literatur ist eingehend

benrtheilt in der Abhandlung Georgii ' s „ lieber die neuesten Gegensätze in Auffassung

der alcrandrinischen Religionsphilosophie , insbesondere des jüdischen Alcrandrinismus "

in Jllgens Zeitschrift für histor . Theologie , 1839 H . 3 . u . 4 . Von der neueren Lite¬

ratur findet sich alles wichtigere verzeichnet bei Zeller , die Philosophie der Griechen ,

2te Aust ., Bd . III . 2 . S . 293 . Namentlich ist hier hcrvorzuhcben der Artikel Philo

von Steinhart in Pauly ' s Nealenchklopädic der elastischen Alterthumswissenschaft ,

Bd . V . S . 1499 ff .

Der jüdische Alcrandrinismus ist ein Zweig des Hellenismus , jenes vielgestalti¬

gen Products der mächtigen Einwirkung , welche die griechische Cultnr durch den Erobe -

rungszng Alerandcrs und die Herrschaft der Diadochen ans die Nationalitäten des

Ostens ausgeübt hat . Zwar hatte jene „ wunderbare Philosophie , " wie Plutarch

( „ vom Glück Alexanders " Cap . 5 ) die Bestrebungen Alexanders , das Barbarenthnm

durch griechische Gesittung zu überwinden , bezeichnet , ihr Herrschaftsgebiet vorzugsweise

in dm nengegründeten Städten . Die ländliche Bevölkerung war dem griechischen Ein¬

flüsse mehr oder weniger entzogen ; einer Culturmissionspflicht in Bezug auf das geringe

Volk war sich der aristokratische hellenische Geist ohnehin nicht bewußt . Und auch jene

' prunkende Civilisation , die in den Hauptsätzen des Hellenismus sich entfaltete , trug nicht

die Kraft einer wirklichen Verjüngung der Volksgeister in sich . Es waren vielfach „ ge¬

machte mit verstandesmäßiger Willkür gehandhabte Zustände , " unter deren glänzendein

Firniß grobe Unsittlichkeit , Aberglaube und Schwärmerei jeder Art wucherten . *) Und

doch war es eine Errungenschaft von unermeßlicher Bedeutung , daß der Gedanke des

über die nationalen Unterschiede übergreifendcn Wcltbürgerthums , wie er zunächst im

Stoicismus sich entwickelt hatte , immer mehr zur Geltung gelangte , so daß ein Erato -

sthenes ( bei Strabo Geogr . I . 66 ) diejenigen nicht zu loben weiß , welche die Mensch¬

heit in Hellenen und Barbaren eintheilcn , vielmehr einen gemeinsamen ethischen Maß¬

stab fordert , an den gehalten wohl auch ein Barbar über einen Hellenen gesetzt werden

könne. Und wie in dem durch den Hellenismus eingelcitcten , durch das römische Welt¬

reich mächtig geförderten Verschmclzungsproceß die Humanitätsidee sich Bahn gebrochen

hat , so keimt auch die Ahnung einer Weltreligion in dem Ncligionssynkrctismus jener

Zeit , der , während er von der Erschöpfung der Lebenskraft der alten Religionen Zeug -

S . Bernhardp , Grundriß der griechischen Literatur , 3 . Bearbeitung , l . S - 511 , der

übrigens in seiner Polemik gegen Droyscns begeisterte Charakteristik des Hellenismus ( „ Ge¬
schichtedes Hellenismus " Bd . II . S . 567 ff.) der welthistorischen Bedeutung des letzteren nicht
ganz gerecht geworden ist .
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nis ablegt , doch zugleich in seinem Streben nach vollerer Ergreifung des Göttlichen die
Sehnsucht nach dem „ unbekannten Gotte " kund giebt .

Auch das jüdische Volk wurde , seit Alexander Palästina der macedonisch -griechischen
Herrschaft unterworfen hatte , aus der Abgeschlossenheit , die nach dem Exil durch die
Restauration der gesetzlichen Ordnungen neu befestigt worden war , herausgerissen und
in die allgemeine Völkerbewegung hineingezogcn . Aber Wenn schon bei den andern
Völkern Asiens trotz der Uebermacht des griechischen Einflusses es nicht ganz an Rück¬
wirkungen fehlte , infolge deren auch morgenländische Elemente als Gährungsstofse in das
abendländische Leben geworfen wurden : so konnte vollends das jüdische Volk vermöge
der einzigartigen Stellung , deren es als Offenbaruugsvolk sich bewußt war , und der
geistigen Güter , die es als Erbe bewahrte , zu der griechischen sich nicht in der vor¬
wiegend passiven Neceptivität , wie das heidnische Barbarenthum verhalten . Machte doch
das Judenthum auch auf gebildete Griechen bei ihrer ersten Berührung mit demselben
den Eindruck eines besondern geistigen Gehalts , so daß Theoph rast ( bei Porph . cko
allst . 2 , 26 ) die Juden als Pi 1 öso <xor ro / rr-os ovrrx bezeichnet . *) Das Zusammen¬
treffen des Judenthums mit dem Hellenenthum führte einerseits zu einem Kampfe beider ,
in welchem das erstere sich in seiner spröden Selbständigkeit behauptete , wogegen anderer¬
seits es zu einer relativen Durchdringung der beiderseitigen Elemente kam , welche die
bedeutungsvollste und einflußreichste Form des Hellenismus geworden ist .

Das Gebiet des jüdischen Hellenismus erstreckt sich so weit , als Las des Hellenis¬
mus überhaupt . Denn überall sehen wir der griechischen Ausbreitung eine jüdische
folgen . Fast in sämmtlichen um das mittelländische Meer gelegenen Ländern , in Klein¬
asien , Syrien , Aegypten und dem europäischen Libyen , dann auch in Griechenland selbst
und auf den dazu gehörigen Inseln bildet bald die jüdische Diaspora ein starkes Ele¬
ment der Bevölkerung . Ihre Hanptsitze aber Waren die in äußerem Glanze mit ein¬
ander wetteifernden Weltstädte Antiochia am Orontes und Alexandria . Die erstere
kann aber nach dem Gcsichtspuncte , unter dem hier der jüdische Hellenismus darzustellen
ist , nicht näher in Betracht kommen . Wenn Antiochia von Cicero ( pro Lmoll . 3) als
oruäitissimis llominillus lillorulissimisguo stuäiis utllnons bezeichnet wird , so verdiente
cs allerdings dieses Lob durch seine blühenden Rhetorenschulen ( wogegen die exacten
Wissenschaften dort keinen empfänglichen Boden fanden ) . Aber dem mehr durch prak¬
tische Gewandtheit sich auszeichnenden syrischen Volksgeiste scheint an diesem literarischen
Ruhme der Stadt nur ein geringer Antheil zuzukommen . Vorzugsweise war doch
syrische Ueppigkeit und Lascivität , genährt durch die Orgien der , wenn auch gemischt mit
griechischen Formen , fortdauernden alten Landesculte , das heidnisch - semitische Element ,
Las auf diesem Boden dem griechischen sich einigte und die ausschweifendste Schwelgerei
erzeugte . Anderer Art war freilich der Einfluß der Juden , die einen starken Bestand -
theil der Bevölkerung Autiochia 's bildeten , so daß ihnen ein besonderes Viertel der Stadt
angewiesen war , und die gleichen Rechte mit der griechischen Bevölkerung genossen . „ In¬
dem sie durch ihre religiösen Bräuche immer eine große Menge von Griechen an sich
zogen , machten sie dieselben gewißermaßen zn einem Bestandtheil ihrer Gemeinde "
(Jos . ll . jnä . VII . 3 . 3 ) . Dies wurde die geschichtliche Grundlage für die Bedeutung ,
welche Antiochia als Metropole der hcidenchristlichen Kirche erlangen sollte . Aber daß

Im Hinblick auf diese Stelle Theophrasts wird man keinen Grund haben , das Citat aus
Klearch bei Jos . o . I . 22 , worin das günstige Nrtheil des Aristoteles über einen jüdischen
Weisen , mit dem er zusammengetroffenwar, gemeldet wird , mit Hengsteuberg ( Gesch. des
Reiches Gottes im A . B . III . S . 361 f.) für ein Fabrikat jüdischer Eitelkeit zu erklären . -
Wenn Philo und Josephus die Juden im Unterschied von den Hellenen unter die
fubsumiren , so folgen sie hierin dem herrschenden Sprachgebrauch , ohne damit der specifischen
Würde ihres Volks etwas vergeben zu wollen . Dagegen beachte man die Gruppirung m
Kol . 3 , 11 .
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die Juden hier mit griechischer Wissenschaft in ernsterer Weise sich eingelassen hätten ,
darüber ist nichts bekannt . Die fürstliche Fürsorge , die in Alexandria der wissenschaft¬
lichen Forschung das reichste Material znzuführcn und gelehrten Männern auch nicht -
qriechischer Abkunft eine Heimat zu bereiten wußte , war nicht Sache der Scleuciden .
Ein Centrum literarischen Betriebs ist Antiochia nicht einmal für Syrien geworden ,
indem mehrere syrische Städte neben ihm als Studicnsitze eine selbständige Bedeutung
erlangt haben . *)

Daß auch Jerusalem in diesen Kreis eintreten , auch der heimatliche Boden des
Zudenthums griechischer Bildung unterworfen werden würde , konnte unter der wechseln¬
den ägyptischen und syrischen Herrschaft nur noch eine Frage der Zeit zu sein scheinen ,
nur daß der Verschmelzungsproceß einen weit langsameren Gang nahm . Mit welcher
Zähigkeit nämlich das Jndenthnm hier seine Selbständigkeit behauptete , dafür zeugt schon
der Umstand , daß , während seit Alexander das übrige Palästina allmählich mit griechi¬
schen oder gräcisirtcn Ortschaften wie übersäct wird , das eigentliche Judäa in dieser
Zeit noch keine griechische Colonisation aufweist . Doch nennt die jüdische Ucbcrlicfcrung
bereits aus dem 3 . Jahrhundert v . Chr . einen Vertreter der griechischen Studien in
Jerusalem , den Antigonos von Socho , für den schon der griechische Name , wie er
bei keinem früheren Schulhaupt vorkommt , charakteristisch ist , und von dessen Schülern
( während ihm selbst der Platz unter den rechtgläubigen Lehrern nicht streitig gemacht
wird ) der Sadducäismus ausgegangen sein soll . Nach dem Regierungsantritt des
Antiochus Epiphanes aber bildete sich in Jerusalem eine mächtige ethnisirende Partei ,
welche eifrig darauf ausgieng , durch Pflege griechischer Sitte die Jsolirung des Juden¬
thums aufzuheben ( 1 Macc . 1 , 11 ff . , 2 Macc . 4 , 7 ff .) . An ihrer Spitze stand
Jason , der ( 175 v . Chr .) durch Kauf von Epiphanes die hohepriesterliche Würde er¬
langt hatte . Vor allem kam es darauf an , die Jugend zu gewinnen ; deshalb wurde
unterhalb der Burg , also in der Nähe des Tempels ein Gymnasium errichtet . Hierin
lag eine Durchbrechung der jüdischen Sitte schon deswegen , weil für diese die Nacktheit
der sich Hebenden an sich schon höchst anstößig war , wozu noch kam , daß dieser Umstand
zu dem jetzt anftauchcnden Versuche , das von den Griechen verhöhnte leibliche Abzeichen der
jüdischen Nationalität zu tilgen , Veranlassung gab ( 1 Macc . 1 , 14 f .) . Wirklich ge¬
lang es Jason , die edelsten Jünglinge unter den Petasos zu bringen ( 2 Macc . 4 , 12 ) ;
und nun , fährt der angeführte Bericht fort , „ erreichte der Hellenismus uud der Andrang
zur Ausländerei einen solchen Grad , daß die Priester sich nicht mehr um den Altar¬
dienst bekümmerten , sondern den Tempel verachtend und die Opfer vergessend sich beeilten ,
dem gesetzwidrigen Schauspiel in der Palästra , nachdem die Herausforderung zur Wurf¬
scheibe ergangen war , beizuwohnen , und die väterlichen Ehren für nichts hielten , die
griechischen Auszeichnungen aber für herrlich achteten ." Als aber Epiphanes die Zer¬
störung des Judenthums zu vollenden und in das Heiligthum des alten Bundesgottes
den Cultus des olympischen Zeus einzuführen unternahm , da zeigte sich in dem helden -
müthigen Widerstande der Chasidim , , welche zähe Lebenskraft noch diesem Volksthum
einwohnte . Für das palästinensische Judenthum , wie es im Pharisäismus seine vollen¬
dete Ausprägung gefunden hat , sind mit den maccabäischen Siegen die Zeiten der

( vergl . 2 Macc . 14 , 3 ) vorüber . Allerdings blieb Kenntnis griechischer
Sprache und Sitte , die ihre Stützpuncte in den zahlreichen gräcisirtcn Städten hatten ,
in Palästina weit verbreitet . Das Griechische herrschte am Hofe des Herodes und war
die Sprache der römischen Beamten . Unter den Inden selbst fand jene frühere ethni¬
sirende Richtung ihre Fortsetzung im Sadducäismns , der aber auf die vornehmeren ,
reicheren Stände beschränkt und seinem ganzen Charakter nach zwar wohl geeignet war ,
durch Hegnng griechischer Gewohnheiten und Sitten das jüdische Leben zu verflachen ,

*) S . Stark , Forschungen zur Geschichte und Altcrthumökunde des hellenistischen Orients .
Bd. I . S . 682 f.



302 Weisheit , Buch der .

jedoch unfähig , durch Aufnahme höherer griechischer Geistesbildung es zu veredeln . Trotz
des politischen Einflusses , den er zeitweise ausübte , hatte er keine Macht über das Volks¬
leben wie der Pharisäismus , dem die Mehrzahl der Schriftgelehrteu angehörte , und der
durch seine Schulen die Jugend , von der Synagoge aus das Volk beherrschte . Dieser
aber hat durch seine Satzungen , die das äußere Leben einem nach allen Richtungen und
bis zum Geringfügigsten herab sich erstreckenden Zwange unterwarfen , die Scheidewand ,
die das Gesetz zwischen Israel und den Wcltvölkcrn gezogen hatte , noch bedeutend ver¬
stärkt ; wobei er dem für das Judenthum in Anspruch genommenen Beruf , Licht der
Heiden zu sein (vgl . Röm . 2 , 19 ff .) , durch eine möglichst äußerliche Proselytenmacherei
zu genügen glaubte ( Matth . 23 , 15 ) , im übrigen aber die Verwirklichungder End -
Lestimmnng Israels von einem mcssianischen Reich mit politischer Herrlichkeit erstarkte .
Dafür , daß auch im Pharisäismus jene hcllenistrendc Richtung sich geltend machte , bietet
der Umstand , daß in der Schule Gamaliels des Aeltcren griechische Wissenschaft gepflegt
worden sein soll , sowie , daß der Pharisäer Josephus mit griechischer Bildung vertraut
war , keinen genügenden Beleg ; gerade Josephus stellt sich ( ^.rell . XX . 12 ) als eine Aus¬
nahme unter seinen Landsleuten hin , weil er , während er in der einheimischen ESkl «
sich ausgezeichnet , zugleich griechische Sprache und Literatur studirt habe ( wobei er übri¬
gens bemerkt , Laß er , wie dies bei den Juden gewöhnlich sei , cs zu einer genauen Aus¬
sprache des Griechischen nicht gebracht habe ) . Er fügt bei : „ Bei uns finden nicht die¬
jenigen Anerkennung , welche die Sprache vieler Völker gelernt haben und durch Eleganz
des Ausdrucks die Rede schmücken ; denn man ist der Ansicht , ein derartiges Studium
könne nicht nur der erste beste unter den Freien , sondern auch ein Sklave , wenn er
will , betreibe » . Weisheit wird nur denjenigen zuerkannt , die das Gesetz genau kenne»
und die Auslegung der heiligen Schrift verstehen ." Ein förmliches Gebot freilich , daß
die Väter ihren Söhnen nicht mehr gestatten sollen , das Griechische zu lernen , ergieng
erst in der letzten Zeit des jüdischen Staats , mls Titus bereits Jerusalem bedrohte .

Eine mit dem Pharisäismus zwar in Bezug auf Schriftauslegungund Dogmatik
nahe verwandte , aber die Ziele des Judenthums und die Stellung desselben zum Heiden¬
thum wesentlich anders anffasseude Richtung bildet der alcraudrinisch - jüdische Hellenis¬
mus . In Alexandria war auf dem Grunde , den die ersten Ptolemäer gelegt hatten ,
die griechische Wissenschaft zu einer Macht erwachsen , die , wenn gleich der schöpferische
Trieb nicht wieder zu erwecken war , doch noch immer geistig anregend zu wirken ver¬
mochte , zwar nicht auf das erstarrte Aegypterthum , das in der neuen Hauptstadt an¬
fangs überhaupt keine Heimat hatte , wohl aber auf andere Nationalitäten , die an diesem
Knotenpunkte des Verkehrs dreier Welttheile einander begegneten . Unter den Mischungs¬
verhältnissen , welche hier sich bildeten , ist die Verbindung , Welche das Judenthnm mit
dem Griechenthum eingicng , das durchgreifendste und folgenreichste geworden .

In der Bevölkerung Alcxandria ' s waren nächst den Griechen die Juden am stärksten
vertreten . Sie gehörten von Anfang an zum Grundstock derselben ; später waren von
Len fünf Quartieren der Stadt zwei ausschließlich von ihnen bewohnt . Sie erhielten
mit den Griechen gleiche Rechte ; die älteren Ptolemäer erwiesen ihnen besondere Gunst .
Der Judenhaß , durch den sich zu Philo ' s Zeit die griechische Einwohnerschaft Alexandria '»
hervorthat , hat sich erst später entwickelt , nach Josephus ( e . ^.x . II . 6 ) durch das all¬
mähliche Ueberhandnehmen der die Juden anfeindenden und verdächtigenden Aegypten
Wie wenig hier die Inden , obwohl sie ein besonderes Gemeinwesen mit eigenem Vor¬
stand (dem Alabarchen ) bildeten , ihre Abgeschlossenheit behaupteten , beweist schon der
Umstand , daß , während die syrische Diaspora ihr semitisches Idiom behauptete , bei der
alerandriuischeu die Muttersprache ganz durch das Griechische verdrängt wurde , — ein
Proccß , der verhältnismäßig rasch sich vollzogen haben muß , da bald das Bedürfnis
einer griechischen Uebersetzung des Alten Testaments sich fühlbar machte . Daß sich >uit
der griechischen Sprache auch das Studium griechischer Wissenschaft , die Lectüre griechi¬
scher Dichter und Philosophen bei den Inden cinbürgcrn konnte , dazu boten die zahl-
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reichen Schulen und Hörsälc , die in den verschiedenen Stadttheilcn Alcxandria ' s sich

befanden ( s. Streik . Geogr . 674 ) ausreichende Gelegenheit . Die Frage , ob auch das

cilerandrinischc Museum , das ausgezeichnete -Männer verschiedener Nationen vereinigte ,

den Verkehr jüdischer Weisen mit griechischen Philosophen vermittelt hat , vermögen wir

nicht zu beantworten . Ueberhaupt liegen die Anfänge dessen , was man jüdisch -alcxandri -

nische Neligionsphilosophie nennt , in einem nicht aufzuhellcnden Dunkel . Die ersten

Spuren davon , die man bereits im ältesten Theil der UXX , der Uebcrsetzung des Pen¬

tateuchs zu finden geglaubt hat , bieten , insoweit sie sicherer Deutung sind , nichts , was

wesentlich über die Eigenthümlichkciten hinansgeht , die dem jüdischen Midrasch jener

Zeit überhaupt zukommcn und nicht nothwendig ans griechischen Einfluß zurückzuführen

sind ( vgl . was Zeller a . a . O . S . 217 hierüber gegen Dähne bemerkt hat ) . Als

der erste , der mosaische Theologie und griechische Philosophie mit einander zu vermitteln

versuchte , wäre nach der llebcrliefcrung ein jüdischer Peripatctikcr , Namens Aristobnlos ,

zu betrachten , der unter Ptolcmäns Philometor , also in der ersten Hälfte des 2 . Jahrh .

vor Chr . gelebt und diesem Könige seine allegorische Auslegung des Pentateuch gewidmet

haben soll .

Daß es in Alexandria zu einem Bunde zweier Geistesrichtungen von so verschie¬

denem Ursprünge kam , ist nicht schwer zu erklären . Unter den Gegensatz , in welchem

das Jndenthuin sich von Hans aus zu heidnischem Polytheismus und Natnrdicnst , und

darum namentlich ( wie auch z . B . das Buch der Weisheit kund gicbt ) zu ägyptischem

Wesen stehend wußte , konnte es sein Verhältnis zu der höheren griechischen Bildung

nicht subsumircn . In der griechischen Philosophie trat ihm ein geistiger Monotheismus

entgegen , dem der jüdische um so näher verwandt war , je mehr seit dem Anfhörcn der

Prophetie das Streben nach einer abstractcn , das unmittelbare Eingreifen der Gottheit

in die Sinnenwelt möglichst zurückdrängenden Fassung der Gottesidee sich geltend gemacht

hatte . Zn der platonischen Lehre vom göttlichen Ursprung der Seele stimmte die alt -

testamentliche von der Gottcbenbildlichkcit des Menschen . Die Strenge der stoischen

Ethik mußte dem an die Zucht des jüdischen Gesetzes gewöhnten jüdischen Geiste Achtung

abnöthigen . Auch im übrigen konnte der Jude für die religiösen Fragen , mit denen

die alttestamentliche Weisheit sich beschäftigt hatte , in den Problemen der griechischen

Speculation Anknüpfnngspuncte finden . Hiernach mußte es nahe liegen , den Unterschied

alttestamentlicher und griechischer Weisheit nur als einen formalen zu betrachten . Aber

die göttliche Auctorität des Mosaismus sollte darum doch dem Hcidenthum gegenüber

in ihrem vollen Rechte bleiben . Im Judenthum hat vermöge des in ihm leuchtenden

Lichtes der Offenbarung alle Wahrhcitserkenntnis , die bei den Griechen sich findet ,

ihre ursprüngliche Heimat . Von Moses haben nach Aristobul ( bei Euseb . xraox .

evnn§ . XIII . 12 ) nicht bloß Pythagoras , Sokrates und Plato , sondern auch die alten

griechischen Dichter vieles entnommen . Ebenso ist Philo ' s Absehen darauf gerichtet ,

im Mosaismus die Quelle aller religiösen und sittlichen Wahrhcitserkenntnis aufzuzcigen .

Wie die griechischen Gesetzgeber ans dem mosaischen Gesetz geschöpft ( äs gnäioo S . 719 ) ,

so haben , nachdem schon Heraklit aus Gen . 15 , 10 sein Princip empfangen , Plato

und die Stoiker , besonders Zeno von Moses gelernt , ( tznoä omnis probns liber 873 .

äe incorruxtid . mnnäi 941 n . s. w .) Um dieses Abhängigkcitsvcrhältnis als möglich

erscheinen zu lassen , wurde von Aristobul ( a . a . O . ) die Behauptung aufgestellt , daß

schon vor Alexander , ja vor der persischen Herrschaft von Hauptthcilen des Pentateuchs

eine griechische Uebcrsetzung veranstaltet worden sei , welche Pythagoras und Plato in

Aegypten kennen gelernt hätten . Daß die griechischen Geschichtschreiber von Moses

nichts melden , sei , meint Philo ( vlt . Llos . I . Eingang ) , vielleicht ans Neid geschehen ,

vder wegen der großen Verschiedenheit seiner Einrichtungen von denen anderer Staaten ,

llm die Abstammung griechischer Weisheit aus dem Mosaismus einleuchtender zu machen ,

wurde nicht nur die allegorische Deutung angcwendet , sondern auch zu einem Mittel

gegriffen , das in Alexandria überhaupt sehr beliebt war , zur Pscndcpigraphik ( Fälschung
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der Überschriften ) , beziehungsweise zur Interpolation älterer Werke . „ Heiden , Juden
und Christen haben sich derselben bedient , der eine mit größerer , der andere mit geringerer
Gewandtheit , alle aber ohne den leisesten Scrupcl zu empfinden ; es schien dies ein
bloßes Versteckspiel , bei dem man weder sich selbst noch andern als wirklicher Fälscher
vorkam " ( Bernays , über das phokylidcische Gedicht S . 34 ) . So wurden schon von
Aristobul Verse producirt , in denen Homer und Hesiod von göttlichen Dingen in einer
Weise reden , die der mosaischen Rede so ähnlich ist , wie ein Ei dem andern . Das
alttestamentlichc Prophetcnwort wurde für sibyllinische Dichtung verwerthct ; ein heid¬
nischer Mund sollte den Triumph des Judentums über das Heidcnthum , die allgemeine
Herrschaft des Gesetzes geweissagt haben ( besonders Sibyll , III . 97 ff .) . Ebenso er¬
borgte ein jüdischer Hellenist den Namen des alten Gnomikers Phokylides , um unter
diesem Gewände mosaische Sittenlchre heidnischen Lesern zugänglich zu machen ; er lieferte
hiedurch den Schulmännern des 16 . Jahrhunderts ein Lesebuch , das in der erwünsch¬
testen Weise von der Uebereinstimmuugdes den Heiden gegebenen natürlichen Gesetzes
mit dem Bibelwort Zeugnis ablegte . ( Dasselbe bildete z. B . einen Bestandtheil des
oxus anroum von Michael Neander , s. Bd . V . S . 192 .)

Die literarische Thätigkcit des jüdischen Alcrandrinismns verfolgte in ihrem Streben
nach Verherrlichung des Judenthums zugleich ein höheres Ziel . Während vom Phari¬
säismus der theokratische Beruf Israels überwiegend als ein weltlich -politischer gefaßt
wird , macht sich im jüdischen Alexandrinismnseine Richtung geltend , deren Absehen
vielmehr auf eine geistige Weltherrschaft des Judenthums geht , nemlich auf eine allge¬
meine Herrschaft des Gesetzes und auf Herstellung eines von der im Mosaismus liegen¬
den Humanitätsidee getragenen sittlichen Gemeinwesens . Ließ man die Griechen gelten
als die Lehrmeister der Menschheit in weltlichen Dingen , so eignete sich Israel den
Beruf zu , gerade über alles wichtigste , über das Wesen und den Willen Gottes und
was zum Seelenheil diene , der Welt ein Licht aufzustccken ( Hitzig , Gcsch . des Volkes
Israel S . 585 f .) . Diese Richtung ist hauptsächlich vertreten durch das Buch der
Weisheit und durch Philo . ( Das Nähere über die Abfassungszeit des ersteren —
jedenfalls vor Philo — und über die Frage nach dem gänzlich unbekannten Verfasser
gehört nicht hieher .) Das Buch der Weisheit beginnt in seinein ersten Theil mit einer
dem Salomo in den Mund gelegten Darstellung und Empfehlung der Weisheit als
der Quelle aller Tugenden und der Führerin zur Unsterblichkeit im Gegensätze gegen
die Lebensanschauung freigcisterischerund irdischgesinntcr , den Gerechten verfolgender
Menschen . Cap . 7 — 9 werden an Salomo 's Beispiel die aufgestellten Sätze bewiesen
und zwar so , daß zugleich auf das göttliche Wesen der Weisheit hingewiesen wird . Der
letzte Abschnitt , Cap . 10 — 19 , zeigt auf geschichtlichem Weg an den göttlichen Führungen ,
welche das A . T . berichtet, wie die Weisheit rettet , wogegen die unseligen Folgen der
Thorheit , besonders des thörichten Götzendienstes , an den Geschicken der Heiden nach¬
gewiesen werden . Anklänge an verschiedene griechische Systeme , besonders platonische
und stoische Lehren , fehlen nicht , wie die vom gestaltlosen Stoff 11 , 18 , von der Pra -
eristcnz der Seele 8 , 19 u . a . m ., vom Leib als Sitz der Sünde 1 , 4 . 8 , 20 ; selbst
die 4 Cardinaltugenden begegnen uns 8 , 7 . Specielle Pädagogik im engern Sinn findet
sich allerdings wenig ; weder wie der Verfasser , der von seiner eignen Kindheit 7 , 4
8 , 19 von Vater und Mutter erzogen worden ( 8 , 20 übersetzt Luther : „ da ich aber
Wohl erzogen war , wuchs ich zu einem unbefleckten Leib ," während das Original nichts
vom Erzogenwerden sagt , sondern der (V . 19 ) von Gott empfangenen guten Seele nun
das wirkliche , tatsächliche Gutsein folgen läßt und als Wirkung hievon die Unbeflcckt-
hcit des Leibes hcrvorhcbt) — noch auch , wie er selber einen Sohn erziehen würde ,
setzt er aus einander : sondern : als Jüngling kommt er (V . 21 ) ganz von selber zu der
Erkenntnis , daß er nicht anders könne werden — d . h . entweder mächtig
seil , der Weisheit , oder kräftig und enthaltsam , — wenn nicht Gott ( jene oder dieses)
gebe , darum betet er nun um Weisheit — seine Erzieherin also ist eben diese , durch
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die er alles lernt und erfährt , was Inhalt menschlicher Wissenschaft ist (7 , 17 — 20 ) und

die ihn zu heiligem Leben ( 6 , 19 . 20 ) anleitct und ( 7 , 12 . 8 , 16 ) fröhlich macht .
Sie lehrt Vas Höchste , Geheimnisvollste , die Werke und den Rath Gottes erkennen

(9, 17 ) , aber ebenso hilft sie auch in den Verwicklungen des praktischen Lebens dnrch -
kommen ( 10 , 10 ) ; sie lehrt den Regenten gut regieren ( 8 , 14 ) und jeden weislich

reden ( 10 , 21 ) . Darin also ist auch dieses Buch der alttestamentlichcn Grnndanschanung

treu , daß es nicht menschliche Erziehnngsknnst lehrt , sondern als den wahren Erzieher

Gott selbst betrachtet ; der eben durch das Geschenk der Weisheit den Menschen erzieht —

ähnlich wie später Clemens von Alexandrien als den wahren den göttlichen

Logos betrachtet ; aber was die Weisheit als Erzieherin bietet , ist dann doch nicht bloß

sittliche und religiöse Erkenntnis und Tüchtigkeit , sondern wie bemerkt , auch menschliche

Wissenschaft und Geschicklichkeit aller Art .

Philo , über den noch einiges zu sagen ist , war ein Zeitgenosse Jesu , etwa 20 Jahre

vor ihm geboren . Schon vermöge seiner priesterlichen Abstammung zu einem eingehenden

Studium des väterlichen Gesetzes berufen , wandte er sich zugleich , von einem brennen¬

den Wissensdrang getrieben , mit Eifer der griechischen Wissenschaft zu . Seiner Neigung

entsprach am meisten die stille Zurückgezogenheit eines den Studien gewidmeten Lebens .

Er habe , sagt er im Eingang der Schrift äs sxsoisl . ls§ . S . 776 f . ( Pariser Ausg .

von 1640 ) eine Zeit gehabt , in welcher er in den philosophischen Studien und in der

Betrachtung der Welt geschwelgt , und wenn er dann von seinem ätherischen Standpunct

aus die Dinge betrachtete , sich glücklich geschätzt habe , den schlimmen Keren ( Schicksals -

und Todesgöttinncn ) des sterblichen Lebens entgangen zu sein . Da habe ihn der das

Edle hassende Neid gewaltsam in das Meer politischer Sorgen geworfen . Aber die

Sehnsucht nach den Studien des früheren Lebens sei in ihm lebendig ; wenn ihn : mit¬

unter einige Ruhe gelassen werde von dem unruhigen politischen Treiben , so gleite er

so zu sagen wie von den Lüften der Wissenschaft getragen auf Schwingen dahin . Seine

Belesenheit in der griechischen Literatur ( anderweitige , als jüdische und hellenische Bil¬

dungselemente sind ihm fern geblieben ) ist ungeheuer ( vgl . die Aufzählung der von ihm

citirten griechischen Schriftsteller in dem Art . Philo , von I . G . Müller in Herzogs

theolog . Realencyklop . Bd . XI . S . 579 ) . Freilich begünstigte Liese Viellescrei auch jenen

Mangel an Einfachheit , der den Leser seiner Schriften abstößt , das Rhetorisirende seiner

prosaische und poetische Ausdrücke durcheinander mengenden Darstellung .

Es ist hier nicht der Ort , weder die zahlreichen Schriften Philo ' s zu charakterisieren

noch sein System darzulegen ; was in diesen Artikel gehört , ist Folgendes . Wie er mit dem

griechischen rö öv die Jchovah -Jdee combinirt , so stellt er dem „ oüs , in welchem Gott sich

selbst denkt , sich in der Welt und die Welt in sich weiß , das alttestameutliche Princip der

Weisheit , als das weibliche , zur Seite ; sie ist gleichsam die concrcte , der Vielheit zu -

gewcndete Seite des göttlichen Wesens ; ebenso verschmilzt er den heraklitisch - stoischen

mit dem pcrsonificirten Schöpfungswort des A . T . Eigenthümlich aber und eine

Frucht der hebräischen Weltanschauung ist die Annahme eines einer dem Menschen

ursprünglich und immer wieder von neuem eingehanchten Gotteskraft ( äs oxik . m . 21 ) ,

die ihn zur Tugend führt , und , wenn sie in reichstem Maße ihm zu Theil wird , ihn

zum Propheten , zu einem Organ des göttlichen Geistes macht . Menschliches Wissen

ist unzuvcrläßig , die Vernunft hat kein Kriterium der Wahrheit ; deshalb müßen wir

in einer höhern Sphäre nach Wahrheit suchen . Die Sinne mögen trügen , die Vernunft

machtlos sein , aber im Menschen ist noch ein anderes Vermögen : der Glaube . Wirk¬

liche Wissenschaft , die eben durch diesen uns zukommt , ist eine Gabe Gottes , ihre Quelle

die Güte Gottes , ihre Ursache Frömmigkeit . Diese aber und mit ihr eben auch das

rechte Wissen wird auf folgende Art erlangt . Von der Königsburg Gottes erstreckt sich

bis zur Erde herab eine lange Reihe persönlicher Intelligenzen und Kräfte ; zuerst eine

zahllose Menge imkörperlicher Seelen , mehr oder weniger reiner Geister , welche die
Piidag. Enchklopädie. X . 20
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Organe der göttlichen Wirksamkeit , die Vermittler zwischen dem verborgenen Vater und
seinen Kindern sind : von den Philosophen Dämonen , von der h . Schrift Engel genannt .
Die einen von diesen Seelen werden vom Irdischen und Sinnlichen angezogen , die
andern nicht . Die crsteren verlassen deshalb die himmlische Heimat , sie kommen in die
Materie , in einen Leib — das sind die Menschen . Die Folge der Versenkung dieser
präeristircnden Engel ins Materielle ( da sie zuvor nur einen luftartigen Leib hatten )
ist ihre Verschlechterung ; es erkaltet und verdichtet sich ihre Lichtnatur , Wie glühendes
Eisen in der Schmiede durch Wasser abgekühlt und fest wird ( daher von
Der Leib wird der mit ihm sich verbindenden Seele zum beengenden Kerker , zu einer
drückenden Last , die ihr den Aufflug in die ewige Heimat Wehrt ; der Leib ist der Sitz
der Lüste und Leidenschaften . Daher hat der Mensch , wie er jetzt ist , eine vorherrschende
Neigung zum Bösen ; jedem Gebornen klebt die Sündhaftigkeit an . Ueberwunden wird
das Böse durch die in jeder Seele liegende göttliche Kraft , sich über das Materielle zu
erheben . Dies geschieht thatsächlich wenigstens von einem Theil der Menschen . Während
die einen im Erdenleben immer tiefer in die Sinnenlust gerathen und ihres Leibes
Sklaven werden , fühlen die andern das Drückende jener Verbindung der Seele mit dem
Leib und ringen nach Befreiung von derselben ; und diese kehren durch des göttlichen
Geistes Kraft ( das oben genannte nach sestbestimmtcn Gesetzen zum Himmel
zurück . Aber auch diese theilen sich hernach wieder in solche , die als höhere , reinere ,
von göttlicher Weisheit erfüllte Seelen zum Leben in Gott emporstcigen , und in solche,
die wieder nach irdischem Leben sich zurücksehnen und immer aufs neue sich menschlichen
Leibern mittheilen . Merkwürdig ist aber , Laß Philo trotz dieser dualistischen Anthro¬
pologie doch den Körper auch wieder in nähere Beziehung zur Tugend und den ein¬
zelnen Tugenden setzt . Die Seele ist ihm dreitheilig , sie enthält rö rö
rö : das erste ist im Kopf , das zweite in der Brust , das dritte im Unter¬
leib ; dem ersten entspricht von den Cardinaltugendcn die dem zweiten die

dem dritten die wenn unter Liesen dreien das toyrxöv die Herr¬
schaft übt , dann entsteht die unter ihnen , die nichts andres ist , als die alle
andern umfassende ör >-« tovüvi,. Diese sich zu erringen und dadurch zur Verähnlichung
und Einheit mit Gott zurückzukehren , ist die Lebensaufgabe des Menschen ; er soll sich
diese Vollkommenheit der -w -pt « , zu eigen machen . Aber auf welchem
Wege ? In seiner Schrift nryl kts r « nyoTrouökü /t « ?-« si-voöor> ( äs oongreesu
grmsrenäas sruäitionis Aratia ) stellt er denselben in folgender ihn charakterisirender
Weise dar . Die Aneignung der avP ,» re . ist die Umarmung der Sarah . Aber dieses
Ziel ist nur erreichbar durch die vorangehende Umarmung der Hagar , d . h . wie Abra¬
ham früher seiner Magd beiwohnte , als der Frau , so können wir nicht aus der Tugend
Früchte empfangen , wenn wir nicht erst mit den Dienerinnen derselben , d . h . mit der

no-iSkl « Gemeinschaft haben . ( Dieser Ausdruck bezeichnete seit Aristoteles
jenen Kreis von Kenntnissen , den jeder durchlaufen muß , ehe er zürn Berufsfach über¬
geht , also das , was zur allgemeinen Bildung gehört .) Diese , unter der Figur der
Hagar allegorisch vorgestellten sind Grammatik , Geometrie , Astronomie ,
Rhetorik , Dialektik und Musik . Man muß als Abram chaldäische Meteorologie treiben ,
ehe man als Abraham zur Theologie vordringt . Ein andres hiefür von Philo gebrauchtes
Bild ist dies , Laß man in die Stadt nur Lurch die Vorstadt gehe ; ollr -ss x -U
Myoxklrlll r « Diese Disciplinen sind aber nicht bloß nothwendig für den
Verkehr des Lebens , sondern auch dazu , uns zu wehren gegen sophistische Künste wie
gegen alle die Täuschungen , welche das sinnliche Leben uns bereitet . Auch hiefür hat
Philo einen alttestamentlichen Typus bereit , nemlich ( äs mißrat . Hw . 399 ) Len Abel ;
dieser ist ihm Repräsentant der ungebildeten Frömmigkeit , er mußte dem Kain unter¬
liegen , weil er in der Beredsamkeit nicht bewandert war . — Allein ebensowenig , als
man diese encyklischen Kenntnisse versäumen darf , darf man bei ihnen stehen bleiben ;
sie bewegen sich doch nur in einein engen Kreise und beziehen sich bloß auf die sinnliche
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Welt . Weltliche Bildung ist und bleibt die Magd , die Hagar ; sobald sie sich an die

Stelle der Herrin setzen will , ist sie auszutreibcn . Die Philosophie vielmehr , durch

welche die eoPto - erworben wird , ist die ör ' anow « der Künste ; sie erhebt den durch die

sinnlichen Erscheinungen angeregten Geist zur Kenntnis der übersinnlichen Welt . Die

Philosophie ist der königliche Weg zu Gotzt ; die wahre und echte Philosophie nennt das

Gesetz Hkoü )to 7 vv . Freilich leidet auch die Philosophie an der allgemeinen

Unsicherheit menschlichen Erkennens ( äs sbr . x . 265 ff . ) . Daher muß sie ihrem Ziel ,

dem sittlichen Heil des Menschen , dadurch zusteucrn , daß ihre erste Aufgabe die Selbst¬

erkenntnis , die Erkenntnis unserer Nichtigkeit ist ; wir werden einsehen , Laß Gott allein

weise ist . Damit beginnt ein Stufengang des Tugendlebens , in welchem Philo mit den

Stoikern die drei Grade des « y / ÖMi -os , nyoxö -rrwv und unterscheidet . Und

zwar stellt er zuerst eine Trias vorbereitender Tugenden auf — Hoffnung , Reue und
Gerechtigkeit , vorgebildct durch Henoch , Enos und Noah — dann eine viel höhere und

heiligere Trias der gereiften Tugend — die Stufe der durch Wissenschaft erlernten , der

naturwüchsigen und der durch Kampf errungenen oder ascetischen Tugend — Sinnbilder

dafür sind ihm die drei Patriarchen . Endlich erhebt sich auch über dieser Trias die

höchste , die am reinsten in Moses erschien : Glaube , Liebe und Frömmigkeit . Die

Ascese will er nicht als Selbstzweck , noch weniger als pedantische Selbstpeinigung , son¬

dern nur als Mittel zum Zweck . Nicht ein einsam beschauliches Leben , sondern Arbeit

und Kampf mit der Welt und im Staat ist die Bewährung der Tugend . In alle dem

aber will er das Gesetz , auch dessen äußere Ordnungen festgehalten wissen ; man müße

sich zwar einer höheren Denkweise befleißigen , dabei aber nichts von den Gebräuchen

sahren lassen , welche gottbegeisterte und größere Männer als wir eingeführt haben .

„ Sollen wir , weil die Festzeiten ein Sinnbild des Seelenfriedens und des Dankes gegen

Gott sind , die festliche Weihe gering achten ? Oder weil wir die symbolische Bedeutung

der Beschneidung kennen , sollen wir darum dieses Gesetz selber aufgeben ? Wie wir

den Leib als die Wohnung der Seele pflegen , so mäßen wir auch den Buchstaben der

Gesetze vo> or ) beachten ; ja gerade durch Beachtung der Gesetze können wir den

liefern Sinn derselben begreifen — und entgehen zugleich den Vorwürfen und Beschul¬

digungen der Menge " ( äs Ollsrub . 540 ) . Diese Worte deuten an , daß auch in

Alexandria eine Richtung wie die philonische in der jüdischen Gemeinde nicht ganz un¬

angefochten war . Uebrigens hofft Philo sogar ( äs vit . lllos . 141 ) , wenn erst sein Volk

wieder in eine glückliche Lage werde versetzt sein , so werden die Völker ihre eigenen Ge¬

bräuche verlassen und nur noch die mosaischen Gesetze verehren ; gerade durch die wissen¬

schaftliche Vertiefung der mosaischen Lehren hofft er , wie er sein eigen Herz damit

beruhige , so auch die Heiden zu gewinnen .

(Zur Pädagogik Philo ' s gehören noch folgende Sätze , wie sie Cramer , Gesch . des

Unterrichts und der Erz . im Alterthum , Bd . II . S . 556 , zusammenstellt : „ Von der

Geburt an lebt das Kind die ersten 7 Jahre rein und einfach , ähnlich dem weichen

Wachs , welches durch keine guten oder schlechten Merkmale bezeichnet ist , denn alle Ein¬

drücke werden durch die Weichheit wieder verwischt . Mit dem Ablaufe des Knaben¬

alters beginnen Fehler , die entweder aus dem Innern erzeugt oder von außen ausge¬

nommen werden . Denn unzählig sind die Lehrer der Fehler , z. B . Ammen , verkehrte

Ansichten , schlechte Eindrücke . Auch ohne diese ist das jugendliche Alter zu Vergehungen

geneigt , weil jetzt gerade der Körper reift , der Geist langsam aufschwillt ( -rkPvsyr « - )

und die geheimen Gefühle in Flammen ausbrechen und alles verzehren . Auf der dritten

Altersstufe ist die Philosophie als Heilmittel anzuwenden ; die vierte endlich ist die -

Mge , wo der Geist Reife und Festigkeit erlangt . — Wie das A . T . einer weichlichen

Zucht nicht das Wort rehet , La es vielmehr die Ruthe dringend empfiehlt , so scheint

auch Philo einer strengen Disciplin geneigt zu sein . Daher ist ihm auch die Ascese

nicht Gymnastik im antiken , heiteren Sinne des Worts — die Entwicklung körperlicher
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Fähigkeiten hat keinen Raum neben der Ertödtung des Sinnlichen , Lurch die der Geist

allein zu der ihm gebührenden Macht gelangt . " *)s Oehlcr .

Weisheit . Nach den Artikeln „ Pädagogik des A . T . " und „ Buch der Weis¬

heit — jüdischer Hellenismus ' ist uns noch übrig , diesen Begriff nach seiner Bedeutung
im Bereich der christlichen Pädagogik zu erörtern . Die Moral hat denselben nicht außer

Acht gelassen ( Reinhard , De Wette , Sailer re .) ; auch die rationalistische Rhetorik sprach

gern und mit Salbung von Weisheit und Tugend ; aber das Wort schien doch eigentlich

zu rhetorisch , um im Ernste damit zu opcrireu ; Namen wie : Aufklärung , Bildung rc.
waren viel mundgerechter , die Weisheit schien auch viel mehr antik , ja altväterisch , sie

diente nur als poetischer Ausdruck für ein nicht näher zu bestimmendes Ideal von In¬

telligenz , daher auch als Zeichen der Verehrung für einzelne Persönlichkeiten — Friedrich

der Große ward als der Weise von Sanssouci , Pestalozzi als der Weise von Jfferten

gefeiert . Der Grund liegt darin , daß allerdings mit dem Wort Weisheit etwas bezeichnet
wird , das göttlichen Ursprungs , göttlicher Art ist , und zwar nicht bloß formell als Be¬

gabung , etwa wie das Talent , das Genie eine Gottcsgabe ist , die niemand sich geben ,
niemand sich erarbeiten kann , sondern cs ist damit immer schon ein Inhalt , ein wirk¬

liches Wissen und Können gemeint , das eben nur diejenigen besitzen , denen Gott cs

verliehen hat . Hier ist auch ein Berührungspnnct gegeben zwischen dem Weisen und

dem Propheten — mau könnte einfach sagen : Der Prophet ist das Maximum des

Weisen , aber der Weise ist dafür noch mehr als jener der Mann des praktischen Han¬

delns selbst in den kleineren Angelegenheiten des Menschenlebens . Vom Propheten er¬

wartet man Wundcrthatcn ; der Weise thut keine Wunder , aber die Art , wie er das

Natürliche , die Zusammenhänge von Ursachen und Wirkungen durchschaut und selbständig

verwendet , ist selber eine wunderbare , schöpferische . Aber während dieses Göttliche , dieses

Jncommensurable der Weisheit die ihr eigenthümliche Weihe und Würde giebt , so wird

dieselbe gerade durch dieseu Zug allen denen antipathisch und zur Zielscheibe des

Spottes , die , in naturalistischen Vorurthcilen , in materialistischer Gesinnung befangen ,

jede Berührung des Menschlichen mit Göttlichem fürchten und darum hassen und ver¬

höhnen . Und sobald das Weiscsein kein durchaus wahres ist , so wird es eben Lurch

jenen mystischen Zug , den es sich beilegt , auch wirklich abgeschmackt ( wie das Erhabene

oft sehr nahe ans Komische grenzt ) ; mit dem Ausdruck : wohlweise bezeichnen wir eben

diese Carricatur der Weisheit , die dadurch vollends der Lächerlichkeit verfällt , daß damit

ein eitles Sclbstbewußtsein verbunden ist — der Stand der Rathsherren und leider

auch der Lehrstand auf allen seinen Stufen bietet oder bot wenigstens in älteren Zeiten

Exenrplare hievon nicht allzu selten dar . Aber Las Zerrbild des Rechten und Wahren

ist kein Gegenbeweis gegen das Rechte und Wahre selbst , und dieses genauer zu be¬

leuchten ist unsere Aufgabe .

Weisheit ist , pädagogisch betrachtet , ein Gut — man darf sagen : ein Moment des

höchsten Gutes — in doppelter Weise : 1 ) der Zögling soll angcleitet und befähigt wer¬

den , Weisheit zu erlangen , und 2 ) um ihn hiezu zu befähigen , bedarf der Erzieher selbst

der Weisheit ; nur wenn er selber sie besitzt , ist er im Stande , sie dem Zögling mitzu -

theilcn , sie in diesem zu erzeugen . Wesentlich also ist sie doch für beide dieselbe .

Die Weisheit ist , wie das deutsche Wort schon etymologisch audcutet , jedenfalls

verwandt mit dem Wissen , ooPl « und 7v <s <7rx berühren einander sehr nahe ; ja ohne

Wissen giebt es keine Weisheit , während cs immerhin ein Wissen ohne Weisheit geben

kann ( Schulsack , abstracte Gelehrsamkeit ) . Was ist der Unterschied ? In einer Ab¬

handlung „ über die Begriffe Weisheit und Erkenntnis " in den Jahrbüchern für deutsche

Theologie ( Gotha 1862 , Bd . VII . S . 423 ff ) hat Burk einleuchtend dargethan , baß

das Wissen immer einen fertigen Gegenstand voraussetzt , den es in den Inhalt des

subjectiven Bewußtseins aufnimmt ; daß dagegen die Weisheit nicht nur eine auf die

*) Obigen Artikel , den der verewigte Oehler unvollendet hinterlich , geben wir als letztes
Vermächtnis unseres gelehrten , trefflichen Mitarbeiters . D . Red.

8
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Objecte zugleich wirkende Kraft , also zugleich ein praktisches , nicht bloß ein theoretisches

Verhalten — sondern daß sie ein schaffendes Denken ist , weshalb die göttliche Weisheit
in den Proverbien 8 , 30 der Werkmeister Gottes des Schöpfers heißt . Und auch so¬

fern sie die schon vorhandenen Dinge nur durchschaut , ohne sic erst hervorzubringen , zu
ordnen oder zu verbinden , schaut sic doch nicht bloß das schon Vorhandene wie es ist ,

sondern auch , wie cs werden wird , also das Zukünftige , die Verwicklungen und Ent¬
wicklungen , die erst kommen werden , und darnach bestimmt sie sofort auch das Handeln .

Wie sie eben hier , durch das Divinatorische , was ihr beiwohnt , sich mit der Prophetie

berührt , aber doch ohne selber wirkliche Prophetie zu werden , weil ihre Erkenntnisse im

einzelnen nicht ans unmittelbarer göttlicher Offenbarung , nicht ans Zuständen der Ekstase

beruhen , und weil sie weit mehr praktischer Natur ist , als die Prophetie — so berührt

sie sich nach der andern Seite mit der menschlichen Klugheit , die ja auch eine Gabe

Gottes ist und auch vorausschant , was etwa geschehen oder nicht geschehen wird . Von

dieser aber unterscheidet sich die Weisheit erstlich dadurch , daß sie nicht auf dem Weg der Be¬

rechnung , der vcrstandesmäßigcn Abwägung , der Abstraction einer Regel aus einer An¬

zahl concreter Fälle u . s. w ., sondern , obgleich auch ihr die Erfahrung Dienste leistet , Loch

principiell durch unmittelbare Intuition , durch die Helle und Weite des Blickes zu jenem
Vorauserkenncn des Künftigen gelangt . Damit hängt das zweite zusammen : daß die

Weisheit höhere , idealere Gesichtspuncte hat , als die Klugheit ; jene wird immer ein

Ganzes im Auge haben , während diese sich auf Einzelnes richtet und dieses verfolgt .

Freilich lehrt das Evangelium auch eine Klugheit , die sich nicht auf irdische Dinge , son¬

dern auf das Reich Gottes , auf die Ewigkeit bezieht ; klug ist ja im Sinne von

Matth . 7 , 24 , Luc . 16 , 8 — 12 derjenige , der für seine Seligkeit bei Zeiten Sorge trägt .

Aber gerade in diesem Punct tritt der stärkste Gegensatz zwischen beiden Begriffen her¬

vor . Die Klugheit hat es immer und überall mit Vorthcil und Nachthcil zu thun ;

und sofern es nun auch für des Menschen Seele Vorthcil und Nachthcil giebt ( man

kann Matth . 16 , 26 Schaden nehmen an der Seele ) , giebt cs auch eine Klugheit inner¬

halb des religiösen Lebens . Die Weisheit dagegen hat nichts egoistisches an sich ; sie

ist, wie Nitzsch sie irgendwo bündig definirt hat : die wissende Liebe . Begegnet uns doch

dieser Unterschied selbst auf dem Boden des Staatslebens ; ein Diplomat wie Metter¬

nich war klug , aber nichts weniger als weise ; die Jesuiten desgleichen ; eben der gemeine

Egoismus hat die Wirkung , daß die Klugheit sich ihre Ziele kürzer und enger steckt ,

Weil sie am nächsten Vortheil , an persönlicher Befriedigung sich genügen läßt ; was den

Geist mit dem Herzen ausweitet , das ist eben nur die Liebe , die nicht eigenen Gewinn ,

sondern das Wohl der Menschheit anstrebt , die aber auf diesem Wege doch schließlich

den höchsten Gewinn erntet , ncmlich was das Christcnthum Heil und Seligkeit nennt .

Da aber dieses höchste Interesse , wie die innere Quelle desselben , die Liebe alles , auch

das Kleinste umfaßt , so kann sich die Weisheit auch in der Auffassung und Anordnung

kleiner Dinge , so im Familienleben , in niederen Aemtern u . s. w . ausweiscn , ohne

darum ihren idealen Charakter einzubüßen .

Stellen wir nun 1 . den Zögling vor uns , so kann von einem Kinde wohl ge¬

sagt werden , es sei klug ( Paulus sagt : ich war klug wie ein Kind , 1 Kor . 13 , 11 ) ,

es sei reichbegabt , es sei witzig , cs sei schlau : niemals aber , cs sei weise ( Proverb .

l0 , 1 . 13 , 1 ist unter dem weisen Sohn jedenfalls kein Kind gemeint ) . Weisheit setzt

immer schon eine natürliche Reife voraus , ist aber mit dieser nicht auch schon gegeben .

Ebenso ist sie Lurch einen gewitzen Grad von Erfahrung bedingt , aber cs ist auch um¬

gekehrt wahre um Erfahrungen zu machen , d . h . um auf die innere Bedeutung des

Gesehenen und Erlebten richtig zu merken , um sich Wahrheit daraus zu abstrahiren ,

muß Weisheit immer schon vorhanden sein . Damit ist bereits dem Erzieher eine Regel

gegeben . Seine Sache ist cs , Len Zögling im Leben selber auf dasjenige aufmerksam

zu machen , was er sich merken , was er daraus lernen soll ; damit wird nicht nur ma¬

teriell der Schatz der Erfahrung angelegt und täglich bereichert , sondern der Zögling
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lernt überhaupt die Kunst , Erfahrungen zu machen und zu sammeln , d . h . es wird eben

damit der Weisheit der Weg gebahnt . Und in derselben Art dient der Unterricht die:

sem Zwecke . Nicht als ob die Summe des Wissens auch identisch wäre mit ebensoviel

Weisheit ; aber — und dies ist eine Thesis , die unter Umständen namentlich im kirch¬

lichen , überhaupt aber im Gemeinleben von großer Wichtigkeit werden kann — ohne

Unterricht , ohne ein auf dem natürlichen Weg angeeignetes Wissen kommt es auch nicht

zur Weisheit . Das lassen religiöse Schwärmer , Sectirer u . s. w . niemals gelten ; weil

sie meist selber Ignoranten sind , so verachten sie alle Wissenschaft eben unter dem Vor¬

geben , Laß diese das schlimmste Hindernis der Weisheit sei ; die Wissenschaft ist ihnen

dasselbe , was die Schrift sogn « roü o-7-äi -ox roürov ( 1 Kor . 2 , 6 ) , oder gar eine

ooPlll k-rl / kw ; , (Zak . 3 , 15 ) nennt . Unter der Hand freilich

machen sie sich allerlei aufgeschnappte Kenntnisse doch auch zu Nutzen und verschmähen

es nicht , damit ihre höhere Weisheit aufzuputzen ; während sie Sprachkenntnisse verach¬

ten , berufen sie sich , wo es ihnen paßt , dennoch gern auf den Grundiert der Bibel ,

den sie irgendwo angegeben fanden , oder benutzen sie chemische , medicinische , astro¬

nomische Brocken ; aber die Quelle ihrer Weisheit soll gleichwohl göttliche Erleuchtung ,
himmlische Offenbarung sein . Nun haben wir oben schon anerkannt , Laß Las Wissen ,

auch das reichste , noch nicht Weisheit ist . Aber ebenso bestimmt müßen wir , so wie

die Dinge jetzt stehen , behaupten , daß es auch keine Weisheit giebt ohne Bildung durch

Wissenschaft . Dem widerspricht allerdings das Beispiel der biblischen Gottesmänner ,

der Propheten und Jesu selber ; wir wollen auch nicht darauf uns berufen , daß Moses

in Aegypten , Paulus in Gamaliels Schule denn doch auch ein gutes Theil menschlicher

Wissenschaft mit in sich ausgenommen hat . Allein was Christus betrifft , so ist seine

Stellung in der Geschichte eine so schlechthin einzige , seine Person eine so göttlich -groß -

artige ( vgl . in Martensens Ethik I . den Abschnitt : „ Christus und die großen Männer "

8 73 . 74 ) , daß wir uns irgendwelche Gelehrsamkeit in sein Bild gar nicht hincindenken

können , wiewohl der Helle Blick ins Menschenleben , die Aufmerksamkeit auch auf das

Kleinste , auf die Lilien des Feldes und die Vögel unter dem Himmel , aus seinen Gleich¬

nissen sich erweist , wenn er auch weder jene botanisch , noch diese anatomisch zergliedert

oder classificirt . Im übrigen aber kommt auch hier der gewaltige Unterschied des-

semitischen und des indogermanischen Naturells in Betracht ; dort , unter jenem Volks¬

geist , hat der Prophetismus seine Heimat , uns dagegen ist das discursive , vermittelnde

Denken , ist die Wissenschaft beschieden . Es mögen sich hin und wieder unter uuserm

Volk einzelne finden , die wie Patriarchen um ihrer Weisheit willen verehrt werden ,

und die doch nie anderes als ihre Bibel und Erbauungsschriften gelesen haben , die aber

auch in irdischen Angelegenheiten guten Bescheid und Rath wissen . Aber wie ihre Weis¬

heit in letzterer Beziehung sich doch in einem kleinen Lebens - und Erfahrungskrcise be¬

wegt : so haftet auch der religiösen Weisheit solcher Männer eine unleugbare Be¬

schränktheit und Einseitigkeit an , die einem gründlich gebildeten Menschen es unmöglich

macht , diese Weisheit allzu hoch zu taxircn . Dieser Mangel an wissenschaftlicher Bil¬

dung wird zu einem Mangel an Wahrheit ; es werden Behauptungen als Ausflüsse

höherer Weisheit oder göttlicher Erleuchtung aufgestellt , für welche dann ebenfalls Glaube

verlangt wird , während unser einer sich einfach sagen muß : das ist nicht wahr , das

sind Phantasiegebildc ; was aber weise sein will , das muß zu allererst wahr sein . *)

*) Obiger Gegensatz zwischen semitischer und indogermanischer — oder wie wir kürzer sagen
dürfen : zwischen orientalischer und occidentalischer Anschauung zeigt sich in interessanter Weise
namentlich in der beiderseitigen Naturbetrachtung , worauf Burk a . a . O . S . 439 aufmerksam
wacht . „Im Morgenland haben wir die Betrachtung der Natur in der Form der aoyuo -, im
Abendland in derjenigen der yr-worx , dort Astrologie , hier Astronomie ; dort Pflanzensymbolik,
hier Botanik . Die Naturkundigen des Morgenlandes sind Weise — Magier — mit Zauber¬
künsten steht die Naturweisheit des Morgenlandes in innerem und äußerem Zusammenhang ;
die des Abendlandes sind Gelehrte . Das Wahre aber von jener Weisheit , nach Abstreifung
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Soll der Zögling zur Weisheit erzogen werden , so darf also die Wissenschaft , in
welchem Umfange es auch sei , als Mittel nicht fehlen . Und doch ist ihre Aneignung
selber noch nicht Aneignung der Weisheit , was muß also noch hinznkommen ? Die
Antwort wird eine zwiefache sein . Erstens haben wir oben auf das sittliche Element
im Wesen der Weisheit hingewiesen — sie ist , wie wir hörten , die wissende Liebe .
Demnach wird ganz einfach alles , was der Erzieher für seines Pfleglings sittliche Bil¬
dung thut und leistet , von selber dazu dienen , daß das Wissen dereinst im reifgeworde¬
nen Menschen zur Weisheit wird ; wenn die Liebe sein Wissen und dessen Anwendung
überall begleitet , wenn auch sein Forschen , sein Interesse an den Gegenständen des
Wissens vom warmen Hauch der Liebe durchdrungen ist : — dann verliert das Wissen ,
wenn wir so sagen dürfen , den Schulgeruch ; es wird , ob auch durchs Lernen , durch
Mibe und Arbeit ersammelt , doch schließlich ein Offenbarwerden der Wahrheit , wird
Geist und Leben . Zweitens ist die Weisheit im Unterschiede vom Vielwisscn etwas ein¬
heitliches ; sie weiß die Dinge von einem Centrum aus zu betrachten , zu begreifen und
zu behandeln ; und zwar ist dieses Centrum nicht irgend ein untergeordnetes Interesse —
wie z. B . fürstlicher Ehrgeiz , dem alles dienen muß — sondern es ist das Göttliche ,
Ewige , Unendliche . Diese Höhe des Standortes hat sofort eine Wirkung auf die ganze
innere und äußere Haltung des Menschen , die wir als ein ganz besonderes Kennzeichen
des Weisen hervorzuheben haben : nemlich eine tiefe Ruhe des Gemüths ; weil er in
allem nur eines sucht und anstrebt und dieses einen völlig gewiß und sicher ist , so kann
ihn der Wechsel der irdischen Dinge , der Meinungen , der Empfindungen , der Wünsche ,
der Schicksale niemals erschüttern , nie aus der Fassung bringen . Dem Zögling schließt
sich dieses Göttliche auf in der Form der Religion ; und so hat , wie oben die sittliche ,
so die religiöse Bildung die Aufgabe und Bedeutung , alles Wissen durch seine Be¬
ziehung auf Gott und Gottes Reich zur Weisheit zu erheben . Das will nun aber
nicht sagen , man mache den Schüler dadurch zu einem Weisen , daß man jeder initge -
theiltcn Wahrheit — also auch der mathematischen , der naturkundlichen u . s. w . — einen
erbaulichen Zusatz anhänge , also gewaltsam überall Religion einmische . Nähme der
Schüler das an , so würde er , statt ein Weiser zu werden , vielmehr ein Schwätzer .
Vorerst geht am besten jedes Lehrfach seinen eignen Weg ; aber je wahrheitsgemäßer
die Religion , indem sie gelehrt wird , ins Leben des Zöglings übergeht , je mehr sie ein
cvnstanter und integrirender Bestandtheil seines Bewußtseins , ein natürlicher Zug seines
Herzens wird : um so mehr wird auch alles Wissen in die rechte Verbindung mit ihr
treten , in ihr seine Weihe , seinen Schlußpunct finden . Mit dieser Concentration des
Wissens fängt der Pädagog nicht an , aber er führt den Zögling allmählich darauf hin ;
sie ist nicht der Ausgangspunct , desto gewißer aber ein Zielpunct . Wie wichtig das Ein¬
schlagen dieses Weges für die Bewahrung vor Einflüssen des Materialismus ist , sei
hiemit nur angedeutet ; mit allem Wissen besitzt dieser keinen Gran Weisheit . Damit
hängt endlich auch zusammen , daß der Zögling ins tägliche , äußere Leben alles das mit¬
nimmt , was der Lehrer in sein inneres Leben als Gedanken und Gesinnung , wie als
positives Wissen eingepflanzt hat ; durch dieses Zusammennehmen des Lebens mit dem
Lernen , durch die Wechselbeziehung zwischen beiden : entsteht das , was man Erfahrung
nennt , und so hilft der Lehrer dem Zögling auch zu diesem , wie wir sahen , wesentlichen
Moment der Weisheit .

Das ists , was von des Erziehers Seite geschehen kann ; wobei aber immer Vor¬
behalten bleibt , daß , wenn er auch Hindernisse wegräumen und Handleitung gewähren
kann , Loch die Weisheit selber Gottes Gabe ist und bleibt ; wir müßen uns die De -
müthigung gefallen lassen , daß durch Erziehung und Erzieher noch niemand weise ge¬
worden ist , dem es Gott nicht verliehen — Wohl aber mancher es geworden ist trotz
seinen Erziehern .

alles phantastischen und abergläubischen , auch in die Gelehrsamkeit aufzunehmen und diese da¬
durch zur Weisheit zu erheben , das eben ist die Sache christlicher Bildung ."
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2 . Sofern die Weisheit ein Erfordernis für den Erzieher selbst , eine Grundbe¬
dingung für den Erfolg seiner Thätigkeit ist , haben wir das , was oben über ihr Wesen
im allgemeinen gesagt worden , nur auf diesen spcciellen Beruf überzutragen , so zwar ,
daß , während beim Zögling vorerst die theoretische Seite vorwiegt , weil dieser über¬
haupt noch nicht zu selbständigem Handeln berufen ist , der Erzieher in seinem Beruse
desto mehr die praktische Seite derselben zur Geltung zu bringen hat . Wie Las ge¬
schieht , wüßten wir nicht einfacher und bündiger anszudrücken , als es I . S . H . Harleß
gethan hat in seinem Abriß der Erziehungslehre ( Nürnberg 1859 ) I . S . 34 : M
Abbild der göttlichen Weisheit lernt und lehrt sie (die christlich - pädagogische Weisheit )
mit ruhigem Blick das Ganze überschauen , in Liebe das Rechte voraussorgcn , in Tat¬
kraft Las Rechte zu rechter Zeit ins Werk setzen , und das alles , indem sie in allem
auf die Hand des Herrn sicht . " Also 1 ) sie sieht niemals bloß aufs Nächste — seht
sich keine kurze Ziele und kleine Zwecke , z. B . eine Production bei einer Prüfung , für
deren Glanz dann eine Weile alles geopfert würde ; will auch nicht einzelne Tugenden
oder Vorzüge , zu denen der Zögling vielleicht specielle Anlagen hat , an ihm herausbil¬
den , sei es zu bloßer Ostentation , sei es , weil er sein Glück damit machen könnte ; sie
faßt den ganzen Menschen mit all ' seinen Bedürfnissen und Fehlern , wie nach seiner
ewigen Bestimmung ins Auge . In dieser Beziehung hindert die Weisheit jede Ein¬
seitigkeit der Erziehung oder Bildung . 2 ) Eben weil sie von jedem Puncte weiter
hinaus schaut , so bereitet sie , was die Zukunft fordert oder bringen soll , bei Zeiten vor,
tritt z. B . Gefahren oder Versuchungen , die künftighin dem Zögling aus inneren oder
äußeren Ursachen drohen , schon entgegen , wenn sie noch ferne sind ; sie trägt so die
ganze Zukunft des Pfleglings wachsam und treu auf dem Herzen ; — Gegensatz gegen
die Kurzsichtigkeit oberflächlicher Menschen wie gegen den Miethlingssinn , der zufrieden
ist, wenn nur , was eben zur Stunde geschehen muß , auch wirklich geschieht . 3) Sie
ist endlich der Gegensatz aller pedantischen , geistlosen Gesetzlichkeit , die , in blindem
Glauben an irgend ein einmal gegebenes Schema , das vielleicht den Namen einer gepriese¬
nen Methode führt , weder der Individualität des Zöglings Rechnung trägt , noch Zeit
und Umstände unterscheidet . Das Nächste und Selbstverständlichsteist freilich , daß der
Erzieher die Jugend vom reiferen Alter , und dann wieder die Stufen des Jugeudaltcrs
selber zu unterscheiden weiß . Und doch hat gerade die pädagogische Weisheit , die sich
nemlich dafür hielt , selbst in diesem Stück Thorheiten genug begangen . Was war des
für ein Specimeu von Weisheit , als die Philanthropistcn ihre Zöglinge nicht früh ge¬
nug über geschlechtliche Dinge aufklären zu können meinten — im Wahne , sie damit
gegen Sünden in puncto soxti zu schützen ! Aber nicht minder groß war jene Art pie-
tistischer und methodistischer Thorhcit , da dem Kind ein Bußgefühl , eine Zerknirschung
über sein Sündenclend zugemuthet und aufgeschwatzt wurde , deren ein gesundes Kind
noch gar nicht fähig ist ! — Ueberhaupt aber läßt sich die Erziehuugsweishcit niemals in
ein bis ins einzelne ausgezirkeltes , abstract formulirtes oder casuistisch ausgesponnenes
Reglement fassen , das jeder , sobald er cs nur kennt , auch handhaben und mit dem
jeder das gleiche sichere Resultat erzielen könnte ( bekanntlich der Hauptirrthum Pcsta -
lozzi ' s ) ; sondern sie ist eine wesentlich persönliche Qualität , eine stets gegenwärtige , stets
lebendige , stets schöpferische Kraft , die aus sich selbst , d . h . aus ihrem göttlichen Lebens¬
grunde , in jedem Augenblick das , was jetzt eben und für Las ihr anvertraute Indivi¬
duum das Rechte , das jenen ewigen Zwecken Entsprechende ist , klar erkennt und darum
auch mit rascher , fester und sicherer Hand ungesäumt die richtigen Mittel anwcndet . Es
verhält sich in dieser Beziehung ähnlich mit ihr , wie mit der Genialität des Künstlers
oder des Arztes . Der Künstler findet vielleicht ganz neue Darstcllungsmittel und Aus¬
drucksweisen , die mit den seither üblichen Formen , also mit der geltenden Regel sogar
im Widerspruch stehen — aber sie erweisen sich als echt künstlerisch , d . h . sie Rhen im
Einklang mit der höheren , ewigen Idee der Kunst , und statt daß sie auf Grund der
seitherigen Theorie verworfen werden dürften , muß vielmehr diese sich nach ihnen
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leformiren , sich durch sie bereichern und erweitern . Der geniale Arzt wird , seiner In¬
spiration folgend , vielleicht ein Medicamcnt anwenden , das nach alter Therapie sogar
schädlich Wäre , aber — es wirkt , der Erfolg gicbt ihm Recht und die wissenschaftliche
Regel muß ihm folgen , statt daß sie ihn verurtheilcn dürfte . So giebt es auch eine
pädagogische Genialität — Weisheit ist nur der bescheidenere Name für dieselbe ; sie
wird vielleicht durch eines Zöglings besondere Art oder sonst auf Wegen des Zufalls
zu Maßnahmen geleitet , die noch in keinem Lehrbuch der Pädagogik zu finden waren ,
aber sie sind die jetzt eben richtigen und erfolgreichen . Der weise Erzieher wird in¬
sofern immer mehr oder weniger original sein ; aber nicht jede Originalität ist darum
schon Weisheit . Wir gestatten einem Original manches , weil cs zum ganzen Manne
gehört und wir den ganzen Mann zu ehren — oder doch in Geduld zu tragen Ursache
haben ; aber was nur als Ausnahme , als Rarität zuläßig ist , das ist nicht Weisheit ;
diese muß , ob sie auch nicht allen zn Theil wird , doch in dem , was sie lehrt und thut ,
allgcmeingültig — ein Licht sein , in dem jeder sich sonnen darf und soll .

In wie weit dem christlichen Erzieher das Neue Testament als eine Schule päda¬
gogischer Weisheit , insbesondere das Verfahren Jesu schlier gegenüber den Jüngern und
dem Volke als höchstes Vorbild derselben diene , ist schon in dem Art . „ Pädagogik
des N . T ." Bd . V . S . 705 des Näheren besprochen , weshalb es genügt , hierauf zu
verweisen .

Zum Schluß ist noch beizufügcn , daß wenn der Erzieher solcher Weisheit bedarf ,
sie dann nicht weniger denen nöthig ist , die das öffentliche Erziehungswesen , also die
Schule im Bereich eines ganzen Volkes wie in den kleineren Kreisen oder Bezirken des¬
selben zu leiten haben . Nur werden wir vorerst den Unterschied machen dürfen , baß
es sich auf dieser Linie mehr um Negierungsweishcit als um Erziehersweisheit handelt .
Um ein tüchtiges Schulrcgimcnt zu führen , muß allerdings genaue Kenntnis des Schul¬
lebens wie des Erziehungswesensüberhaupt vorhanden sein ; aber die eigentliche Erziehcr -
und Lehrerweisheit hat doch ihren Platz und entwickelt sich auch nur in der unmittel¬
baren pädagogischen Praxis , in Schule und Haus , im persönlichen Verkehr mit den
Zöglingen ; was wir vom Schulrcgimcnt fordern , das ist Kenntnis der Aufgabe , der
Zustände und Verhältnisse der Schule , also namentlich auch Kenntnis vom dermaligcn
Stande der Schulwissenschaft , der Pädagogik und Didaktik , wie der einzelnen Lehrfächer
aber das alles ist eben nicht die specifische Lchrweisheit , die wir z. B . einem Unter¬
richtsminister nicht zumuthen , während sie um so nöthigcr wird , je weiter wir die Stu¬
fen der Schulregierung abwärts steigen , d . h . je unmittelbarer das Aufsichtsamt mit
den Schülern persönlich in Berührung kommt . Desto nöthiger ist aber hohem Orts
die Regierungsweisheit ; fehlt es an derselben , so leidet alsbald ein ganzes Land darunter .
Sie ist vorhanden , wenn das Schulregiment die zeit - und ortsgemäßen Institutionen
rechtzeitig vorbereitet und mit fester Hand durchführt ; wenn es einerseits den Lehrern
die Wege zur rechten Berufsbildung öffnet und ihnen die entsprechende amtliche , sociale ,
pecuniäre Stellung verschafft , sie bei gutem Muth erhält und doch Extravaganzen ener¬
gisch abschneidet , also gute Disciplin hält , und wenn es andrerseits die Gemeinden
und deren Behörden gebührend heranzuziehen , sie für die Schule zu interessiren versteht
oder nöthigenfalls ihre Pflichten gegen die Schule den Widerstrebenden nachdrücklich
einzuschärfen und sie zur Erfüllung derselben anzuhaltcn weiß ; außerdem aber immer
darauf bedacht ist , den rechten Mann an den rechten Ort zu stellen — Personalkennt -
uis und richtige , dieser gemäße Personalverwendung ist ein Hauptrequisit . Insbesondere
aber wird sich die Regierungsweishcit der Schulbehörde darin an den Tag legen , daß
sie sich nicht durch jede neue Methode , jedes neue Schullehrbuch , jede neue Forderung ,
die von ungestümen Weltverbesserern gestellt wird , impouiren läßt ; also z. B . nicht alle
Augenblicke neue Lehrbücher , Sprachbücher einführt , für die vielleicht Rcclame gemacht
wird , ebenso wenig alle Jahre die Lehrplane wechselt , je nachdem eine pädagogische oder
auch demokratische Liebhaberei an der Tagesordnung ist — kostinn lento , prüfet alles ,
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und das Gute behaltet , nur dieses , aber dieses auch desto rascher und entschlossener — It

das ist grade in diesem Gebiet eine goldene Regel . Nicht minder aber , als diese Festig -, .1

keit und Stetigkeit gegenüber allen den Strömungen in der sogenannten öffentlichen H

Meinung , ist die Weisheit das Gegcntheil von alle dem , was man mit dem unschönen )

Wort Burcaukratie bezeichnet . Ein Actemnensch , der nach dem Grundsatz verfährt : quoä )

uou ost in actis , non sst in mnnäo , der nichts weiter beachtet , als was der Buchstabe i

der Gesetze und Verordnungen sagt , der , ohne je eine Schule gesehen zu haben , vom st
grünen Tisch aus alles und jedes Lirigiren zu können meint , weil er die Menschen nur -

wie die Näder in einer Maschine ansieht — ein solcher wird immer Gutes hindern und !

Uebles stiften ; die Weisheit blickt nicht nur in Verordnungen und Berichte , sondernder st
allem ins wirkliche Leben und hat ein Herz für alles lebendige . — Wir sehen übrigens , s!

daß jene Harlcßsche Trias doch eigentlich auch für die Weisheit des Regiments , wie für

die des Erziehers Las Wesentliche ausspricht : klare Ileberschau des Ganzen , liebevolle st

Vorsorge fürs Künftige , thatkräftigcs Eingreifen im rechten Augenblick ; — ganz natür - '

lich , denn im höhcru Sinn ist ja alles rechte Regieren zugleich eine Pädagogik nach

großem Maßstabe . Palmer .

Weiße ( Christian Felix ) . Im Kreise der sogenannten sächsischen Dichterschule

erscheint Weiße als einer der begabtesten , und gewiß ist er der fruchtbarste gewesen .

Für uns freilich kommt er an dieser Stelle viel weniger als Dichter denn als Jugend¬

schriftsteller in Betracht ; aber wir dürfen doch auch nicht verkennen , daß er als solcher s

im Grunde stets Dichter gewesen ist und sein pädagogisches Wirken nur die letzte Wand¬

lung seines poetischen Arbcitcns und Gestaltcns darstellt . Er ist auch als Jugendschrift - ;

stellen nicht zu verstehen , wenn wir nicht zugleich berücksichtigen , was er als Dramatiker , !

was er als Singspieldichter geleistet hat , ja man wird vielleicht sagen dürfen , daß in den

Leistungen der früheren Jahre nur Vorstufen zu der Wirksamkeit , die ihn für seine Zeit - !

genossen so bedeutend gemacht hat , zu erkennen sind .

Weiße war am 28 . Januar ( a . St .) 1726 zu Annaberg im sächsischen Erzgebirge j

geboren . Sein Vater , Rector der lateinischen Schule daselbst , vereinigte mit einer j

vielseitigen Gelehrsamkeit ein freieres Verständnis des für das Gedeihen der Schule

Nothwendigcn und einzelne seiner Schriften lasten ihn fast als einen Vorläufer Basedows

erscheinen , wie sein » Imtium in oomponäio oder der geschwinde Lateiner , " worin <

Sachliches und Sprachliches in geschickter Weise verbunden ist . Er übernahm die Leitung

des Gymnasiums in Altenburg , als sein Sohn erst sechs Monate alt war , und bereits j

1730 raffte ihn der Tod hinweg . Die in dürftigen Verhältnissen zurückgebliebene Wittwe

hatte in ihrem Sohne und seiner Zwillingsschwester den einzigen Trost und widmete nun )

auch der Erziehung derselben ihre ganze Sorgfalt . Als sie dann zu einer zweiten Ehe --

sich hatte bestimmen lassen , war die Lage der Kinder unter der lieblosen Leitung eines ^

Stiefvaters eine so gedrückte , daß auch die Liebe der Mutter wenig Erquickung bieten

konnte . Und für den Sohn war auch der Unterricht des Gymnasiums , weil alles mechanisch , :

trocken , ohne Verständnis für das einzig Gepflegte betrieben wurde , wenig anregend und s

förderlich . Aber schon als Knabe hatte er herzliches Wohlgefallen an Gedichten , und

nachdem er bei einem zufälligen Besuche in Chemnitz am dortigen Lyceum eine Komödie ji

des berühmten Christian Weise hatte aufführen sehen , regte sich in ihm der Trieb zu l

eigener Production mit großer Stärke . Damit aber erschloß sich ihm auch der Sinn s

für die Schönheiten der griechischen und römischen Dichter , die er dann wieder in mancher - .

lei Formen nachzubilden suchte . Nebenbei wurde er auch mit Bodmers , Brcitingers

und Hallers Gedichten bekannt und die damals erscheinenden „ Belustigungen des Ver - ;

standes und Witzes " führten ihn dem von Gottsched beherrschten Kreise näher . i

In der Osterzeit des I . 1745 kam er nach Leipzig , ohne eigene Mittel , verschüchtert , >

unbekannt mit der Welt , in die er trat , unbekannt auch mit der Wissenschaft , für deren '

Studium er sich entschieden hatte . Er konnte nicht ahnen , daß die Stadt , die ihn jetzt s

aufnahm , für ein langes Leben sein Wohnsitz bleiben und Jahrzehnte hindurch in ihm x
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ihren Liebling erkennen , ja gewißermaßen den persönlichen Mittelpunct ihres Kunstlebens
verehren würbe . Aber seine Gedanken waren zu allernächst auf die Männer gerichtet ,
von denen er glaubte , daß sie endlich sein Verlangen nach wahrer und lebendiger
Erkenntnis des Alterthums befriedigen würden . Wie unvollkommen auch der Unterricht ,
aus dem er kam , gewesen war , zur Ahnung besten , was die großen Alten bieten , war
er doch gekommen , und eben deshalb wollte er , wie sein Vater , Philolog und Schulmann
werden . Und nun sollte es ihm an rechten Lehrmeistern nicht mehr fehlen . Die Univer¬
sität Leipzig , in jenen Tagen an großen Vertretern der Wissenschaft nicht eben reich ,
hatte für ihn zwei Männer von ausgezeichneter Tüchtigkeit , den scharfsinnigen Kritiker-
Johann August Ernesti und den geistreichen Vorläufer Winkelmanns , Johann Friedrich
Christ , die bald auch auf Lessing und Heyne den nachhaltigsten Einfluß üben sollten . Beide er¬
gänzten sich in der glücklichsten Weise . Wie jener lebendiges Verstehen der alten Literatur¬
werke erstrebte und mit feinem Takte in Rednern und Dichtern Bilder des Geschmacks
und Muster für das eigene Produciren erkennen ließ , so deutete dieser die Denkmäler
der alten Kunst zum erstenmal als Historiker , wobei ihn die auf weiten Reisen gewonnenen
Anschauungen und eine das Verschiedenste umspannende Belesenheit unterstützten ; war
jener noch immer ein Mann der Schule , der von seinen Clasfikern aus leicht und gern
auf das Gebiet der Theologie hinüberlenkte , so war dieser vor allem ein Mann von
Welt , der gelegentlich auch als Zeichner und Kupferstecher sich versuchte und dann wieder
für Macchiavelli 's Principe in die Schranken trat . Im Unterricht dieser Männer belebte
sich für Weiße das Alterthum als eine Helle farbenreiche Welt und für seine dichterische
Begabung sah er sichere Normen sich geboten . ( Vgl . über beide Danzel , Lessing I . 64 ff .
und Stahr , Lessing I . 34 ff .)

Aber er kam auch mit Gottsched in Verbindung und nahm an den rednerischen
Uebungen , welche derselbe leitete , mehr Antheil , als er späterhin gestehen mochte ( Danzel ,
Gottsched 265 ) . Und von selbst trat er so den jungen Dichtern nahe , die , früher alle
mehr oder weniger von Gottsched angeregt , damals schon ziemlich bestimmt von ihm sich
loszumachen begannen . Durch einen derselben , Johann Heinrich Schlegel , wurde er dann
auch mit Lessing bekannt , der im Herbste des I . 1746 nach Leipzig gekommen war und
rasch mit ihm ein inniges Freundschaftsbündnis knüpfte .

Das Zusammenlebenmit dem genialen Oberlausitzer ist für Weiße' s weitere Ent¬
wicklung und Wirksamkeit von der größten Bedeutung gewesen . Beide waren doch sehr-
verschiedene Naturen . Lessing , zunächst durch den unvermittelten Uebergang von der
klösterlichen Stille der Meißner Fürstenschule in das geräuschvolle Leben der Universitäts¬
stadt wie betäubt , richtete sich doch schnell mit männlicher Entschlossenheit auf und nahm
zu Menschen und Dingen eine von edlem Selbstbcwußtsein bestimmte Stellung , während
Weiße fort und fort unter den Nachwirkungen des Druckes , unter dem er früher gelitten
hatte , schüchtern blieb und leicht den von stärkeren Naturen ausgehenden Impulsen nach¬
gab . In täglichem Verkehr erwies sich immer entschiedener Lessings Ueberlcgenheit , den
die Fürstenschule doch ganz anders gefördert hatte , als das Altenburger Gymnasium den
Freund ; aber für diesen war solcher Umgang auch überaus anregend und belehrend :
er wurde vertrauter mit alter und neuer Literatur , er lernte das Englische , er sah in
jedem Gespräche neue Ideen sich zugeführt und durch die sicher treffende Kritik des andern
das eigene Urtheil gebildet . Wir haben nun aber nicht eingehender zu betrachten , wie
beide in ihrer Begeisterung für das Theater bald auch mit einander für dasselbe franzö¬
sische Stücke übersetzten , was doch wieder nur ein Uebergang zu eigenen Productioncn
war , wie beide dann auch in lyrischer Poesie wetteiferten , nebenbei aber zugleich Andachts¬
bücher aus dem Englischen übersetzten , wie dann Lessing plötzlich ( gegen Ende des I . 1749 ) ,
vhne dem Freunde von seinem Vorhaben ein Wort zu sagen , Leipzig verließ und erst
von Wittenberg aus in einem Briefe die Gründe seiner Flucht ihm mittheilte . Im I .
1750 führte Weiße seine akademischen Studien zu Ende .

Aber er hatte das Glück , daß er unter besonders günstigen Verhältnissen noch Jahre
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lang mit der Universität in engem Zusammenhänge sich erhalten und vielseitige Kenntnisse
sich erwerben konnte . Das Vertrauen des kursächsischen Cabinetsministers von Stuben¬
berg rief ihn als Hofmeister an die Seite des jungen Grafen von Geyersberg , der m
Leipzig seine Studien weiterführen sollte . Wie er nun in solcher Stellung jene welt¬
männische Feinheit uud Gewandtheit sich aneignete , die ihn später bis in das Greisenalter
für viele zu einer so liebenswürdigen Erscheinung machte , so nahm er auch an allen dm
Vorlesungen unverdrossen Theil , welche der reifende Zögling zu hören hatte , und arbeitete
sich selbst in die juristischen und staatswissenschaftlichcn Fächer mit einigem Erfolge ein.
Aber die schönen Wissenschaften zogen ihn doch immer wieder am meisten an und darum
blieb er auch der Poesie mit voller Liebe zugewandt .

Nicht wenig trug dazu bei , daß er seit dem I . 1750 mit Geliert und Rabcner ,
die unter sich schon lange durch die innigste Freundschaft verbunden waren , in engere Ver¬
bindung treten durfte . Er schloß sich an sie mit wahrer Zärtlichkeit an und verdankte
ihnen die glücklichsten Stunden . Auch fühlte er ihnen sich innerlich verwandter als dem
geflohenen Freunde , dessen kühner Geist durch vielerlei Ungemach zu Höhen emporstrebte ,
welche jenen unerreichbar blieben . Im Zusammenleben mit beiden gewann auch seine
Poesie mehr und mehr die Richtung auf das Didaktische , worin er späterhin als Jugend¬
schriftsteller mit so großem Glücke sich bewegte . Daß er doch noch längere Zeit mit drama¬
tischen Arbeiten höheren Stiles sich beschäftigte , das hatte zunächst wohl seinen Grund in
einer freundschaftlichen Verbindung anderer Art : er wurde mit Eckhof bekannt , der damals
unter der von Koch geleiteten Schauspielergesellschaft als Künstler von edelstem Gepräge
sich bewährte , um dann eine Meisterschaft zu erreichen , wie sie Deutschland noch nicht zu
bewundern gehabt hatte .

Aber wir unterlassen hier die Collision zu besprechen , in welche er durch sein Lust¬
spiel „ die Poeten nach der Mode " und durch das nach einem englischen Original bearbeitete
Singspiel „ der Teufel ist los " mit Gottsched gerieth . Wir enthalten uns auch , von der
weiter folgenden dramatischen Thätigkeit und von seinem Verkehr mit dem jugendlichen
Dichter Friedrich von Cronegk zu reden , der von Gellert für das Edelste gewonnen war
und noch späterhin allen Jünglingen , die sich vertrauend an ihn anschloßen , als ein Muster
der Sittlichkeit vor Augen gestellt wurde . Wir übergehen zugleich , was für Weiße sich
ergab , als der Dichter der Miß Sara Sampsou im Herbste 1755 nach Leipzig zurück-
gekehrt war und dann der Ausbruch des siebenjährigen Krieges alle äußeren Verhältnisse
zerrütten zu wollen schien . Aber wir müßen erwähnen , daß der Krieg , welcher Lessmgs
Reisepläne vernichtete , auch den Dichter des Frühlings Christian Ewald von Kleist nach
Leipzig führte , aus dessen Feuerseele patriotische Wärme auch in die Herzen der Freunde
strömte . Zu diesen aber gehörte neben Lessing besonders auch Weiße , der freilich die
erregten Gefühle in „ Amazonenliedern " aussprach , welche hoch über dem harten Boden
der Wirklichkeit dahin zu schweben schienen . Daneben widmeten er und Lessing dem jungen
Dichter Joachim Wilhelm von Brawc herzliche Theilnahme . Bald lösten sich alle diese
Verbindungen : Lessing gicng wieder nach Berlin , Kleist zog dem Sturm der Schlachten ent¬
gegen , Brawe erlag , wie der schon früher in seine fränkische Heimat zurückgekehrte Cronegk
einem vorzeitigen Tode .

Weiße jedoch vereinsamte nicht . Eben in jener Zeit ließ er sich nach langem Wider¬
streben bestimmen , die von Lessings Berliner Freunde Nicolai begonnene und bis zum
vierten Bande geführte „ Bibliothek der schönen Wissenschaften und der freien Künste "
weiter zu führen . Freilich war er noch immer Hofmeister , und in so abhängiger Stellung
schien er nicht auch Herausgeber einer groß angelegten Zeitschrift sein zu können ;
allein sein nach allen Seiten anschließendes Wesen und vor allem seine durch die ver¬
schiedensten Studien entwickelte Vielseitigkeit machten ihn doch wieder zu solchem llnter -
nehmen sehr geeignet . Und es gelang ihm , sehr bedeutende Männer für seine Zwecke
zu gewinnen . Besonders ermunternd freilich war es für ihn , daß auch der große Kunst¬
kenner Christian Ludwig von Hagedorn in Dresden und der gefeierte Begründer der

!
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Kunstgeschichte Johann Joachim Winckelmann , der damals in Florenz den beglückendsten
Studien sich hingab , dem anspruchslosen Herausgeber ihre gewichtvolle Unterstützung
liehen ( vgl . Justi , Winckelmann II . 1 , 274 f .) . Weiße kam nun überhaupt in die
anregendste Korrespondenz , und selten hat ein Mensch so zahlreiche persönliche Verbindungen
unterhalten , wie eS ihm seit jener Zeit gelungen ist .

Es ist merkwürdig genug , daß Weiße bei solcher Thätigkeit auch noch Muße fand ,
zwei Trauerspiele zu schreiben , Eduard III . und Richard III . Freilich konnte man cs
nun für eine unberechtigte Ueberhcbung halten , daß er mit der letzten Tragödie dem großen
Britten an die Seite getreten war , und seine nachher abgegebene Erklärung , daß er an
Shakespeare 's Werk erst nach der Beendigung des seinigcn sich erinnert habe , konnte ihm
sehr übel gedeutet werden ; aber im nächsten Kreise wurde es mit großem Beifall aus¬
genommen , und die Beurthcilung , welche später Lessing in seiner Dramaturgie ( Stück
73 ff .) ihm widerfahren ließ , eine der einschneidendsten , die er geschrieben hat , beweist
immerhin , daß auch er eine beachtenswerthe Leistung darin erkannte .

Wie seltsam nun , daß gerade jetzt , wo Weiße seine Wirksamkeit in so großen Dimen¬
sionen sich ausbreiten sah , die pädagogischen Pflichten ihn weit hinwegsührten ! Die Familie
seines Zöglings hatte für diesen , ganz nach den adeligen Traditionen jener Zeit , zum
Abschluß seiner Bildung eine Reise nach Paris als nothwendig erkannt , und der Hof¬
meister , der selbst sehr ungern aus seinen übrigen Verbindungen sich losmachtc , hatte auch
noch die Aufgabe zu lösen , den jungen Grafen , für welchen Paris gar nichts lockendes
hatte , den Plänen seiner Familie günstig zu stimmen . Und kaum waren sie in Paris
angckommen ( Nov . 1759 ) , als der Graf an den Blattern erkrankte . Der Hofmeister ,
bei so vieler Verantwortlichkeit in höchster Bestürzung und um sich selbst in banger Sorge ,
vermochte zunächst selbst durch den Besuch des Theaters sein Gcmüth nicht von traurigen
Gedanken abzulenken ; erst als sein Zögling genesen war und er selbst bei allen Verwüstungen ,
welche um ihn her die Epidemie anrichtete , unversehrt blieb , öffnete sich sein Auge für
die Herrlichkeiten der Stadt , und so durchlebte er noch genußreiche Monate im Verkehr
mit Künstlern und Kunstfreunden , mit Gelehrten und Schöngeistern . Immer klarer
erkannte er , wie sehr dieser Aufenthalt in Paris ihm auch für die Fortsetzung seiner
Zeitschrift wichtig werden müße . Er hat aber auch für seine spätere pädagogische Thätig¬
keit dort viel gelernt . Nur ist in letzterer Beziehung nicht gerade bedeutsam geworden ,
daß er mit dem geistreichen Sonderling Rousseau , den er in der Einsamkeit von Mont -
morency besuchte , längere Zeit sich unterhalten konnte . Einen zweiten Besuch aber , zu
welchem ihn Rousseau eingeladen hatte , machte der junge Graf unmöglich , der im Früh¬
jahr 1760 die Heimkehr in das Vaterland und auf dem kürzesten Wege erzwang . Bald
nachher wurde der Hofmeister seines Dienstes entlasten und sah sich zunächst in der
traurigsten Lage .

Auf dem lange geängstigten Heimatlande lastete die Roth des Krieges mit furcht¬
barer Schwere . Da lud ihn der junge Graf von der Schulenburg auf sein wunder¬
voll gelegenes Schloß Burgscheidungen im nördlichen Thüringen und wandte ihm hier
die liebenswürdigste Aufmerksamkeit zu ; eine reiche Bibliothek stand ihm für seine Studien
zu Gebote , zum Ausreiten in die reizende Umgegend war stets ein Pferd für ihn bereit .
Der dann folgende Winter wurde unter den angenehmsten Verhältnissen in Gotha zu¬
gebracht ; ein zweiter Aufenthalt auf Burgscheidungenschloß sich an . Da ist nun Weiße
als Dramatiker rastlos thätig gewesen : ein drittes , viertes , fünftes Trauerspiel , sowie
zwei Lustspiele flößen aus seiner eilfertigen Feder , anderes wurde umgebildct ; nebenbei
wurden auch Moore' s Fabeln für das weibliche Geschlecht und Moish ' s neue Weiberschule ,
jene aus dem Englischen , diese aus dem Französischen , übersetzt . — Er lebte noch in der
erquickenden Hoffnung , mit dem Grafen von der Schulcnburg nach Italien reisen und dort
im Anschauen dessen , was die Natur in wunderbarer Farbenpracht und die Kunst im
Glanze der edelsten Meisterwerke vor den Augen der Besuchenden sich erheben läßt ,
seine Bildung zu voller Reife bringen zu können , als er durch Vermittlung Rabeners in
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die Stellung eines KreissteuercinnehmerS zu Leipzig versetzt wurde , eine Stellung , die
allerdings einträglich war , aber bei den endlosen Bedrängnissen des Kriegs überaus
peinlich werden konnte . Zu seinem Tröste wurde kurze Zeit nachher der heißersehnte Friede
abgeschlossen , der alles wieder frei aufathmcn ließ .

Eins der ersten Friedenswerke , welches in Sachsen jetzt zu Stande kam , war die

Akademie der Künste in Dresden , mit welcher schnell auch eine Nebenanstalt für Leipzig

unter Oesers Leitung in Verbindung gesetzt wurde . Hierbei hat nun Weiße , der ja

längst mit dem eigentlichen Schöpfer dieser Anstalten , dem ebenso liebenswürdigen als

geistreichen von Hagedorn , näher bekannt war , eine tief eingreifende Thätigkeit ent¬

wickelt . Jener vertraute ihm alle seine Gedanken , wählte ihn oft als Vermittler und

Correspondenten , machte es ihm möglich , Künstlern und Gelehrten gefällig zu sein , und

ließ ihn so an der Lösung der schönen Aufgabe , der Kunst in Sachsen eine feste Stätte

zu bereiten , den erfreulichsten Antheil nehmen . Und der Kunst diente fort und fort auch

seine „ Bibliothek , " die er im I . 1765 bis zum zwölften Bande brachte und dann sosort

als „ Neue Bibliothek der schönen Wissenschaften und Künste " sich verjüngen ließ .

Noch immer war er auch als Dramatiker thätig . Er schrieb in jenen Jahren drei

Trauerspiele : die Befreiung von Theben , worin er zum erstcnmale nach dem Vorgänge

der Engländer statt der gereimten Alexandriner reimfreie Jamben in Anwendung brachte ,

— Atreus und Thyest , ein in Hamburg , in Leipzig und anderwärts mit lebhaftem Beifall

aufgenommenes Stück , — Romeo und Julie , ein Werk , das neben Lessings Emilia Galotti

lange Zeit auf allen Bühnen Deutschlands sich behauptete , ja selbst in das Französische

und in das Böhmische übersetzt wurde . Aber auch neue Lustspiele entfloßen damals

seiner Feder , die nicht selten in denselben Stunden Steuerregister füllte und der Phan¬

tasie für ihre heitern Spiele zur Verfügung stand . Als er im I . 1768 zum erstenmale

Berlin besuchte , war er Gegenstand der mannigfachsten Aufmerksamkeit , und als ihm zu

Ehren Döbbelin Romeo und Julie auf die Bühne brachte , sah er durch Beweise einer

ihn fast beschämenden Anerkennung sich ausgezeichnet . Aber noch vor dem Ende dieses Jahres

wurde ihm Geliert durch den Tod entrissen ; er widmete dem Freunde eine tief

empfundene Elegie .

Inzwischen hatte er bereits eine besondere Art dramatischer Dichtung , die Operette

oder das Singspiel , weitern Kreisen werth gemacht . Bei seinem Aufenthalt in Paris

hatte ihm nichts so sehr gefallen , als die komische Oper des 'Idoutrö Italien . Diese

munteren Geschichten und Situationen , durchflochten von leichten Liedchen , welche so faßlich

und singbar waren , glaubte er auf deutschen Boden verpflanzen zu können ; auch hatte

er Aehnliches schon früher versucht . Und so dichtete er zunächst nach französischen Origi¬

nalen „ Lottchen am Hofe " und „ die Liebe auf dem Lande . " Etwas später folgten zwei

andere Singspiele : „ die Jagd " nach einem französischen Lustspiele und „ der Aerndtekremz "

von Weiße ' s eigener Erfindung ; den Abschluß in dieser Richtung bildete „ die Jubelhochzeit ,"

welche erst im I . 1773 erschien . Weiße nahm es wohl mit diesen Arbeiten nicht sonder¬

lich ernst ; aber die anmuthigen Kompositionen Hillers hoben sie über das Gewöhnliche

empor und machten manche der eingelegten Lieder weiten Kreisen so lieb , daß sie Volks¬

lieder wurden . ( Ueber Hiller s. Rochlitz , Für Freunde der Tonkunst I .)

Zur Tragödie kehrte Weiße nur noch einmal zurück , als er , angeregt durch Chodoviecki 's

berühmt gewordenen Kupferstich «I -ss ^ äisnx äo Lulas » , zu dem Entschlüsse kam , das

im Bilde so Rührende in einem Drama zu gleich rührender Wirkung zu bringen . Aber

er betrachtete seinen Jean Calas als die letzte Eingebung der tragischen Muse . ( In der

1776 von ihm besorgten Ausgabe seiner Trauerspiele sind in 5 Theilen 10 Stücke

vereinigt .)

Wir mußten seine bisherige Entwicklung und Wirksamkeit etwas ausführlicher be¬

handeln , um besser erkennen zu lassen , auf welcher breiten Grundlage er das aufführte ,

was er als Jugendschriftsteller in den folgenden Jahrzehnten geleistet hat . Es war doch

immer eine bedeutsame Erscheinung , daß ein Dichter , der bei aller ihm eigenen Bescheiden -
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heit neben Lessing sich zu stellen wagte und in ganz Deutschland vielfache Anerkennung

gewonnen hatte , freundlich zu der Kinderwelt niedcrstieg und recht eigentlich Dichter der

Jugend wurde . Daß er zugleich , nachdem er lange Jahre eine für höhere Bedürfnisse
berechnete Zeitschrift unverdrossen fortgesetzt und zur Förderung derselben nach allen Seiten
Verbindungen mit vielen ausgezeichneten Männern unterhalten hatte , von dieser mehr und

mehr sich zurückzog , um desto besser den „ Kinderfreund " schreiben zu können , das war

doch auch eine ungewöhnliche Thatsache .

Ohne Zweifel haben wir ihn mit den Philanthropinisten in engerem Zusammenhänge

zu denken , wenn von den Leistungen die Rede ist , die er als Jugendschriftsteller von sich

ausgehcn ließ , und wenn wir ihn mit Salzmann und Campe in Verbindung bringen ,

so haben wir auf einmal eine der umfassendsten Neuerungen auf dem Gebiete der Päda¬

gogik vor uns ( vgl . Bd . III . S . 810 — 812 ) . Weiße und die ihm näher stehenden

Freunde , wie Zollikofer und Garve , verfolgten Basedows Bestrebungen mit gespannter

Aufmerksamkeit und wandten namentlich dem Philanthropin in Dessau eine von froher

Hoffnung getragene Theilnahme zu ( vgl . Briefwechsel zwischen Garve und Zollikofer

sBreslau 1804s 130 , 139 f . 174 , 218 f .) Unleugbar ist es , daß er durch das , was er

in solcher Mannigfaltigkeit und Fülle für die Kinder schrieb , in das Kinderleben , in alles

Familienleben , mindestens ebenso viel Erquickung und Belehrung gebracht hat , als

Salzmann und Campe . Im allgemeinen aber darf man sagen : durch ihn ist weiten

Kreisen erst zu rechtem Bewußtsein gekommen , welch ein Reichthum von Poesie in jedem

Hause sich entfalten kann ; durch ihn sind tausend und aber tausend Väter und Mütter

erst zu der Entdeckung geleitet worden , daß sie mit den kleinsten , einfachsten Mitteln ihren

Kleinen glückliche Stunden bereiten , nachhaltige Anregungen geben , große Perspectiven

eröffnen können ; durch ihn ist auch viel rauhes und rohes aus der Erziehung hinweg¬

gebannt , ist schon deshalb , weil er in wechselnden Formen lehrte , wie man die Kinder durch

eine ihrem Bedürfnis und Verständnis angemessene Beschäftigung willig und folgsam mache ,

der Kinderzucht ein milderer Charakter gegeben worden . Er ist in ganz besonderem Sinne

deutscher Dichter , weil er , was deutschen Herzen allezeit das Nächste bleibt , das Familien¬

leben mit den Mitteln einer leicht schaffenden Phantasie verklärt hat .

Weiße war ein zärtlicher Gatte , ein zärtlicher Vater . Wie er nun in Gesellschaft

durch feinen Witz , heitere Laune , unerschöpfliches Erzählertalent die verschiedensten Menschen

erfreute und verband , so brachte er zumal in die Stille seines Hauses stets wieder belebende

Elemente . Er hat in seinem Hause viel schmerzliches erlebt , lang dauernde Prüfungen

zu bestehen gehabt ; aber dadurch wurde die Liebe zu den Seinigcn nur inniger , in Für¬

sorge immer aufmerksamer , in Geduld immer beständiger . Und in solcher Liebe hat er

nun auch für Haus und Schule gedichtet und geschrieben . Dies werden auch diejenigen

nicht in Abrede stellen können , welche annehmen , daß er aus Erkenntnis seines Unver¬

mögens für höhere Leistungen zum Dichten und Schreiben für die Jugend gekommen .

Im I . 1765 war ihm das erste Kind geboren worden . Er war überglücklich .

Aber je öfter er nun mit dem kleinen Lieblinge sich beschäftigte , desto ärgerlicher erschienen

ihm die Lieder , welche Amme und Kinderwärterin an der Wiege sangen . Da dichtete er

selbst „ Lieder für Kinder , " die nach und nach drei Komponisten fanden , — auch hier

hals der melodienrciche Hiller die Wirkung des Gedichteten verstärken , — und überall

so freundlich ausgenommen wurden , daß es schien , als wären sie längst ersehnt gewesen .

(Die erste Auflage erschien Leipzig 1767 , die zweite 1769 , die dritte 1770 ; als Weiße

U ?2 „ Kleine lyrische Gedichte " in drei Bänden erscheinen ließ , füllten die Lieder für

Kinder den dritten Band ; nachgedruckt wurden dieselben 1778 in Karlsruhe und noch

UZ3 in Wien ; noch später hat einige derselben James Beresford in das Englische über -

siht .) Ueberhanpt traf Weiße bei dem , was er für Kinder dichtete , oft in sehr glücklicher

Art den rechten Ton , und jedes Vaterherz fühlte ihm nach , wenn er z . B . in der „ Er¬

mahnung an zwei Kinder " gesungen hatte :
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Wenn mich eure Händchen streicheln ,
Sanft mir euer Auge lacht ,

O so Hab ' ich auf das Schmeicheln
Einer ganzen Welt nicht Acht .

Gern misch ' ich in eure Spiele
Mich mit froher Nachsicht ein :

O des Glücks , das ich dann fühle ,
Wieder einmal Kind zu sein .

Manche der harmlosen Kinderlicdchcn schwirrten lange durch alle Kinderstuben , z. B .

„ Willkommen , schöner Morgen " — „ Es lächelt aufs neu der fröhliche Mai " — „ Süßer ,

angenehmer Fleiß , " — „ Morgen , morgen , nur nicht heute , sprechen immer trage Leute . "

Die wenigsten aber lernten ihren Verfasser kennen . '

Aus ähnlichem Anlaß entstand sein „ ABC - " und „ Lesebuch , " das zum crstenmale

1772 theils mit schwarzen , theils mit ausgemalten Bildern herauskam und in immer

neuen Auflagen (die letzte 1817 ) und Nachdrucken wesentlich dazu beitrug , das Mechanische ,

Langweilige , Geistlähmende aus dem ersten Unterrichte zu verbannen , und diesen schon zu Uebunz

des Verstandes und zu Weckung sittlicher Gefühle zu benutzen . Es umfaßte neben dem

auf die Buchstabenkenntnis Bezüglichen kleine Erzählungen , Lieder , Denksprüche und

illustrirte die Buchstaben durch kleine Kupferstiche , auf denen die Namen der Hauptfiguren

mit den dabeistehenden Buchstaben anfiengen . Durch einen kurzen Aufsatz über das

erste Lesenlehren , den Weiße von einem Unbekannten erhalten hatte und dann dein Büchlein

in lateinischen Lettern Vordrucken ließ , glaubte er nicht wenig zu den vielen Lescmcthoden ,

welche später zum Vorschein kamen , bcigetragcn zu haben . Uebrigens war er bei seiner

anspruchslosen Arbeit ganz auf die Gedanken des pädagogischen Reformers Basedow

eingegangen , der in steter Hast und Unruhe überall mehr anregte als ausführtc . Das

Büchlein fand nach allen Seiten und in weite Fernen seinen Weg , ja es wurde die Ver¬

anlassung , daß die Vorstände der deutschen Schulen in München , durch starkes Vertrauen

zu Weiße ' s pädagogischer Einsicht bestimmt , an ihn , den Protestanten , der freilich auch

fortwährend mit katholischen Geistlichen einen freundlichen Verkehr unterhielt , mit der

Bitte sich wandten , er möge für ihre Anstalten einen Entwurf zu vernünftiger Unter¬

weisung in der christlichen Religion schreiben .

Er hatte so den Uebcrgang zu einer Thätigkeit gefunden , welche unzählige Herzen

ihm verpflichten sollte . In den Jahren der großen Theuerung hatte sein Freund Adelung ,

der damals noch in Leipzig lebte , ein Wochenblatt für Kinder herausgcgeben , um von

dem Ertrage arme Kinder in der Stadt Werdau unterstützen .zu können . Im I . 1775

nun übernahm Weiße die Fortsetzung der Wochenschrift , welche als „ der Kindcrfreuud "

erschien und sofort eine viel höhere Bedeutung gewann . In eigentümlicher Weise war

gleich von vornherein durch die Einkleidung , welche dem Inhalte gegeben wurde , Leben

und Zusammenhalt in das Vielerlei der Mitteilungen gebracht : der Dichter des Jean

Calas erwies sich als Dramatiker auch bei der Bearbeitung des Kindcrfreundes . Er

hatte gleich in der Einleitung eine bürgerliche Familie geschildert , in welcher ein mit

der zärtlichsten Liebe zu seinen Kindern erfüllter Vater alles zusammenhält und Eltern ,

Kinder und Freunde des Hauses , alle in Denk - und Sinnesart , in Neigungen , Sitten

und Lcbensgewohnheiten von einander unterschieden , über die mannigfachsten Dinge sich

unterhalten . Diese Einkleidung , welche einen außerordentlichen Wechsel in der Form der

Mittheilungen möglich machte , erwies sich so wirksam , daß sehr bald in den Kreisen der

Leser die anmuthige Täuschung entstand , die so cingcführte Familie sei des Herausgebers

eigene , deren Leben und Handeln , deren Lehren und Lernen , deren Beschäftigungen und

Freuden „ der Kindcrfreund " schildere ; aber auch der Magister Philoteknos , der Doctor

Chronickel , Herr Papillion und Herr Spirit , deren jeder ein besonderes Gebiet des Wissens

und der Bildung beherrscht , führen ihre Rollen ja so wacker durch , daß man , wenn die Namen

keinen Anstoß erregten , ebenfalls wirkliche Personen in ihnen vor sich zu haben glaubte . Nicht
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selten wurde dann Weiße , wenn er fremden Besuchern seine Kinder vorstellte , von ihnen

gefragt , welches denn Karl , welches Fritz , welches Luischen , welches Lottchen sei ; ja diese
Linder erhielten gelegentlich unter diesen Rainen Briefe und Geschenke , und wenn sie

später in entfernten Orten eine überraschend freundliche Aufnahme fanden , so war der

Grund davon , daß man in ihnen die aus dem Kinderfreunde bekannten Personen vor sich

zu haben glaubte . Wenn nun auch diese fingirt waren , so fand doch in Weiße ' s Hause
die Erziehung und Bildung der Kinder wirklich in der geschilderten Weise statt : die

Belehrungen , welche den Kindern neben den eigentlichen Unterrichtsstunden gegeben wurden ,

standen fortwährend in enger Beziehung zu den kleinen Vorfällen des Tages , sie waren

eingehendere Antworten auf ihre naiven Fragen oder sie erschienen in mancherlei poetischen

Formen . Und alle Welt erfreute sich an den Gaben , welche der Kinderfreund bot , der

in der That auf die Hauserziehung einen unberechenbar wohlthätigen Einfluß ausgeübt ,

der Tausende von Eltern erst zu einem fruchtbringenden Umgänge mit ihren Kindern

angeleitet hat . Aber auch im einzelnen war Weiße stets noch Dichter , ja Dramatiker . Denn

auch zwischen den Belehrungen , welche der geschichtsknndige Chronickel und der in Natur

und Sterncnwelt heimische , wenn auch bisweilen sehr zerstreute Papillion gaben , traten

nicht selten Schauspiele für Kinder hervor . Solcher Schauspiele hat Weiße in sechs

Jahren ( 1776 — 82 ) vicrundzwanzig drucken lassen ; sie sind später ( 1792 ) in einer besonder »

aus drei Bänden bestehenden Sammlung vereinigt worden und haben zum Theil auch durch

Uebersehungen ihren Weg nach Dänemark und Frankreich gefunden .

Der Kinderfreund im ganzen hatte einen bis dahin unerhörten und für den Heraus¬

geber selbst sehr überraschenden Erfolg . Bald aus einer Wochenschrift in eine Quartal¬

schrist umgewandelt , weil Kupferstecher und Notendruckcr die Zeit nicht immer halten konnten ,

— die äußere Ausstattung war übrigens durchaus nicht glänzend , — gieng er nicht bloß

rüstig fort , sondern er mußte auch wiederholt aufgelegt werden : er erlebte in sieben

Jahren fünf Auflagen , von denen drei aus je 24 und zwei aus je 12 Bänden bestanden .

Und auch Nachdrucker fehlten nicht . Als Weiße im Jahr 1787 einige Sommerwochen

in Karlsbad verlebte , machte ihm ein Wiener Nachdrucker das seltsame Compliment ,

daß er von seinem Kinderfreunde , obwohl er auf aschgrauem Papier nachgedruckt

war , allein in den österreichischen Staaten über 15 ,000 Exemplare abgesetzt habe . Noch

1805 erschien ein anderer Nachdruck in Grätz , 1818 ein dritter in Reutlingen , beide in

12 Bändchen . In das Französische gieng der Kinderfreund als -4mi äss Lutnuts durch

Arnaud Berquin über , und auch diese Bearbeitung hat mehrere Auflagen erlebt ; ebenso

ist eine Bearbeitung in holländischer Sprache zu drei Auflagen gekommen . Weiße erhielt

fortwährend von sehr verschiedenen Seiten rührende Beweise der Anerkennung . Denn

an Fürstenhöfen und in Handwerkerstuben , in Schulzimmern und in Klosterzellen wurde

sein Kinderfreund gelesen ; seine Schauspiele für Kinder sind gelegentlich in katholischen

Waisenhäusern wie in Klosterscminarien von Zöglingen solcher Anstalten aufgeführt worden .

Man kann unmöglich leugnen , daß er mit seiner Zeitschrift einem in weiten Kreisen vor¬

handenen Bedürfnis cntgegcngekommen sei .

In der Rastlosigkeit seines Arbeitens übersetzte er in jenen Jahren ( 1775 — 82 ) auch

noch aus dem Englischen Jakob Fordyce ' s Reden an Jünglinge ( Leipzig 1778 , 2 Theile )

und Evelina oder eines jungen Frauenzimmers Eintritt in die Welt ( ebd . 1779 , 3 Theile ) ;

später kam , aus dein Französischen übersetzt , hinzu : der Frau Gräfin von Genlis Erziehungs¬

theater für junge Frauenzimmer ( ebd . 1780 — 82 , 4 Theile ) . Im I . 1783 folgte eine neue

Ausgabe seiner Lustspiele in drei Bänden .

An den Kinderfrcund schloß sich als Fortsetzung der „ Briefwechsel der Familie des

Kinderfreundes " in 12 Bändchen an . Mit dem Fortschreiten des elfteren war ja auch

tue darin erscheinende Familie eine andere geworden . Die Kinder traten nun nach und

uach aus dem Vaterhause in die große Welt , in neue Lebenskreise und ernstere Tätig¬

keiten ein und mußten deshalb auch eine weiterführende Unterweisung erhalten . Diese aber
Pädag. Enchklopädie. X . , 21 ^
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wurde ihnen durch Briefe der Eltern und Hausfreunde vermittelt , wie die Geschwister

selbst auch wieder ihre Erlebnisse und Erfahrungen einander schriftlich mittheilten . So

wurde der Erziehungsroman von dem alternden Dichter bis zur Rückkehr des ältesten

Sohnes von der Universität und bis zum bräutlichen Ringwechsel der älteren Tochter

sinnreich fortgesponnen . Diese Anlage erlaubte dem Dichter , durch lebhafte Zeichnung

wechselnder Situationen , in welche die Kinder verseht wurden , durch feine Darstellung

ihrer Charakterentwicklung , durch mannigfache Belehrungen über die Schwankungen und

Wandelungen des Jugendlebens der Fortsetzung des Kinderfreunds einen größeren Reiz

zu geben als diesem ; aber der Beifall , den er fand , war doch bei weitem geringer . Die

Geschichte wickelte sich zu langsam ab und die welterschütternden Ereignisse , welche in

jenen Jahren begannen , brachten auch in die Anschauungen , Uebcrzcugungen und Gewohn¬

heiten so außerordentliche Umgestaltungen , daß ein Greis mit den alten Mitteln die

Geister nicht mehr fesseln und leiten konnte . Der Briefwechsel , 1784 begonnen , hörte

mit dem Jahre 1792 auf .

Allerdings nahm gerade in dieser Zeit auch die Literatur der Jugendschriften einen

mächtigen Aufschwung . Der Leipziger Meßkatalog von 1784 kündigte ohne die Lehrbücher

89 pädagogische Werke und unter diesen ungefähr 40 Jugendschriften an ; schon waren

auch Campe und Salzmann in voller Thätigkeit ; 1789 erschien in deutscher Ucbcrsetzung

Rousseau ' s Emil , 1790 begann Bertuchs Bilderbuch . Und Weiße selbst war fortwährend

noch in anderer Weise als Schriftsteller für die Jugend thätig , und fruchtbarer selbst

als Campe . Es erschienen von ihm neben dem Briefwechsel *) noch immer Uebersehungen

aus dem Englischen und Französischen , wie zur Vervollständigung des sonst schon von ihm

für die Jugend Geschriebenen . Wir nennen noch 1 . Adelheid und Theodor , oder Briese

über die Erziehung ( Gera 1783 , 3 Theile ) ; 2 . der Gräfin von Genlis Abendstunden

auf dem Lande , oder moralische Erzählungen für die Jugend ( Leipzig 1784 , 4 Theile ) ;

3 . Cecilie oder Geschichte einer reichen Waise , aus dem Englischen von der Verfasserin

der Evelina ( ebd . 1784 f ., 3 Theile ) ; 4 . Aikins Naturkalender zum Unterricht und Ver¬

gnügen junger Leute ( ebd . 1787 ) ; 5 . Dramen zur Belehrung junger Frauenzimmer , von

einer englischen Dame ( ebd . 1787 , 2 Theile ) ; 6 . Clara und Emmeline , oder der mütter¬

liche Segen , von der Frau Helene ( ebd . 1789 ) ; 7 . Emmeline oder die Waise des Schlosses

von Charlotte Smith ( Wien 1790 , 2 Theile ) ; 8 . Julie , ein Roman von

Miß Williams ( ebd . 1791 , 2 Theile ) . Und auch später noch , als die fleißige Hand

Weiße ' s fast gelähmt war , ließ er sie nicht ruhen ; er gab noch immer ähnliche Ueber-

setzungen heraus , und in gewißer Beziehung setzte er auch seine Zeitschriften fort , als

er noch in den letzten Jahren seines Lebens ( 1795 — 1803 ) „ das geöffnete Schreibpult

zum Vergnügen und Unterricht junger Personen " ( 12 Bändchen ) erscheinen ließ . **)

Man erstaunt über diese ganz außerordentliche Fruchtbarkeit und darf immerhin

auch sagen , daß so die Schriftstellerei für die Jugend einen Charakter gewonnen habe,

der ernste Bedenken rechtfertigen konnte . Aber man hat sich dabei wieder zu vergegen¬

wärtigen , daß Weiße nicht um Lohn zu schreiben brauchte , daß es vielmehr sein uner¬

müdlicher Thätigkeitstrieb war , der ihm so oft wieder die Feder in die Hand drückte.

Und man fühlt sich völlig entwaffnet , wenn man bedenkt , daß er fort und fort für zahl¬

reiche Familien pädagogischer Rathgeber war , daß er den Jünglingen , welche durch ihn

gefördert zu werden wünschten , die Fürsorge eines Vaters widmete , daß er auch m

Greisenalter noch mit seinen Freunden , von denen freilich einer nach dem andern vor ihm

dahin starb , den gemüthvollsten Verkehr unterhielt ( s. besonders : Briefe von Christian

*) Diesen : fehlte es übrigens an Lesern und Freunden nicht . Berquin benützte ihn für seinen

äsg ^ äolsnosnts . Den dritten Theil hat Weihe den königlichen Prinzessinnen von England
zugecignet , den ganzen Briefwechsel nach seiner Vollendung der Königin von Neapel übersandt .

* *) Nebenbei sei noch erwähnt , daß auf Weiße ' s Anregung Schröckh seine „Allgemeine
Weltgeschichte für Kinder " geschrieben hat .
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I Garve an Chr . Felix Weiße , 2 Theile , Breslau 1803 ) . Es ist schwer zu sagen , wie er

zu allem stets wieder Zeit und Neigung finden konnte .
Ucberblicken wir die schriftstellerische Thätigkeit seiner letzten Jahrzehnte , so werden

§ wir sagen müßen , daß er durchweg auf dem Standpuncte des PhilanthropinismuS sich ge¬

halten und neben den guten Eigenthümlichkeiten desselben auch seine unleugbaren Schwächen

gehabt hat ; aber es ist doch auch wieder unverkennbar , daß das Geschlecht jener Zeit solche
Nahrung brauchte und suchte . Und daß seine Jugcndschriftcn selbst in Frankreich und
anderwärts so dankbar ausgenommen wurden und er wiederum Verwandtes aus Frank¬

reich und England auf deutschen Boden verpflanzen konnte , darf als Beweis gelten , wie

sehr die Bedürfnisse , denen er diente , in den weitesten Kreisen rege waren .
Das Philanthropin in Dessau hatte er schon im Jahr 1776 besucht ; SalzmannS

Anstalt in Schnepfenthal sah er erst im I . 1787 auf einer Reise nach Gotha . Salz -
mann machte hierbei die Anwesenheit des allbekannten Kinderfreunds Weiße für seine

Zöglinge zu einem Freudenfeste : der Gast wurde in großer Gesellschaft feierlich angeredct
und von Mädchen bekränzt , während zugleich ihm zu Ehren vor dem Erziehungshause

Kirschbäume gepflanzt wurden , von deren Früchten Weiße noch ein Jahr vor seinem Tode
eine Sendung erhielt .

Das Alter des Kinderfreunds war mannigfach getrübt . Er litt durch andauernde

Krankheiten , welche die Glieder seiner Familie drückten , und fühlte selbst zu Zeiten

schweres körperliches Ungemach . Aber er sah seinen Sohn auf der Bahn akademischer
Wirksamkeit sicher vorwärts schreiten , eine Tochter glücklich verheiratet . Als dann das

nahe bei Leipzig gelegene Rittergut Stötteritz durch Erbschaft in seinen Besitz gekommen

war , fand er die Möglichkeit zu beglückendem Ausruhen . Dort nahm er gastlich auch

seine Freunde auf ; dort besuchten ihn Fremde aller Stände , und wer ihn in glücklichen

Stunden traf , dem war es Wohl , „ als gleiche sein Alter jenen seltenen Herbsten , in welchen

die Bäume wieder blühen , die Johanniswürmchen funkeln und alles blau und heiter ist

und die auf sanften Stufen zu dem höheren Frühling heben . " Im Sommer 1796

konnte Manso nach einem Besuche bei Weiße dem gemeinschaftlichen Freunde Garve

in Breslau schreiben , daß sein Gesicht noch eben so roth und blühend , sein Auge noch

ebenso lebhaft und freundlich sei wie sonst . Aber die zunehmenden Gebrechen des Alters

versetzten ihn doch öfter in recht trübe Stimmung , die dann wohl auch der Blick auf die

ungeheuren Ereignisse der Zeit noch trüber machte . Da nahm ihn nach kurzer Krankheit

am 16 . Decbr . 1804 — es war ein Sonntag — ein sanfter Tod hinweg . Ganz

Leipzig strömte zusammen , als seine irdische Hülle zur Gruft getragen wurde . Es war ,

als wolle Leipzig seinem Dichter bei dieser ernsten Feier dieselben Ehren erweisen , welche

Hamburg im Jahr vorher dem Sänger des Messias , den es so lange als seinen Dichter

mit Verehrung umgeben , erwiesen hatte . Im ganzen War ihm doch zu Theil geworden ,

was er einst im Lustgehölz eines Freundes an einem Baume als das Wünschenswerthe
eingezeichnet hatte :

Ein Leben frei wie die Natur ,

Gesund und lächelnd wie die Flur ,
Ein hohes Alter ohne Stab ,

Ein später Sarg , ein rühmlich Grab .

Seine „ Selbstbiographie " ist 1806 von seinem Sohne und seinem Schwieger¬

söhne herausgegeben worden . Einen Auszug daraus mit bibliographischen Ergänzungen

^ Jphofen für den von Döhner herausgegcbenen „ Volksschulfreund " bearbeitet und
- wr I . 1826 , in welchem Jahre auch für Weiße ' s Geburtsstadt Annaberg bei der

Feier seines hundertsten Geburtstages eine Waisenversorgungsanstalt gegründet wurde ,

als besondere Schrift erscheinen lassen . H . Kämmel .
Wetteifer . Will man dem Wortsinn zunächst nachgehcn , so kommt man für den

! Bestandtheil des Wortes auf einen Stamm (rvito ) , der zusammenbinden , verknüpfen

Wt , dem ebenso das zusammeugejochte Paar ( Ochsen ) angehört ( §ovst ) , wie der Pfand -
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vertrag ( rrotte ) , bei dem gegenseitig ein Pfand gesetzt wird , das dem Sieger im Spiele
zufällt . Eifer , bei welchem nns die ältere Sprache verläßt , das erst hauptsächlich durch
Luthers Bibelübersetzung in Aufnahme gekommen ist , heißt ursprünglich etwa wie ksrvor
Glut , drückt dann aber auch ein angestrengtes Streben aus . Wetteifer demnach ist
ein Streben unter mehreren Zusammengehörigen , deren jeder das ausgesetzte Siegespfand

zu gewinnen sucht , oder die vielleicht auch nur mit gleichangespannten Kräften , wie ein
Paar zusammcngcjochter rüstiger Zugthicre , das Ziel zu erreichen streben . Aber wie
^ ). os in den Begriff von asmulutio in den Begriff von rivulitas übergeht,
so artet auch Eifer aus in Eifersucht , Wetteifer in Nebenbuhlerschaft , in misgünstiges
Streben dem andern den Sicgespreis mehr zu entreißen , als durch Tüchtigkeit abzu-
gewinncn . Auch im Französischen stehen so analog neben einander Emulation , cou-
eurronco und rivalits . Bei einem Zusammenleben von mehreren etwa Gleichen oder

Gleichgerichteten kann cs nicht ausbleibcn , daß auch ein Vergleich angestellt wird , daß der eine
an dem andern ein Maß zu gewinnen sucht , indem das absolute Maß der eignen Leistung
an dem , was geleistet werden soll , schwieriger ist , als ein solches relatives . Man kann
allerdings auch den Vergleich anstellen mit solchen , die uns als Vorbilder aufgestellt
werden , namentlich mit bereits der geschichtlichen Vergangenheit angehörenden Personen ,
oder mit solchen Mitlcbcnden , deren Ucberlegenheit uns unmittelbar in die Augen
fällt . Hier ist der Siegespreis schon errungen , und wir schmeicheln uns höchstens , jenen
glcichzukommcn ; wir eifern ihnen nach , doch indem wir den Zeitunterschied als ge¬
schwunden betrachten , können wir immer noch die längst Begrabenen , aber nicht Ver¬
gessenen , übertreffen wollen und ihnen den Siegespreis im Urtheile der Mit - und Nach¬
welt streitig machen . Hierhin gehören auch jene spartanischen Chorgesänge , bei denen,
dem Chore der Greise und dem Chore der Männer folgend , die ihre einstige und ihre
jetzige Tüchtigkeit prieseu , trotz aller Ehrfurcht vor dem Alter , die Jüuglinge sangen :
„ Wir aber werden einst noch weit tüchtiger sein !" ( l?1ut . I -zRurZM 0 . 21 ) . Dann kann
man auch in diesem Falle von Wetteifer sprechen .

In unserm wirthschaftlichcn Leben spielt die Concurrenz oder die Wettbewcrbung ,
wie man wohl gesagt hat , eine große , freilich nicht immer heilsame Rolle . Sie ist eine
Art von Krieg unter den Producentcn , sie entfesselt nicht nur die guten , sondern auch
die bösen Kräfte , aber sic steigert jedenfalls die Production im allgemeinen und die
Leistungen im einzelnen , freilich sucht sie auch wohl für Scheinleistungen dieselben Vor¬
theile zu gewinnen wie für die Lieferung gediegener Waarc . Das weiter zu erörtern
kann jedoch hier nicht unsre Aufgabe sein ; nicht sowohl die Concurrenz auf dem volks-
wirthschaftlichcn Gebiete soll uns beschäftigen , als vielmehr der Wetteifer in seiner päda¬
gogischen Bedeutung , aber cs springt doch manche Analogie deutlich hervor .

Im Alterthume zweifelte man nicht , den Wetteifer als Erziehungsmittel zu benutzen,
nicht nur daß man die Jugend lehrte , den Großthaten der Vorwclt oder des älteren
mitlcbcnden Geschlechtes nachzueifern , man rief auch den Wetteifer Gleichaltriger hervor.
Curtiuö sagt in seiner griechischen Geschichte : „ Wir kennen keine Griechen ohne Wett¬
kämpfe . In allen Stämmen der Nation lebte der Trieb , durch den Reiz des Wett¬
eifers die angeborncn Kräfte zu fördern . " Freilich entweihte bei solchen Wettkämpfen
keine Rücksicht auf Gewinn den jugendlichen Ehrgeiz , und indem im Gymnasium Ge¬
horsam gegen die Vorgesetzten und Verleugnung jeder selbstsüchtigen Willkür verlangt
wurde , ward die Palästra zugleich eine Schule der Sophrosyne . Welche Bedeutung
für die Entwicklung des ganzen griechischen Volkes die großen Nationalspiele hatten,
in denen die tüchtigsten Jünglinge und Männer mit einander wetteiferten , später aber
auch Knaben ( seit Olympiade 37 im Wettlauf , seit Olympiade 41 im Faustkampf ) , ist
allgemein bekannt . In solchen körperlichen Uebungen sind wir auch heute noch geneigt,
den Wetteifer als besonders brauchbaren Hebel anzuwendcu . Gegner von Schulpräiww
haben sich weniger entschieden öffentlich auf dem Turnplätze zuertheilten TurnprämM
cntgcgcngestcllt . Namentlich aber findet ein solcher Wetteifer fast ungctheilten Beifa
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unter uns , wenn der Einzelne nur einen Theil der Gescumntheit bildet , für die er seine
Kraft und Geschicklichkeit anstrcngt , aber auch zu beschränken versteht , wie das etwa in
dem bekannten Barlaufspiele geschehen muß , indem nicht nur Schnelligkeit und Gewandt¬
heit , sondern auch vorsichtige Beschränkung der Neigung sich besonders hervorzuthun
nöthig ist . Deshalb rühmt man auch das englische Crickctspiel besonders , weil cs das
Individuum in eine größere Körperschaft aufgehen und nicht persönliches Gewinnen , son¬
dern den Sieg der Partei erstreben lasse . Aehnlich das Fußballspiel , in Bezug auf
welches die Rede charakteristisch ist , die in Tom Brown 's Schuljahren *) der Führer der
siegenden Partei , Brooke , hält . „ Nicht meine Führung , nicht , daß wir ein halbes Dutzend
der besten Spieler haben , hat uns den Sieg verschafft , sondern unsre Einigkeit . Wir
können uns mehr auf einander verlassen ; jeder von uns kennt seinen Nebenmann ; wir
haben Einheit , sic Vielheit ; darin steckt das ganze Geheimnis . " t) r . Schmick in seinen
Mittheilungcn ans dem englischen Schulleben ( Jahresbericht der Rcalsch . 1 . Ordn . zu
Wn 1868 ) hebt nicht nur den Nutzen für die ganze körperliche und geistige Frische
hervor , sondern er rühmt es geradezu , daß auf dem Spielplatz der Wetteifer angeregt ,
der Ehrgeiz im guten Sinne durch den Beifall genährt, das Kraft - und Selbstgefühl Ent¬
wickelt , namentlich aber das dem Engländer so wichtige Selbstvertrauen für Schule und
Leben gewonnen werde und sich zu weiterer Verwerthung darbicte . Aber auch das
Alterthum schon liefert den Beleg , wie bei einer Misleitung des Wetteifers — ganz ab¬
gesehen von den andern ethisch schädlichen Folgen — jene Wettkämpfe ihren Zweck ver¬
fehlen , in der Jugend ein kräftiges , zum Schutze des Vaterlandes tüchtiges , an Leib und
Seele harmonisch ausgebildetes Geschlecht hcraufzuziehen . Je mehr die ganze Gymnastik
auf den Ruhm des Sieges in den öffentlichen Spielen sich zuspitzte und die Sucht , durch
eine besonders ausgebildete Technik zu glänzen , in den Vordergrund trat , desto mehr
verschlang das Athletenthum jene harmonische körperliche Ausbildung , welche zur « « 1o -

nothwendig war . Deshalb strebt man auch im neuern Turnwesen wieder
darnach , jenem athletischen Virtuosenthum nicht durch falsche Aneiferung Vorschub zu
leisten , sondern den Einzelnen gleichmäßig durchzubilden und ihn einem gegliederten
Ganzen cinzuordnen .

Tie Griechen ließen jedoch nicht nur den Wetteifer in der Turnkunst gelten ; dem
Ausspruch des Plato **) gemäß , daß die Männer Wettkämpfer des größten Kampfes sind ,
wuchsen die Knaben auch vom siebenten Jahre an in dem Kreise des Wetteifers
öffentlicher Schulen auf . So verschieden auch die Natur des dorischen und ionischen
Stammes war , die Erziehung hatte den Charakter der Oeffentlichkeit ; auch in den Staats¬
idealen der beiden großen Philosophen Plato und Aristoteles schließt die häusliche Er¬
ziehung für die Knaben mit dem 6 . Jahre ab . Welche besondere Einrichtungen dort den
Wetteifer anregtcn , davon läßt sich nicht viel sagen , wenn wir nicht die gegliederte Mit¬
wirkung erwachsener Jünglinge in Sparta hierher rechnen wollen ; aber das ganze antike
griechische Leben war zur Anregung des Nacheifcrns und des Wetteifers bei den Knaben
auch auf dem ethischen Gebiete und innerhalb des Kreises der überlieferten Kenntnisse
angethan .

Bei den Römern konnte von einer solchen Anregung des Wetteifers nicht die Rede
sein. Gymnastische Hebungen in Gymnasium und Palästra , wie bei den Griechen , gab
es noch während der ersten drei Jahrhunderte der Republik nicht ; sowohl diese , als
jener Antheil der Griechen an den Vorträgen der Philosophen in den Hallen der
Gymnasien erschien dem ernsten Römer strengerer Zeit als Müßiggang und unnütze
Beschäftigung . Die Erziehung geschah überhaupt in den älteren Zeiten fast ausschließlich
uu Hause und wurde dann durch den Eintritt in praktische Berufszweige unter einem
besonders tüchtigen Meister des Faches vervollständigt , wie auch die seine gesellige und

*) Tom Brown ' s Schuljahre . Von einem alten Rugby -Jungen . Nach dem Engl , des
Th . Hughes , bearb . v. vr . E . Wagner . Gotha . I . Perthes 1867 .

*' ) De rspubtioa 1 , <r. 3 p . 403 . )-clx> ot « vöyrx roö « ycöi-ox .
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bürgerliche Ausbildung in edlen Familienkreisen und im Anschluß der Jünglinge an ?

tüchtige geistvolle Männer ihre Vollendung fand . So war auch hier mehr die Nach- ^
eiferung ( iwitntio ) als der Wetteifer (asmulnlio ) im Spiele . Auf Nacheiferung zielte

eS auch hin , wenn die römischen Knaben der altern republikanischen Zeit frühzeitig geübt s
wurden im Absingen von Versen zum Preise der Thaten tüchtiger Männer und im

Vortrage von Gedächtnisreden gleichen Inhaltes , oder wenn die Männer zum Ruhen der z
Jugend Tischliedcr zum Preise ruhmvoller Vorfahren sangen . Mit solchen Vorbildern !

erfüllten auch die Gespräche im Hause die Jugend , der stets die Nachahmung ausge - k

zeichneter Männer zur Pflicht gemacht wurde . Lob - und Gedächtnisreden auf verdienst - k

volle Männer , wie sie namentlich bei Leichenbegängnissen stattfanden , nachdem unter x

Trauerliedern in feierlichem Aufzuge mit den Ahncnbildern die Leiche durch die Stadt s

getragen war , regten in diesem Sinne an . Auch gehört hierher , daß es in älterer Zeit t

den Senatoren gestattet war , ihre jungen Söhne mit in den Senat zu nehmen , wo sie i

nun ehrfurchtsvoll zu den versammelten Vätern aufschauten . k

Als später die öffentlichen Schulen mehr in Aufnahme kamen und auch von den i

Söhnen der Vornehmen besucht wurden , wird es nicht an Wetteifer gefehlt haben ; dem ^

wenn mehrere Gleichaltrige zugleich einem großen Vorbilde nacheifcrn , entsteht eben natur - !

gemäß Wetteifer . Es fehlten denn auch nicht solche damit zusammenhängende Auftritte , ^
wie der von Plutarch im 9 . Capitel des Brutus erzählte . Als nemlich Casstus und f

Faustus , des Sulla Sohn , als Knaben in eine Schule gicngen , sprach Faustus groß- i

sprecherisch von der Alleinherrschaft seines Vaters und erhielt deshalb vom jungen Cassius ,

der schon damals ein Tyrannenfeind war , eine Maulschelle . — Theoretisch tritt für den !

Wetteifer ein Quintilian ( Instit . ornt . lib . l , 2 ) , der namentlich auch darum die öffent- -

lichen Schulen der häuslichen Erziehung vorzieht , weil sic den Wetteifer (aßmulntio )

anregen . Indem er der immer noch verbreiteten Erziehung und Unterweisung mit Hülst

der Stockschläge , entgcgentritt , verspricht er sich von einem in der Gemeinschaft und dem s

ihr entwachsenden Gemeingeiste sich bildenden Ehrgefühle eine Entzündung der Gemüther , ;

so daß ein jeder es für schimpflich halte , dem Gleichen nachzustehn , für wohlanständig ,

die Aclteren zu übertreffen . Freilich sei der Ehrgeiz selbst ein Fehler , aber er werde doch '

häufig die Ursache der Tüchtigkeit . Die Sitte , welche seine Lehrer beobachtet hätten ,

eine Rangordnung nach den Leistungen aufzustellen , habe sich sehr nützlich erwiesen ; da- s

durch sei ein außerordentliches Streben nach dem Siegesprcise entstanden ; besonders s

rühmlich aber sei es erschienen , Führer der Elaste zu werden . Da aber am 30 . Tage

noch einmal Gelegenheit gewesen sei , in neuer Wettbestrebung (oertnmsn ) um Sieg ober

Niederlage zu ringen , habe sowohl der Sieger als der Besiegte seine Kraft angespannt , s

jener um das Errungene nicht zu verlieren , dieser um Schmerz und Schmach der Nieder¬

lage loszuwerden . „ Das , " fährt er fort , „ feuerte uns mehr an im Studium der Rede¬

kunst , " — denn um diese handelt es sich an jener Stelle — „ als die Ermahnungen der

Lehrer , die Aufsicht unsrer Pädagogen , die Wünsche der Eltern . " Für die unreiferen -

Schüler empfiehlt er dann statt der zu schweren Nachahmung des Lehrers die leichtere

von Mitschülern . An andrer Stelle ( ib . lid . 1 , 3 ) wünscht er sich einen Schüler ,

den das Lob anregt , den Ruhm freut , der besiegt weint . „ Dieser , " sagt er,

„ kann durch den Ehrgeiz gefördert werden , ihn wird der Tadel schmerzen , ihn die Ehre

antrciben ; bei ihm fürchte ich niemals Trägheit . " Endlich empfiehlt er auch gcwiße -

Spiele , bei denen sich die Knaben in gegenseitigem Wetteifer Fragen vorlegen , als nützlich ^

zur Schärfung des Geistes . — Noch Rollin stimmt in seinem trnito äss stuäss livre 8, ,

nrtielk 2 ) Quintilian durchaus zu , ohne daß er jedoch mit völliger Entschiedenheit sich s

für die öffentliche Erziehung zu erklären wagt . Cicero hingegen sieht nicht ebenso ge-

trost auf den Wetteifer , bei dem er einen löblichen und einen tadclnswerthen unterscheidet , ;

jenen nemlich , der sich begnügt , der Tüchtigkeit eines andern nachzueifern , und diesen , der

darüber Verdruß empfindet , daß ein andrer erreicht hat , was er selbst wünschte , und ^

besten er nun entbehren muß ( Nuso . gnusst . 4 , 8 ) ; diesen falschen Wetteifer nennt er
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der Rivalität ähnlich ( id . 4 , 26 ) . — Vellejus Paterculus ( ^ nnulos 1 , 17 ) schreibt
dem Wetteifer einen den Geist fördernden Einfluß zu , indem bald der Neid , bald die
Bewunderung zur Nacheiferung ( imitativ ) entflamme , und so das an sich lebhafte
Streben zum höchsteil Ziele führe . Damit wollen wir die Römer verlassen .

Im Principe des Christenthums liegt ein solches Wettbestreben um die Palme des
Sieges in irdischem Wettkampfe nicht . Schwerlich wird man hierher ziehen wollen , daß
Paulus 1 Kor . 9 , 24 schreibt : „ Wisset ihr nicht , daß die so in den Schranken laufen ,
die laufen alle , aber einer erlanget das Kleinod ? Laufet nun also , daß ihr es ergreifet . "
Es handelt sich hier ebensowenig , wie wenn er Phil . 13 , 14 insbesondre von seinem eigenen
Laufe nach dem Ziele und dem Siegespreise spricht , um ein Nebertreffen anderer , sondern
nur um das Erreichen des Zieles . Innerhalb der ersten christlichen Welt , in der die
Weisheit dieser Welt von Gott zur Thorheit gemacht war und „ göttliche Thorheit "
( 1 Kor . 1 , 15 ) diese Weisheit zu nichte machte , konnte kein Beweggrund gelten , der
der eigenen Kraft und der Freude an derselben entsprang . Paulus verbietet ausdrücklich ,
daß jemand sich der von Gott ihm verliehenen Gaben irgendwie rühmen soll , vielmehr
Gott in allem die Ehre gebe und je nach der ihin verliehenen Gabe seines Amtes walte .
Er ermahnt , sich vielmehr zum Niedrigen zu halten als nach Hohem zu streben . Um
so weniger konnte bei dem asketischen Geiste , der sich in den Klosterschulen entwickelte ,
von der Anregung des Wetteifers im antiken Sinne oder auch in der Weise jetziger
Schulen die Rede sein . Wohl traten die Bilder Christi und namentlich der Heiligen
vor die Augen der Jugend als Vorbilder , denen sie nachzustreben hätten , aber gerade
wieder im asketischen Sinne . Daß sich das vermöge der menschlichen Natur nicht ab¬
solut durchführen ließ , versteht sich von selbst , und wenn es in den Klosterschulen Spiel¬
tage gab mit Wcttlauf nach einem gesetzten Preise , so mag wohl auch sonst das Element
des Wetteifers unter der Jugend nicht ganz gefehlt haben . Von der Hofschule Karls
des Großen wenigstens wird erzählt , daß der mächtige Fürst sie selbst oft besucht und
die Schüler nach ihren Leistungen gelobt und getadelt habe ; ja die Anekdote , wie er die
fleißigen und tüchtigen Kinder von geringem Stande zu seiner rechten Hand , die faulen
Knaben vom Adel zu seiner linken Hand gestellt , und letzteren beim Könige deS Himmels
mit seiner Ungnade gedroht trotz ihres Adels und ihrer Zierlichkeit , wenn sie nicht
doppelt fleißig würden , ist selbst durch die Dichtung verbreitet .

Mit den humanistischen Studien wurden auch die Erziehungsmittel des Altcrthums
ausgenommen und der Wetteifer ward ein wesentliches Moment in der Erziehung . Be¬
kannt sind die dahinzielendenEinrichtungen in Trotzendorf ' s Schule mit den verschiedenen
Aemtcrn , der Wichtigkeit guter Vcrtheidigungsreden , und mit den Lobreden der Schüler
auf einander und der Bekränzung dessen , dem der Preis zucrkannt wurde . So regte
auch Johannes Sturm den Wetteifer der Schüler durch Preisertheilung an die beiden
besten in jeder Classc an . Auch Francois Rabelais , den man als einen Vorläufer von
Montaigne , Locke und Rousseau ansieht , läßt den Ponokrates seine bessere Erziehung bei
Gargantua damit beginnen , daß er ihn in Gesellschaft gelehrter Leute einführt , um ihn
ans der Nacheiferung des Vorbilds derselben das Verlangen gewinnen zu lassen , anders
zu studiren und sich hervorzuthun , *) was denn Fischart in seiner Geschichtsklitterung u . s. w .
( Cap . 26 ) in gewohnter Weise breiter ausführt und schärfer hervorhebt . — Wie Rollin
sich auf Quintilian stützte , ist schon früher angegeben .

Nirgends aber wurde dem Wetteifer , selbst in seiner ausgeartetsten Form der ge¬
fährlichsten Rivalität ein so breiter Platz in der Erziehung eingeräumt , als bei den
Jesuiten . Die Oonstitutionss llosu bekämpfen zwar den Ehrgeiz ( umbitio ) als eine
Pest ( llurs 9 , o . 1 , L.) , als Erzeuger aller Uebel ( ? . 10 , ß . 6) und verbieten bei den

*) Vgl . Francois Rabelais und sein Rrruto ck' Läuoutton u . s. w . von Friedr . Aug . Arnstädt .

Leipzig 1872 . OurgaMua livro 1, ob . 23 . kour mioiilx cs kairs , I' introäuisoit su oompuznlss
äes Akus savaus gui lü ostoient , ü I 'omulutioii ckosguols lu ^ oroust l ' osprit et Io ckosir ä ' sstu -
äiee autreiuout , st so kuirs vuloir . sS . den Art . Rabelais Bd . VI . D . Red . )
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öffentlichen Examinationcu nnd Nesponsionen , wenn die würdig Gefundenen zu den ihnen
zukommenden Graden erhoben werden , das Auftreten nach bestimmten Plätzen , damit
auch nicht ein Schein des Ehrgeizes aufkommc und keine ungemäßigtcn Leidenschaften
entstehen , sogar wenn sonst an der betreffenden Universität dabei eine Rangfolge gebräuchlich
sei ( ? . IV . e . 6 , Z. 17 ) ; ebenso soll bei der Erhebung znm Lluxister urtium oder
voetor IIwolossiki .6 dem Ehrgeiz die Thur verschlossen werden ( U . IV . 6 . 15 , H. 4) ,
aber in unscheinbarer Anmerkung (U . IV . o . 6 , Z . 13 U ) schleicht sich die saucta

usmnlutio ein , mit welcher sich zur besseren Förderung der Studien an Kenntnis gleich¬
stehende Schüler herausforderu sollen . Auch häufige Disputationen sind empfohlen
( U . IV . o . 13 , Z . 3 ) , bei denen nicht nur Mitschüler unter einander , sondern auch solche,
die in ihren Kenntnissen nicht ganz gleich stehen , und Lehrer mit Lehrern unter dem Vorsitze
eines derselben disputiren . So finden wir denn in den Studienordnungen der Jesuiten ,
wie sie noch 1832 nnd 1833 veröffentlicht worden sind , aus diesem heiligen Wetteifer
den ganzen raffinirtcn Aemulationsapparat heransgewachscn , durch welchen die Jesuiteu -
schulen allerdings äußerlich glänzende Erfolge erzielten , durch die sich mancher hat blenden
lassen . „ Wer die Aemulation geschickt zu reizen weiß , der hat durch sie das bewährteste
Hülfsmittel im Lehramte , und welches beinah einzig hinreichend ist , die Jugend auf 's
beste zu unterrichten . Der Präceptor schätze daher diese Waffe hoch und erforsche fleißig
die Wege , auf welchen er sie erlangen und wie er dieselbe am meisten und angemessensten
gebrauchen kann . " So sagt der Lehr - und Erziehungsplan von 1833 . Zu der Anregung
der Aemulation dienen nicht nur jene erwähnten häufigen Wettkämpfe , sondern auch
prunkhafte Preisvertheilung , Ernennung von Magistraten und Parteibildungen , und als
schlimmstes Mittel jene Zugesellung von Nebenbuhlern zu einander , welche einander nicht
nur zu überbieten suchen , sondern auch überwachen und dcnuncircn , wenn es ihren Zwecken
dient ( vgl . Bd . 3 S . 776 f . Jesuiten , Jesuitenschuleu ) .

Während Aug . Herm . Francke jede Anregung von Ambition , Geiz , Neid vermieden
und die Kinder vielmehr zu beständiger Furcht und Liebe des allgegenwärtigen Gottes
hingeführt und „ ihnen den rechten Adel der menschlichen Seele , der in Erneuerung zum
Ebenbilde Gottes besteht , " mit lebendigen Farben vor die Augen gemalt haben will,
macht der Philanthropismus reichlichen Gebrauch von der Erweckung der Ambition und
den künstlichen Mitteln , Wetteifer hervorzurufen . Campe erzählt uns , daß noch , als er
selbst an der Spitze des Dessauischen Erziehungsinstitutes gestanden ( Nevisionswerk
Bd . 10 , S . 526 ) , zwei Meritentaseln , eine des Fleißes und der Aufmerksamkeit und
eine des sittlichen Wohlverhaltens mit den Namen aller Zöglinge im öffentlichen Bet¬
sale aufgehängt gewesen seien . Marken des Fleißes und ebensolche des sittlichen Wohl¬
verhaltens wurden von den einzelnen Lehrern nach den Stunden und von den Aufsehern
nach Rücksprache mit den andern Lehrern am Abend ausgetheilt ; am Schluß jeder Woche
fand dann im Hause des Curators feierliche Senatssitzung , Vvrrufung der einzelnen
Schüler zu Abgabe der Marken , Eintragung der Zahl derselben in ' s Censurbuch und
zu mündlichem Lob oder Tadel statt . Wer eine gewiße Anzahl von Marken der einen
oder der andern Art hatte , bei dessen Namen wurde Sonntags nach dem öffentlichen
Gottesdienste in Gegenwart des ganzen Instituts und der besuchenden Fremden ein gelber
Nagel als „ goldner Punct " eingeschlagen . Eine gewiße Anzahl goldner Puncte aber
berechtigte zu dem Orden des Fleißes oder der Tugend , welcher im Knopfloch getragen
wurde . Auch schwarze Puncte gab es übrigens bei auffallendem Unfleiß und größeren
Untugenden , und ein solcher schwarzer Nagel verlöschte wohl alle bis dahin erworbenen
goldenen Puncte . Uebrigens ist Campe bei diesen widerwärtig abgeschmackten Reiz¬
mitteln des Wetteifers nicht stehen geblieben . Seine Erfahrungen hatten ihm gezeigt
daß zwar bei einigen Schülern der Fleiß angeregt wurde , daß andre kalt blieben , andre ,
namentlich ältere , cs für eine Spielerei ansahen , und endlich sogar , daß ein von allen
Lehrern für falsch und heimtückisch gehaltener Knabe sich doch so geschickt zu führen
wußte , daß er die meisten goldenen Puncte erhielt , während umgekehrt ein braver , un -
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gemein gutartiger Knabe , der bis dahin ohne alle Künstelei erzogen worden , in einer
solchen Anstalt mit Meritentafeln zu Grunde gieng . Campe geht nun soweit , daß er

nicht nur dieses künstliche System , welches „ Eitelkeit , Prätensionsseuche und Ruhmsucht "

erzeugt habe , sondern alle künstlichen Reizungen des Ehrtriebs , zu denen er auch das
Certiren rechnet , verwirft . *) Abgesehen davon , daß ^ die gebräuchlichen Methoden des

Certirens ungerechte Resultate lieferten , entstünde auch Eitelkeit und Ehrsucht in den

Herzen der Sieger , Neid , Unwillen , Zorn , Rachsucht in den Herzen der Besiegten .

Freunde entzweiten sich , Factionen entstünden , Wortwechsel und Schlägereien würden

hcrvorgerufen . — Die andern Mitarbeiter am Revisionswerk gehen nicht soweit , Gedike

rechtfertigt die periodische Aufstellung von Rangordnungen nach einer gerechten und

zweckmäßigen Methode , Villanme **) glaubt den Ehrtrieb vor Verirrungen wahren zu können
und in richtiger Weise brauchen zu sollen , wenn er auch z . B . die öffentlichen Rcde -

übungen „ in Schulen und Gymnasien " nicht billigt , in Trivialschulen und bei Mädchen

ganz verwirft . — Auch die Vertrauensclassen der Schüler , je nachdem sie bereits als

zuverläßig erprobt waren , sich unzuverläßig gezeigt oder sich erst noch einer Probe zu
unterwerfen hatten , welche der diesem Kreise ungehörige Abt Resewitz als Rector der

Schule zu Klosterberge eingeführt hatte , haben mit jenen älteren künstlichen Dcssauer

Philanthropinmitteln nichts gemein .
Ganz besonders inconsequent ist Rousseau . Er bricht über eine Leitung der

Kinder durch Wetteifer durchaus den Stab , wenn er (bimils livrs II . p . 77 , iLnris ,

viäot l/ rsres . 1867 ) sagt : „ Es ist durchaus befremdlich , daß man , so lange man sich mit

der Kindererziehung befaßt , kein andres Mittel zu ihrer Leitung ausfindig zu machen

wußte , als den Wetteifer ( smnlniion ) , die Eifersucht , den Neid , die Eitelkeit , die Hab¬

gier , die gemeine Furcht , alle gefährlichsten Leidenschaften . " Dennoch benutzt er nicht

nur den Wetteifer , sondern die Eitelkeit und Lüsternheit , um seinem Zöglinge die Furcht

im Dunkeln abzugewöhnen und seine Trägheit im Laufen zu überwinden . Zu jenem

elfteren Zwecke wird in einem Labyrinth von Möbeln in einem dunkeln Saale unter

einer Anzahl von 8 bis 10 Vexirdoscn eine Dose mit Zuckerzeug aufgestellt und nach

dem Lose machen sich nun eine Anzahl von kleinen Wettkämpfern an die Aufgabe , die¬

selbe hcrbeizubringen . Spott begrüßt „ den kleinen Hercules , " der statt der richtigen

eine Vexirdose triumphirend herbeibringt u . s. w . Zum Laufen wird Emil durch einen

Lieblingskuchen angeregt , den ein Knabe vor seinen Augen im Wettlanf einem andern

abgewinnt . Dabei schildert Rousseau in seiner lebhaft anschaulichen Weise die ganze

Aufregung gerade jener Leidenschaften , die er in der erst angeführten Stelle so ent¬

schieden verworfen hat . Er kann sich eben von den Fehlern seiner Landsleute nicht ganz

sreimachen , in deren Schulwesen die falsche Anreizung des Ehrtricbes durch dons points ,

öillet8 äs satistnotion , Anschreiben an die Ehrentafel , Medaillen und Decorationen ,

Prunkende Preisvertheilungen und Concurse eine Rolle spielen .

Wenn in englischen Schulen außer jenen Wettkämpfen , von denen bereits geredet

wurde , außer den Gliederungen der Schüler unter sich mit Antheil der älteren Knaben

an der Schnlzucht , feierliche Preisverthcilungen , Buchführungen über Lob und Tadel ,

lobende Erwähnungen , Ernennung des besten oder der besten Schüler zum Capitain Vor¬

kommen , ***) so hat das auf dem Hintergründe des englischen politischen Lebens , bei dem

Selbstgefühl auch schon der englischen Jugend eine ganz andre Bedeutung , und wird

niemals Eitelkeit und Ruhmsucht in ähnlich bedenklicher Weise anspornen wie in Frankreich .

Nach diesen geschichtlichen Bemerkungen dürfen wir nun zur theoretischen Erledigung

*) Campe, über das Zweckmäßige und Unzweckmäßige in den Belohnungen und Strafen .
Revisionswcrk Bd . 10 .

**) Nevisionswerk Bd . 4 . Villaumc , allg . Theorie , wie gute Triebe und Fertigkeiten durch
die Erziehung erweckt , gestärkt und gelenkt werden müßen . C . 21 . Von dem Ehrtriebe .

Vgl . u . a . Jahresbericht der Nealsch . 1 . Ordnung zu Cöln 1867 / 68 S . 26 in den Mit¬
teilungen des vr . G . Schmick .
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der Sache schreiten , indem wir auch zugleich diejenigen Mittel zusammenstellen , welche

in unsrer Pädagogik auf die Erregung des Wetteifers Hinzielen .

Bei vollständig privater Erziehung eines Zöglings allein kann natürlich nicht von

Wetteifer die Rede sein , darum spricht auch Locke nicht davon ; hier kann es sich nur

um Nacheiferung handeln , sei es des Lehrers , sei es andrer Vorbilder , wie sie aus ge¬

schichtlichen Werken oft den strebenden Knaben und Jüngling zu begeistertem Nach -

strebcn oder auch zu ehrgeizigem Nacheifern aufgerufcn haben . Auch beim Nacheifern

ist es schon möglich , daß nicht die hohe Tüchtigkeit , geistiger oder sittlicher Werth des

Vorbildes reizt , sondern Ebre und Ruhm , mit denen jenes geschmückt war . Das ideal

Richtige wäre es auch in diesem Falle unzweifelhaft , daß jeder das ganze Maß seiner

Kräfte , wie es ihm Gott gegeben , zu entwickeln suchte , begeistert wohl durch den Beweis

menschlicher Kraft und Größe , welcher sich in jenen Vorbildern darstellt , aber nicht

nach Ruhm und Ehre geizend . Soll übrigens ein Vorbild die Kraft des Kindes in

richtiger Weise wecken , so muß es richtig gewählt sein , nicht allein nicht so , daß es in 's

Maßlose zu streben verleitet , sondern auch nicht so , daß es als ein unerreichbar fernes

nur staunende Verwunderung , im günstigen Falle Bewunderung hervorruft , ohne das

Kind empfinden zu lassen , daß etwas von jener Kraft , welche dort zur bewunderten Größe

führte , auch in ihm lebt . Ein zu groß und unnahbar gewähltes Beispiel kann vielmehr

verzagt machen und die strebende Kraft lähmen . Vor allen Dingen muß der Erzieher

sorgen , daß er selbst ein Gegenstand der Nacheiferung werden könne .
In öffentlicher Erziehung kommt zur Nacheiferung der Wetteifer . Gleiche haben

ein gleiches Ziel . Sie messen ihre Kräfte nicht mehr an dem Ziele allein , sondern an

einander . Um selbst das Verhältnis der eignen Leistung zur Aufgabe festzustellen , ist

schon eine nicht geringe geistige , auch sittliche Reife nöthig , es ist nicht nur für den

Betheiligten schwierig zu erkennen , auf was cs dabei ankommt , sondern auch unter

Voraussetzung richtiger Erkenntnis in diesem Puncte kann doch eine Trübung des Ur -

theils durch Selbstgefälligkeit , Leichtsinn oder auch Verzagtheit eintreten . Nun Hilst zwar

der Lehrer fortwährend durch sein Urtheil nach , mündlich und schriftlich durch Billigung

oder Mißbilligung , durch die Erklärung , daß etwas richtig oder falsch , gut , ziemlich ,

genügend , nicht genügend sei u . s. w . , und die Schule durch mehr in ' s Einzelne gehende

Zeugnisse ; aber häufig ruht das Urtheil selbst wieder auf einem Verhältnisse oder wird

wenigstens erst vom Schüler aus der Vergleichung erkannt . Das findet seine Anwen¬

dung bei allen Angaben der Fehlerzahl ; denn nur derjenige Schüler , der keinen Fehler

gemacht hat , kann genau wissen , wie sich seine Arbeit in dieser Richtring zu den An¬

sprüchen der Aufgabe verhält , alle andern werden erst durch eine Vergleichung der ver¬

schiedenen Zahlen ein Urtheil gewinnen können über das Verhältnis ihrer Leistung zu

demjenigen , was verlangt werden kann . Auch in Bezug auf die Schnelligkeit , mit der

eine Aufgabe gelöst wird , ist ein bestimmtes Urtheil erst aus der Vergleichung mit an¬

dern zu gewinnen , z. B . beim Kopfrechnen ; das absolute Maß macht hier zu große

Schwierigkeiten für den Schüler ; cs müßte denn möglich sein , genau den Zeitaufwand

nach Minuten oder selbst Secunden festzustellcn . Wo aber eine Vergleichung unter

mehreren möglich oder gar nöthig ist , wird sich auch der Wetteifer einstellen ; der Schüler

will nicht bloß eine gute Arbeit haben , sondern eine bessere als andere , er will das

zweite Mal mit seiner Arbeit eine höhere Stellung in den Gesammtleistungen erreichen ,

als das erste Mal u . s. f . Aber hier tritt uns sogleich eine Gefahr entgegen , das

Urtheil nemlich , das nur auf einem Verhältnisse beruht , kann ein durchaus ungenügendes

sein , weil die Stellung der Gesammtheit , welcher ein Schüler angehört , zu dem Ziel ,

welches gesteckt ist , sehr verschieden sein kann ; die Gesammtleistungen einer Elaste können

hoch und können tief stehen , auf dieser verschiedenen Grundlage ist aber die Stelle ,

welche eine einzelne Leistung unter allen einnimmt , von ganz verschiedener Bedeutung ;

der erste in einer schlechten Elaste kann auf einem tieferen Standpuncte stehen als etwa

der zehnte in einem andern Jahrgange derselben Elaste . Legen nun die Schüler nur
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den relativen Maßstab an , richten sie ihr Streben nicht nach der Entfernung des Zieles
ein, sondern nach den Leistungen der Mitschüler , so kann der sonst antreibende Wetteifer
hier Ursache geringerer Leistung werden . Unter allen Umständen kommt es also darauf
an , daß der Lehrer dafür sorgt , daß der rechte Maßstab festgehaltcn werde .

Das ist der eine wesentliche Gesichtspunct in Bezug auf die Richtigkeit des Urtheils
für die Basis , von welcher aus sich allein ein nützlicher Wetteifer denken läßt , und es
ist deshalb ein Wettstreben mit schwächeren Schülern nur so lange nützlich , als einem
schwachen Muth gemacht werden soll . Deshalb ist das roufseausche Verfahren bei dem
Wettlaufe um den Kuchen sehr bedenklich , denn es enthält eine innere Unwahrheit , indem
sich eine Uebervortheilung zu Gunsten Emils einschleicht . Der andere wesentliche Gesichts¬
punct bei der Benutzung des Wetteifers ist aber , daß immer die unmittelbare Beziehung
auf das Ziel festgehalten wird , daß also der in die Wette mit andern Strebende sich
weniger darüber freut, über andere gesiegt , als vielmehr darüber , das Ziel erreicht zu
haben . Im ersteren Falle würde der Ehrgeiz angestachelt , nicht die Lust an der Sache
selbst belebt . Das Rechte ist , daß jeder nach dem Maße der ihm verliehenen Kräfte
strebt , mag er nun dadurch der erste oder einer der unteren werden ; der redlich Strebende
darf im ersten Falle sich nicht zu Uebermuth verleiten lassen , im andern nicht verzagen .

Hat man das fest im Auge , so wird man auch alle die Einrichtungen , welche die
Gefahr in sich enthalten , durch falsche Anstachelung des Ehrgeizes einen unreinen Wett¬
eifer hervorzubringen , im rechten Maße halten oder zum Theil gar nicht anwenden .
Denn nichts allerdings ist heilloser als ein Wetteifer , der nur den Schein der vorzüg¬
licheren Leistung , die Ehre des Siegs erstrebt und selbst zu Lug und Trug greift , wie
die wettlaufenden Knaben bei Rousseau , welche einander Steine auf die Bahn werfen ,
oder jene Zustände , wie sie Campe ans dem Certiren herleitet als Trennung von
Freunden , Neid , Zorn , Rachsucht, Factionen , Wortwechsel und Schlägereien .

Die Einrichtungen aber , durch welche jetzt etwa der Wetteifer belebt wird , sind das
Certiren , die Rangordnungen , welche wohl sogar in die Schulzeugnisse eingetragen werden ,
öffentliche Schulactus mit Deklamation und Rede , Schulprämien . Der Würdigung ,
welche diese einzelnen Einrichtungen schon an betreffender Stelle in der Enchklopädie ge¬
funden haben , ist hier nicht viel hinzuzufügen . Weniger gefährlich sind sie bei den Knaben ,
die doch später einmal in 's Leben hineingeworfen werden , in dem sie auch verschiedene
Plätze erhalten , und zwar nicht immer nach dem Maße ihres sittlichen Werthes , als bei
den Mädchen , deren Nervensystem überhaupt reizbarer ist , und chei denen deshalb aus
allen solchen Einrichtungen leidenschaftlichere Folgen entstehn . Schlimm ist es , daß oft
die Eltern nicht nach den Leistungen ihrer Kinder im allgemeinen fragen und sich um
ihre Fortschritte bekümmern , sondern nach dem Platze , den sie in der Classe einnehmen ,
und dadurch also den Wetteifer in falscher Richtung anstacheln . Wird eine solche Ge¬
sinnung im Gemüthe des Kindes herrschend , so entstehen daraus die schlimmsten sittlichen
Folgen für das spätere Leben . Das jedenfalls steht fest , daß es nicht die Aufgabe der
Erziehung ist , glänzende Schüler , sondern tüchtige Menschen heranzubilden , und die
glänzenden Resultate jener krankhaft und unsittlich gesteigerten Aemulation der Jesuiten¬
schulen sind durchaus vom Nebel . Aber wie sich schwerlich ein Zuschauer der Freude
über die fröhliche Lust eines jugendlichen Wettlaufes oder jener Leib und Charakter
stärkenden Wettspiele des Barlaufes , des Cricket und ähnlicher entziehen kann , so ist auch
ein frisches Wettstreben der Schüler nicht zu verwerfen , bei dem jeder das Ziel im Auge
hat , sich aber auch freut , mit tüchtigen zusammenzustrebcnund sich im Wechselverkehr
mit ihnen auch in seinen Leistungen zu stärken . Nacheiferung hoher und edler Vorbilder
und Wetteifer mit tüchtigen Genossen werden unter den vorher gegebenen Einschränkungen
und näheren Bestimmungen immer zwei nicht verächtliche und verwerfliche Mittel der
Erziehung sein . *) F . Eiselen .

*) Auf eine andere Art von Wetteifer , ncmlich den zwischen den Lehrern an Parallelclassen ,
haben wir in dem gleichnamigen Art . S . 808 in der 2 . Anm . aufmerksam gemacht . D . Red .
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Wiederholung . ( Benutzt wurden besonders : Waitz , allg . Pädagogik ; Bcnccke ,

Erziehungs - u . Untcrrichtslehre ; Hcrbart , Umr . pädag . Vorles . ; Schräder , Erziehungs -

u . Unterrichtslehre ; Schimmclpfeng , die gruppircndc Unterrichtsmethode , Progr . v . Mar¬

burg 1865 , u . C . Lang , ü . d . Repetition der Autorcnlectürc in d . Schule , in Jahns

Jahrb . 1872 . S . 183 ff .) Hat der Unterricht sein erstes Geschäft vollzogen , sei es

daß er Thatsachen mitgetheilt , sprachliche Formen vorgeführt , historische Begebenheiten

erzählt , geographische Oertlichkeitcn bezeichnet oder dahin gehörige Angaben gemacht , sei

es daß er Gesetze entwickelt , die Einsicht in dieselben vermittelt hat , so gilt es , die ge¬

wonnenen Kenntnisse auch zum bleibenden Eigenthnm des Schülers zu machen . Der¬

selbe soll , was er erkannt , auch behalten . Daß dies geschehen könne , schreiben wir

der Kraft des Gedächtnisses zu . Wie beides , das Verstehen und das Behalten ,

Hand in Hand gehen müße und daß eine Kenntnis , die als ein verwendbarer Besitz

erscheinen soll , um von ihr aus zu weiteren Kenntnissen fortzuschreiten oder sic im prak¬

tischen Leben zu verwerthen , beide Bedingungen erfüllen müße , daß nemlich die klare

Einsicht in ihren Inhalt gewonnen und daß sie dem Gedächtnisse cinverleibt sei , daß auch

beide hierbei wirksamen geistigen Kräfte , Verstand und Gedächtnis sich gegenseitig unter¬

stützen , das ist in dem Art . Gedächtnis genügend auscinandergesetzt . Es ist eben

dort , wie in dem Art . Einüben darauf hingewiesen , daß das einzige Mittel , das Be¬

halten zu erzielen , in der Wiederholung bestehe . Wir werden jedoch von dieser

Wiederholung im weitesten Sinne zwei besondere Arten derselben abzweigen können , die

ihre eigenen Namen führen und in besonderen Artikeln bereits eine eingehende Behand¬

lung erfahren haben , das Einüben und das Memoriren oder Auswendiglernen .

Unter Einüben versteht man eine so vielseitige und mannigfache Wiederholung des¬

selben Gegenstandes , daß uns die Anwendung des Erlernten mehr oder weniger unbe¬

wußt wird . Es handelt sich hierbei um fundamentale Kenntnisse , deren Anwendung eine

so überaus zahlreiche ist und unter so verschiedenen Gestalten auftritt , daß es nöthig ist,

in der Benutzung und Verwendung dieser Kenntnisse eine solche Sicherheit und Fertigkeit

erlangt zu haben , daß man über dieselben keinen Augenblick mehr in Zweifel ist , im

einzelnen Falle nicht mehr nöthig hat , die einzelnen Denkoperationen , aus denen sie her -

vorgegangcn sind , zu wiederholen , sondern sie unmittelbar , fast unbewußt anzuwendcn

pflegt . Das Memoriren , die wörtliche Einprägung , als ein „ obstinates Wiederholen "

bezeichnet , beschäftigt sich nicht allein mit dem Inhalt , sondern verlangt auch die genaue

Wiedergabe der Form . Wir werden cs in diesem Artikel nur mit der Wiederholung im

engeren Sinne , d . h . mit der mehrmaligen Behandlung desselben Stoffes in einer freieren

Form und in seinen zahlreichen Beziehungen zu thun haben , wobei es freilich nicht zu

umgehen sein wird , bald das eine , bald das andere sich unmittelbar anschließende und

nicht scharf getrennte Gebiet jener Arten der Wiederholung zu streifen .

Durch jede Wiederholung wird zunächst erzielt , daß dem Eindrücke der einzelnen

Vorstellung in der Seele eine größere Intensität verliehen wird . Daß dies von der

Vorstellung von Thatsachen gelte , ist unmittelbar klar , aber es gilt auch von ganzen Ge¬

dankenreihen . Der Schluß selbst , die Einsicht in die Richtigkeit desselben kann aller¬

dings nicht durch Wiederholung vermittelt werden ; aber daß diese Gedankenreihe uns

geläufig , vertraut genug werde , um sie schnell und sicher in geeigneten Fällen wieder

anwenden , um sie , ohne sie erst von neuem aufzusuchen , unmittelbar vollziehen zu können ,

das wird ebenfalls durch eine mehrmalige Wiederholung bewirkt werden , wird Sache

des Gedächtnisses sein . Dennoch würde die Seele Vereinzeltes , Abgerissenes nicht zu

bewahren wissen und so die Vorstellung unhaltbar verloren gehen , wenn die letztere nicht

in dem Geiste Anknüpfungspunkte an bereits vorhandene Vorstellungen vorfände . Inso¬

fern wird die Wiederholung darauf ausgehen mäßen , die neue Vorstellung mit den bis¬

herigen in Verbindung zu setzen und je vielseitiger man dies zu thun bemüht ist , desto

fester und dauernder werden diese in der Erinnerung haften . — Aber das Behalten kann

nicht der letzte Zweck sein , und wäre diese Verknüpfung der Vorstellungen eine rein äußer -
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liche, wie es bei dm Kunstmittelchen der mit Recht übclbcrufencn Mnemotechnik der Fall

ist , so würde daraus für die Bildung selbst nur ein sehr geringer Vortheil erwachsen .
Dies ist der Mangel der Vielwisser , die eine außerordentliche Masse mehr oder weniger

äußerlich verbundener , nicht auf sich bezogener und in sich gegliederter und geordneter

Vorstellungen in sich ausgenommen haben . Weil ihr Wissen kein geschlossenes , zusammen¬

hängendes Ganze bildet , fehlt es ihnen trotz aller ihrer vielen einzelnen Kenntnisse sowohl
an der Widerstandskraft , Störendes von sich abzuweisen , indem sie heute diesen , morgen

jenen Gründen Glauben schenken und so weder sichere sittliche Grundsätze , noch einen

festen religiösen Glauben , noch feste wissenschaftliche Principicn besitzen , als auch an der

nöthigen Stärke , um zu weiteren wissenschaftlichen Kenntnissen fortzuschreiteu oder im
Leben eine tüchtige praktische Thätigkeit zu entfalten . Je inniger dagegen die Verbin¬

dungen der Vorstellungen mit dem Wesen des GegensttmdeS selbst Zusammenhängen , je

durchsichtiger die Gedankenfolge ist , in welcher sich eine Vorstellung aus der andern ab¬

leitet , je zahlreicher die Berührungspuncte sind , die die gewonnenen Vorstellungen mit

einander haben , um so mehr wird der Besitz nicht bloß ein gesicherter bleiben , indem

dann eine Vorstellung die andere stützt und stärkt , sondern auch geeignet sein , zur Auf¬

nahme neuer Kenntnisse einen kräftigen Anhalt zu bieten oder zur Entwicklung neuer

Gedankcnreihen und Schlüsse Anregung zu geben . Daher ist denn die rechte Wieder¬

holung , wenn sie für die Bildung wirksam sein soll , keineswegs bloß ein mehrmaliges

Mittheilen oder Abfragen derselben Thatsachen oder eine immer wieder erneuerte Ent¬

wicklung derselben Schlußfolgen in unveränderter , gleichförmiger Behandlung , sondern sie

ist eine vielseitige Uebung . Dadurch hören die Kenntnisse auf , ein roher Stoff zu sein ,

sie werden vielmehr zu einem wohlgegliedertcn Ganzen und zu einem geschmeidigen Besitz ,

der sich leicht verschiedenen Untersuchungen anzupassen vermag und zu neuen Entdeckungen

zu führen geeignet ist . Die Wiederholung erzielt auf diese Art nicht bloß die Cultur

des Gedächtnisses , sondern sie wird auch der Uebung der andern Geisteskräfte dienstbar .

In diesem Sinne hat dann jener alte Satz : rsxotitio ost mator stuLiornm , seine volle

Wahrheit . In der That befruchtet die rechte Wiederholung erst die Kenntnisse und macht

sie zu einem Besitz , der wieder Neues aus sich zu gebären vermag , eine weitere Entwick¬

lung , ein stufenmäßiges Fortschreiten ermöglicht .

Die Notwendigkeit dieser Verknüpfungen crgiebt sich auch aus folgender Betrach¬

tung . Unter den einzelnen Kenntnissen , die erlernt werden , ist die Zahl derer sehr groß ,

die nicht auf ein dauerndes Behalten berechnet sind und früher oder später der Vergessen¬

heit anheimfallen . Diese sollen also vorzugsweise dazu dienen , um aus ihrer Verbindung

und Vergleichung allgemeine Resultate zu ziehen ; nicht als Einzelheiten haben sie Werth ,

sondern eben wegen dieser Principicn , Gesetze , denen sie als Beispiele zu dienen geeignet

sind . Weit entfernt , daß die Masse der Einzelheiten , wenn sie dem Gedächtnis als stets

gegenwärtig einverleibt werden könnten , die geistige Bildung fördern würde , könnte sie

im Gegcntheil dazu dienen , die Klarheit der Vorstellungen zu stören , indem diese Einzel¬

heiten sich leicht bei jeder Gelegenheit vordrängen und so Verwirrung erzeugen würden ,

in ähnlicher Weise , wie es schwer ist , in umfangreichen Artikeln selbst eines wohlgeord¬

neten Lexikons , welches möglichst alle Einzelheiten mit den Belegstellen anführt , sich für

den einzelnen Fall schnell zurechtzufinden . Nur in besonders eminenten Geistern hat die

Fülle des Details vermocht gleichzeitig der Bildung förderlich zu sein , und auch hier

nur , weil sie eine wohlgeordnete war . In den meisten Fällen wird das Reproduciren

des Einzelnen durch andere Mittel , Nachschlagen von Sammlungen , Befragung Anderer

u . a . leicht möglich , wenn nur die allgemeinen Gesichtspuncte , zu denen sie geführt

haben , fesigehalten worden sind . Legt man aber den besonderen Nachdruck auf das Ein¬

zelne , so leidet der Geist unter der rnäis inäixostagus molos , die in ihm aufgespeichert

ist- Daß man also vieles lernt , was wieder vergessen wird , ist nicht etwa rein als eine

beklagenswcrthe Erscheinung anzusehen , sondern als eine innere Nothwendigkeit , deren

Berechtigung man anerkennen muß und der mit allen Mitteln entgegenzuarbeiten ein
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ebenso thörichtes als verfehltes Beginnen sein würde . Man lernt freilich nicht , um zu

vergessen ; aber man kann manches lernen in dem klaren Bewußtsein , daß es nach einiger
Zeit , wenn es seine Dienste geleistet , wieder mehr oder weniger dem Vergessen anheim¬

fallen werde . Die Beispiele , welche zur Einübung der Regeln dienen , die Uebersetzung

der aus fremden Klassikern vorgelegten Abschnitte werden mehrfach wiederholt werden ,

damit sie als Muster dienen , an denen sich die Fertigkeit in der Anwendung der Regeln ,
die Gewandtheit in correctem und geschmackvollem Nebersetzen bilde . Vieles davon , was

auch anderweit durch seinen Inhalt Interesse gewährt oder durch mehrmalige Wieder¬

holung auch an andern Stellen oder durch ausdrückliche Hervorhebung sich fester cinprägt ,
wird ein dauerndes Eigenthum werden , vieles wird mit Recht und ohne Schaden wieder

verloren gehen . Man darf dies noch weiter ausdehnen ; selbst viele mathematische Be¬

weise der Mittelstufe werden , nachdem sie ihren Dienst geleistet , den aufgestellten Lehrsatz

zu begründen , in der logischen Entwicklung der mathematischen Beweisführung zu üben ,

viele der biblischen Sprüche und religiösen Lieder , die in den unteren Elasten gelernt

worden find , werden , wenn durch sie die Uebereinstimmung der gelehrten Wahrheit mit

der biblischen Grundlage dargcthan , das religiöse Gefühl durch sie gebildet worden ist

und in ihnen seinen frommen Ausdruck gefunden hat , im natürlichen Gange der Dinge

in ihrer wörtlichen Fassung wieder verlernt werden und auf der oberen Stufe mehr oder

weniger vergessen sein . Das , was sich häufig auch im anderweitigen späteren Unterricht

in derselben Form oder in Beziehung auf anderes wiederholt , was unser Gefühl mit

besonderer Kräftigkeit zu beleben gewußt hat , wird werthvolles Eigenthum des Geistes

bleiben , aber man wird nicht darin , daß dieses Material , wie es jetzt vielfach geschieht ,

in seiner ganzen Ausdehnung und in derselben Weise , wie es auf der unteren oder mitt¬

leren Stufe erlernt worden ist , in der Schlußprüfung vorgeführt werden könne , einen

wirklichen Gewinn für die Bildung erblicken , der mit Gewalt und durch besondere künst¬

liche Veranstaltungen zu erstreben wäre .

Haben wir es so für die eigentlich werthvollen Wiederholungen als nothwendig

erkannt , daß sie die verschiedenen Kenntnisse verbinden , „ Kanäle ziehen und Straßen

ebnen , um den inneren geistigen Verkehr zu beleben " ( Benecke ) , daß sie sich also weder

auf bloß Vereinzeltes beziehen , noch das Erlernte in stereotyper Form zu erneuter Be¬

handlung bringen , so wird doch für die Wiederholung gewißer besonders häufig ver¬

kommender Einzelheiten auch eine stereotype Form zuläßig sein , um Zeit zu sparen , so

die Angabe der Stammzeiten eines Verbums , wie sie im Lateinischen herkömmlich und

auch mit Recht in den andern Sprachen mehr und mehr üblich geworden ist , eine be¬

stimmt verabredete , möglichst kurze Fassung der Regeln , der mathematischen Gesetze in

Formeln u . a . Es trifft dies dann gewöhnlich Puncte von besonderer Wichtigkeit . Und

so wird , um scheinbar eine größere Masse bewältigen zu können , ab und zu auch das

Wiederholen von Einzelheiten als solchen gestattet sein , also das Abfragen einer Reihe

vereinzelter , blind herausgegriffener historischer Zahlen , der Erklärung geographischer

Namen , einzelner grammatischer Formen ohne gegenseitige Beziehung . Gerade solche

Wiederholungen bedürfen dann auch am wenigsten die Beihülfe des Lehrers und können

daher von Schülern unter einander vorgeuommen oder diesen selbst zur eigenen Controle

ihres Wissens , zur Einübung überlassen , ja dringend empfohlen werden ; mit dergleichen

wiederholenden Hebungen sind schnell einige überschießende Minuten , in denen der Schüler

sich nichts vorzunehmen weiß , passend zu verwenden .

Die Wiederholung aber , wie wir sie oben charakterisirt haben , die verknüpfende , be¬

ziehende , ergänzende wird eben wegen dieser Natur keineswegs bloß in Prüfung der

Aufmerksamkeit oder des Fleißes bestehen , sondern gleichzeitig den unterrichtlichen Cha¬

rakter an sich tragen , sie wird ebensowenig bloß Controle des Gedächtnisses sein , sondern

sich auch an andere geistige Functionen wenden , dieselben in Thätigkeit setzen und üben .

Herbart will sogar mit Recht Wiederholen und Prüfen als zwei völlig verschiedene Ge¬

schäfte bezeichnet wissen , nur daß in der Praxis des Unterrichtes beides vielfach Hand in
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Hand gehen wird , indem in vielen Fällen die Wiederholung selbst als die der Lehrstunde
vorausgehende häusliche Arbeit des Schülers anzusehen sein wird , der dann die Prüfung

folgt ; aber auch dann wird der Lehrer nie vergessen dürfen , daß er selbst noch einen sehr
wesentlichen , wo nicht den besten Theil zum rechten Gedeihen der Wiederholung beizu¬

tragen habe ; versäumt er dies , so wird ihm sein Geschäft zwar erleichtert , erzeugt aber

auch leicht Ueberdrnß für Lehrer und Schüler , die das Gefühl haben , durch diesen Act

der sogenannten Wiederholung selbst , der aber in der That zu einer bloßen Prüfung

wird , in ihrem Wissen ebensowenig gefördert zu werden , wie es durch den Act irgend

eines andern Examens zu geschehen Pflegt . — Muß nun auch , wie wir eben gesehen ,

die Wiederholung wesentlich unterrichtlicher Art sein , so hat man sich doch vor dem

andern Jrrthum zu hüten , als könnte durch die Wiederholung nachgeholt werden , was

m dem ersten Unterricht versäumt worden ist ; die spätere Wiederholung kann ergänzend ,

vervollständigend , verknüpfend , überschauend wirken , aber die klare und sichere Einsicht

muß in dem eigentlichen Unterricht und der damit verbundenen sofortigen Wiederholung

oder Einübung gewonnen sein . Hieraus ergiebt sich , daß , wenn die Wiederholung über¬

haupt gelingen und ihren Zweck erfüllen soll , dem ersten Unterricht alle Sorgfalt zu -

gewendct werden muß . Diese besteht aber darin , daß der Lehrer sich gewissenhaft und

genau darauf vorbereitet habe und im Unterricht selbst darauf hinarbeite , nach Inhalt

und Form die Kenntnis zu möglichster Klarheit und Festigkeit zu bringen ; die gramma¬

tische Form muß fest und sicher eingeprägt sein , in der Lectüre der Autoren muß die

Uebersetzung in möglichster Angemessenheit gegeben und das Verständnis , daß und wie

sie dem Texte entspreche , völlig erreicht sein , die Einsicht in die Schlußreihe einer mathe¬

matischen Entwicklung muß zu hinreichender Klarheit gebracht , die räumlichen gegen¬

seitigen Verhältnisse der geographischen Lccalitäten deutlich angeschaut und in die innere

Vorstellung ausgenommen sein u . a . m . Alles dies sind Aufgaben des ersten Unterrichts ,

deren Versäumnis sich auf das empfindlichste rächt , weil sie durch eine spätere , nach

Wochen erfolgende Wiederholung nicht nachgeholt werden können . Im Gegentheil wird

man dann bei einer solchen zusammenfassenden , die allgemeinen Gesichtspuncte berück¬

sichtigenden Wiederholung jeden Augenblick aufgehalten und zu seinem Schrecken gewar ,

wie wenig früher verstanden , gelernt worden ist . Dann hilft gewöhnlich nichts weiter ,

als daß das Ganze noch einmal von vorn angefangen wird , d . h . daß der Schüler den

Kursus nochmals und zwar in der regelmäßigen Weise durchnehme . Darum ist es auch

so schwer und nur bei ungewöhnlicher Energie möglich , daß ein Schüler , der in den

Elementen ungründlich vorbereitet ist , diesen Mangel in den oberen Classen wirklich be¬

seitige . Er kann wohl zum Behufe der jedesmaligen Versetzung durch Privatunterricht

zum Ausfülleu dieser Lücken veranlaßt werden . Aber es ist dies nur scheinbar und muß

dann bei jeder Versetzung wieder von neuem angefangen werden .

Neben jener Sorgfalt , welche der erste Unterricht erfordert und ohne welche , wie

gesagt , jede spätere Wiederholung fast zwecklos ist , hat aber auch schon jener erste Unter¬

richt auf diese Wiederholung in geeigneter Weise vorzubcreiten . Die Hauptpunkte , die

bei der letzteren Berücksichtigung finden werden , sind schon hier theils hervorzuheben ,

theils anzudeuten . Besondere Schwierigkeiten sind ausdrücklich als solche zu bezeichnen ,

bemerkenswerthe Phrasen oder sprachliche Eigentümlichkeiten eines Schriftstellers , Stellen

in der Lectüre , Worte und Handlungen , die für die Charakteristik der Personen von be¬

sonderer Wichtigkeit sind , Puncte , mit denen eine neue Gedankenreihe eintritt , ein neuer

Abschnitt beginnt , Thatsachen , die für den weiteren Fortgang besonders folgenreich werden ,

Schlußfolgerungen , die sich mehrfach wiederholen , oder Schlüsse , deren klare Einsicht mit

besonderer Schwierigkeit verbunden ist , analoge Satzgruppcn , Bemerkungen von allge¬

meiner Bedeutung , alle diese Dinge , die die Angelpunkte späterer Wiederholungen bilden

werden , sind schon bei dem ersten Unterrichte bemerklich zu machen , damit der fleißige

und aufmerksame Schüler bereits einen Anhalt gewonnen habe , an den die spätere Zu -

laminenstellung oder Besprechung anknüpfen können . Daneben wird darüber kein Zweifel
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obwalten , daß eine solche Wiederholung nicht dem Schüler allein oder auch nur vor¬
zugsweise überlassen werden könne . Am wichtigsten , aber auch am schwierigsten ist es ,
wenn die Wiederholung die inneren Beziehungen darzulegcn bemüht ist , in denen die
einzelnen Vorstellungen und Gedankenrcihcn zu einander stehen , um deren Verknüpfung
es sich handelt ; wie solche aufzufindcn , dazu muß eben der Schüler durch den Unter¬
richt des Lehrers angeleitet werden . In anderen Fällen , wo zwischen den Gegenständen
eine solche innere Verbindung nicht stattfindet oder der Standpunkt des Schülers es
noch nicht möglich macht , ihm diesen eigentlich verbindenden Faden nachzuwciscn , werden
es Beziehungen mehr äußerlicher Art sein , Analogien , die sich zwischen ihnen aufzcigcn
lasten und mittelst deren dann durch die eine Vorstellung die Erinnerung an die andere
wach gerufen wird , oder Unterschied und Gesetze , welche dazu beitragen , die eine Vor¬
stellung durch den Contrast der andern stärker hervortretcn zu lassen . Durch diese
Wiederholung muß nun der Schüler selbst unbewußt dazu geführt werden , sich „die
Gewohnheit des Merkens " nach solchen inneren oder , wo er dergleichen nicht aufzufin¬
den vermag , nach mehr äußerlichen Beziehungen anzueignen ; er muß lernen , selbst solche
Verbindungspuncte zu suchen , und allmählich ein Verständnis dafür gewinnen , welche
dieser Relationen sich durch ihre Einfachheit als wissenschaftlich werthvoll erweisen oder
welche , mehr künstlicher Art , gleich den künstlich gezogenen Pflanzen , unproductiv sind.
Hat aber der Schüler so im allgemeinen eine Anschauung davon erlangt , worauf es
bei derartigen zusammenfassendcn Wiederholungen ankomme , so kann der Lehrer ihn auf -
fordcrn , selbst dergleichen Gesichtspunkte aufzusuchcn und ihm Freiheit in der Wahl
derselben gestatten , und wenn er auch den Gang im großen und ganzen in der Hand
behalten muß , so wird eS doch zweckmäßig sein , auf die von den Schülern selbst beige-
gebrachtcn Gedanken einzugchcn .

Daß nun eine genaue Vorbereitung des Lehrers auf eine solche Wiederholung er¬
forderlich ist, crgiebt sich schon aus dem unterrichtlichen Charakter , den sie trägt ; er
muß sich nicht nur die Beziehungen selbst vorher wohl überdacht haben , die zwischen den
einzelnen Theilen des zu behandelnden Materials stattfinden , sondern auch dieses Ma¬
terials vollkommen Herr sein , um unter dem , was in der Lehrstunde von den Schülern
zusammengetragcn wird , sogleich unterscheiden zu können , was passend sei , was dagegen
nicht hingehört , oder auch das Fehlende sofort zu ergänzen . Aber auch der Schüler
darf nicht unvorbereitet an eine solche Wiederholung gehen ; zunächst muß er natürlich
das Einzelne , was Gegenstand der Besprechung sein soll , sich noch einmal in Erinnerung
gebracht haben ; im allgemeinen wird es aber auch gerathen sein , ihm schon vorher die
Gesichtspunkte anzudcutcn , welche für die Wiederholung maßgebend sein sollen ; ja es
dürfte nicht unzweckmäßig sein , für eine solche Stunde selbst eine kurze schriftliche Ueber-
sicht des Inhalts des Gelesenen , wie cs z. B . K . Lang vorschlägt , oder des behandel¬
ten Pensums in den Hauptpunkten zu verlangen . Die nicht seltene Aeußerung der
Schüler : „ zu dieser Stunde haben wir nichts zu thun ; da soll wiederholt werden ,"
weckt den Verdacht , daß Lehrer und Schüler eine solche Stunde als eine bequeme Ruhe¬
zeit zu betrachten pflegen , indem das früher Besprochene in stereotyper Form vom
Lehrer abgefragt und ohne geistige Anstrengung , daher aber auch ohne Interesse und
ohne sonderlichen Werth für die Fortbildung von den Schülern beantwortet wird.
Derartige Wiederholungen sind es dann , die so leicht geeignet sind , Ekel bei Lehrern und
Schülern zu erzeugen , weil beide keine eigentliche geistige Beschäftigung haben ; und kommen
diese Wiederholungen eines und desselben Gegenstandes , wie es wohl bei trägen Lehrern
geschieht , zu häufig vor , so können sie , statt den Besitz zu befestigen , zum Verwirren
des Erlernten beitragen , weil die Schüler halb unbewußt sprechend sich gar nicht mehr
die Mühe geben , auch das geringe Maß von Ueberlegung anzuwenden , welches zum
Aussagen deS bis zum Ueberdruß Eingeübtcn nöthig ist . Werden dagegen die Wieder¬
holungen in der oben geschilderten Weise angcstellt , so gewähren sie dem Lehrer und den
Schülern doppelte Freudigkeit ; die letzteren werden sich erst jetzt ihres Besitzes recht be-
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wußt , lernen durch die mannigfaltigen , gegenseitigen Verknüpfungen den Werth und
tie vielfache Verwendbarkeit desselben erkennen , sie freuen sich der neuen Gedanken , die
unvermerkt aus den gegenseitigen Eombinationen erwachsen , des neuen Lichtes , welches

ihre Kenntnisse durch die Gegenüberstellung erlangen . Bereitwillig trügt jeder die ein¬
zelnen Bausteine herbei , und ein edler Wettstreit entspinnt sich , wer das erlernte Material
am leichtesten beherrscht , es am geschicktesten zu verwenden versteht .

Freilich haben diese Wiederholungen auch ihre Schattenseiten . Lehrer und Schüler
machen dabei nicht selten die unangenehme Erfahrung , wie vieles misverstanden
oder doch nicht zu klarem Verständnis gekommen , wie vieles bereits wieder vergessen
worden ist . Hier hat denn der Lehrer vorzugsweise Gelegenheit zu erkennen , welche
Puncte er ein anderes mal beim ersten Unterricht klarer zu behandeln , fester ein -
zuiiben haben werde . Es bedarf ferner einer nicht geringen Gewandtheit und Geschick¬
lichkeit des Lehrers , bei aller Freiheit , die er dem suchenden Schüler gewährt , doch den
leitenden Faden nicht aus der Hand zu geben , die Seitenwege , die er gestatten kann ,
wohl zu unterscheiden von den Abwegen , die ihn von seinem Ziele abführen würden
oder, wenn er dem Schüler auch einmal ein Weilchen auf einem Abwege folgen will ,
ihn doch bald und deutlich erkennen zu lassen , daß es ein solcher ist , vor allen Dingen
aber die Fragen so präcis zu stellen , die Gesichtspuncte so scharf zu bezeichnen , daß für
den aufmerksamen Schüler die Möglichkeit eines Abweges schon von vornherein er¬
schwert ist . Andere Eigenschaften sind wieder bei den erstmaligen Wiederholungen , die
sich unmittelbar an den ersten Unterricht anschließen , nöthig , Wiederholungen , die mehr
auf das Einüben berechnet sind . Hier handelt es sich um Zähigkeit und Geduld , daß
der Lehrer nicht über dem Streben , in seinem eigentlichen Pensum weiter zu kommen ,
die feste Einprägung , die genügende Erklärung des Erörterten versäumen und , wenn er
merkt, daß er selbst oder der Schüler dieser wiederholten Behandlung überdrüssig werde ,
ans Abwechslung der Form sinne , unter der doch derselbe Inhalt zur Einübung gelangt .
Doch darüber s. d . Art . Einüben .

Haben wir im Bisherigen die Gesichtspuncte behandelt , die bei der Wiederholung
im allgemeinen in Betracht kommen , so wollen wir nun in Folgendem die einzelnen
Arten desselben einer speciellen Erörterung unterwerfen . Die Wiederholung ist aber
verschiedenje nach den einzelnen Stadien des Unterrichts und eben so nach den einzelnen
Classenstufen , auf denen sie erfolgt . In jener Beziehung haben wir zu unterscheiden
die unmittelbare Wiederholung , die sich sofort an den Vortrag oder die erste Ent¬
wicklung anschließt , und die umfassendere , die nach einem größeren Zeiträume , und
eme überschauende , die am Schluffe eines Ganzen eintritt . Schon der Unterricht ,
der Vortrag oder die Entwicklung selbst wird und soll in mehrfacher Hinsicht wiederholender
Art sein . Er hat ja das Neue an das Frühere anzuschließen und darauf zu sehen , daß
die frühere Vorstellung genügend befestigt sei , da es sonst vergeblich sein würde , das
Neue an etwas anzuknüpfen , was selbst schwankend und unsicher wäre ; aber daneben
wird sich auch vielfache Gelegenheit bieten , frühere Kenntnisse , die nicht unmittelbar und
nothwendig mit den neuen Kenntnissen verbunden sind , zu wiederholen , in einem Satze
Zugleich mit der Uebung der neuen Regel auch alte Regeln zur Anwendung zu bringen ,
oder eine Stelle der Lcctüre als Beispiel zu einer früheren Regel bezeichnen zu lassen ,
die dabei in Erinnerung gebracht wird , neben dem neuen arithmetischen Gesetze frühere
Operationen zu wiederholen , bei Gelegenheit der neuen geschichtlichen oder geographischen
Angaben frühere ins Gedächtnis zurückzurufen u . a . m . Dem Unterricht folgt aber nun
lofort die eigentliche unmittelbare , erste Wiederholung , die sich auf ein kleines , verein¬
zeltes Gebiet beschränkt . Es ist z . B . ein Satz , ein Abschnitt übersetzt worden . Im
allgemeinen muß vorausgesetzt werden , daß der Schüler auf Grund einer eingehenden
Präparation diese Uebersetzung entweder ganz ungestört oder ohne erhebliche Unter¬
brechung , allenfalls mit bestimmter Bezeichnung der noch nicht verstandenen Puncte habe
dollziehen können und daß nun der Lehrer die Mängel des Ausdrucks oder der Aus -

Bd -g. EnchklopSdie. x . 22
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fassung kurz und bestimmt zu berichtigen , die Schwierigkeiten des Verständnisses zu be¬
seitigen gewußt hat . Denn nichts ist entmuthigcnderfür den fleißigen Schüler , als bei
jedem Worte unterbrochen zu werden und seine wohl vorbereitete Leistung in jedem
Puncte bemängelt und in einzelnen Fetzen sich vor die Füße geworfen zu sehen . Ist
freilich die erste Uebersetzung nur unter großen Schwierigkeiten und unter mannigfacher
Unterbrechung seitens des Lehrers möglich geworden , so geschieht die Wiederholung wohl
sofort noch einmal in mustergültiger Form , wie sie die Folge gründlicher Vorbereitung
ist , durch den Lehrer selbst . Nun soll der Schüler wiederholen unter der erforderlichen ,
aber wohl abgemessenen Nachhülfc des Lehrers , in der Stellung der Worte , in einzelnen
unbedeutenden Wendungen wird man eine Abweichung wohl gestatten , aber man wird
streng verlangen , daß die Uebersetzung nicht etwa bloß oberflächlich den Sinn wieder¬
gebe , ohne Rücksicht z. B . auf das Ismxus oder die eigentlich vorliegenden Worte ,
dagegen auch so, daß dem deutschen Sprachgebrauch nicht Gewalt angethan werde , das
also z. B . im Französischen nicht , wie cs von den Schülern gern geschieht , die fran¬
zösische von der deutschen durchaus abweichende Wortstellung auch im Uebersetzen festge-
gehalten werde . Geschieht dann die Wiederholung in der nächsten Stunde , so wird
man von dem Schüler fordern , daß er die Uebersetzung fließend und correct , dem Be¬
sprochenen sich möglichst anschließend gebe . Verlangte man eine genau wörtliche Wie¬
dergabe , so würde man die Schüler leicht zu einem Memoriren der Uebersetzung veran¬
lassen , was dem Zweck , der bei dieser Wiederholung erreicht werden soll , die Einsicht
in den Sinn des Textes selbst zu bewirken und das Gefühl für die Abweichungen beider
Sprachen zu bilden , völlig entgegcnwirken würde . — Handelt es sich um die Entwick¬
lung eines mathematischen Satzes und ist dieselbe vollzogen , so wird hier zunächst mehr
auf die Wiederholung der einzelnen Hauptschlüsse Rücksicht zu nehmen sein , wenn auch
im Ausdrucke noch Mängel und Jncorrectheiten Vorkommen sollten ; erst dann wird man
auch diese zu entfernen bemüht sein und hierauf in der nächsten Stunde eine zusammen¬
hängende und .orrecte , aber sich nicht an das einzelne Wort oder die Bildung des ein¬
zelnen Satzes pedantisch anklammernde Wiedergabe des ganzen Beweises verlangen .
Diese peinliche Uebereinstimmung auch im Wortlaute mit dem vom Lehrer gegebenen
Muster wird höchstens , aber da auch nicht ohne Berechtigung , im ersten Anfangs¬
unterricht in der Mathematik zu empfehlen sein , wo es nöthig ist , auch die genaue
mathematische Beweis form dem Schüler möglichst geläufig zu machen . Bei schwierigen
Entwicklungen oder solchen von größerer Ausdehnung kann wohl der Lehrer nach der
Ableitung des Einzelnen den Beweis , sei cs in einzelnen größeren Abschnitten , sei eS
nach seinem ganzen Umfange in mustergültiger Form wiederholen . — In diesen beiden
hier angeführten Beispielen ist der Zweck hauptsächlich die geistige Uebung ; es handelt
sich bei der Uebersetzung eines Abschnittes nicht um eine Sache , die dauernd für die
ganze Schulzeit und darüber hinaus zu behalten wäre , sondern darum , in der Über¬
tragung selbst zu üben , wodurch nicht ausgeschlossen sein soll , daß manche Wendung ,
auch diese oder jene Vocabel , auch wohl ein ganzer Satz der Art sein können , daß die
Uebersetzung jener , oder dieser selbst dem Gedächtnis besonders eingeprägt werden soll,
um sie später an anderer Stelle wieder verwenden zu können . — Eine dauerndere Wich¬
tigkeit wird schon dem Beweise bcizulegen sein , aber das Eigentliche , was zu behalten
bleibt , ist der Lehrsatz , der dann auch auswendig gelernt , dessen Bedeutung auch an ein¬
zelnen leichteren Folgerungen oder darauf beruhenden Constructionsaufgaben eingeübt wer¬
den mag , damit er als ein leicht verwendbares Material die Entwicklung weiterer Kennt¬
nisse , die Begründung neuer Sätze ermöglicht . Der Beweis selbst aber dient , nächst
der Begründung des Satzes selbst , vorzugsweise der geistigen Uebung , damit an ihm
gelernt werde , aus der Voraussetzung die Behauptung in fester Gedankemcihe und
Schlußfolgc abzuleiten . Aber auch hier können in dem Beweise selbst Motive von weit¬
gehender Bedeutung liegen , die sich bei ganzen Gruppen anderer Sätze wiederholen ;
dann wird es nothwendig sein , schon bei der ersten Entwicklung auf diese Puncte aus-
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merksam zu machen und sie hervorzuheben , damit sie sich dem Gedächtnis ciuprägen und

bei späterer Gelegenheit auf sie recurrirt werden kann . — Soll in der Geographie eine

Anzahl von räumlichen Daten eingeprägt werden , z . B . die Grenze eines Landes , so
merdcn dieselben zunächst mit Hülfe der Karte , dann ohne dieselbe wiederholt werden ,

aber doch so , daß der Schüler sich dessen bewußt werde , es handle sich nicht etwa um

«in Memoriren von Vocabeln , sondern um Wiedergabe einer Kenntnis , die auf Grund

einer klaren räumlichen Anschauung gewonnen ist ; man läßt daher z . B . die Gren¬

zen bald in der Richtung des Uhrweisers , bald in der entgegengesetzten wiederholen . — Et¬
was andere Gesichtspunctc sind maßgebend , wenn es sich um feste Einprägung und viel¬

fache Uebung einer bestimmten Regel , gewißer Formeln , elementarer Grundbegriffe han¬
delt, worüber wir wieder auf den Art . Einüben verweisen können . — Ist nun aus diesen

Beispielen deutlich geworden , worauf es bei der ersten Wiederholung ankommc , so haben

wir doch auch schon darauf hingewicsen , wie dieselbe die späteren vorzubereiten habe .

Diese umfassenden Wiederholungen , welche eintreten , nachdem größere Abschnitte

absolvirt worden sind , gestalten sich anders . Hier handelt es sich noch weit weniger um

eine bloß wörtliche , nochmalige Wiedergabe des früher Behandelten , sondern darum ,

das Einzelne in vielseitige Beziehung zu einander zu bringen . Allerdings wird man die

schwierigsten Stellen auch hier wieder von neuem übersetzen , ausgedehnte Beweise noch¬

mals im Zusammenhänge wicdergeben , verwickelte historische Verhältnisse in derselben

Weise , wie das erste mal darstellen oder aus einander sehen lassen u . a . m . Indem

aber jetzt ein größeres Ganze übersehen werden kann , gilt es vielmehr , den Zusammen¬

hang des Einzelnen nachzuwcisen , das Gemeinschaftliche oder Unterscheidende aufzusuchen .

Man verfährt „ gruppirend , disponirend , charaktcrisircnd . " ( Lang .) In der Grammatik

werden sprachlich verwandte Erscheinungen verglichen und nach Kategorien gesondert , in

der Lectüre sprachliche Eigenthümlichkeitcn des Schriftstellers , Phrasen nach gewißen Ge¬

sichtspunkten geordnet , z . B . aus der militärischen , der richterlichen Sprache zusammen -

gcstellt . Man stellt z . B . im Homer Fragen , wie : mit welchen verschiedenen Gegen¬

ständen vergleicht Homer eine große Menge ? warum hier mit den Blättern des Win¬

des , dort mit einem Schwarm von Mücken oder Kranichen und Gänsen ? Wie verhalten

sich die Gleichnisse zu einander ? Auf welche verschiedenen Fälle wendet er das Feuer ,

den Löwen n . s. w . als Gleichnis an ? Welche Gleichnisse sind der Thierwelt , den Na¬

turerscheinungen , den Künsten oder Handwerken , dem Jagd - und Hirtenleben entnommen ?

( Lang .) So bietet für Demosthenes die Ausgabe von Rehdantz mit ihren Jndices eine

wiche Fundgrube zu derartigen Betrachtungen . Alle diese Puncte werden in Form von

Bemerkungen schon bei der ersten Behandlung berücksichtigt worden sein ; cs gilt , sie hier

zu gruppiren , zu ordnen . In der Mathematik hebt man die Hauptpuncte der Beweise

heraus , unterscheidet die Hauptsätze von ihren leichten Folgerungen , vereinigt die Sätze

zu einzelnen Gruppen , vergleicht sie oder auch ihre Beweise mit früheren verwandten

oder analogen Sätzen auf anderen Gebieten . Für die Geographie bieten die gruppirendcn

Fragen , die man ' mehrfach in methodisch eingerichteten Lehrbüchern am Ende größerer

Abschnitte , z. B . in denen von Daniel findet , den Anhalt zu dem , was man zu berück¬

sichtigen haben wird . So ergänzt und vervollständigt die Wiederholung das Frühere ,

bringt manches , was früher nur angedeutet werden konnte oder übergangen werden

wußte . Daß theilweise schon bei der ersten Wiederholung auf diese Puncte hingedeutet

werden sollte , ist oben erwähnt ; in welchem Umfange dies zu geschehen haben wird ,

hängt theils von der Verschiedenheit der Gegenstände , theils von dem Gange des Un¬

terrichtes ab . Im Anfänge wird es ausführlicher und genauer geschehen müßen , damit

der Schüler erst merke , worauf es bei einer solchen Wiederholung ankomme ; später

wird der Schüler selbst wissen , worauf er seine Aufmerksamkeit zu richten habe ; jeden¬

falls ist darauf zu halten , daß er nicht unvorbereitet an eine solche Wiederholung gehe .

Denn wenn auch der Lehrer die Entwicklung leitet , so muß doch der Schüler jedenfalls ,

soll er den erforderlichen Nutzen haben und nicht unnöthigerweise den Unterricht auf -
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halten , selbst durch häusliche Vorbereitung mit dem zu gegenseitiger Beziehung und
Vergleichung erforderlichen Material ausgerüstet in die Classe kommen .

Aehnliche Gesichtspuncte , aber in umfassenderer Weise sind für diejenigen Wieder¬
holungen festzuhalten , welche am Schlüsse eines ganzen Abschnittes oder am Schlüsse
des Semesters angestellt werden . Soll der Unterricht den rechten Erfolg haben , so
wird man darauf sehen müßen , daß man immer noch einige Stunden für eine solche
Wiederholung übrig behält . Statt dessen in den letzten Stunden nur noch den Rest
des Pensums durchzujagen , um deshalb wenigstens äußerlich absolvirt zu haben , hat
keinen Werth . Gerade der Rückblick auf das Ganze gewährt dem Schüler den Ein¬
druck der Wichtigkeit des Erlernten und Behandelten über die nächste Stunde hinaus
und giebt dem Lehrer , wie dem Schüler das befriedigende Gefühl eines Abschlusses .
Reicht die Zeit nicht aus , so wird es immer besser sein , unwesentliche Abschnitte ganz
oder mit kurzer Andeutung des Inhalts zu überschlagen , als diese Uebersicht aufzugehen .
„ Hauptpflicht ist es , " sagt Nägelsbach , „ eine Lectüre abzuschließen ; denn nichts wirkt
nachtheiliger , namentlich auf die besseren Schüler , als das Verstümmelte . " In gewißen
Stücken , die ein abgeschlossenes Ganze bilden , einer Rede des Cicero , einem Drama
des Sophokles kann ja erst am Schlüsse die ganze Entwicklung des Grundgedankens
in seiner Ausführung vollständig übersehen werden , und es darf als eine Versündigung
gegen ein solches Kunstwerk angesehen werden , wenn von ihm nicht der Eindruck eines
in sich wohl gegliederten Ganzen hinweggenommen wird . Es gilt dies aber keines¬
wegs bloß für die Lectüre , sondern ebenso für wissenschaftliche Abschnitte , sei es der
Religionslchre , der Geschichte , der Mathematik , der Naturlehre ; ein übersichtlicher Rück¬
blick , welcher das Einzelne als Theilc eines wohlgeordneten Ganzen darlegt und so
jedem seine Stelle zuweist , es in seiner Bedeutung für den gesammten Zusammenhang ,
in seinen Beziehungen zu den übrigen Theilen hervortreten läßt , ist auch auf diesem
Gebiete von besonderer Wichtigkeit . „ Solche Wiederholungen bilden , " sagt Schräder ,
„ den nothwendigen und doch willkommenen Abschluß der vorangegangencn Thätigkeit
und zugleich den Ausgangspunct für fernere Bestrebungen . Die Wiederholung gewinnt
hierdurch eine Bedeutung und gleichsam eine innere Weihe , welche sie über die gewöhn¬
liche UnterrichtSthätigkeit hinaushebt , und der wohl vorbereitete Schüler geht an dieselbe
mit der Genugthuung , welche jedes geordnete und von Erfolg begleitete Thun gewährt ."

Wieder anderer Art sind die Wiederholungen , die in einer höheren Classe in erneuter und
systematischer Zusammenstellung das Pensum einer früheren Classe behandeln und aus¬
dehnen . Für viele Gegenstände ist es geradezu Regel , daß das Gesammtpensumsich in den
verschiedenen Classen , wie man sagt , in conccntrischeu Kreisen mehr und mehr erweitere .
So werden auf der untersten Stufe der Elementarschulenur die wichtigsten biblisck'cn
Geschichten herausgehoben , dieselben auf der nächsten wiederholt und andere hinzugefügt ,
und so allmählich der Umfang derselben vergrößert ; ebenso werden auf einer unteren
Stufe nur die wichtigsten Regeln über die Rection der Casus u . a . gegeben , ans einer
folgenden dagegen auch die übrigen behandelt , in der Quinta nur die Stammzeiten der
wichtigsten unregelmäßigen Verben gelernt , in der Quarta die noch fehlenden hinzugefügt .
Auf demselben Principe beruht die Einrichtung mancher Vocabularien , z. B - die des
weitverbreitetenvon Wiggert , durch welche dann zugleich der Blick auf die Wortbildung
gelenkt wird und die Vocabeln aus ihrer Vereinzelung heraustreten , in ihrem inneren
Zusammenhänge begriffen werden . In den unteren Classen wird der Geschichtsunterricht
mehr in biographischer Form ertheilt , in den mittleren werden zwar die Begebenheiten
im Zusammenhang , aber mit Hervorhebung des Wichtigsten und namentlich des That-
sächlichen behandelt , auf den oberen dann auf die Einsicht in die Motive und den po¬
litischen Zusammenhang eingegangen , so daß also nach Umfang und Inhalt der Unter¬
richt gleichzeitig erweitert und vertieft wird . Dagegen ist es im wesentlichen keine innere
Erweiterung , sondern eine extensive Anhäufung des Materials , wenn der frühere Me-
morirstoff immer wieder in unveränderter Weise , nur mit neuer Erweiterung wiederholt
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yjrd , wenn also z. B . die früheren Kirchenlieder und Sprüche in jeder Classe von

neuem repetirt und nur neue hinzugefügt werden . Eine andere , sehr zweckmäßige Wie¬

derholung ist , daß für gewiße schriftliche Leistungen , namentlich für Extemporalien , auf

welche Lehrer und Schüler heutzutage besonders Gewicht zu legen pflegen , ausdrücklich

bestimmte Abschnitte des Pensums der früheren Classe bezeichnet werden , die dabei zur
Anwendung kommen sollen und daher zur Repetition aufgegeben werden . — Hierher ge¬

hören auch die Wiederholungen in der Geographie . Ist das Behalten der geographischen
Kenntnisse dringend wünschenswerth und gestattet es doch andrerseits die Zeit nicht , daß

auch in den mittleren und oberen Elasten dem geographischen Unterrichte eine bestimmte

Stundenzahl zugewiesen werde , so gilt es , in jeder neuen Claeste durch passend einge¬

stellte Wiederholungen des früheren Materials die früheren Kenntnisse aufzufrischen und
durch neue Gesichtspuncte zu einander in Beziehung zu setzen . Aber die Lehrer der Geo¬

graphie stimmen wohl oft genug ein Klagelied darüber an , wie wenig bei einer großen

Anzahl von Schülern , die ursprünglich keinen ordentlichen geographischen Unterricht erhal¬
ten oder ihn nicht gewissenhaft benutzt haben , auf diese Weise zu erreichen ist und wie

bei vielen die haarsträubendste Unwissenheit trotz aller Wiederholungen zu Tage tritt ,

denn wo nichts ist , läßt sich natürlich auch nichts in gegenseitige Beziehung setzen .

Schließlich wollen wir noch die Wiederholungen , wie sie sich verschieden auf der

oberen , mittleren und unteren Clastcnstufe gestalten , betrachen . In den unteren Elasten ,

wo der Geist nicht im Stande ist , irgend größere Massen zu übersehen , selbst das Er¬

lernte zweckmäßig zu verbinden , wo es aber ganz besonders nothwendig ist , daß jede er¬

worbene Kenntnis sogleich zu tüchtiger Einübung und Verwendung gelange , wird alles ,

was gelernt wird , sogleich in vielfältiger und verschiedenartiger Wiederholung auftreten

mäßen . Es wird erforderlich , die etymologischen Formen in verschiedenen Wendungen ,

in zahlreichen Sätzen zur Anwendung zu bringen , die Vocabeln immer wieder zu ein¬

ander in neue Beziehung zu setzen . Wegen dieser vielseitigen Durcharbeitung wird sich

aber das begrenzte Pensum dem Geiste fest , theilweise für das ganze Leben unverlierbar

einprägen , und auch daraus crgiebt sich , wie wichtig es gerade für diese Stufe ist , daß

das Pensum einen wirklich wissenswerthen Inhalt darbiete , daß also die Auswahl der

Sähe einen mannigfaltigen und behaltenswerthen Stoff liefern , ein Umstand , dem z. B .

die schätzbaren Jacobsschen lateinischen und griechischen Lesebücher ihre noch immer lange

nicht erloschene Brauchbarkeit verdanken , daß die Vocabeln , wie in den Spieß ' schen

Uebungsbüchern , wirklich die nothwendigen und üblichen sind , und daß nicht aus irgend

welchen anderen Rücksichten , z. B . aus der einer hier ganz zwecklosen Vollständigkeit ,

ganz ungewöhnliche und , wenn man sie dem Schüler zumuthet , für ihn inhaltslose

Sätze vorgelegt werden . — Sind in der Geographie dem Schüler während des Vor¬

trags des Lehrers die betreffenden Ocrtlichkeiten auf der Wandkarte gezeigt , so hat nun

der Schüler seinen Atlas aufzuschlagcn und sie unter der Controle des Lehrers auf sei¬

ner Landkarte aufzusuchen ; ist dies erfolgt , so werde sogleich versucht , ohne Hülfe der

Karte die Namen mit Angabe der gegenseitigen Lage zu reproduciren . — Hat im Rech¬

nen eine bestimmte Entwicklung stattgefunden , so ist dieselbe sogleich an ähnlichen Bei¬

spielen zu wiederholen , bald in Worten , bald in allgemeinen Rechnungszeichen , wobei

denn auch mit den Worten abzuwechseln ist , indem bald die Verba , bald die Substan¬

tiv « gewählt werden , das Exempel bald in Form einer Frage ausgesprochen wird , bald

als Ausführung vorgeschriebener Operationen erscheint . Für manche Fälle gewährt eine

gewiße verabredete stereotype Form und Anordnung , gerade bei Wiederholungen , zumal

wenn sie durch die Sache selbst gegeben ist , z. B . bei der Beschreibung naturgcschichtlicher

Producte , eine große Zeitersparnis , indem der Lehrer bloß anzudeuten braucht . Aber im

allgemeinen ist eine vielfache Uebung in abwechselnder Gestalt nothwendig , damit die

verschiedenen , sich nur durch kleine Nuancen der Auffassung unterscheidenden Ausdrücke

geläufig werden , die aber gerade dazu dienen , den Gegenstand von verschiedenen Seiten

aus zu betrachten . Ferner ist immer wieder Gelegenheit zu nehmen , das neu Gelernte
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mit dem Früheren zu verbinden ; die früheren Formeln , Regeln , Vocabeln , müßen in

Erinnerung gebracht und in die mannigfachste Beziehung gesetzt , die neueren Rechnungs¬
formen müßen mit den früheren verknüpft werden , die naturgeschichtlichcn Merkmale von

Pflanzen sind mit denen der früher besprochenen zu vergleichen , um daraus allgemeine

Gesetze abzuziehen . Weniger nöthig scheint es dagegen , auf der unteren Stufe , ja nicht

einmal zweckmäßig , große umfassende Wiederholungen vorzunehmen , auf die sich zweck¬

mäßig vorzubereiten die Schüler dieser Classen kaum im Stande sein würden . Uebri -

gens haben wir uns hier kurz fasten können , da in dem Art . Einüben die Hauptpuncte

schon ausreichend berührt worden sind .

Anders gestaltet sich die Sache in den mittleren und oberen Elasten . Zunächst
wird man jederzeit in der folgenden Stunde durch einen oder mehrere Schüler

das Pensum der vorhergehenden Stunde im Zusammenhang wiederholen lasten . Aber

es wird auch dabei mancherlei Abwechslung eintreten müßen . Bei der Lectüre der

Schriftsteller wird die Wiederholung des Gelesenen in den mittleren Elasten fast immer

nothwendig sein ; hat aber einmal dick Uebersctzung keine besondere Schwierigkeiten dar¬

geboten , so wird auch eine Angabe des Inhalts genügen . In oberen Elasten wird es

bei einem Schriftsteller , wie Homer , der sich so oft in zahlreichen Wendungen und gan¬

zen Partien wiederholt und dessen Uebersetzung im Durchschnitt wenige Schwierigkeiten

darbietct , ebenso bei den meisten Stücken der französischen Lectüre , wo schon die Uebcr-

einstimmung des modernen Gedankenkreises eine passende Uebersetzung erleichtert , genü¬

gen können , daß einzelne schwierige Stellen , die der Lehrer sich selbst vorher genau be¬

zeichnet haben muß , noch übersetzt werden , während im übrigen der Inhalt angegeben

wird , oder allenfalls einzelne Vocabeln noch besonders hcrausgefragt werden . In muster¬

gültigen , prosaischen Schriftstellern wird man Phrasen , die man zum Auswendiglernen

herausgezcgen , wiederholen , aber nicht immer in der gegebenen Form , sondern oft in

leichter Anwendung auf kleine Sätze . Bei einem auch in der Form so kunstvollen

Schriftsteller , wie Demosthenes , Horaz , hingegen wird eine besonders genaue und ge¬

wählte Nachübersctzung völlig unerläßlich . — In den anderen Unterrichtsgegenständen

wird die Wiederholung und zwar größtentheils in zusammenhängender Rede die Regel

sein müßen . Sind also in einer mathematischen Unterrichtsstunde ein oder mehrere Sähe

bewiesen , so wird der Beweis in der nächsten Stunde in möglichst kunstgerechter Form

wiederholt und ebenso der Inhalt dessen , was in der Religions - , der Geschichts - , der

Physikstunde behandelt worden , in passenden Vorträgen wiedergegeben werden müßen .

Aber man wird hin und her davon abweichcn können ; hat der mathematische Unterricht

mehr in der Berechnung zahlreicher Beispiele zur Erläuterung einer allgemeinen Regel

bestanden , so wird es genügen , die allgemeine Regel und allenfalls diese oder jene be¬

sondere Bemerkung zu wiederholen , die sich an das eine oder das andere Beispiel ange -

knüpft hat . Sind in der Physik einzelne Beispiele besprochen , um ein allgemeines Ge¬

setz , z . B . das des Hebels , des Luftdruckes zu erläutern , so wird es sich empfehlen , je¬

des dieser Beispiele oder die besonders instructivcn unter ihnen je von einzelnen wieder¬

holen zu lasten . Ebenso wird man verfahren , wenn in dem Geschichtsunterricht nicht

sowohl ein großer Zusammenhang , als mehrere vereinzelte Begebenheiten den Gegenstand

des Vortrags gebildet haben . Oder ist die gesammte Entwicklung von besonders schwie¬

riger Art gewesen , so daß zu befürchten ist , es werde die Darstellung des ganzen Zu¬

sammenhangs noch nicht gelingen , so wird man durch einzelne bestimmte Fragen die

Hauptpuncte hervorheben , den Gang disponiren und so dem Schüler zu Hülfe
kommen .

Diesen stündlichen Wiederholungen wird dann nach längeren Zwischenräumen eine

umfassendere folgen . Diese wird nun nicht etwa darin bestehen , das ganze Pensum noch¬

mals kurz zu wiederholen . Sie wird sich vielmehr einerseits darauf beschränken , von

dem Einzelnen das Schwierige herauszuheben , andererseits eine Uebersicht über das Ganze

zu gewinnen , auch allerhand vergleichende Zusammenstellungen der Einzelheiten zu geben



Wiederholung . 343

l

i

s

und so wird manches ergänzt werden , was bei der ersten Besprechung zurückgestellt wor¬
den war . Es wird daher auch nicht immer genau derselbe Gang der erstem Besprechung
inne gehalten werden , um eine größere Freiheit in der Benutzung des Erlernten und
eine vielseitigere Betrachtung desselben zu erzielen . Am Schlüsse des Halbjahres oder
größerer Abschnitte folgen endlich die überschauenden und vergleichenden Wiederholungen ,
von denen oben gesprochen . Für jede dieser beiden Arten gicbt Schräder zwei durch -
gcsiihrte Beispiele , das eine an der Geschichte der Völkerwanderung , das andere am
Horaz , die hier mit seinen Worten folgen mögen : „ Wenn der Lehrer der Geschichte des
früheren Mittelalters etwa bis zur Ansiedelung der Longobarden in Italien Vor¬
fragen hat , so ziemt es sich , die sogenannte Völkerwanderung in eine Wiederholung
zusammenzufasscn. Um nun den schwierigen und anscheinend verworrenen Stoff dieser
Periode zu schlichten und nach allen Seiten zu klarer Auffassung und lebendiger Dar¬
stellung zu bringen , hat ' der Lehrer denselben theils in Gruppen , theils nach sachlicher
und auch nach geographischer Anordnung , also nach verschiedenen Richtungen durch die
Schüler darlegen zu lassen . Die einen werden also die kurz gefaßte Geschichte der ein¬
zelnen Wanderstämme von ihrem Auftreten auf geschichtlichemBoden bis zu ihrer Ver¬
schmelzung mit andern Völkern chronologisch und unter klarer Angabe der durchwanderten
Erdräumc erzählen ; andere haben anzugcben , in welcher Reihenfolge und von welchen
Stämmen , bezüglich durch welche Ereignisse die einzelnen Provinzen des römischen Reiches
besetzt worden sind ; andere haben die Besitzverhältnißedieses Reiches etwa in Abständen
von 50 Jahren geschichtlich -geographisch zu beschreiben , andere in kurzer Parallele die
Häuptlinge der wandernden Völker zusammcnzustellen , andere die Einwirkung des Christcn -
thums aus die einzelnen Völker und dessen Einwirkung auf die politische Gestaltung
Mittel - und Südeuropa ' s darzulegen , noch andere das verschiedene Verhältnis der Wan -
dcrstämme zu dem oströmischcn Reiche zu erläutern , endlich soll auch die Einwirkung
der geschichtlichen Ereignisse auf die Gestaltung der deutschen Sage nicht unberührt
bleiben . Ist das Pensum nach den bezeichnctcn Richtungen in zusammenhängenden Vor¬
trägen der Schüler wiederholt worden , so darf mit Sicherheit auf eine klare Bezwingung

desselben und auf ein lebendiges Bildungsergebnis in den Schülern gerechnet werden . "
Und in Bezug auf Horaz : „ Der Lehrer wird gegen Ende des Halbjahres die während
desselben gelesenen Gedichte des Horaz im Zusammenhänge wiederholen lassen und hie¬
bei, da die Prima , selbst bei jährigen : Cnrse , aus 2 Schülcrgenerationen besteht , auch
auf die früher erläuterten Bücher bei den älteren Zöglingen zurückgehcn dürfen . Sein
Zweck bei der Erklärung dieses Dichters darf sich aber nicht darauf beschränken , ein leidliches
Verständnis der einzelnen Oden herbeizuführen , sondern er soll dem Schüler ein leben¬
diges Bild von der Persönlichkeit , der dichterischen Begabung , der moralischen , politischen
und geselligen Richtung und Bedeutung des Horaz geben ; diesen Zweck würde er aber
nicht erreichen , wenn er bei der Wiederholung lediglich die einzelnen Gedichte übersetzen
ließe und hiebei auf die bei denselben berührten metrischen , sprachlichen und sachlichen
Merkwürdigkeiiten zurückgienge . Vielmehr hat er jetzt die verwandten Oden nach be¬
stimmten Gesichtspuncten zusammenzufasscn und unter einander vergleichen zu lassen .
Danach sind also einer gemeinsamen Betrachtung diejenigen Lieder zu unterwerfen ,
welche z. B . einen landschaftlichen Charakter haben oder von einer bestimmten Jahres¬
zeit ausgehen , oder die Gedichte mit politischer Richtung , namentlich soweit sie sich aus
das Haus des Augustus , auf große Staatsmänner oder auf den Zustand Roms be¬
ziehen , die Gedichte religiösen oder geselligen Inhalts , die Freundschaftsliedcr mit ge¬
nauerer Unterscheidung des Verhältnisses zu den einzelnen Personen , und welche gleich¬
artige Kategorien sich sonst aufstellen lassen . Neben dieser Berücksichtigung des Inhalts
lasten sich auch metrische und sprachliche Vergleichungspuncte auffinden , je nachdem das¬
selbe Versmaß , ähnliche Figuren oder phraseologische Wendungen , ähnliche sprachliche
Anomalien oder Licenzen in verschiedenen Gedichten wiederkehren und eine gemeinsame
Betrachtung erlauben , und hieraus lassen sich wiederum lehrreiche Schlüsse auf die Ab -
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fassungszcit der Gedichte und auf die dichterische Fortbildung des Horaz ableiten . Auch
lassen sich beide Arten von Gesichtspuncten , der inhaltliche , wie der formale , unter ein¬

ander in fruchtbare Verbindung setzen ; z . B . kann darauf hingewiesen werden , daß drei

der Gedichte , in welchen Horaz mit stolzer Bescheidenheit von seinem Dichtcrberufe
spricht ( I . 1 . III . 30 . IV . 8 ) , in demselben , und ein viertes ( IV . 3 ) in einem verwandten
Versmaße abgcfaßt sind . "

Aehnlich , wenn auch natürlich kürzer können sich die Wiederholungen in der Re¬

ligionslehre , in der Naturlehre u . a . gestalten . Hat man die Lehren vom Schall , vom
Licht und von der Wärme besprochen , so bieten sich zahlreiche Vergleichungspuncte dar

indem die Hauptgesetze für die Fortpflanzung , für die Reflexion u . a . sich auf allen

3 Gebieten wiederholen ; ihnen sind natürlich die Unterschiede gegenüberzustellen . Dasselbe
gilt für die Erscheinungen des Magnetismus und der Elcktricität , und die beiden ver¬

schiedenen Arten der Elektricität selbst haben wieder zahlreiche Vereinigungspuncte , wah¬

rend doch auch jede in ihrer Eigenthümlichkeit nachzuweisen ist . Gerade dieses Gebiet läßt

endlich von einem noch weiteren Gesichtspuncte aus das Jneinandergreifen sämmtÄcher
Naturkräfte hervortreten , und so läßt man bei der Wiederholung zeigen , wie die eine

Kraft Erscheinungen der andern , Elektricität und Magnetismus optische , akustische , ther¬
mische Wirkungen erzeugen und umgekehrt .

In anderer Weise sind bisweilen die Wiederholungen in der Mathematik vorzu¬

nehmen . Hier empfiehlt es sich , ganze analoge Gebiete , die aber auf verschiedenen

Classenstufen vertheilt sind , bei der Wiederholung mit einander zu vergleichen . Ist

z . B . die Ausmessung der Körper behandelt , so hat man Gelegenheit , den Gang , welchen

die Ausmessung der ebenen Figuren verfolgt hat , mit dem der Stereometrie zu ver¬

gleichen , und man findet auf jeder Stufe einerseits die genaue , fast wörtliche Ueberein -

stimmung des Ganges und doch andrerseits die vermehrte Schwierigkeit der Verfol¬

gung desselben , welche durch den Eintritt der dritten Dimension hervorgerufen wird und ge¬

wöhnlich die Veranlassung wird , den analogen Weg zweimal zu machen . So entspricht

dem einfachen Satze : daß jedes Parallelogramm durch die Diagonale in 2 congruente

Dreiecke getheilt wird , der stereometrische , daß jedes Parallelepipedon durch die Diago¬

nalebene in zwei symmetrische dreiseitige Prismen zerlegt wird , vollständig , dagegen er-

erfordert der letztere eine doppelte Behandlung , je nachdem das Parallelepipedon gerade

oder schief ist . Und dieses findet nicht bloß bei diesem einzelnen Satze , sondern bei dem

ganzen Capitel statt . Der Weg , den man in der Planimetrie vom Quadrat bis zuin

beliebigen Polygon zurücklegt , wiederholt sich in der Stereometrie zweimal auf ver¬

schiedenen Stufen . Zunächst bemerkt man , daß ihm Schritt für Schritt der Weg ent¬

spricht , auf dem man vom Würfel bis zum beliebigen Prisma gelangt . Auf dieser

Stufe vertritt dann das Parallelepipedon die Stelle des Parallelogramms . Aber jener

planimetrische Gang wiederholt sich zum zweiten male , wenn man den ganzen Weg vom

Würfel bis zum beliebigen Polyeder überschaut ; dann aber entspricht das Prisma dem

Parallelogramm , die Pyramide dem Dreieck , welches sich auch in den Jnhaltsformeln

§ll und OK , fl -- Zch und fl - OK ausprägt . Aehnliche Beziehungen zwischen der Plani¬

metrie und Stereometrie bieten namentlich die Anfangscapitel , z . B . die ganze Lehre

von der Congruenz der 3seitigcn Ecken dar . So läßt sich ferner die ganze sphärische Trigono¬

metrie analog der ebenen behandeln und als Wiederholung der letzteren benutzen , so daß sich

auch von diesem Gesichtspuncte aus , wo es die Zeit und Verhältnisse gestatten , die Auf¬

nahme der elfteren empfiehlt . Ferner sei es gestattet , hier für die oberste Elaste zwei

andere Arten der Wiederholung zu erwähnen , die langjähriger Unterricht mir als beson¬

ders zweckmäßig erwiesen hat . Wöchentlich wird eine halbe Stunde dazu verwendet ,

aus den verschiedensten Gebieten der Mathematik und den Pensen der einzelnen Classen¬

stufen über ein bestimmt begrenztes Thema einen zusammenhängenden Vortrag halten zu lassen .

Diese Vorträge sollen zum Theil gcwiße schwierige Sätze in Erinnerung bringen , na¬

mentlich aber auch ganze Gruppen von Sätzen in ihrem Zusammenhänge darlegcn oder
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in Vergleichung stellen . Solche Themata sind : Eigenschaften der gleichschenkligen , der
rechtwinkligen Dreiecke , indem angegeben wird , wie sich die Sätze über das allgemeine

' Dreieck für die besonderen Elasten von Dreiecken modificiren und vereinfachen ; Uebersicht
und Zusammenhangder Sätze von den Winkeln im Kreise ; Uebersicht und Zusammen¬
hang der Sätze , auf denen die Nectification und Quadratur des Kreises beruhen ; Be¬
weis der Sätze von der Summe und dem Product der Wurzeln einer quadratischen
Gleichung und Ableitung der sich aus ihnen ergebenden Folgerungen ; Angabe und Ab¬
leitung der verschiedenen Formeln für den Inhalt des Dreiecks ; Ableitung bestimmter
goniometrischer Formeln und verwandter aus ihnen ; Ableitung der Formeln für die
Radien des einem Dreiecke umgeschriebenen und des ihm eingeschriebenen Kreises u . a . m .
— Eine andere umfassendere und systematischere Wiederholung findet in der Prima am Ende
jedes Schuljahres statt , indem eine Uebersicht abwechselnd in dem einen Jahre über die
gesummte Arithmetik und Algebra , in dem andern über die gesammte Geometrie gegeben
wird . Hierauf werden etwa jedesmal 6 Wochen verwendet und hierbei namentlich dar¬
auf ausgegangen , den Schülern ein deutliches Bild von der systematischen Gliederung
einer Wissenschaft mit auf die Universität zu geben . Neben mancherlei Mängeln , die ja
die Mathematik als Bildungsmittel wegen der Einseitigkeit ihres Inhaltes unstreitig hat ,
kommt ihr doch gerade dieser Vorzug in eminentem Grade zu , daß sie dem Schüler
eine Anschauung davon gewähren kann , worin das Wesen einer Wissenschaft besteht ,
nemlich in einer systematischen Gliederung . Ahnt der Schüler im allgemeinen schon auf
den früheren Stufen diese Eigenthümlichkeit der Mathematik , indem er das feste Gefüge
zwischen den einzelnen Sätzen warnimmt , so kann doch der kunstvolle Bau der Arith¬
metik auf der sicheren Grundlage weniger Axiome , dieser festen Grundsteine , mit seinen
einzelnen Rechnungsstnfen , die gewißermaßen die einzelnen Stockwerke bilden , deren jedes

! einerseits den Gang des früheren in seiner Weise wiederholt , andrerseits durch seine
Verbindung mit den früheren an Reichhaltigkeit und Eigenthümlichkeit gewinnt , dadurch
wieder zu neuen Zahlen Veranlassung giebt und so in doppelter Weise den Gesichtskreis

! erweitert , ihm erst hier zum rechten Bewußtsein gebracht werden , wo sein Geist gereift
genug ist , um für die innere wissenschaftliche Schönheit desselben empfänglich zu sein .

^ Und nicht minder ist dies in der Geometrie der Fall , wo nicht nur in der Stereometrie
fast der ganze Gang der Planimetrie sich in analoger Weise wiederholt , sondern auch in
den einzelnen Theilen der Planimetrie selbst dieselbe Anordnung und der analoge Zu¬
sammenhang des Stoffes in den einzelnen Abschnitten wiederkehrt , so daß z. B . in der
Kreislehre der bisher durchlaufene Weg noch einmal, aber unter einem neuen Gesichts -
Mete erscheint . Daneben fügen sich in kunstvollem Zusammenhang ganze Satzgruppen ,
auf welche den Blick zu lenken sich hier als dankbare Aufgabe darbietet .

Sind nun so die verschiedenen Arten der Wiederholung , theils ihrem Wesen nach be¬
trachtet , theils für die einzelnen Stufen , theils für die einzelnen Unterrichtsgegenstände
in Beispielen vorgeführt worden , so sei es gestattet , über den Werth derartiger Wieder¬
holungen zum Schluß die Worte Schräders anzuführen : Diese Gesammtwiedcrholungen
werden für den Lehrer , wie für die Zöglinge die tägliche Arbeit in ersprießlichster und
genußreichster Weise unterbrechen und beleben ; Beruhigung und Anregung , ' Sammlung
und weiterer Fortschritt werden durch sie zu allseitiger Befriedigung verbunden .

Ms . Aber was man höheres Begehrungsvermögen nennt , ist in der That kein Be¬
gehren , und es ist richtiger , den Willen als solchen vom Begehren zu unterscheiden ,
und den Unterschied beider Begriffe , welchen die Sprache schon fixirt hat , als solchen
nstzuhalten und zu bestimmen .

Das Begehren beruht auf der Vorstellung des Angenehmen oder ( als negatives

Wiegen , Schaukeln s. Erste Kindheit Bd . III , 918 f.
Wille . Wir müßen den Willen unterscheiden vom Begehren ; dieser Unterschied

Or . Erker .

entspricht der gewöhnlichen Unterscheidungdes höheren und niederen Begehrungsvermö -
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Begehren , Verabscheuen ) des Unangenehmen ; d . h . es beruht auf der Vorstellung eines

Gegenstandes als solchen , welcher an sich unabhängig von uns ein Gut oder ein Uebel

für unS ist . Es ist aber auch das Streben , diesen Gegenstand von uns abhängig zu

machen , in unfern Besitz , in unsere Gewalt zu bringen , zum dienenden Organ für die

selbstthatige Verwirklichung unseres Zwecks zu machen , oder im Verabscheuen seine von

uns unabhängige Wirkung auf unS durch seine Entfernung oder seine Zerstörung aufzu -

hcben . Im Begehren bleibt aber dieses Streben doch immer durch die Vorstellung der

Unabhängigkeit des Gegenstandes von unS gebunden ; es ist ein Sehnen , Wünschen ,

Verlangen ; es sind dies verschiedene Formen des Begehrens , verschiedene Grade des

Strebens der Aneignung des Gegenstands und der Hemmung dieses Strebens durch

die Vorstellung der Unabhängigkeit desselben von uns .

Das Begehren ist eine Function des Sclbstbewußtseins . Um unserer selbst be¬

wußt zu sein , müßen wir das Bewußtsein eines Gegenstands haben , um in diesem uns

selbst zu wissen . Dies ist nur möglich in der Vorstellung eines Gegenstands als solchen,

welcher unabhängig von uns die Realität unseres Zwecks ist . Das Selbstbewußtsein

vollzieht sich nur in dem Bewußtsein einer objectiven , von uns unabhängigen Welt ,

welche als solche von uns immer nur als Mittel für unfern Zweck vorgestellt wird . In

diesem Selbstbewußtsein ist daher auch das Streben der Aneignung des Gegenstandes

gesetzt , welchem aber die demselben zugleich nothwcndige Vorstellung der Unabhängigkeit des

Gegenstandes von uns entgegcnwirkt . Das Selbstbewußtsein entwickelt sich wesentlich

im Bewußtsein anderer Menschen ; sie stellen wir als von uns unabhängige Willen

vor , von welchen die Realität unseres Zwecks abhängt . Daher gehört auch das Be¬

gehren wesentlich dem Verhältnis des Menschen zu Menschen an ; wir hassen andere

Menschen , weil wir sie als die von uns unabhängige Ursache der Störung der Realität

unserer Zwecke vorstellen . Sachen begehren wir , weil sie im Besitze anderer Menschen

sind . Die Unabhängigkeit des Gegenstandes von uns ist nicht im physischen Sinne zu

nehmen , was für unsere physische Gewalt nicht erreichbar ist , begehren wir nicht , aber

wenn es auch für sie erreichbar ist , begehren wir es doch bloß , weih wir andere im

ethischen Sinne als von uns unabhängige Willen vorstellen , von welchen die Realität

unseres Zwecks abhängt . Das Begehren unterscheidet sich dadurch insbesondere vom

bloßen Triebe , daß der Trieb diese Vorstellung der Unabhängigkeit des Gegenstands ,

auf den er geht , von ihm nicht hat .

Das Begehren schließt in dem Streben , andere Menschen oder was sie besitzen,

worüber sie disponircn , von uns abhängig zu machen , das unaufhebbare Bewußtsein der

Selbständigkeit der andern in sich . Je schärfer der Gegensatz dieser beiden Elemente

sich entwickelt , desto mehr offenbart sich im Begehren der Charakter der Selbstsucht , denn

diese schließt das ethische Bewußtsein der Unabhängigkeit der andern von uns in sich,

und ist das Streben , diese aufzuhcben , und sie zu bloßen Mitteln für unsere Zwecke zu

machen . Indem wir den Gegenstand in seiner Unabhängigkeit von uns als Gut vor¬

stellen , sind wir damit unserer Abhängigkeit von demselben bewußt . Die Selbstthätigkeit

in der Realisirung unsers Zwecks macht sich aber darin geltend , daß wir die Unab¬

hängigkeit des Gegenstands von uns aufzuheben suchen ; diese Selbstthätigkeit ist somit

im Begehren enthalten , aber sie kommt uns als aufgehoben in der Abhängigkeit vom

Gegenstände zum Bewußtsein , und wir fühlen damit unsere Freiheit an die bestimmte

Richtung auf diesen Gegenstand , von welchem die Realität unseres Zwecks abhängig ist,

gefesselt . Dieses Moment im Begriff des Begehrens haben wir an den verschiedenen

Formen des Begehrens nachzuweisen .

Wenn die Vorstellung des Angenehmen oder Unangenehmen durch einen äußern

Eindruck entsteht , und mit dieser Vorstellung das Begehren gesetzt ist , so ist dies der

Affcct . Die Vorstellung des Angenehmen und Unangenehmen erhält ihre Stärke und

ihre von uns unabhängige Objectivität durch die Macht des äußern Eindrucks ; daher

denn im Affect auch das Bewußtsein der Abhängigkeit vom Gegenstand als einer von uns
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unabhängigen Förderung oder Hemmung unsers Zwecks , so daß darin unsere eigene

Selbstthätigkcit aufgehoben ist , entschieden hcrvortritt . Aber ebenso entschieden tritt auch
die Rcaction gegen diese anfängliche Passivität im Affect hervor , in der Aneignung des

Gegenstands oder der Gegenwirkung gegen ihn , so daß darin die Vorstellung der Unab¬

hängigkeit desselben von uns aufgehoben wird . Der Affect reißt zur Handlung fort .
Vom Affect haben wir Neigung , Hang und Leidenschaft zu unterscheiden . Diese

haben ihren gemeinsamen Charakter darin , daß die Vorstellung des Angenehmen unab¬

hängig von dem Eindruck , den der Gegenstand auf uns macht , fortdauert ; sie wird da¬
mit latent in der Seele und es ist damit auch ein latentes , habituelles Begehren gesetzt .

Indem dieses erst actuell wird , wenn jene Vorstellung durch den entsprechenden Eindruck
oder durch andere Vorstellungen reproducirt wird , so macht dies das Wesen der Neigung

aus . Indem die Vorstellung des Angenehmen in der Seele haftet , so ist in der Neigung

die Freiheit innerlich und dauernd durch die Vorstellung des Angenehmen gefesselt ,

während die Bindung der Freiheit im Affecte als solchem eine vorübergehende ist . Aber
in der Neigung herrscht doch nicht die Vorstellung eines angenehmen Gegenstandes in

der Seele so , daß sie andere zurückdrängt ; vielmehr indem sie latent ist in der Seele ,

ist sie durch andere Vorstellungen zurückgedrängt , und es bedarf anderer begünstigender ,

verstärkender Vorstellungen , damit diese Vorstellung und das Begehren zum Actus ge¬

lange . Die Seele behauptet daher in der Neigung eine gewiße Freiheit von der be¬

stimmten Richtung auf den Gegenstand , welche in der Vorstellung des Angenehmen ent¬

halten ist . Keine Neigung als solche herrscht in der Seele , wie die Leidenschaft in ihr

herrscht ; sie läßt immer noch andere Neigungen zu . Neigungen sind daher die sittlich

unbedenklichen Formen des Begehrens . Man darf nur nicht einer Neigung Nahrung

geben , ohne andern Raum zu lassen ; man muß dem Begehren eine gewiße Vielseitigkeit

erhalten . Dies ist nicht bloß in intellectueller Beziehung , sondern auch in Beziehung

auf die Bildung des Willens nothwendig . Der Charakter schließt nicht die Vielseitigkeit

des Willens aus , nur die Leidenschaft schließt sie aus ; man wird aber einem Menschen ,

der von einer Leidenschaft beherrscht ist , nicht Charakter zuschreiben .

Im Hange ist die Vorstellung des Angenehmen , die in der Seele haftet , nicht an

und für sich in Ruhe , sondern sie ist in Bewegung , und damit auch das Begehren ; er

ist ein habituelles Begehren , welches als solches die Freiheit aufhebt , so zwar ,

daß diese ihrer Fessel widerstrebt , aber ohne Erfolg . So beginnt im Hange

die Entwicklung des Begehrens , sozusagen , nach abwärts ; es folgt darin dem Zug der

Schwere , in welchem die Seele ihren eigenen Mittelpunct in sich verliert und denselben

außer sich im Gegenstände hat .

Diese Entwicklung vollendet sich in der Leidenschaft . Die in der Seele haftende

Vorstellung des Angenehmen ( oder Unangenehmen ) reproducirt sich selbst auch an hetero¬

genen , entlegenen Vorstellungen , und drängt diejenigen , welche ihr widerstreben , zurück ,

und durch diese Neproduction entzündet sich fortwährend die Begierde . Oder es bedarf

auch nicht einmal dieser Neproduction der Vorstellung durch ihre Anknüpfung an andere

und Verstärkung durch dieselben , sondern die Vorstellung ist an und für sich actu

und herrscht in der Seele . Kant nennt die erste Form der Leidenschaft die erhitzte , sie

ist ein immer sich erneuernder Affect , die zweite Form die kalte , denn in ihr wird die

Begierde nicht erst durch die Neproduction der Vorstellung entzündet , sondern sie dauert

als ein fertiger Actus in der Seele fort . In der ersten Form hat das Bewußtsein der

Unabhängigkeit des Gegenstands von uns als Realität oder Hemmung unseres Zwecks ,

durch welche das Streben , denselben in unsere Gewalt zu bringen , gehemmt ist , das

Übergewicht , wie in der Leidenschaft die Liebe oder Eifersucht , in der letzteren aber die

Energie , diese Unabhängigkeit aufzuheben , und die Begierde wird darin , können wir

sagen , schon zum Willen , welcher seinen Zweck mit Ruhe und Ucberlegung verfolgt , und

die sittlichen Schranken , welche für die Leidenschaft im Bewußtsein der Unabhängigkeit ,
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der Unerreichbarkeit des Gegenstandes von ihr besteht , ungcscheut durchbricht ; diese Form
stellt sich z. B . in der Rachsucht , der Habsucht , der Herrschsucht dar .

Weil in der Leidenschaft die in der Seele haftende Vorstellung des Angenehmen
nicht latent , das habituelle Begehren als solches ein actuelles ist , ist auch die Freiheit
in ihr fortdauernd nur aufgehoben in der bestimmten Richtung auf den Gegenstand .

Die Leidenschaft ist gerade darum Leidenschaft , weil die Freiheit in ihr enthalten
ist , aber als gefesselt durch die Vorstellung des Angenehmen oder Unangenehmen . „Der
Affect , " sagt Kant , „ thut einen augenblicklichen Abbruch an der Freiheit und Herrschaft
über sich selbst . Die Leidenschaft giebt sie auf , und findet ihre Lust und Befriedigung
am Sklavcnstnn . Weil indessen die Vernunft mit ihrem Aufruf zur innern Freiheit
doch nicht nachläßt , so seufzt der Unglückliche unter seinen Ketten , von denen er sich
gleichwohl nicht losreißen kann . " Es kommt aber darauf an , die Freiheit , d . h . die
selbstthätige Realisirung unserer Zwecke , als ein inneres Element im Begehren selbst zu
begreifen .

Das Begehren beruht in der Neigung , im Hang und in der Leidenschaft auf innern
Impulsen , auf der Vorstellung des Angenehmen , welche als solche festgchalten wird .
Der Eigenwille unterscheidet diese als seine innern Antriebe von den äußern , welche
ihm von andern Willen zukommen , um jenen im Gegensatz gegen diese zu folgen . Er
erhebt damit die Befriedigung seiner Begierde zum Acte seiner Selbstthätigkeit , er will
sein Begehren , und gerade indem er sein Begehren will , kommt ihm die Abhängigkeit
der Befriedigung der Begierde von andern Willen zum Bewußtsein ; aber diese Ab¬
hängigkeit ist in ihm als negativ gesetzt , er geht wesentlich darauf aus , sie aufzuhcben ,
um sein Begehren als seinen Willen zu haben ; er geht daher auch darauf aus , viel¬
mehr die fremden Willen zu dienenden Organen für sich zu machen .

So tritt im Begehren selbst der Wille hervor . Aber der Wille steht im Eigen¬
willen noch im Dienst des Begehrens ; das Höhere , indem es hervortritt , ist der niedern
Form des Begehrens noch untergeordnet ; das Begehren schließt immer die Vorstellung
der Unabhängigkeit des Gegenstands von uns , auf welchen es geht, und damit das Be¬
wußtsein der Abhängigkeit von ihm , oder der Abhängigkeit von fremden Willen , die
über ihn disponiren , in sich . Und dieses Bewußtsein tritt damit gerade in seiner Schärfe
hervor , wo das Begehren selbst zum Act der Selbstthätigkeit erhoben wird . Der Wille
als solcher , in seinem wesentlichen Unterschied vom Begehren , beruht durchaus auf der
Voraussetzung der Abhängigkeit des Gegenstands von uns , auf den er geht . Indem er
als Eigenwille das Begehren will , ist er darin durch das Bewußtsein der Abhängigkeit
der Befriedigung der Begierde von fremden Willen gefesselt , und er ist nur der Kampf
gegen diese Abhängigkeit . Zur vollen Freiheit und Selbständigkeit gelangt der Mensch
erst als Wille , worin die Realität seines Zwecks von seiner eigenen Thätigkcit abhängt .
Der Eigenwille strebt die Abhängigkeit von fremden Willen zur Abhängigkeit derselben
von ihm umzukehren , um sie dem eigenen Begehren dienstbar zu machen ; er ist herrsch¬
süchtig , auch darum , weil er so doch immer noch vom fremden Willen abhängig bleibt ,
seinen Zweck durch fremde Kräfte durchzuführen strebt . Der Wille , für welchen die
Realität unseres Zwecks von uns abhängig ist , regt unsere eigenen Kräfte auf , um
unfern Zweck zu verwirklichen . Das Begehren lähmt durch die Vorstellung der Unab¬
hängigkeit des Guts , der Abhängigkeit desselben vom fremden Willen , den Gebrauch
und die Anstrengung unserer eigenen Kräfte , und es geschieht dies in der That auch
noch beim Eigenwillen . Kinder sind eigenwillig , weil sic begehren , und weil die Be¬
friedigung ihrer Begierde von andern abhängig ist , weil die Kräfte der Andern Organe
für dieselbe sind ; man muß sie zum Willen bilden , indem man sie gewöhnt , selbst für
ihre Bedürfnisse zu sorgen , indem man sie für die Befriedigung derselben an ihre eigenen
Kräfte weist .

Das Begehren ist in seiner Richtung determinirt , weil der Gegenstand , auf den es
geht , für es unabhängig von ihm , und es in der Realisirung des Zwecks von demselben
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abhängig ist . Diese Determination macht ebenfalls ein wesentliches Moment im Eigen¬
willen aus ; er fixirt sich in einer Vorstellung des Angenehmen oder Unangenehmen ,
und hat in dieser fixirten Vorstellung seinen inncrn Impuls . Er fixirt sich , weil er
sein Begehren will im Gegensatz gegen äußere Impulse , die demselben entgegcntreten .
In der Leidenschaft ist der Wille gefesselt ; im Eigenwillen fesselt er sich selbst , aber diese
Fessel wird auch zu einer Macht über ihn ; und wenn der Eigenwille launenhaft ist ,
jetzt dieses , jetzt jenes begehrt , nur um mit den innern Impulsen seines Begehrens den
äußern entgegenzutreten und weil er sein Begehren will , wenn darin eine gewißc Frei¬
heit von dem Begehren mit seiner determinirten Richtung sich manifestirt , so unterliegt
er doch darin immer wieder der Unfreiheit der Begierde .

Im Eigenwillen tritt der Wille als höhere Function schon aus dem Begehren her¬
aus , aber er ist durch dasselbe gefesselt und in einer dem Willen unangemessenen Weise
demselben untergeordnet . Hierin liegt die Möglichkeit der Bildung des Menschen zum
Willen , aber es liegt darin auch die Nothwendigkeit der Befreiung , wir können sagen ,
die Erlösung des Willens aus der Sklaverei der Begierde . Es liegt darin die Mög¬
lichkeit, aber auch die Aufgabe der Erziehung . Ihre Aufgabe kann aber nicht sein , den
Eigenwillen , wie man sagt , zu brechen . Man kann und darf es dem Menschen nicht
nehmen , daß er den innern Impulsen seiner Thätigkeit , dieselben scharf von den äußern
Impulsen unterscheidend und sie diesen entgegensetzend , folgt ; der Wille , der darin sich
geltend macht , soll vielmehr zur Entwicklung , zur vollen Position erhoben werden ; der
Mensch soll ja dazu erzogen werden , daß er seine Zwecke durch seine eigene Thätigkeit
realisire . Deshalb besteht die Erziehung wesentlich in der Bildung der Kräfte des
Menschen , und in der Anleitung dazu , daß er sie selbst bilde , damit er zum Willen
werde , der die eigenen Kräfte zur Disposition hat, um sie zur selbstthätigen Realisirung
seiner Zwecke zu verwenden . Dies ist die positive Seite der Erziehung , welche wesent¬
lich zur negativen Seite , der Bekämpfung des Eigenwillens , hinzutreten muß .

Es muß aber in der Natur des Menschen selbst das Mittel liegen , durch welches
der Wille aus seiner Knechtung unter die Begierde befreit werden kann . Dieses Mittel
ist das Denken , es ist die intellectuelle Bildung des Menschen . Das Begehren ,
haben wir gesagt , beruht auf der Vorstellung der Unabhängigkeit des Gegenstands von
uns , so daß wir in demselben als solchem die Realität unseres Zwecks haben . Die
Vorstellung der Unabhängigkeit des Gegenstands von uns beruht darauf , daß wir nicht
bloß die Vorstellung des Gegenstands haben , sondern auf ihren objectiven , von uns
verschiedenen , d . h . von uns selbst unabhängigen Inhalt reflectiren ; d . h . sie ist schon
ein Denken . Aber wir fassen darin diesen objectiven Inhalt nur in seinem Verhältnis
zu uns selbst , zu unserem Zweck auf , so daß er in seiner Objectivität die Realität oder
Hemmung desselben ist ; es beruht darauf die selbstsüchtige , egoistische Natur des Be¬
gehrens , es beruht aber auch darauf die Abhängigkeit vom Gegenstände in demselben .
Das Denken besteht in der Reflexion auf den objectiven Inhalt unserer Vorstellungen ,
ober so, daß wir denselben an sich , nicht bloß nach seinem Verhältnis zu uns auffassen .
Das Denken reagirt somit gegen das Begehren , es ist eine ethische Kraft , als welche
dasselbe in der sokratischcn Moral erkannt worden ist . Das Denken befreit uns von
der Abhängigkeit von den Gegenständen , eben weil wir in ihm dieselben nicht bloß nach
ihrem Verhältnis zu uns , sondern im Gegensatz hiezu , ihrem objectiven Inhalt nach
auffassen . Durch das Denken gelangen wir daher zum Bewußtsein unserer Selbständig¬
keit und Unabhängigkeit ; zu derjenigen Selbständigkeit , vermöge welcher , was zu unserer
Ergänzung dient , von uns abhängig ist und dies ist die Quelle des Willens . Wille
und Denken sind entgegengesetzte Functionen , im Denken fassen wir den Gegenstand in
stincm objectiven eigenthümlichen Wesen , ohne Beziehung zu uns auf ; für den Willen
>st er von uns abhängiges Mittel für uns selbst . Im Denken unterscheiden wir den
Gegenstand von uns , der Wille geht ans Aneignung desselben . Beide Functionen sind
schon im Begehren enthalten ; aber die Aneignung ist in demselben noch gebunden durch
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die Unterscheidung , durch die Vorstellung der Unabhängigkeit des Gegenstands von uns ;
und ebenso ist die letztere gebunden durch die crstere , weil wir darin doch nur den
Gegenstand in seinem Verhältnis zu uns auffassen , und gerade in diesem gegenseitigen
Gebundensein ist die eine negativ gegen die andere . Im Willen und Denken werden
beide frei von einander , sic werden differenziirt , jede kommt zu ihrer freien Entfaltung ;
sie entwickeln sich aus ihrem gegenseitigen Gebundcnscin heraus . Es giebt nicht ein
Wollen und ein Denken neben dem Begehren , sondern im Willen wird die Kraft der
Aneignung frei , sie sprengt die Fessel , in der sie durch die Vorstellung der Unabhängig¬
keit des Gegenstands von uns im Begehren gebunden ist ; und eben damit wird auch
im Denken die Unterscheidung des Gegenstands von uns , worin wir ihn in seinem ob¬
jektiven Inhalt , abgelöst von seiner Beziehung zu uns , auffassen , frei von jener . Die
Entwicklung , die Bildung des Geistes besteht in dieser Entbindung , Befreiung seiner
Kräfte , und die Erziehung besteht wesentlich in dieser Erhebung deö Menschen über die
Begierde , in der Erlösung , Befreiung der in derselben gebundenen Kräfte .

Aber der Wille entwickelt sich so nur mit dem Denken , und umgekehrt . In ihrer
Differenz , worin jede der Kräfte aus ihrem negativen Verhältnis heraus zur Postsion ,
zur freien Entfaltung gelangt , sind beide in untrennbarer , positiver Einheit ; das Band
der Kräfte wird nicht bloß gelöst , sondern in höherer Weise geknüpft .

Der Wille ist die Function der Selbständigkeit des Individuums , worin es seine
Ergänzung als von sich abhängig hat ; er ist die wesentliche Function unseres Selbst ,
als die absolute Tendenz der Aneignung des Aeußern überhaupt , welche lediglich in
uns selbst ihre Quelle hat . Ich bin Wille ; es besteht darin meine Persönlichkeit ;
denn ich bin ein persönliches Wesen , indem ich das Bewußtsein meiner Selbständigkeit in
meiner Ergänzungsbedürftigkeit habe , und in diesem Bewußtsein bin ich Wille , absolute
Tendenz der Zueignung des Aeußern überhaupt . Dieser Wille hat noch keine bestimmte
Richtung auf ein Object , wie das Begehren diese Richtung durch die Vorstellung des
Angenehmen hat , und ist in der völligen Freiheit von einer solchen Richtung . Der Be¬
griff dieses Willens ist nicht eine bloße Abstraktion vom wirklichen Wollen , in welchem
wir etwas wollen , sondern ist ein reeller Begriff des Willens , und drückt , wie gesagt ,
die Persönlichkeit des Menschen aus .

Aber dieser Wille hat sein Gesetz in seiner wesentlichen , positiven Einheit mit
dem Denken . Diese Einheit ist Gesetz für den Willen , weil die Aneignung
different , frei ist von der Unterscheidung des Gegenstands von uns im Denken , und
darin in nothwendiger Einheit ist mit der letzteren Function ; und sie ist in noth -
wendiger Einheit mit dieser , weil die Aneignung in ihrer Freiheit ohne bestimmte Rich¬
tung Potenz ist , und nur in der Einheit mit dem Denken ihre bestimmte Richtung , ihren
Actus erhält . Der Wille ist nicht bloß , indem er nach Spinoza nur als einzelner
Willensact cxistirt , die Wirkung einer von ihm unabhängigen Ursache , sondern er ist die
Ursache einer Wirkung , aber eine Ursache , die nur nach einem bestimmten Gesetze wirkt .

Der Wille hat ein Gesetz , weil er in nothwendiger Einheit steht mit der ihm ent¬
gegenwirkenden Kraft des Denkens , und weil er in dieser Einheit die Bedingung seines
Actus hat . Dcr Begriff des Gesetzes schließt diese beiden Elemente in sich , welche
einander auszuschließen scheinen ; denn das Denken als eine dem Willen entgegenwirkende
Kraft scheint doch nicht die Bedingung seiner Aeußerung sein zu können ; je mehr das
letztere Element hervortritt , tritt das ersterc zurück . Und in der That beruhen auf dem
verschiedenen Verhältnis der beiden Elemente die verschiedenen Formen des Willens .

Wenn der Wille in der Einheit mit dem Denken die Bedingung seiner Aeußerung
hat , so wird das Denken zunächst nicht schlechthin als dem Willen cntgegenwirkendc
Kraft auftrelen , sondern das Denken wird den Gegenstand in seinem Verhältnis zum
Willen auffassen , als praktisches Denken . Der Gegenstand ist so an sich ein Gut für
uns ; aber er wird im Denken als solches erkannt . Die Vorstellung des Angenehmen , auf
welcher das Begehren beruht , besteht darin , daß wir den Gegenstand eben nur nach
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seinem Verhältnis zu uns , nach dem Eindruck , den er auf uns macht , auffassen . Im

Gegensatz gegen diese Vorstellung des Angenehmen wird im Denken der Gegenstand in

seiner Objcctivität , ohne an sich angenehm zu sein , fixirt und darin seine Beziehung zu

unserem Zweck erkannt . Im Begehren erscheint er uns als ein Gut , im Denken wird
er in seinem Wesen als ein solches erkannt .

Das Lust - oder Unlustgcfühl im Begehren ist nur die Perception des Verhältnisses

des Gegenstands zu unserem Zweck , ohne jedes der Glieder des Verhältnisses für sich

zu fixircn . Das Denken dagegen unterscheidet das Object als solches von uns selbst ;

das Bewußtsein des Objects und das Bewußtsein unserer selbst mit unserem Zweck

scheidet sich , und erst von da aus denken wir das Verhältnis des Gegenstands zu unserem

Zweck . Und indem wir im Denken die Herrschaft einer Vorstellung in der Seele auf -

hebcn , dieselbe vielmehr ihrem Inhalt gemäß in ihrem Verhältnis zu andern Vorstel¬

lungen betrachten , so ist auch der denkende Wille im Stande , indem er einen Gegen¬

stand in seinem Verhältnis zu ihm auffaßt , ohne an die Vorstellung desselben als Gutes

gefesselt zu sein , auch auf andere Gegenstände zu reflectircn , verschiedene Gegenstände

nach ihrer größeren oder geringeren Angemessenheit an unfern Zweck in ' s Auge zu

fassen , und durch das Urtheil hierüber sich zur Aneignung des einen und Verwerfung
der andern zu bestimmen .

Er bestimmt sich selbst dazu . Denn der Willensproceß geht aus von der Unter¬

scheidung des Willens , seines Zwecks und des Gegenstands , worin jedes der Glieder

des Verhältnisses für sich in ' s Bewußtsein tritt ; der Wille denkt in der That sich selbst ,

so wie der Gegenstand als solcher seinem objectiven Inhalt nach gedacht wird , und

darin entsteht das Bewußtsein des Verhältnisses desMegenstands zum Zweck , das Denken

dieses Verhältnisses . Durch dieses Denken bestimmt daher der Wille sich selbst , dem

Bewußtsein seines Zwecks gemäß , zur Aneignung des Gegenstands .

Der Wille ist frei , weil er sich selbst zum Actus bestimmt . Er bestimmt aber sich

selbst zum Actus , weil er im Bewußtsein seines Zwecks und des Verhältnisses des Gegen¬

stands zu demselben das Motiv seiner Handlung hat . Wenn die Einheit des Willens

mit dem Denken das Gesetz des Willens ist , wenn auch der Wille Ursache einer Wir¬

kung sein kann nur nach einem bestimmten Gesetze , so hebt dies die Freiheit des Willens

nicht auf , denn der Wille ist darin bewußte Zweckthätigkeit ; indem er diese ist , ist er

nicht die Wirkung einer von ihm unabhängigen Ursache , und das Gesetz seiner Kausa¬

lität drückt nur die Form seiner Zweckthätigkeit und damit seiner Selbstbestimmung aus .

Sofern der Gegenstand Mittel für seinen Zweck ist , ist der Willcnsact allerdings die

Wirkung des Gegenstands als Ursache , denn der Wille kommt nur durch dieses Mittel

zum Actus , aber als Zweckthätigkeit actualisirt er sich selbst vermittelst der Wirkung dieser

Ursache , indem er sich durch bas Bewußtsein seines Zwecks und das Bewußtsein des

Verhältnisses des Gegenstands zu ihm zu seiner Verwirklichung bestimmt .

In dieser Einheit des Willens mit dem Denken kommt nun aber weder das

Denken , noch der Wille zu seiner freien Entwicklung ; das Denken zeigt das Verhältnis

des Gegenstands zu unserem Zweck an , und der Gegenstand ist damit an sich ein Gut

für uns . Der Wille ist darin die die Güter auswählende Thätigkeit ; er ist aber

in einer höheren Entwicklung die die Güter erzeugende Thätigkeit .

Wir fassen im Denken die Gegenstände in ihrem reinen objectiven Wesen auf , so

baß es dem Willen nur cntgegenwirl . , und die Gegenstände außer der Sphäre des

Willens gesetzt werden ; sie sind nicht an sich ein Gut für uns . Die Natur ist nicht

bloß für uns , für unfern Nutzen da ; die Naturursachcn nehmen in ihren Wirkungen

keine Rücksicht auf uns , ja sie widerstreben unserem Zweck . So fassen wir sie im

Denken auf in seiner Gegenwirkung gegen den Willen . Aber eben damit tritt auch der

Wille in seiner eigenthümlichen Energie hervor ; wenn die Natur an sich unserem Zwecke

" icht gemäß ist , so muß sie erst durch unsere eigene Thätigkeit demselben dienstbar ge¬

macht werden , und der Wille geht auf Realisirung unseres Zwecks durch unsere eigene
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Thätigkeit ; er ist damit die die Güter erzeugende Thätigkeit . Aber er kann die Natur
nur zum Mittel , zum Organ für seinen Zweck bilden , indem er sich nach derselben , die
unabhängig von seinem Willen ihre eigene Gesetze hat , ihren eigenen Gang geht , richtet ,
sich derselben unterwirft . Während in der ersten Form der Wille das Denken sich
unterordnet , dergestalt , daß das Denken eben das Verhältnis des Gegenstands zu ihm
auffaßt , ordnet sich nun der Wille dem Denken in seiner Gegenwirkung gegen sie unter ,
um die Natur , die an sich nicht Mittel für ihn ist , zum Mittel für seinen Zweck zu
machen . So wird die Einheit des Willens mit dem Denken in ihrer Differenz gesetzt.
In dieser Differenziirung des Willens und des Denkens , so daß in ihr ihre Einheit gesetzt
wird , und diese Einheit zum eigentlichen Gesetz für den Willen wird , besteht die Bildung
des Willens , welche , wie wir sehen werden , zum Begriff des sittlichen Willens führen
wird .

Der Wille tritt in dieser Form in seiner eigenthümlichen Energie hervor ; er ist
die Function der Selbständigkeit des Individuums , vermöge deren es seine Ergänzung
als von sich abhängig hat ; wir können dieselbe näher als die Vollständigkeit des Indi¬
viduums bezeichnen . Der Wille beruht auf der Idee derselben , sie ist sein wesentlicher
Zweck , der innere Antrieb zur Thätigkeit und Product derselben . Diese Idee wird
darin realisirt , daß die Natur durch die eigene Thätigkeit zur Ergänzung unserer selbst,
die von uns abhängig ist , gebildet wird . Die Bearbeitung der Natur ist so eine
Function der Persönlichkeit des Menschen . Der bloße Trieb zur Ergänzung , welcher
vom Bedürfnis ausgeht , wird zum Willen erhoben damit , daß der Mensch unabhängig
von dem Bedürfnis sich durch die Idee seiner Vollständigkeit dazu bestimmt , die Natur
zu dem von ihm abhängigen Mittel für ihn selbst zu machen , und dadurch die Befrie¬
digung seiner Bedürfnisse zu sichern . Der Wille ist damit schon sittlicher Wille .
Die Arbeit , als die die Natur organisirende Thätigkeit , welche ihr Motiv in der Idee der
Persönlichkeit des Menschen hat , und sich damit über den Trieb und das Begehren er¬
hebt , ist die Grundlage der menschlichen Gesittung ; sie ist aber die Aeußerung des
Willens in seinem eigenthümlichen Wesen , vermöge dessen der Wille , nicht wie er ge¬
wöhnlich genommen wird , eine gegen jeden Inhalt unbestimmte , formelle Thätigkeit ist,
vielmehr an sich selbst seinen wesentlichen Zweck hat und eine bestimmte Thätig¬
keit ist .

Da es uns darum zu thun ist , zu zeigen , daß der Wille eine bestimmte Thätigkeit
ist , haben wir noch nachzuweisen , daß diese Thätigkeit in der Selbsterweiterung
des Individuums besteht , im Unterschied von der bloßen Selbsterhaltung . In dieser
werden die Objecte , welche zu unserer Ergänzung dienen , in ihrem selbständigen Bestehen
aufgehoben , ihre Vereinigung mit uns besteht nur in ihrem Gebrauch , in ihrem Genuß ;
sie werden zur Befriedigung des Bedürfnisses verwendet . In der Sclbsterweiterung
werden sie in ihrem Bestehen , wir können sagen , in ihrer Unterscheidung von uns mit
uns als Mittel für unfern Zweck verbunden . In dieser Selbsterweiterung besteht die
eigenthümliche Function des Willens ; er geht als Wille nicht direct auf den Genuß , sondern
er ist die Herrschaft über die Sache , durch welche sie in ihrer Objectivität nach ihrer eigen-
thümlichcn Wirkungsweise zum Mittel für unfern Zweck bearbeitet wird . Der Wille
ist die Kraft , was wir als von uns unabhängig aus uns hinausstellcn , als solches von
uns abhängig zu machen . So ist der Wille die Quelle des Eigenthums , und wir ver¬
wenden dieses nicht bloß im Gebrauche , sondern wir erhalten und pflegen dasselbe , da¬
mit es in seinem Bestehen das über das momentane Bedürfnis hinaus dauernde Mittel
für unfern Zweck sei . Das Eigenthum beruht daher nicht auf dem Trieb der Selbst¬
erhaltung , sondern auf dem eigenthümlich - menschlichen Triebe der Selbsterweiterung .
Es ist klar , daß wir in dieser erst die Realität der Idee unserer Vollständigkeit , des
wesentlichen Zwecks des Willens haben . Es ist aber auch klar , daß sie auf der Einheit
des Willens in seiner eigenthümlichen Energie mit dem ihm entgegenwirkenden
Denken beruht , weil damit eben die Natur in ihrer Objectivität unserem Zwecke dienst-
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Lar gemacht wird ; und wie sehr ist cs dem Menschen gelungen , durch diese Organisierung
- er Natur seine eigenen Kräfte zu steigern , zu erhöhen ? Es wird nicht unangemessen

sein, darauf aufmerksam zu machen , daß schon im Begehren , dem gegebenen Begriffe
desselben gemäß , dieser Trieb der Selbsterweiterung wirksam ist ; denn es ist ein Streben ,
einen Gegenstand anzueignen , den wir als von uns unabhängig vorstellen ; in der Leiden¬

schaft der Liebe , der Habsucht , der Herrschsucht , des Ehrgeizes geht das Begehren entschieden
über den bloßen Trieb der Selbsterhaltung hinaus . Aber da das Begehren diese Unab¬

hängigkeit des Gegenstands von uns aufzuheben strebt , so . ist * die Sclbsterweitcrung in
dieser Enge der Selbstsucht gebunden ; sie wird erst im Willen entbunden , indem dieser

in Einheit mit dem Denken ist und als Wille sich der objectiven , von ihm unabhängigen

Natur des Gegenstands bequemt , und in der Erhaltung ihres objectiven Daseins sie

zur Erweiterung und Verstärkung unserer Kräfte verwendet .
Der Wille ist vermöge dieses Begriffs nicht die einfache Thätigkeit der An¬

eignung , sondern er ist in Einheit mit der ihm entgegenwirkenden Function des Denkens .

Indem er sich in der Aneignung der objectiven Natur des Gegenstands bequemt , sich

nach dieser richtet , und so sich durchs Denken bestimmt , ist der Wille die Hingebung

an denselben ; der Wille ist der Act , den Gegenstand in seiner Unterscheidung von uns

mit uns zu verbinden , d . h . er ist die Hingebung an denselben . So ist der Wille , der

in der Angemessenheit an ' s Denken seinen Actus hat , nicht die einfache Function der

Aneignung , sondern diese Aneignung ist in Einheit mit der Hingebung . Und in der

That schließt schon die Bearbeitung der Natur eine solche Hingebung an sie in sich ; in¬

dem wir nur durch die Unterwerfung unter sie , ihre Gesetze , sie uns unterwerfen , stellen

wir darin unsere Kräfte in den Dienst der Natur , um sie damit zum dienenden Organ

für uns zu machen ; wir können sie nur aneigncn in der Hingebung an sie . Aber

freilich ist diese Hingebung nur das Mittel für die Aneignung ; der Wille ist doch

die einfache Function der Aneignung , weil die Hingebung an die Natur nur das

Mittel für jene ist . Dieser Egoismus des Willens kommt darin zur Erscheinung , daß

durch denselben auch das Verhältnis des Menschen zu Menschen bestimmt wird . Wir

haben , im Denken , das dem Willen entgegenwirkt , den Begriff der Selbständigkeit der

andern , den Begriff derselben als Willen , welche ihren eigenen Zweck haben , und wir

können sie nur aneignen , indem wir uns nach ihnen richten , ihrem Zweck dienen , aber

diese Hingebung ist in der That nur ein Schein , sie wird in ihr Gegentheil , in ihre

bloße Aneignung verkehrt , sie ist nur das Mittel , um sie unserem Zwecke dienstbar zu

machen . Dies ist der Egoismus des bösen Willens . Im Begehren stellen wir andere

unmittelbar nach ihrem Verhältnis zu unserem Zweck vor , sie sind in ihrer Unabhängig¬

keit an sich nur Mittel für uns , so sind sie Objecte des Begehrens . Aber das eigent¬

liche Wesen des bösen Willens beruht darauf , daß wir den Begriff der Selbständigkeit

der andern haben , worin sie nicht Mittel für uns sind , daß wir daher uns nach ihnen ,

nach ihrem Willen richten , um sie damit zum Mittel für uns zu machen . Der böse

Wille besteht darin , daß der Wille nicht die einfache Function der Aneignung , sondern

in Einheit mit der Hingebung ist , aber darin doch sich als einfachen Willen der Aneignung

behauptet , und die Hingebung zum bloßen Mittel für diese herabsetzt . Das Böse ist

die Lüge , die Heuchelei der Hingebung an andere , der Schein des Guten .

Der Wille ist allerdings seinem eigcnthümlichen Wesen nach die einfache Function

der Aneignung ; das Denken ist eine ihm als Wille entgegenwirkende Kraft ; darauf

beruht es , daß der Wille auch in der Einheit mit dem Denken sich als einfache Thätig¬

keit der Aneignung behauptet ; das Böse beruht auf der selbstischen Natur des Willens ,

die sich in seinem Gebundensein ans Gesetz behauptet , oder , können wir auch sagen , das

Gesetz nur zum Mittel für sich in seiner einfachen Thätigkeit macht .

Der Wille in seiner eigcnthümlichen Function , in seiner Freiheit oder Differenz

von dem ihm entgegenwirkenden Denken ist an die Einheit mit dem letzteren gebunden ,
Piid-g. EnchNopSdie. X . 23
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er widerstrebt daher dieser Einheit , er ist der böse Wille . Dies ist der ethische Begriff
des Bösen ; der freie Wille widerstrebt seinem Gesetz ; die Sünde ist die Übertretung
des Gesetzes . Diesen Begriff haben wir festzuhaltm im Gegensatz gegen den metaphysi¬
schen Begriff , wonach das Böse in der Beschränktheit , d . h . in der Endlichkeit der
Creatur besteht , und den anthropologischen Begriff , wonach das Böse nur das Wider¬
streben der Sinnlichkeit gegen den Geist oder die von der Freiheit unabhängige Hem¬
mung desselben durch die Sinnlichkeit ist . ES ist hier nicht der Ort , diese Theorien
näher zu betrachten , es soll nur auf den Unterschied derselben vom wahren ethischen
Begriff hingewiesen werden .

Die Bildung des Willens ist seine Bildung zum guten , sittlichen Willen . Er i
muß dazu gebildet werben . Der Wille ist keineswegs indeterminirt in Beziehung auf '
das Böse und Gute , so daß er in jedem Momente böse oder gut sein , das Böse oder
das Gute thun könnte , sondern der Wille , weil er in seiner Freiheit , in seiner bestimm¬
ten eigenthümlichen Function an die Einheit mit der dieser entgegenwirkenden Function -
als sein Gesetz gebunden ist , ist das Widerstreben gegen das Gesetz . Er muß erst E
zunr guten Willen umgebildet werden , damit er das Gute thun könne . Er kann dazu s
nur gebildet werden , weil eben die Elemente , welche im Bösen enthalten sind , im Guten
nur in ein anderes Verhältnis treten . Im Bösen ist der Wille in seiner Freiheit an 's -
Gesetz , an die Einheit mit der ihm entgegenwirkenden Function der Hingebung gebunden , i
aber er ist darin negativ gegen diese . Die positive Einheit des Willens mit seinem .
Gesetz ist das Gute . Die Elemente , die im Bösen im Verhältnis der Entzweiung sind, s
gelangen im Guten zur Versöhnung . Die Bildung des Willens zum guten Willen i
kommt nicht dadurch zu Stande , daß man eben nur ein Gesetz für ihn aufstellt . Eben
die bloße Bindung des Willens durchs Gesetz ruft sein Widerstreben gegen das Gesetz l
hervor , weil er doch als Wille frei von ihm ist ; der Wille hat schon sein Gesetz, I
man braucht es ihm nicht erst zu geben . Aber darauf kommt es an , daß was im .
Bösen in einander ist , Freiheit des Willens und Gebundensein desselben an ' s Gesetz, ;
seine nothwendige Einheit mit der ihm entgegenwirkenden Function zur Scheidung s
komme , daß der Wille sich als freier von sich selbst als dieser nothwendigen Einheit -
scheide , daß er somit das Bewußtsein seiner Freiheit mit dem Bewußtsein s
seiner selbst als gebunden durch sein Gesetz habe , so daß das erstere nicht k
möglich ist ohne das letztere und umgekehrt . Das Subject des Bewußtseins ist der !
Wille in seiner Freiheit , als absolute Aneignung , das Object des Bewußtseins ist aber t
der Wille selbst in seiner eigenthümlichen Thätigkeit in ihrer Einheit mit der ß
Hingebung ; der Wille weiß damit sich selbst als nothwendige Einheit mit der ent- »
gegcngesetzten Function , er hat darin sich selbst zum Object ; er hat darin seine Affir¬
mation . So ist es der seiner selbst bewußte Wille , welcher im Bewußtsein seiner
Freiheit das Bewußtsein seiner selbst als gebunden durchs Gesetz hat . Der seiner
selbst bewußte Wille ist der sittliche Wille , weil er seiner selbst nur bewußt sein kann,
indem er sich selbst zum Objecte hat ; er hat aber sich selbst nur zum Object als noth¬
wendigen Willen , und er kann sich als solchen nur zum Objecte haben , indem er sich
zugleich als frei von ihm weiß . Daß der sittliche Wille der selbstbewußte Wille ist,
darauf beruht das Gewissen , das sittliche Gefühl , das Rechtsgefühl . Wir werden darin
leicht den genauen Begriff der Persönlichkeit erkennen . Weil der Mensch seiner selbst
bewußter Wille ist , ist er persönliches Wesen ; und es gehört zum Begriff der Persön¬
lichkeit , daß der Mensch im Bewußtsein seiner Freiheit sich an ' s Gesetz gebunden weiß.
Fichte und Hegel haben eben auch darin , daß der Wille sich selbst weiß oder denkt , den
Begriff des sittlichen Willens gefunden , aber wenn Fichte denselben so bestimmt , daß
das Ich seiner Tendenz zur absoluten Selbstthätigkeit bewußt wird , daß die Intelligenz i

ihre Freiheit nach dem Begriff der Selbständigkeit bestimmt , wenn Hegel sagt , der Wille ^
ist sittlicher Wille , indem er sich als freien Willen weiß und will , so sieht man , daß ^
der Unterschied des Subjects und Objects dieses Bewußtseins nicht bestimmt ist , und
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daß wir damit nicht den Begriff des Gesetzes der Freiheit haben . Das Gesetz de «
Willens , seine nothwendige Einheit mit der entgegengesetzten Function , ist unabhängig
von seiner Freiheit , es kommt ihm im Selbstbcwußtsein als solches zum Bewußtsein , der
Wille fühlt sich darin durch eine von ihm unabhängige Macht gebunden ; dies ist das
Gegentheil des idealistischen Begriffs bei Fichte und Hegel . Es ist hier nicht der Ort
zu zeigen , wie diese von der Freiheit des Menschen . unabhängige Nothwendigkeit des
Gesetzes auf ein höheres Princip des Gesetzes , Gott , welcher selbst keineswegs mit
diesem Gesetze , der Weltordnung , identisch , sondern eben das absolute Princip desselben
ist, hinweist ; es soll hier nur auf die Stelle hingedeutet werden , in welcher der Begriff
Gottes seinen Ursprung hat . Der idealistische Begriff des sittlichen Willens schließt den
Begriff Gottes aus , welcher für das religiöse Bewußtsein die Macht ist , welche den
menschlichen Willen durch das von ihm unabhängige Gesetz bindet .

Die nothwendige Einheit der Aneignung mit der Hingebung ist die Form der sitt¬
lichen Gemeinschaft ; sie dient nicht bloß dem Willen in seiner einfachen selbstischen
Thätigkeit der Aneignung , sondern sie ist für diese eine von ihrer Freiheit unabhängige
Nothwendigkeit . Nicht in der Selbstliebe , sondern in der notwendigen Einheit derselben
mit der ihr entgegenwirkenden Function besteht der sittliche Gehalt des Willens .
Und da auf dieser Einheit die menschliche Gemeinschaft beruht , so ist es im Sittlichen
um diese zu thun , nicht um den Einzelnen , und zwar so , daß sie in ihrer sittlichen
Ordnung eine vom Einzelnen unabhängige Macht über ihn ist . Doch aber ist die An¬
eignung , als Function des Willens als solchen , in dieser Einheit gesetzt , und der Wille
in seiner Freiheit vom Gesetz hat seine Affirmation darin ; die Aneignung hat in dieser
Einheit mit der Hingebung ihren Actus , die Selbständigkeit , die Vollständigkeit des
Einzelnen hat darin ihre Realität . Die Einzelnen sind nicht in der Substanz des allge¬
meinen Willens als deren Accidenzien zur Einheit verbunden , sondern sie sind an ihnen
selbst als selbständige persönliche Wesen zur Einheit verbunden ; so hat der Wille des
Einzelnen in seiner Freiheit seine Position in der Gemeinschaft . Das gerade ist die
volle Aneignung des andern , welche sich in der Einheit mit der Hingebung an ihn
vollzieht ; auf diesem Grundgesetz beruht die Gemeinschaft z. B . in der Ehe . Man
wird auch leicht erkennen , daß in dieser Einheit die Selbsterweiterung des Individuums ,
welche wir als die wesentliche Function des Willens erkannt haben , ihren Actus hat .
Der Trieb der Selbsterweitcrung , der den Menschen über den Trieb der Selbsterhaltung
erhebt , macht die sittliche Natur des Menschen aus ; und das Gesetz des Willens be¬
stimmt die Form , in welcher dieser Trieb zum Actus gelangt ; das Gesetz ist damit eben
das Gesetz des Willens , weil es die wesentliche Bedingung seines Actus ist , es ist
aber auch Gesetz für ihn , weil der Wille an sich frei vom Gesetz , darin durch das
Gesetz gebunden ist ; weil der Wille darin doppelt gesetzt ist , als absolute Aneignung ,
und als Aneignung in der Einheit mit der Hingebung . In jener hat der Mensch alles
äußere als von ihm abhängiges Mittel für seinen Zweck , als in sich vollständiges ,
Persönliches Wesen , und es hat hierin der Begriff des Rechts seinen Ursprung . Recht
und Wille in seiner cigenthümlichen freien Energie ist identisch ; wir begreifen das Recht
nur aus der bestimmten Natur des Willens . Aber der Wille ist darin nur die Rechts¬
fähigkeit ; die absolute Aneignung ist als solche nur Potenz , und hat ihren Actus im
Gesetz der Gemeinschaft , aber damit dieser Actus der Actus des Willens sei , muß ihm
die absolute Aneignung als Potenz vorhergehen , das Recht ist die Verwirklichung der
Freiheit in der Gemeinschaft , die Freiheit hat daher einen bestimmten Sinn , sie besteht
in der cigenthümlichen Energie des Willens , als Function der Selbständigkeit des
Individuums .

Wir haben bisher den Willen als Act der Aneignung der Gegenstände gefaßt ,
urch welchen die Ergänzung des Individuums vollzogen wird ; der Wille ist so nach

"ußen gerichtet , die Vorstellung der Gegenstände giebt ihm seine Richtung . Aber der
Ee , indem er so auf Ergänzung von außen geht , um als Wille diese Ergänzung von
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uns abhängig zu machen , regt auch die eigenen Kräfte , die Kräfte der Bewegung an ,
durch welche die Aneignung der Gegenstände vollzogen wird ; er bestimmt die Kräfte
der Bewegung seinem Zwecke gemäß , so insbesondere in der Bearbeitung der Gegen¬
stände . Der Wille ' hat daher sein Object nicht bloß an den Gegenständen außer uns ,
sondern an der eigenen Thätigkeit des Menschen , nicht bloß der Gegenstand , sondern die
eigene Thätigkeit , durch welche der Gegenstand erlangt oder zum Mittel für unfern
Zweck gemacht wird , wird gewollt .

Daß die Bewegung unserer Glieder eine Function des Willens ist , dazu gehört,
daß wir die Bewegung vorstellen , und uns durch diese Vorstellung der Bewegung als
dem Zwecke des Willens gemäß selbst zur Bewegung bestimmen .

Jemehr in dieser Weise die Vorstellung der Bewegung der Bewegung selbst vor¬
hergeht , destomehr ist die Bewegung ein eigentlicher Willensact . Wir haben hie¬
von die bloße Jnstinctbewegung zu unterscheiden . Es ist eine bloße Jnstinctbewegung ,
wenn z. B . die Empfindung des Drucks unmittelbar die Bewegung Hervorrust , den
Druck zu entfernen . So sind auch die Handlungen im Affect , können wir sagen , Jnstiuct -
handlungcn , indem wir darin durch die mit einem Eindruck plötzlich entstehende Vor¬
stellung des Angenehmen oder Unangenehmen zur Aneignung des Gegenstands oder Ab¬
stoßung desselben fortgerissen werden . Zu Willenshandlungen werden sie , wenn wir
diese Handlungen oder Bewegungen vorher vorstellen , um erst von dieser Vorstellung aus
nach ihrem Verhältnis zu unserem Zweck uns zu denselben zu bestimmen . Der Wille
handelt mit Vorsatz und mit Absicht , weil er sich durch die Vorstellung der Handlung
überhaupt (im Vorsatz ) , und dann näher durch die Vorstellung derselben als Ursache
einer gewißen Wirkung ( in der Absicht) als seinem Zwecke gemäß sich selbst zur Hand¬
lung bestimmt . Darin besteht die freie Selbstbestimmung des Willens . Die Freiheit
besteht nicht in der Unbestimmtheit des Willens , d . h . nicht darin , daß er keinen Zweck
hat , sondern daß er durch die Vorstellung der Handlung im Verhältnis zu seinem
Zweck durch die Ueberlegung sich zur Handlung bestimmt . Der Wille hat als solcher,
weil er eine bestimmte Thätigkeit ist , seinen Zweck , er hat sich selbst , als bestimmte Thätig¬
keit als Function der Ergänzung , der Erweiterung des Individuums zu seinem
Zweck . Diese Thätigkeit ist sein Zweck , weil sie als die wesentliche , vom Selbst des
Menschen untrennbare Function , vor jeder bestimmten Handlung auf einen Gegenstand ,
vor ihrem Actus vorhergeht . Zu dieser Handlung wird der Wille zunächst bestimmt
durch die Perception des Verhältnisses eines Gegenstands zu ihm , in der Lust an dem¬
selben . Der Antrieb zur Handlung ist unabhängig vom Willen . Aber er ist als
Wille frei von dieser Handlung , im Bestimmtsein zu einer Handlung frei von demselben
sein , darin manifestirt sich der Wille als solcher ; vermöge dieser Freiheit allein stellen
wir die Handlung vor ihrer Vollziehung vor , wir hemmen die Handlung , zu der der
Affect uns treibt ; wir setzen sie in dieser Freiheit von ihr, in ihrer Vorstellung zu einer
bloß möglichen herab , so daß für den Willen ebenso die entgegengesetzte möglich ist.
Aber es kommt darauf an , wie der Wille von dieser Freiheit aus sich selbst bestimmt,
sich selbst für die eine oder andere Handlung entscheidet . Dies geschieht nur dadurch ,
daß er über das Verhältnis derselben zu seinem Zweck urtheilt ; er ist in seiner Freiheit
von der Handlung , zu der er bestimmt ist , nicht das unbestimmte Wollen , sondern der
Wille mit seinem wesentlichen Zweck ; er vergleicht sich selbst in seiner Determination
zur Handlung mit sich selbst in seiner Freiheit von derselben , d . h . mit seinem Zweck;
er bestimmt sich so durch die Vorstellung der Handlung in ihren : Verhältnis zu seinem
Zweck zur Handlung selbst , um so durch diese Handlung als Wille seinen Zweck selbst-
thätig zu realisiren . Die Selbstbestimmung des Willens beruht also wesentlich auf der
Ueberlegung ; der Wille ist , sagt Leibnitz , eonntus s ^ encki post jnäioium ; der sich stibst
bestimmende Wille ist der besonnene Wille . Der Wille weiß , was er will . Er ist
Subject und Object des Bewußtseins , Object des Bewußtseins ist er als durch Lust
oder Unlust zu einer Handlung determinirter Wille , Subject des Bewußtseins ist er

s-
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als frei von dieser Determination mit seinem reinen Zweck ; in diesem Wissen seiner
selbst eignet er sich seine Determination an , oder stößt sie von sich ab . Mit dieser
Vorstellung der Handlung , in welcher er den Antrieb zur Handlung hemmt und un¬
wirksam macht , um ihn erst durch das Urthcil über das Verhältnis derselben zu seinem
Zweck wirksam zu machen , verbindet sich aber auch die Vorstellung des Gesetzes , durch
welches die Handlung bestimmt ist , die Vorstellung des Verhältnisses der Handlung zum
Gesetz . Daß in der Entschließung auch diese Vorstellung mitbcstimmend cinwirkt , hängt
davon ab , daß mit dem Bewußtsein des Verhältnisses der Handlung zu unserem Zweck
auch das Bewußtsein ihres Verhältnisses zum Gesetz mit gleicher Stärke und Klarheit
entwickelt ist ; der Entschluß zu einer gesetzwidrigen Handlung beruht thqtsächlich darauf ,
daß das letztere Bewußtsein durch das erstere verdunkelt , d . h . daß , während die Ver¬
einigung des einen Bewußtseins mit dem andern die positive Einheit der Freiheit mit
dem Gesetz , die rechtliche Gesinnung , ausdrückt , die Freiheit des Willens in ihrem Ge¬
bundensein durch das Gesetz negativ gegen dieselbe ist . Man wird aber auch zugeben ,
daß , wo der Mensch mit Besonnenheit handelt , wo er also durch die Vorstellung
der Handlung im Verhältnis zu seinem Zweck sich bestimmt , er auch durch die
Vorstellung des Verhältnisses der Handlung zum Gesetz sich bestimmen wird , daß also ,
wo bas letztere Bewußtsein verdunkelt ist , auch das erstere nicht zu rechter Klarheit und
Energie gekommen ist . Das k-rior ^ ör-wx die awipyosvvi? ist daher nach
Sokrates und Plato immer auch die Quelle des gesetzmäßigen Handelns . Das besonnene
Handeln macht aber die freie Selbstbestimmung des Willens aus , und der Wille , der dem
Gesetze zuwiderhandelt , ist in der That nicht Wille , er ist nicht in der Besonnenheit die
Herrschaft über sein Thun , indem er es durch die Vorstellung desselben vom Ver¬
hältnis zu unserem Zweck und zum Gesetz bestimmt , sondern er unterliegt der Herrschaft
der Begierde , des Asfects , der Leidenschaft . Wie nun aber der Wille nicht bloß zwischen
den Gegenständen wählt , diejenigen Gegenstände auswählt , welche an sich seinem Zwecke
angemessen sind , sondern dieselben selbst , indem sie an sich seinem Zwecke unangemessen
sind, seinem Zwecke angemessen macht , so wählt er auch nicht bloß zwischen den Hand¬
lungen , zu denen er durch von ihm unabhängige Antriebe bestimmt ist , sondern er geht
von der Erkenntnis der Unangemessenheit der Natur des Menschen an seinen Zweck aus ,
um sie erst seinem Zwecke angemessen zu machen . So geht der Wille nicht auf die
Ergänzung , er geht nicht darauf , Gegenstände , andere Menschen zu Organen für seinen
Zweck zu bilden , — die menschliche Gemeinschaft ist die Form der gegenseitigen Organi -
sirung der Einzelnen — sondern der Mensch bildet sich selbst zum Organ für seinen
Zweck , um in der Bildung und Entwicklung seiner eigenen Kräfte die Mittel für
die sclbstthätige Realisirung seines Zwecks zu gewinnen . Sein Zweck ist seine Vollstän¬
digkeit , seine Persönlichkeit ; es ist selbst schon die Realisirung dieses Zwecks , wenn der
Mensch durch diese Bildung seiner Kräfte sich sich selbst zu eigen macht , die Herrschaft
über sich selbst , das dominium luonits.tnm suurum gewinnt , und diese Herrschaft ist die
wesentliche Acußerung des Willens , wie es die Herrschaft über die äußern Dinge und
andere Menschen ist . So ist der Wille der Bildungstrieb des Menschen , welcher im
Gegensatz gegen den Trieb der Ergänzung als Genußtrieb steht , er ist die Kraft der
Verneinung der Begierde , welche eben auf Ergänzung , auf Genuß geht ; in ihr hat der
Mensch die Realität seines Zwecks in dem von ihm unabhängigen Gegenstand , dessen
Aneignung Genuß ist ; im Bildungstrieb tritt aber der Wille in seiner Energie hervor ,
in welcher wir die Realität unsers Zwecks von unfern eigenen Kräften abhängig machen . Es
sind die intellectucllen Functionen , welche vorzugsweise ihre Entwicklung und Vervollkomm¬
nung zulassen und verlangen , und ihre Entwicklung ist die wesentliche Bedingung für die selbst¬
tätige Realisirung unseres Zwecks . Die Erziehung bildet den Menschen , aber sie würde ihn
nicht bilden , wenn sie nicht den Willen , als Trieb der Selbstbildung in ihm weckte . Wenn
aber der Mensch durch Entwicklung seiner eigenen Kräfte sich selbst zum Organ für seinen
Zweck bildet , worin die Moralität als individuelle Sittlichkeit besteht , wenn der Mensch dem -
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gemäß seine Existenz von seiner eigenen Thätigkeit abhängig macht , dann erst ist er auch
im Stande , unabhängig Don dem Bedürfnis der Ergänzung durch sie , interesselos an¬

dere Menschen als Selbstzweck zu achten , und sich ihnen als solchen im Wohlwollen

und der Liebe gegen sie zu widmen ; das moralische Verhalten zu andern hat seine

nothwendige Bedingung an der wesentlichen Function des Willens , durch welche der

Mensch zur Herrschaft über ffch selbst , in den Besitz seiner selbst und seiner Kräfte

gelangt . *) Reiff .
Winkelschnlen . Hauptquellen : Heppe , Geschichte des Deutschen Volksschulwesens

Bd . I — V . — Freiherr v . Helfert , die Oesterr . Volksschule I . Prag 1860 . — v . Rönne ,

das Unterrichtswesen des Preuß . Staats . Berlin 1855 . I . — Br . Meyer , Gesch . des

Hamburger Schul - und Unterrichtswesens im Mittelalter . 1843 . — Schultheiß , Ge¬

schichte der Schulen in Nürnberg . 1853 .

1 . Ursprung und Bedeutung des Namens . Synonyma . Winkel Iveno

ndi uligniä clnnsulum üt st knrtim : Bultuus Alossnr ., wie Winkelehe , Winkeladvokat

Winkelagent , Winkelgelübde . Winkelschule bedeutet zuerst jede heimlich gehaltene , sei' s

von unzünftigen Schulhaltern , Winkelmeistern , beiderlei Geschlechts , sei ' s von ungeprüften

Lehrern , Winkclpräceptoren , ohne erworbenes Zeugnis der Tüchtigkeit , ohne Wissen und

Erlaubnis der Behörden eröffnete Privatschulc . In einer Beschwerde der zünftigen

Schul - und Rechenmeister bei Schultheiß , Heft 2 S . 98 , heißt sie deutsche „ Stümpel -

und Winkel - Schule , " was wohl soviel wie von Stümpern gehaltene Schule besagt,

in kurmainzischen und vttingen ' schcn Verordnungen Heckenschule , wie Hecke als erstes

Glied einiger Composita den Begriff des Heimlichen , Nichtlegitimen entwickelt , z. B . llock -

notnr — so ohne Approbation creirt worden , unwürdig und untüchtig . Vgl . Grimm 's

Lexikon , wo Heckenschule nicht aufgeführt wird , aber Hcckenschulmeister aus Sertz deutsche

Idiotismen 1797 in der nicht ausreichenden Deutung innssistsr xsr§ulunn8 . In norddeutschen

Schulverordnungen heißt sie Klippschule , von Klippmeistern , Klipplehrern , Klippschul¬

meistern gehalten , wie Schambach , Wörterbuch der niederdeutschen Mundart , „ klixpsellLuIe "

durch Winkelschule für kleine Kinder wiedergicbt und wie in dem Bedenken des geistl.

Ministeriums zu Hamburg aus dem Jahre 1553 bei Meyer S . 336 rv ^ nksllsellolkn und

lclixxscllolen als gleichbedeutend nebeneinanderstehcn . Wir glauben nicht , daß dieser

Name von klspxu , klixpn , nordfriesisch klspxen — schreien ( Richthofcn , altfries . Wörter¬

buch S . 874 ) , vgl . KIuüsn — schwatzen (Müller , mittelhochd . Wörterb . S . 835 ) her¬

kommt , gleichsam Abeceschützen - oder Fibelschule , vielmehr von Klipps , jener viereckigen

noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts z. B . in Hessen ( Vilmar , Idiotikon von

Kurhessen S . 207 ) vorkommenden Blechmünze geringen Werthes , zur Bezeichnung

des geringen Schullohns in barem Geldc gegenüber der unentgeltlichen Stifts - oder

Küsterschule . Deshalb können in dem oben angeführten , unten ausführlich mitgetheilten

Bedenken ( Meyer S . 337 ) die Klippschulmeister x enninxsclrolsmöLtsr genannt werden .

Klippkram und Pfenningkram ist ebenso synonym . Eine Schule in Wiesbaden hieß

lange im Volksmunde nach dem für dieselbe bestimmten Schulgelde die Eingulden¬

schule . — Später erhält der Ausdruck Winkelschule eine ausgedehntere Bedeutung ; ein¬

mal steht er generell für jede städtische Privatschule , mag sie „ concessionirt , " „ recipirt ,"

„ autorisirt , " „ verordnet " sein , häufig Nebenschule genannt , von Nebenschulmeistern

gehalten , wenn von Weibern gehalten , „ Weiberschulen ; " sodann für die ländlichen Filial -

schulen , Außenschulen , Dingschulen von Dingschulmeistern , d . h . auf eine bestimmte

Zeit gedungener Personen gehalten ( s. Winterschule ) , im Gegensatz der Pfarr - , Küster -,

Districtsschule ( Neben - und ' Klippschulhalter im Gegensatz zu ständigen Schul¬

lehrern noch in Verordn , aus 1773 bei Heppe IV . S . 321 u . V . S . 409 ) . —

In der neueren Zeit , seitdem das Privatschulwesen so ziemlich überall durch mehr oder

*) In Betreff der Bildung des Willens erinnern wir an den trefflichen Dortrag von
Dr . L. Wiese , Die Bildung des Willens . Berlin . 3 . Ausl . D . Red .
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weniger strenge Verordnungen geregelt ist ( vgl . Pcschel über Trennung der Schule von
der Kirche . Dresden 1869 . S . 146 u . 234 ) , haftet an dem Ausdruck Winkelschule

wieder das Heimliche , Pfuscherhafte , Unerlaubte , wie z . B . der Süvcrn ' sche Entwurf

eines Unterrichtsgesetzes für die preußischen Staaten von 1819 § . 109 die „ unbefugter

Weise errichteten und gehaltenen " Privatschulen mit diesem Namen belegt und wie das

Publicandum der Nürnberger Schulcommission von 1821 zwischen autorisirten Privat¬

schulen und Winkelschulcn unterscheidet , welche letztere es „ in allen Gattungen " verbietet .

Vgl - Heppe IV . S . 178 und über Hamburg V . S . 274 . Was in dem Artikel Privat¬

schulen in der Encykl . VI . S . 393 über W . gesagt ist , dürfte hiernach zu modificiren sein .
2 . Entstehung und Geschichte der Winkelschulen in Deutschland . Mit

Bestimmungen , wie wir sie in Gent aus 1192 finden : si gum soolus rsAers volnorit ,
seiverit st potorit , liest oi noo alignm potorlt oontruäieors ( vgl . Warnkönig , flandrische

Staats - und Rechtsgesch . , Bd II . Abth . 1 , Urkd . S . 16 ) oder in Apern aus 1252 :

Mvus uutem scolns , in (Mbus äisoixuli xoternnt oruäiri usgno nä Outousm , rs§i

xoterunt u gnibusonngus röAöro volsntibus , non xotitu vol obtentu lieontiu s, nobis

rel ab uävocuto , senbinis ot eommnnituto ( vgl . Warnkönig a . a . O . S . 170 ) , war

dem Privatschulwesen Thür und Thor geöffnet , namentlich im Gebiete des Anfangs¬

unterrichts . Darum bald Einschränkungen . Der Hamburger Scholasticus Friedr . Dcys

führt Beschwerde beim Papst Bonifacius IX ., daß sich einige Personen angemaßt hätten ,

unerlaubte Schulen in der Stadt zu gründen , heimlich in ihren Wohnungen Knaben zu

unterrichten , wodurch die Einkünfte der Scholasterie beeinträchtigt würden , und erwirkte

1402 eine Bulle , daß der Errichtung solcher neuen Privatschulen gesteuert werde , worauf

Abt Conrad von Paderborn als Executor alle ungesetzlich vorhandenen Schulen binnen

8 Tagen zu schließen befiehlt , und alle Wiederspänstigen mit Excommunication , Sus¬

pension und Jnterdict bedroht . Vgl . Meyer S . 143 . Als der Rath dennoch „ Schreib¬

schulen " gestattet — seit 1432 — wurde gegen die Halter derselben , einen Geistlichen

und zwei Laien , 1472 ein Proceß vom Scholasticus angestrengt , der zum Nachtheile des

Raths in Rom entschieden wurde , aber mit einem Vergleich dahin endete , daß der Senat

ein einziges Haus zur Schule einrichte für 40 Schüler , jedoch nur zum Unterricht im

Deutschen ( in vulAnri Lllomunnieo ) , Schreiben und Lesen , einen geschickten und tugend -

samen Lehrer dem Scholasticus präsentire und letzterem jährlich so viel von dem zu

erhebenden Schulgelde abgebe , als der Scholasticus sonst in seinen Schulen erhalte , oder

für jeden Schüler 8 Schilling . Aber weder hier noch in anderen Reichsstädten konnte

sichauf die Dauer die geistliche Alleinherrschaft über die Schulen halten : der Scholasticus

muß 1522 selbst eingestehen , daß er Privatschulen unter Priestern und frommen Laien

gestattet habe , wenn sie auf wenige Kinder beschränkt gewesen und der Oberaufsicht seiner

Schulmeister unterstanden hätten , daß er dagegen dergleichen Schulen von vielen alten

Weibern und etlichen Personen seinen Schulmeistern zum Schaden und ihm selbst zum

Nachtheil nicht habe hindern können . Vgl . die Urkunde bei Meyer S . 278 . Es dauert

nicht lange , so entwickeln sich in den Reichsstädten die Schulen als rein bürgerliche In¬

stitute und die deutschen Schulhalter , Quartierschullehrer , Schreib - und Rechenmeister ,

Kindermeister , Lehrmeister , Betschulmeister , Lesemeister , Lesemütter , Lehrmütter , Schul -

staum , soüolöwsääör und wie sie sonst heißen , bilden eine geschlossene Innung mit Lade

und Vorstehern ( Vorgeher in Nürnberg ) , mit Zunftzwang gegen alle Pfuscher des Schul¬

handwerks . Nunmehr sind es die Zunftgenossen , welche das Verbot der Winkelschulen

verlangen zum Schutze des von ihnen durch Erbschaft oder Kauf erworbenen Realrechts ,

bas nach dem Tode des Manns auf Frau und Kind übergehen konnte . So werden in

ber alten Ordnung des Klosters S . Joh . Evang . zu Lübeck ( 1574 gedruckt ) die „ ver -

lehnten Schulmeister " geheißen , die „ neuen eingeschlichenen " Winkelschulen den „ Verord¬

nten " anzugeben , und sie bestreiten aus ihrer Lade die Kosten der Verfolgung der

>,biMbg .88n ," d . h . der ihnen ins Handwerk pfuschenden unbefugten Schulhalter . Vgl .

Heppe V . S . 304 ; dönllus s. v . a . doäonlms ( ähnlich äaclllmL , rrrunlms ) bedeutet generell
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den unzünftigen Handwerker , wie Chr . Andreae in seiner Vußposaune von 1643 zusammen
stellt : Ferkenstccher und Böhnhasen — verlaufene oder selbst gemeisterte Schuster , die der
rechten Bürger Weib und Kindern alle Nahrung wegstehlen . In Frankfurt werden
1601 auf Klage der zünftigen Schulmeister bei dem Rathe die Winkelschulen verboten ,
„ in welchen nicht allein nichts sonderliches erbauet , sondern die Jugend nur nach ihrem
Begehren gchalsstarriget und zu allem Muthwillen gefördert " werde . S . Encykl . II .
S . 513 . Ebenso üben in Nürnberg die Schul - und Rechenmeister , welche das Prä-
dicat der ehrbaren , wohlgelehrten und kunstberühmten führten , den Zunftzwang aus gegen
die Winkelschulhalter , die sie als Broddiebe verfolgen und lulmüussr nennen . S . Schult¬
heiß II . S . 33 u . 98 . Fieng dort ein Handwerksmann eine Privatschule an , so wurde
er mit Gefängnisstrafe belegt und kein Winkellehrcr erhielt Heurathserlaubnis , bezw . das
Bürgerrecht , bevor er sich durch einen Revers verpflichtete , vom Unterricht der Kinder
abzustehen . Vgl . Schultheiß II . S . 55 . Fischart nennt kalmousor einen , der das
Gras durch den Zaun ißt , d . h . von andern heimlich und unehrenhaft zehrt . Das wäre
wie oben bönllus , ruunlms . So wird bei Grimm § 8ollis 2 und kulmünsorsi als Betrug
und Schwindel erklärt . In einem Nürnberger Protokoll vom 20 . Scpt . 1650 ( Schult¬
heiß III . S . 9 ) wird geklagt , daß „ allerley Winkelschulhalter , auß den Lateinischen
Schulen gelassene Streuner und Vaganten , in Meinung umb daz sie das Kalmeusen
sowohl in ihren Bestandtwohnungen alß in andern Häusern mit Jnstituirung der
Jugend desto kecklicher üben mögen , Sich bei den Kinderlehren cinschleichen ." Hier
bedeutet das Wort , wie der Zusatz „ mit Jnstituirung der Jugend " beweist , also nicht
ussoro trivialem mugistrum , welches auch in der II . Ausgabe des Bayerischen Wörter¬
buchs von Schmeller S . 1232 als einzige Bedeutung desselben gelesen wird , und zwar
nach Schönsleder xromxtuarium ( 1618 ) , der lealmsussr erklärt durch abesäurius , gram -
mutista , triviulis muZüstsr , , sondern „ beschwindeln . " Barth . Scheracus , geistl ., weltl .
und Häusl . Sprachenschule ( 1619 ) , wollte freilich erweisen , daß es ein unbewußtes Lobe¬
wort eines Schullehrers ( es kommt vor der arme , einörige dorfkalmeuscr ) sei aus dem
Hebräischen Kol und musur — Allkünstler . — Noch 1808 nach der Einverleibung Nürn¬
bergs in Bayern legten dort die „ Vorgeher " der Schreib - und Rechenmeister gegen die
neuen bayerischen Schulverordnungen Verwahrung ein unter Berufung auf ihre alten
Privilegien und zwar mit dem Erfolge , daß alle ( 17 ) Winkelschulen der Stadt geschlossen
und 18 Schreib - und Rechenmeister bestätigt wurden . Vgl . Heppe IV . 170 .

Eine interessante Urkunde aus 1553 über die Winkelschulen ist das geistliche Bedenken ,
bei Meyer S . 335 zum erstenmale abgedruckt , als man in Hamburg damit umgieng , eine bisher
als Privatanstalt bestandene Schule in eine öffentliche umzugestalten . Sie ist in platt¬
deutscher Sprache abgefaßt und zeugt bereits von den Misständen des Privatschulwesens .
Es sei unmöglich , heißt es dort , daß nicht große Contention und Unruh unter der
Bürgerschaft erregt werde , wenn und wo ein jeder nach seinem Gefallen wollte eine
eigene Schule erbauen und aufrichten . Mit größerem Vortheile und geringerer Unkost
könne eine Gemeindeschule gehalten werden , als viele wynkellscholcn . Es sei löblich
und rühmlich für eine ehrenreiche Stadt , eine gemeine und wohlverfaßte Partikularschule ,
der gemeinen Jugend und den ocolösiis zum Besten , zu halten , in welcher erzogen und
gefunden würden ehrliche Gesellen , die man bei Schul - und Predigtamt in Dörfern und
Flecken werde gebrauchen können . So sei ' s mit Erfolg bei der Johannisschulc gewesen ;
damit hielten die Resultate von Winkelschulen keinen Vergleich aus . Weiter sei es
unmöglich , daß in den Klippscholen , wo ein oder drei zu thun hätten , eine rechtschaffene
Institution in Religion , in guten Künsten und lateinischer Sprache eingerichtet und
getrieben werden könne . Es sei freilich ein Geringes , den Kindern musu und Magister
an den Fingern zu lehren . „ Es gehört aber wahrlich mehr zum Tanzen als ein Paar rothe
Hasen " ( nach Meyer S . 476 — Strümpfe ) . Die Kinder würden in den Winkelschulen nicht
aus einem gründlichen Fundament gelehrt und keine rechte Ordnung werde bei ihnen gehalten .
Da gäbe es keine verschiedene loou , elussos , wo eines jeden nach seinem Verstände oder
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xrokoctus wargenommen werde , denn jederzeit werde es solchen penningscholemestern an

Zeit , Ort , Personen und Geschicklichkeit fehlen ; müßten alle in einem Haufen , der untüch¬

tige neben dem tüchtigen , Torontinm oder Vir ^ ilium cxponiren , dann wieder die Fibel
vorbuchstabiren hören , so werde stets ein Theil der Kinder versäumt . Wenn der eine

lesen, der andere decliniren und conjugiren , der dritte pruoooxta szmtaxis und construiren
lernen , der vierte postus und andere autoros interpretiren hören solle mit dazu gehörigen

gebührlichen oxoroitüs , so müßten die Kinder von einander geschieden sein und müße

jeder Theil und elassis seinen äuotorom und ma§i .strniu haben , sonst könne unmöglich
die Jugend in einem so mannichfaltigen Felde gefördert werden . Viel lächerlicher sei es

aber noch , wenn einer vorgäbe , vielleicht nur selbstzweit eine lateinische , französische ,

deutsche , Schreib - und Rechenschule von Knaben und von Mädchen zu halten ; das sei

so viel wie voxa xoxulum und guaoro tuum ! Außerdem könnte in Winkclschulen keine

Disciplin mit den Kindern gehalten werden . Zwang und Zucht werde fallen ; denn sie

Würden stets aus einer Schule in die andere laufen und die „ Schulrcgcnten " würden

sich um ihres Profits willen gedrungen sehen , von dem gebührlichen Ernste in Zwingen

und Strafen abzulassen , würden aus Noth , der eine vor dem anderen , sich sonderlicher

Lindigkeit , Schmeichelei , Heuchelei und durch die Finger Sehens befleißigen . „ Da wird

dann Rosinen - und Zucker -Austheilen die beste Institution sein " und werden Fehler die

Folge sein , die niemals gebessert werden werden . Endlich , da aus der verordnetcn Ge¬

meindeschule die Kirchen und Chöre zur Erhaltung der Ceremonien versorgt werden

müßten , so dürfe man keine Klippschulen daneben bauen , welche jenen die Schüler weg¬

nähmen ; auch seien die Kinder aus den Winkelschulen des Singens nicht gewöhnt , weil

sie in den Klippschulen die musioa nicht lernten , auch nicht lernen , exerciren und treiben

könnten , wenn sie schon wollten . Müße aber die Gcmeindcschule die Arbeit , Mühe und

Beschwerde in Kirchcnceremonien und Unterweisung von armer Bürgerschaft Kindern

darin tragen , so sei es billig , daß man die Hand darüber halte und nicht unordcnt -

licherweise Klippschulen daneben baue , denen der Vorthcil zufließe , während jenen die

Arbeit hingewiesen werde . Wolle man sagen , die neue Schule solle ja keine lateinische

sein, die Kinder sollten höchstens darin lesen lernen und auf die Johannisschule vorbe -

reitcn , so bezeugten Thatsachen das Gegentheil , denn der Schulmeister lehre Latein ,

das er nicht verstehe , und die andere Ausrede sei nur Schein und Trug ; es werde ganz

anders kommen ; Eigennutz werde Vorgehen ; die Kinder würden mit Lockbrod länger als

gut aufgehalten und in Jahren und Fortkommen merklich versäumt werden . Puncte und

Artikel dem Schulmeister vorschreiben werde wenig helfen . „ Er kann und wird zu allem

Ja sagen , danach seines Gefallens halten und thun , was ihm gut dünkt . " Bei der

Johamnsschule würden auch keine Personen unterhalten , die sich mit „ jenen schwärmeri¬

schen, sacramentirerschen und dergl . irrigen Opinioncn " befaßten , wovor man sich bei

klipscholen billig fürchten müße . Es könne leicht ein Funken angelegt werden , daraus

ein großes Feuer entstehen könne . Darum heiße es xrinoixiis otistu . Schließlich hofft

man zu Gott dem Allmächtigen , der ein Stifter sei aller guten Ordnung , daß er ge¬

lehrten Herren und verständigen Bürgern den Verstand und die Gnade geben werde , zu

ordnen „ watt christlick , nuth ( nütze ) unnd gudth Hs . "

Hatte Bugenhagen im 3 . Artikel seiner Kirchcnordnung für Hamburg ( 1529 gedruckt )

gefordert „ auch sollen keine Winkelschulen gestattet werden , wodurch der rechten guten

Schule möchte Abbruch geschehen , " so sind in diesem oben mitgetheiltcn Bedenken von

1553 gleichsam die Motive jener Forderung gegeben , wie solche in größerer Vollständig¬

keit kaum in jetziger Zeit von einer Schulbehörde formulirt werden können . Gehört

M denselben auch vorwiegend der Schutz der Einnahmen des Gemeindeschullehrers , so

tritt doch entschiedener die Erwägung vor , daß Unterricht und Erziehung in solchen

Winkelschulen nicht gedeihen könne , weil die Lehrer daran untüchtig und in zu geringer

Zahl seien und sich nur von ihrem Vorthcil leiten ließen und weil die ganze Einrichtung

dieser Schulen unvollkommen sei ; dazu tritt die Sorge für die Ausbildung der Kirchen -
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und Schuldiener , die Furcht vor deren Abnehmen und nicht minder ein confessionelles
Bedenken , Furcht vor Jrrlehrern , hier namentlich , vor den Sacramentirern . Die Verbote

der folgenden Jahrhunderte führen kaum andere Motive in ' s Treffen , meistens sogar
dürftigere , und sind ebenso unwirksam als das dem obigen Bedenken 1556 folgende m

der Kirchenordnung des Aepinus , obwohl dieselbe , „ um die unordentlichen deutschen
Winkelschnlen abzuthun , " zu einem richtigen Mittel griff , nemlich znr Gründung von
öffentlichen Küsterschnlen in jedem Kirchspiele , den kleinen Kindern zum Besten , denen
die Johannisschule zu weit sei , ein Mittel , welches 1568 auf ein weiteres Bedenken des

gcistl . Ministeriums , bei Meyer S . 341 , daß in jedem Kirchspiele nur 4 Mädchenschulen
zugelassen würden und die Lehrmeisterinnen daran gottesfürchtige , vernünftige , tugendsame
Witwen und Ehefrauen oder Jungfrauen sein sollten , bei ihren Eltern oder anderen

ehrlichen Leuten wohnhaftig , die gut Gezeugnis haben ihrer Tugendsamkeit und Geschicklich¬
keit, Kinder zu lehren und recht zu regieren , dahin vervollständigt wurde , daß Verordnet !

( Pastöre , Kirchspiclshcrrn und Leichengeschworne ) znr Beaufsichtigung aller , welche bisher
Schulen und Lehrhäuser gehalten , in ' s Leben traten , auf daß „ nicht jedermann freistehen
möchte , Schulen zu halten . "

Erkennen wir in derartigen Verordnungen bereits die Anfänge eines geordneten
öffentlichen Schulwesens , das auch den Winkelschulen ihre richtige Stellung anzuweiscn
verstand , wie u . a . auch die Cassel ' sche Schulordnung vom 6 . Jan . 1618 diesen „ Neben¬
schulen " ein besonderes Capitel widmete „ daß sie der algemeinen Disciplin und Schuel -
zucht conform und ehnlich sehn " und unter der Aufsicht des Rectors stehen sollten ( vgl.
Weber , Gcsch . der städt . Gelehrtenschule zu Cassel . 1846 . S . 125 ) , so wurden dieselben
bekanntlich durch den dreißigjährigen Krieg und seine Folgen wieder vernichtet und das
Winkelschulwcsen trat mit erneuter Macht auf . Der concessionirte Rechenmeister im hessi¬
schen Marburg bat schon 1628 , daß , weil der Schulen gar zu viele und keine Disciplin
darin , den Handwerkern und Weibern , die zum Schulhalten nicht tüchtig , auch nicht an¬
genommen , sondern von selbst entstanden wären , welche den Kindern allen Muthwillen
gestatteten , um sie dadurch in ihre Schulen zu ziehen , ihre Schulen abgeschafft oder ihnen
zum wenigsten verboten werde , kein Kind aus einer Schule zu nehmen , voriger Schul¬
meister sei denn zuvor bezahlt . Auch der Cassel ' sche Rector beklagt sich 1651 , daß die
Nebenschullehrer allerhand „ Schimpf der Stadtschuel anzulegen " trachten zum Schaden
der Disciplin und guten Ordnung bei derselben , auch manchem armen Schulknaben , der
sonst als xraoeoxtor äomestiens bei Reichen fungire , das Brod aus dem Munde ziehen
und bittet „ diesem Unrath zu steuern , " zumal es vorgekommen , daß die in die Neben¬
schulen übergetretenen Stadtschüler ihre gewesenen xraeeextorkZ auf offener Straßen
„ behönet " hätten ( vgl . Weber a . a . O . S . 126 ) . Die hessische Schulordnung
von 1656 verfügte , um der Willkür und Planlosigkeit in den „ Nebenschulen " ein
Ende zu machen , 1 ) daß niemand einige Ncbenschulen , deutsch oder lateinisch oder sonst
zu Rechnen oder zu Schreiben ohne Vorbcwußt und Bewilligung des Ministern und der
Obrigkeit zu halten erlaubt sei ; 2 ) daß in solchen Schulen die pEosxtoros sowohl als
auch die Schüler des Rectors der Stadtschulen Inspektion und oxuminibns unterworfen
sein sollen , wozu sie sich bei Eröffnung ihrer Schulen mit handgegebener Treue zu ver¬
pflichten hätten ; 3 ) daß in diesen Schulen zur Erthcilung des Religionsunterrichts nur
solche Bücher gebraucht würden , die auch in den öffentlichen Stadtschulen gebräuchlich und
zur Vorbereitung für den Besuch derselben geeignet wären ; 4 ) daß keinem Privatlehrer
cs gestattet sei , einen wegen verweigerter Disciplin oder wegen unbezahlten Schulgeldes
aus der Stadtschule entlaufenen Schüler aufzunehmen ( das Konsistorium in Cassel gieng
1697 noch weiter , wenn es untersagte , Knaben , welche die Stadtschule aus irgend einem
Grunde verlassen hätten , in die Nebenschulen ohne der Scholarchen und Präceptoren
Consens aufzunehmen . S . Weber a . a . O . S . 193 ) ; 5 ) vor allem aber , daß die Privat¬
lehrer ihre Schüler zum fleißigen Kirchenbesuch anhalten und daselbst ein Auge auf sie
haben sollten , sie auch in guter Disciplin halten , daß sic nicht ärgerlich noch muthwillig
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leben , die Stadtschülcr nicht beleidigen noch verführen , noch in Streit und Balgerei mit

ihnen gerathen , sondern zu gleicher Zeit zum Katechismus und andern Uebungcn der
Gottseligkeit angeführt und zu christlicher Einträchtigkeit ermahnt werden ; 6 ) außerdem

sollten Prediger und Obrigkeit des Orts darauf sehen , daß die Privatlehrer von den
Eltern ihrer Schüler kein ungebührlich hohes Schulgeld in Anspruch nähmen , sondern sich

„mit einer billigen Recompens in Hoffnung der reichen Vergeltung von Gott " begnügten .

Vgl . Heppe I - S . 304 . In einer Lübecker Visitationsinstruction aus jener

Zeit werden u . a . folgende Fragen gestellt rücksichtlich der Winkelschulen , ob die Lehrmeister
Bürger sind , ob alte oder junge Leute , ob „ befreiet oder nicht und insonderheit so etwan
einer ein leicht Weib zur Ehe genommen oder sonst eine böse Nachrede hätte ; " was sie

für „ Nahrung treiben , ob sie Handwerker und warum sie das nicht treiben . Denn es
wird gesagt , daß etliche , die nicht arbeiten wollen oder aus dem Handwerk verstoßen

sind, fangen eigenes Willens Schulen an ; " welcher Religion sie seien , „ insonderheit so

man vermerke , daß sie sich zu unserer Kirche nicht hielten , dabei zu melden ; " was ein

jeder lehre , ob ' s Lesen , Schreiben , Rechnen u . dgl . sei ; wie viel sie ungefähr Discipliu

haben , denn es wird gesagt , daß etliche so viele an sich lassen , daß sie auch keinen Raum

für sie haben ; wie die nicht belehnten Lehrmütter heißen re ., „ es wird gesagt , daß Weiber ,

die zu Falle gekommen sind , Ammen , Kupplerinnen , Dirnen , die Leuten nicht dienen

wollen , und wie man sagt , ans ihre eigene Hand sitzen und sich mit allerhand Volk

nähren , theils auch mit Schule halten . " Wie schwer es schon damals hielt , die Wahr¬

heit rücksichtlich der unbelehnten Schulhalter zu erfahren , geht aus dem Zusatz hervor :

ist etwas , das sie aus Bedenken nicht gern ausschreiben wollen , können sie das auf einen

Zettel allein sagen oder mündlich durch zwei ihres Mittels sagen lassen . Es soll in

Acht genommen und der Zeiger nicht gemeldet werden . Vgl . Heppe V . S . 298 . Der

Senat aber erließ 1646 ein scharfes Decret , daß die Herren des Gerichts solche selbst¬

gewachsene untüchtige und unbelchnte Schulmeister , deren doch etlicher das Schulhalten

schon zu vielen Malen äeoroto 8enatn8 abgeschlagen und verboten , dieselben sich aber

hernach so wenig daran gekehrt , daß sie vielmehr in solchem ihrem Frevel mit Zusetzung

eines Substituten zu continuiren sich gelüsten lassen , ernstlich ohne einigen Rcspcct be¬

strafen und deren Winkelschulen ohne einige Connivenz niederlegen sollen . Vergl . Heppe V .

S . 306 . Auch in der märkischen Kirchenordnung des großen Kurfürsten von

Brandenburg von 1662 werden die Winkelschulen verboten , gleichzeitig aber die Kirchen

und Gemeinden geheißen , allen Fleiß anzuwendcn , daß „ hin und wieder , sowohl in

Dörfern , Flecken und Städten wohlbestellte Schulen angcordnet würden . " Die Würz¬

burger Kirchenordnung vom 30 . Juli 1693 läßt alle und jede Eltern von ihren Seel¬

sorgern erinnern , ihre Kinder von anderer , sonderlich aber den Schulen widerwärtiger

Religion abzuziehcn und den Pfarrschulmeistern zu ihrem bessern Gehalt und Auskommen

anzuvertrauen , es seien denn absonderliche Rechen - und Schreibschülen vorhanden , auf

deren Anrichtung sonderlich auch gesehen und wozu die Jugend ebenmäßig angchaltcn

werden soll . Vgl . Heppe IV . S . 129 .

Seit dem vorigen Jahrhundert , insonderheit seit der Mitte und den siebenziger

Jahren desselben , bricht ein neuer Sturm gegen die Winkelschulen los . Wir stellen voran

ein Decret des Nürnberger Senats vom 11 . Dec . 1715 ( Schultheiß , Heft 2 S . 139 )

gegen die Winkelschulen , zumalen „ gegen die Information der mehrmals einschleichcnden

Baganten , von denen die Jugend nichts gutes erlernen kann ) derselben vielmehr öfters

Wider die reine evangelische Lehre allerhand Jrrthum heimlich beigebracht , auch anstatt

s>e zu wahrer Gottesfurcht angewiesen werden sollte , zu Sünd und Lastern verleitet

wird " und gegen die Hausinformatores ohne glaubwürdiges Attestat ihrer Gelehrsamkeit

und ehrbaren christlichen Wandels . Sodann die Klage desiCaßler Rectors Veit aus

^ 4 „ gegen die allzugroße Licentz der schnurstracks einer sehr weisen Schulordnung zu¬

wider überhäuften , aller Gesetze looßen Winkelschulen , als welche eine sichere retirade

aller derjenigen äiseipulorum sind , die sich in unverantwortlicher Blindheit ihrer Eltern
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der geziemenden Anhaltung zum Fleiß und zu der Disciplin entziehen wollen . Web «

a . a . O . S . 286 . Weiter das ausführliche Reglement für die deutschen Privatsch . in

den Städten und Vorstädten , Berlin , 16 . Oct . 1738 ( Heppe III . S . 20 ) . Es verbietet

1 ) daß sich niemand eigenmächtig des Schulhaltens amnaße , sondern nur mit einem

tostimonio ministsrü versehen ; 2 ) daß Schulmcisterinnen und Schulmeister keine Kinder

beiderlei Geschlechts annehmen , es sei denn , daß keine aparte Mädchen - und Knaben¬

schulen sind oder angerichtet werden können , doch mit dem Unterschiede , daß wenn die

Knaben lesen können und etwa das siebente oder achte Jahr erreicht , sie von den Schul¬
meisterinnen genommen und einem Schulmeister übergeben werden , die Mädchen aber

bei ihnen bleiben , voraus wenn sie zum Nähen oder anderer Frauenarbeit zugleich an¬

geführt werden , so lange es den Eltern gefällt ; 3 ) daß nicht die im ledigen Stande

erworbene Concession einer Schulmeisterin auf deren Mann übergehe , cs sei denn , daß

er tüchtig befunden . Wäre er im Leben ärgerlich , so daß die Kinder an ihm ein böses

Exempel nehmen , so hat die Frau , wo er nicht zu bessern , die Concession verwirkt ;
4 ) daß die recipirten Schulhalter sich nicht in eine Gasse oder Gegend setzen , wo sie

»vollen , sondern wo sie nöthig thun . Wo an einein Orte zu viele und am andern gar

keine Schulen ' sind , entsteht aus beiden Unordnung ; 5 ) daß wie es nicht an Schulen

fehlen darf , so hingegen sie nicht gar zu häufig angelegt »verden ; denn unter andern Jn -

convenientien daraus den publiqucn Schulen ein Nachtheil erwachsen tvürde , welches zu

präcaviren zugleich den Privatschulmeistern aufgcgeben wirb , daß sie sich des lateinischen

Jnformirens nicht weiter als bis auf ' s Decliniren und Consugiren — nach dem Ent¬

senden der Prediger eines jeglichen Districts — anmaßen sollen ; 6 ) daß kein Schul¬

meister die Kinder durch unerlaubte Wege ( daß er z . E . herumlaufe und die Eltern mit

diesen und jenen Versprechungen gewinnen »volle oder andere Informators verunglimpfen

u . dgl .) an sich zu ziehen suche ; 7 ) daß die Eltern nicht wegen einer Klage die Kinder

gleich aus der Schule nehmen und zu einem andern Schulmeister thun , am wenigsten

»veil sie das Schulgeld dein erstcren schuldig geblieben und damit ihm entwischen »vollen
u . s. w .

Die von „ Ansbrugg " datirtc „ Erneuerung der gäntzlichen in Zerfall und ohnacht -

saine Vergessenheit gekommenen Schulordnring " der gefürst . Grafsch . Tirol vom 27 . April

1747 will es zwar höheren Standes - und exemtcn Personen ohnbcnommen lasten , ihren

Kindern zu Hause eigene in8trnotore8 zu halten , dagegen sollen von nun an alle sog.

„ Winkel - Schulmeistern " aufgehoben und cs soll nicht nur gegen diese , sondern auch gegen

die Eltern , die ihre Kinder zu ihnen schicken , mit verdienten Strafen eingeschritten wer¬

den . Vergl . Helfert I . S . 57 . In der Stadt Braunschweig , wo 1703 alle Winkel¬

schulen auf höheren Befehl geschlossen waren , wurde 1754 verfügt , daß eine jede Anstalt ,

worin mehr als 6 Kinder zusammen privatim unterrichtet würden , als verbotene Privat¬

schule anzusehen sei , während in Hclmstädt 1755 der Herzog unter der Aufsicht eines

besonderen Jnspcctors 4 kleine „ Winkelschulen " bestehen läßt als Vorschulen für den Besuch

der Realschule einerseits , andererseits für den der latein . Trivialschule . Vgl . Heppe III .

S . 242 u . 258 . Die Hambur gischen Kirchen - und Schulconstitutionen in denen

unter ihrer Jurisdiction belegenen Ländern von 1730 will die „ Winkel - und Neben -

schulcn " außer den verordneten nicht dulden , jedoch sollen die Schulmeister bei angewach¬

sener Zahl der Kinder , die sie allein nicht informiren können , tüchtige Adjuvanten mit

Genehmigung des Pastors bestellen . Heppe V . S . 239 . Ein Erlaß des Magistrats zu

Wismar , wo die Winkelschulen besonders blühten , untersagt 1753 allen „ Nebenschul¬

meistern , " Knaben nach zurückgelegtem 8 . Lebensjahr in ihre Schulen aufzunehmen und

zu behalten . Heppe V . S . 438 . Nach dem Vorgänge Friedrichs des Großen in dem

General - Land - Schul - Rcglement vom 12 . Aug . 1763 § . 15 ( alle Winkelschulen ,

sie mögen von Manns - oder Weibspersonen gehalten »verden , sollen bei Strafe gänzlich

verboten sein und weder auf dem Lande , noch in den Flecken und Dörfern , noch in den

Amts - und kleinen Landstädten dürfen sich Personen des Schulhaltcns anmaßen , die nicht

st,

k
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als ordentliche Schulmeister den Beruf und die Freiheit zu informiren erhalten : vgl .
Wune I . S . 68 ) und in dem kath . Schulreglcment für Schlesien vom 3 . Nov . 1765 31
hei Nonne I . S . 137 ( alle Winkelschulen aufzuhcben und von den Magistraten durchaus
nicht zu gestatten ) folgen die Verbote in der kursächsischen Schulordnung für die
Schulen der Oberlausitz vom 15 . Febr . 1770 ( alle Winkelschulen sind zu schließen :
Heppe III - S . 182 ) , in der bayerischen Schulordnung für die deutschen oder
Trivialschulen vom 18 . Sept . 1770 , welche mehr als eine andere jener Zeit betont , daß
das Amt eines öffentlichen Schullehrers eines der wichtigsten in einem Staate sei und
entschieden verlangt , sein Ansehen auf alle mögliche Art zu erhalten , zu vermehren und
ihm nach Beschaffenheit und Gutbennden thunliche Freiheiten zu gewähren , ihn bei den¬
selben zu handhaben und „ ja vor allen nicht unter andere Zünfte zu stoßen und den Hand¬
werkern wider die Gewohnheit aller gut eingerichteten Staaten gleichzuhalten , " § . 12
(alle Winkelschulen werden abgeschafft und aufgehoben , als welche nicht nur dem Gehalte der
öffentlichen Schullehrer , sondern selbst der Schuleinrichtung einen nicht geringen Schaden
verursachen . Heppe IV . S . 8 ) ; in den kurmainzischen Schulvcrfügungen und in
der Oettingen ' schen Kirchenordn . von 1773 ( vgl . Heppe II . S . 85 und IV . S . 182 ) ;
Mecklenburg -Schwerin ließ damals ein Verzeichnis sämmtlicher Schullehrer , wie auch der
Neben - und Klippschulhalter aufstellen mit Angabe der Lectionen , welche sie treiben .
S . HeppelV . S . 321 ; in der österreichischen allg . Schulordn . vom 6 . Dec . 1774
(derjenige , welcher ohne ein Zeugnis der Tüchtigkeit von einer Normal - oder anderen
Hauptschule erhalten zu haben , Privatunterricht ertheilt , soll als ein Winkellehrer abgeschafft
und bestrafet werden , vgl . die Pol . Vers , der deutschen Volksschulen für die k. k. östcrr . Prov .
Wien 1847 , S . 77 ) . In Oesterreich war bei den Vorbereitungen zu derselben der trost¬
lose Zustand des Unterrichts bei solchen Privatlehrern constatirt , welche „ wegen ihrer
groben Unwissenheit und ihres unregelmäßigen Verfahrens beim Unterrichte von dem in
jedem Betracht äußerst (wichtigen Lehramt , gänzlich ausgeschlossen zu werden verdient
hatten , in Winkelschulenvon Weibspersonen , die außer dem Katechismus wenig oder
nichts gelernt hätten und viel albernes Zeug auch in denen allerheiligsten Religionswahr¬
heiten lehrten . " Eine Abhandlung von Jos . Mayer , Weltpricster , ( über die Privatunter¬
weiser ( Wien 1773 ) hatte die Nachläßigkeit der Staatsverwaltung in diesen Dingen
scharf gerügt . Vgl . Helfert I . S . 52 und 273 . Es folgten die kurf . Sch ul Ver¬
ordnungen für die bürgerl . Erziehung der Stadt - und Landschulen in Bayern vom
8. Aug . 1778 ( Winkelschulen sind nicht mehr zu dulden und die Annahme von Haus¬
lehrern ist nur so statthaft , daß dieselben außer der Schulzeit Unterricht ertheilcn und
nur solche Kinder annehmen , die eine öffentliche Schule wirklich besuchen . Auch müßen
solche Hauslehrer von der Localcommission oder von der Gymnasialdircction geprüft und
für befähigt erklärt worden sein . Heppe IV . S . 19 ) ; die Schulordn , für die Land¬
schulen des Fürstenthums Anhalt - Bcrnburg vom 10 . April 1779 (die Winkel¬
schulen werden hiermit verboten , jedoch bleibt es erlaubt , daß Eltern sich Privatinforma¬
toren in ihren Häusern halten . Heppe V . S . 159 ) ; die östcrr . Verfügung vom
18 . Nov . 1783 (nicht zu gestatten , daß jemand ohne Erlaubnis der Behörde Kinder
mehrerer Familien versammle , um sie gemeinschaftlich zu unterweisen . Eine solche Person
ist als ein Winkellehrer anzusehen , von der Ortsobrigkeit auf geschehene Anzeige vor¬
zurufen , mit dem Betrage des empfangenen Schulgeldes , welches zum Schulfonde abge -
sührt wird , zu bestrafen und — dies ist der Zusatz der Schulverfassung vom 11 . Aug .
1805 — für den Wiederbetretungsfall mit empfindlicherer Strafe zu bedrohen . Läßt er
sich dabei wieder betreten , so ist er überdies noch mit Polizei -Arreste durch einige Tage
anzugehen) ; die Anh . - Dessauer Schulordn , vom 18 . Oct . 1787 (zur allgem .
Beförderung eines nützlichen und vorschriftsmäßigen Schulunterrichts sollen an keinem
Orte , unter welchem Vorwände es auch sei , Nebenschulen oder sog . Winkelschulen solcher
Personen geduldet werden , die nicht öffentlich zu einem Lehramt angestellt sind . Heppe V .

6S ) ; das am 5 . Febr . 1794 publicirte Allg . Landrecht für die preußischen
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Staaten II . 12 , § . 6 ( auf dem Lande und in kleinen Städten , wo öffentliche Schul '
anstalten , sind keine Neben - oder sog . Winkelschulen ohne besondere Erlaubnis zu dul¬
den ; hier wurde also das unbedingt ! Verbot aufgehoben — 1795 und 96 die Ver¬
ordnungen in Neustrelitz und Neubrandenburg ( Heppe IV . S . 359 ) . Der
Kurerzkanzler publicirte 1806 den 5 . März den Plan für die Verbesserung der evange¬
lischen Schulen in Rcgensburg , wonach die sog . Winkelschulen nicht weiter geduldet
werden , den Eltern aber freistehcn soll , ihre Kinder entweder selbst zu unterrichten oder
durch Hofmeister unterrichten zu lassen , wofern diese vorher von dem Schulrathe gehörig
geprüft und zu dem Geschäfte tauglich erfunden worden . Vgl . Heppe IV . S . 186 .
Auch Alten bürg konnte , wenn auch unter Widerstand , durch Erlaß vom 9 . Mai 180S
die Winkelschulcn unter öffentliche Controlc bringen . Vgl . Heppe V . S . 49 . Am
schwersten fiel cs wohl Hamburg , einem ins Fabelhafte gehenden marktschreierischen
Unwesen der Winkelschulhaltcreizu steuern , da dort nach Aufhebung der Schulmeister¬
zunft das Schulhalten als ein bürgerliches freies Gewerbe betrachtet wurde und infolge
dessen Schaarcu von verdorbenen literarischen und mercantilischen Abenteurern dahin
zogen . Man muß es bei Heppe V . S . 242 ff . Nachlesen , wie alle Versuche einer Rege¬
lung des Privaterziehungswesens , z. B . auch die Verfügung eines hochcdlen Raths vom
11 . Nov . 1816 , daß künftig alle diejenigen „ Lehrschuleu , die keine Autorisation aufweisen
können , als unerlaubte Winkelschulen von Polizei wegen geschlossen werden sollen , " ohne
nachhaltige Wirkung verblieben , dergestalt daß diese Winkelschulcn seit 1848 unter dem
Namen Curse sogar einen neuen Aufschwung nahmen . Die Beispiele bei Heppe V.
S . 281 sind fast unglaublich und werden höchstens von den Zuständen in Bromberg
und Wismar überbotcn . Vergl . Encyklop . VI . S . 218 , Heppe V . S . 437 . In der
neuesten Zeit ist in Hamburg das Privatschulwesen in einer so freisinnigen Weise orga -
nisirt , wie bisher noch nirgends im deutschen Reiche . Die Erfolge sind abzuwarten .

Recapituliren wir die Motive des Verbots , wie sie in den obigen Schulverord¬
nungen hervortreten , so sind es 1 ) Schutz der Zunft oder der Einkünfte des Scholasticus
und seiner Schulmeister , Schutz der öffentlichen Schulen und deren Lehrer bei ihrem
mühsamen Beruf , eventuell auch der recipirten privaten Schulhalter . (Vgl . zu den obigen
Beweisen Encykl . VI . 194 . II . 514 .) 2 ) Untüchtigkeit der Winkelschulhalter in Unter¬
richt und Disciplin , weil sie selbst ungebildet , sittenlos und schlecht beleumundet sind
und sich nur von ihrem Eigennutz leiten lassen ; 3 ) Sorge für genügende Ausbildung
aller Staatsangehörigen ( namentlich seit der Zeit , wo Friedrich der Große und Marin
Theresia — vgl . Helfert S . 117 — die Schule für ein xolitioum erklärt hatten ) , welche
in den nach Einrichtung und Ausstattung dürftigen Winkelschulen nicht erworben werden
kann , so daß dieselben ein Hindernis sind für die Allgemeinheit eines dem Staatsbürger
vorzuschreibenden Unterrichts ; 4 ) Sorge für Aufrechthaltung der reinen Lehre der Con-
fcssion und für die Beschaffung guter Kirchendiener . Vgl . noch Heppe I . 312 u . 328 .
Aber wir sehen nach und nach eine Aufhebung des generellen Verbots , bzw . eine Einschränkung
desselben auf Dörfer und kleine Landstädte , wo schon öffentliche Schulen bestehen , auf Sammel¬
schulhalter im Unterschied von Privatinstructoren und Hauslehrern , sehen die Gestattung der
Winkelschulen und die Einreihung derselben in den öffentlichen Schulorganismus unter ge-
wißen Bedingungen und zwar u) daß die Schulhalter sich eine Concession erwerben , anfangs
nur ein tostimonium der städtischen Aufsichtsbehörde , dann ein QualificationszeugniS,
wie jeder öffentliche Lehrer cs erwerben muß , und daß sie für ihre Person und ihre
Schüler einer Aufsichtsbehörde unterstehen ; b ) daß sie nur in mäßiger Zahl auftreten
und nur in Orten bzw . innerhalb derselben nur iu Straßen , wo ein Bedürfnis dazu
vorhanden ; e) daß sie ihren Unterricht auf das Elementare beschränken , keine Schüler
anlocken , am wenigsten solche , die ohne Zahlung des Schulgelds einer anderen Schule
entlaufen sind , daß sie die Zahl ihrer Schüler innerhalb einer bestimmten Höhe halten , nicht
über ein bestimmtes Lebensalter hinaus , unter möglichster Scheidung der Geschlechter , daß
sie kein zu hohes Schulgeld nehmen , und zum Ausgleich von jedem ihrer Zöglinge eine
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Abgabe an die Stadtschulkasse , Bibliothekkaffe , oder an den Stadtschulmeister zahlen . So

„ och 1821 in Nürnberg und 1855 in Neustadt ( Mecklenburg ) bestimmt . Vgl . Heppe IV . ,
177 und 348 ; ä ) daß sie ihren Unterricht dem öffentlichen möglichst saccommodiren ,

namentlich im Religionsunterricht keine anderen als die dort eingeführten Lehrbücher ge¬

brauchen ( im Würzburgischen wurde selbst Beckers Noth - und Hülfsbüchlein nur in einer
von allem ketzerischen Unrathe gesäuberten katholischen Ausgabe gestattet . Vgl . Heppe V .

S . 138 ) und ihre Schüler zu fleißigem Kirchcnbesuch und zu allem Guten anhalten .
3 . Berechtigung der Winkelschulen . Wie kommt es , daß alle diese Verbote

unwirksam verbleiben , daß z . B . trotz aller Verbote 1791 in Cassel 32 Privatschulen

mit 882 Kindern bestanden und der lutherische Cantor daselbst 40 Jahre lang seine

Privatschule aufrecht hielt , bis das Consistorium seines jährlich rcpetirten Verbots selbst
müde wurde ? Vgl . Heppe I . S . 328 ? daß in Frankfurt gegen Mitte des vorigen Jahr¬

hunderts an 200 Winkelschulen bestanden , von „ Schulstörern , " allerlei Herumläufern

(Lakaien , Schneidern , Schustern , Strumpfwebern , Perrückenmachern , Buchdruckergesellen ,

Invaliden ) gehalten , abgesehen von den Näh - und Strickfraucn und den französischen

Sprachmeistern ? Vgl . Encykl . II . S . 514 . Nicht etwa deshalb , weil nicht alle , wie in

Tirol , Oesterreich , Regensburg , Anhalt scharfe Strafen auf die Uebertretung setzten ,

sondern weil , abgesehen davon , daß alle Erlasse in Schulsachen ohne Mitwirkung der

öffentlichen Meinung , ohne Entgegenkommen aller zu ihrer Ausführung Berufenen

wirkungslos verbleiben , die entsprechenden Heilmittel ausblicbcn . Erst mußte für tüchtige

öffentliche Schulen aller KategoriecN gesorgt werden und durch Sorge für Lehrerbildungs¬

anstalten , gesetzliche Feststellung der Schulpflicht und der Verbindlichkeit der Gemeinden

zur Errichtung und Erhaltung der Schulen gesorgt werden können . Nun aber vergleiche

^ man den Zustand derselben innerhalb der geschilderten Jahrhunderte und , was jetzt kaum
f glaublich erscheint , bis in die ersten Decennien des jetzigen hinein , wie an den Volks¬

schulen wirken Handwerker ( Schneider , Leineweber , Schmiede , Nadmacher und Zimmcr -

f leute gestattete das prcuß . Patent vom 10 . Nov . 1722 und die österr . Schulordn . § . 22 ) ,

verkommene Bauern und ausgediente Soldaten ( z . B . noch 1770 in Gotha , s. Heppe II .

k 231 ) , unfähige Bauernbuben ( im Mainzischcn noch 1770 . Heppe II . S . 122 ) , Vaga -

i bunden und Tagelöhner ( in Holstein , s. Heppe V . S . 185 ) , in Schwerin noch 1846 ( !)

i s. Heppe IV . 345 ) , Bedienten der Gutsherrn , iumnli und äomsstrei eines Conststorialen

k ( in Preußen 1790 , s. Thilo in der Encykl . VI . S . 183 ) , jeder beliebige Knecht und

! Kleinhäusler , der fleißig die Conventikel besucht und über die Verdorbenheit der Welt

j jammert ( in Pommern , s. Thilo a . a . O . S . 201 ) , Hirten und Nachtwächter ( in der

i Altmark noch 1798 , s. Heppe III . S . 77 ) , leichtfertige Buben , die sich der schwarzen

Kunst , des stetigen Vollsaufcns , Schatzgrabens oder anderer abergläubischer zauberischer

Narrentheidungen auf ' s höchste befleißen ( in Lippe 1571 , s. Heppe III . S . 304 ) , un¬

artige und ungeschickte Vollsäufcr ( Holstein 1591 . Heppe V . S . 171 ) u . s. w . Auch

das preuß . General -Landschulrcglement von 1763 nahm Anstoß an der „ Unerfahrenheit

der Küster und Schulmeister , welche die Leute in Unwissenheit und Dummheit aufwachscn

, lasten, " und Friedrich der Große nahm 1779 die Invaliden wieder unter die Schul¬

meister auf , die er 1758 verworfen hatte . Vgl . Heppe III . S . 45 . Wer besonderer

Beweise namentlich von der Schlechtigkeit und Dürftigkeit der Schulen bedarf , der lese bei

HeppeI . S . 250 — 54 , II . S . 57 - 58 . 111 . 121 . 193 , IV . 25 - 28 . 344 . 358 nach u . 383 ,

wo es heißt : für Ratzeburg ist cs noch immer ( d . h . 1846 ! ) Regel , daß , wer heute

noch Schuster oder Schneider , Taglöhner oder Knecht gewesen ist , morgen Schulmeister

werden kann , wenn ihn der Geist treibt , d . h . wenn die Bauern ihm Wohlwollen und

es mit seinem Handwerk nicht mehr recht fort will . Und wenn in größeren Staaten

der öffentliche Unterricht so kläglich war , wie sah cs da erst aus in den kleineren Territo¬

rien der reichsunmittelbaren Fürsten , Grafen , Freiherrn , geistl . Stifter und ritterschaft -

üchen Corporationen ! Vgl . Heppe II . S . 104 und 121 . Der Widerstand der ritter¬

lichen Gutsherrn in Mecklenburg -Schwerin gegen ein geordnetes Schulwesen mit seinen
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traurigen bis in die Gegenwart hinein wirkenden Folgen (Heppe IV . 321 — 323 ) steht

nicht isolirt da , nicht zu gedenken des Widerstands der lutherischen Zeloten ( Heppe V.

409 . 37 ) und der Jesuiten in Bayern . Heppe IV . 25 — 28 .

Wie mag man sich bei solchen Zuständen wundern , daß die Winkelschulen immer

neuen Boden im Volke fanden , zumal wenn man außerdem denkt an die überfüllten

Schulclassen , zu deren Abstellung die gewöhnliche und in Schwerin und Würzburg sogar

befohlene ( Heppe IV . 129 u . 319 ) Herbeiziehung der Frau Schulmeisterin nicht ausreichte ,

Adjuncte aber anzunehmen entweder der Eigennutz oder der verfügbare Raum im Schul¬

hause verhinderte ; an das oft sehr gemischte Schülerpublicum ( eine Rücksicht , wie sie

der letzte Kurfürst von Mainz nahm , der den Zutritt der Judenkinder zu den öffentlichen

Schulen so lange untersagte , bis sie ihren Schmutz abgcthan und sich reinlich kleideten ,

findet sich nickt immer , eine Verfügung aber , wie die österreichische aus 1777 , vgl . Helfert

S . 347 : „ somit auch angesehenere Eltern kein Bedenken tragen , denlöffentl . Unterricht für

ihre Jugend zu nutzen , sollen künftig keine Kinder in der Schule gelitten werden , welche ent¬

weder durch ihre Unsauberkeit Ekel und Unbequemlichkeit verursachen oder durch unge¬

sittetes Betragen andern gefährlich oder anstößig sein können , " war doch nur für einige

städtische Schulen ausführbar . Die Gründung besonderer Armenschulen erfolgte erst

später . In Nürnberg wurde 1748 eine „ Schützenschulc " gegründet für die Kinder der

für unehrlich gehaltenen „ Schützen " oder Häscher , „ weil dergleichen Kinder in den ordent¬

lichen Schnlen nebst den übrigen ehrlichen Bürgerskindern nicht ohne großen Verdruß

sitzen können . " S . Heppe IV . S . 165 ) ; wenn man ferner denkt an die traurige

Stellung der Schulmeister , insofern sic nach Belieben von ihren Stellen entlassen werden

konnten und dann , um mit ihren Familien nothdürftig leben zu können , auf Privatwegen

ihrem Berufe nachgehen mußten ; an die schlechten Schullocale ( eine von einem Leine¬

weber in Dessau gehaltene Mädchenschule wurde eine Höhle von Schmutz , Brannt -

weindu und Ungeziefer genannt . S . Heppe V . S . 64 ) , mit ihrer verpesteten Lust

so oft die Brutstätten ansteckender Krankheiten ( vgl . Heppe I . S . 250 ) . Im Eingänge der

Würzburger Bauordnung der Schulhäuser von 1785 wird geklagt : so enge , niedrig ,

finster , dumpfig und an innerer Einrichtung verwahrlost sind manche Schulzimmer , daß

es uns unbegreiflich ist , wie Väter und Mütter ohne Ahnung vieler hieraus auf die

Gesundheit entstehender trauriger Zufälle ihre eigenen Kinder mit der täglichen Gefahr

zu ersticken oder angesteckt zu werden , in so unbequeme Verhältnisse bisher haben ein¬

sperren lassen können . Vgl . Heppe IV . S . 138 . Selbst bei einem so wohlorganisirtcn

Schulwesen wie das nassauische seit 1817 war , mußte Res . bei Stellenbesetzungen hin

und wieder auf die körperliche Länge des Candidaten Rücksicht nehmen , ob er in der

Schulstube auch aufrecht stehen und gehen könne . Braucht man da noch weiter zu erin¬

nern an die Furcht vor der schmerzhaften Ruthe des Schultyrannen , des Zuchtmeisters ,

wie in Waldcck der Schulmeister hieß (Heppe IV . 129 ) , an die Absicht , die Kräfte der

Jugend zum Broderwerb auszunutzen , an den Mangel von Schulaufsichtsbehörden und

Schulgesetzen , an die große Verschiedenheit der Zeiten , in welchen der Schulzwang und

die Schulpflichtigkeit für die einzelnen deutschen Länder gesetzlich und für die Errichtung

von Lehrerbildungsanstalten in genügender Zahl gesorgt wurde ? an die Zeiten der

Meisterlosigkcit in der Wissenschaft , wo jeder Stümper , Pfuscher und Dilettant gleiche

Ansprüche auf Anerkennung mit den Meistern machte und durchsetzte ; an die Bedrückung

der Andersgläubigen und Ausschließung derselben von der öffentl . Schule oder Zulassung

unter odiösen Bedingungen , z. B . daß die Päpstlichen und Reformirten in Nürnberg zum

Gebrauch des lutherischen Katechismus angchalten werden ? Vgl . Heppe IV . 159 . Die

katholischen Bischöfe in Preußen haben sich noch unter Altenstcin entschieden geweigert ,

die Pflicht anzuerkennen in katholischen Schulen evangelische Schüler aufzunehmen . Bei

der Schwerfälligkeit der Verwaltungsmaschine können die öffentlichen Schulen nicht Hand

in Hand gehen mit den neu empfundenen Bedürfnissen des schulbedürftigen Publicuins .

Ein einziger in seiner Methode veralteter Lehrer oder ein in sein Princip eigensinnig
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rcrrannter Schuldircctor , dessen Beseitigung nicht möglich oder beim Mangel guter Pcn -

sionsgesetze unbarmherzig oder gesetzlich überhaupt nicht zuläßig ist , kann der Anlaß zu
Gründung von Privatschulen werden . Ich kenne einen Fall , wo eine solche innerhalb

weniger Jahre es trotz eines hohen Schulgelds bis zu 400 Schülern brachte , weil die

entsprechende öffentliche Schule weder in ihrem Lehrplane noch in ihrer Scbulordnung

sich den Forderungen der Bürgerschaft anbequemte und wo jene ebenso schnell zur Null

hinabsank , sobald diese eine entsprechende Organisation erhalten , eine solche , die jetzt
in Preußen als eine neue Kategorie unter die höheren Lehranstalten einrangirt ist . Wie

lange hat es gedauert , daß die deutschen Schulen neben den lateinischen berechtigt erschie¬

nen und wieder , daß in jenen Rechnen und Schreiben gelehrt wurde ! In Schwerin z. B .

wurde beides noch 1771 nur gegen besonderes Honorar gelehrt und vom Rechnen als

„Schulprivat " in Stuttgart ist Encykl . X . S . 23 geredet . Welchen Widerstand fand bei Ge¬

meinden , Pfarrern und Lehrern die Einführung selbst von neuen Abcbüchern , wenn auch

nicht jeder durch ein Bataillon Soldaten unterdrückt werden mußte ( vgl . Encykl . V . 26 ) !

Die neuen Wege in der Pädagogik sind meistens in Privatanstalten betreten und erprobt

in Zeiten geistiger Bewegung und idealer Anregung , z. B . des Pietismus , Realismus ,

Philanthropinismus . Vgl . Encykl . II . S . 203 . Die Gewohnheit , Privatschulen als

ein Uebel anzusehen , das möglichst gemaßregelt und beseitigt werden müße , ist deshalb

vor dem Richterstuhl der Schulgeschichte eine unberechtigte . Nicht gemaßregelt , sondern

geregelt sollen sie werden . ( Vgl . Bd . VI . 386 .)

Diese Regelung ist schwer , die Reglements der verschiedenen deutschen Staaten be¬

weisen es . Die Ansichten wechseln . Man vergleiche z . B . die verschiedenen Schulgesetz¬

entwürfe in Preußen seit den letzten 50 Jahren , wie solche in den Actenstücken über die

Gesetzgebung auf dem Gebiete des Unterrichtswesens in Preußen von 1817 — 1868

(Berlin . Hertz . 1869 ) vorliegen . Welch ein Abstand von dem Süvern ' schen von 1819 ,

der übrigens in § . 101 bereits die öffentl . Schulen aufforderte , die Concurrenz nur durch

wetteiferndes Streben zu vereiteln , bis zu dem Bethmann -Hollweg ' schen von 1862 und

dem Mühler ' schen von 1869 ( Stiehl , Centralbl . S . 641 ) ! Es liegt freilich dazwischen

die Verfassung von 1850 mit der den Grundrechten von 1849 entnommenen Bestimmung :

Unterricht zu ertheilen und Unterrichtsanstalten zu gründen und zu leiten steht jedem frei ,

wenn er seine sittliche , wissenschaftliche und technische Befähigung den betr . Staatsbehörden

nachgewiesen hat . Ladenberg hielt 1850 den Zusatz einer allgemein pädagogischen Be¬

fähigung für nöthig und wollte ausdrücklich alle ausgeschlossen wissen , welche mit Ehren -

sirafen belegt oder wegen gemeiner oder politischer Verbrechen bestraft , oder wegen sitt¬

licher Vergehen oder Gebrechen oder wegen ungenügender Amtsführung durch gerichtliche

Entscheidung oder auf dem Disciplinarwege aus dem geistlichen oder öffentlichen Schul¬

amte entfernt worden seien . Bethmann -Hollweg wollte wenigstens die eine Bestimmung der

in Preußen bis auf diesen Augenblick noch gültigen , aber verschiedener Interpretation so

fähigen wie unter den wechselnden Ministerien theilhaftig gewordenen Ministerialinstr .

vom 31 . Dec . 1839 (vgl . Rönne I . S . 288 ) aufrecht halten , daß bei der Ertheilung

der Genehmigung zur Errichtung einer Privatanstalt das Bedürfnis einer solchen den

bestehenden öffentlichen Schulen gegenüber in Erwägung zu ziehen sei ; er ließ aber die kon¬

fessionelle Strömung jener Zeit durch den Zusatz erkennen , das Bedürfnis sei schon vorhanden ,

Venn die Anstalt im Interesse von Kindern errichtet werden solle , für welche eine beson¬

dere Confesstonsschule am Orte nicht bestände . Mühler endlich läßt die Bedürfnisfrage

wieder gänzlich fallen als mit der Verfassung unvereinbar — dafür hält sie anch

Rönne I . S . 301 — und verlangt nur , und zwar sowohl für diejenigen , welche eine

Privatschule errichten , als auch für die , welche an einer solchen Unterricht ertheilen wollen ,

dm Nachweis der sittlichen , technischen und wissenschaftlichen Befähigung in der für die

öffentlichen Lehrer vorgcschriebenen Prüfung sowie das Recht der Oberaufsicht durch die

für die öffentlichen Anstalten derselben Kategorie zuständigen Staatsbehörden und der

eventuellen Schließung bei Gefahr für Religiosität und Sittlichkeit , auch Gesundheit der
Pädag. EniyNopädie. X . 24
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Schüler oder für das öffentliche Interesse . Hauslehrer und Gouvernanten sollen den

Behörden gegenüber gar keines Nachweises ihrer Befähigung bedürfen .

Wir fürchten , das reicht nicht ans , selbst wenn die Prüfung als obligatorisch für

jeden ohne Ausnahme gilt und nicht die bisher beliebten Exemtionen von Pfarrern u . s. w.
verbleiben , durch welche z . B . in Nassau , auf Commando des bischöflichen Ordinariats eine

ganze Serie von Klosterschulen ins Leben gerufen werden konnte ; auch nicht wenn verschiedene

Prüfungen für Lehrer und Vorsteher angeordnet werden , wie das die neuen Falk ' schen Re¬

gulative thun . Wie oft Hauslehrerschnlen zu Sammclschulcn für die Kinder verschie¬

dener Familien werden , und so das Gesetz umgangen wird , ist bekannt . Ebensowenig hat

die Prüfung bisher davor schützen können , daß die ganze Ordensklcrisey sich der Privat -'

schulen bemächtigt hat , in deren Besitze dieselbe jetzt sogar verbleiben darf , nachdem ihre Thätig -

keit in den öffentlichen Schulen untersagt ist . Glaubt man wirklich durch eine Aufsicht die

Nachtheile paralysircn zu können , mit welchen dort daS Verbot begründet wurde ? Und wie

soll die sittliche Befähigung docnmentirt werden ? Ist etwa der Schutz der Eltern in

der früheren Einschränkung , daß nur verheirathete Männer Privatschulen für Mädchen

halten dürfen , jetzt überflüssig geworden , wo Schandthatcn aller Art aus solchen

Instituten bekannt werden ? Doch vielleicht soll und kann die Ausführungsver¬

ordnung darüber Bestimmungen enthalten , wie solche Ladcnbcrg in das Gesetz

ausnehmcn wollte ( H. 144 ) , daß dazu Zeugnisse der Polizeibehörden und der Geistlichen

des OrtS erforderlich seien , in welchem sich der Bewerber während der letzten drei Jäher

aufgehalten , oder , wenn solche als unpassend und unzureichend erkannt werden sollten , die

Forderung einer Reihe von Bürgen , die für den guten Leumund und den ehrbaren
Wandel des Bewerbers und seiner Familie cinzntrctcn vermögen : in ' s Gesetz gehört

durchaus der Satz , daß alle Privatschulcn , insonderheit die für das schulpflichtige

Lebensalter „ der allgemeinen Disciplin und Schulzucht conform und ähnlich " sein

sollen , wie schon die Cassel ' sche Schulordnung von 1618 verlangte ; ferner der Satz ,

daß nur physische Personen als Unternehmer solcher Anstalten auftretcn können (so

das badische Schulgesetz § . 100 ) ; endlich kann im Gesetz auch die Bedürfnisfrage

unmöglich umgangen werden . So lange der Staat die kleinste Gemeinde zwingt ,

Volksschulen für die schulpflichtige Jugend auf ihre Kosten zu errichten und zu erhalten ,

zumal in einer solchen Organisation , wie sie eben durch die Falk ' schen Regulative vom

15 . October 1872 gefordert wird , muß er dieselbe auch vor Concurrenz schützen können.

Das Gesetz muß es unmöglich machen , daß z . B . ein Dorfpfarrcr die Dorf¬

schule ans Haß gegen deren Lehrer oder aus andern Gründen , oder daß eine Schul -

fchwestcr oder eine beliebige im Examen bestandene Frauensperson dieselbe dadurch trocken

legt , daß sie eine Privatclcmentarschule errichtet . So lange ferner eine Stadt nicht ver¬

mag , aus ihren eigenen Mitteln durch Errichtung öffentlicher Schulen allen Schul¬

bedürfnissen ihrer Einwohner zu genügen , sondern gezwungen ist , Privatschulcn , sei' s mit,

sei ' s ohire ihre Unterstützung , in ihren Schulorganismus aufzunehmen , — und solche

Fälle werden bei den jetzigen Kosten der Schulen immer häufiger werden ! — solche

Privatschulen aber nur in möglichst vollkommener Organisation ihren Zweck zu erfüllen

vermögen , welche den Aufwand großer Kosten erheischt , kann und wird sie nur dann

Unternehmer zu denselben finden , wenn ein gesetzlicher Schutz gegen Concurrenz ver¬

heißen werden darf . Wir geben zu , daß mit der Bedürfnisfrage bisher der Willkür der

Schulbehörden ein weiter Spielraum gegeben war und könnten aus nächster Nähe

flagrante Beispiele erzählen ; wir geben zu , daß , wie die Neue Evaug . Kirchzeit . 1869

Nr . 4 sagt , die Bedürfnisfrage oft nur das Privilegium einer vorhandenen Privatschule

gedeckt hat , auf daß dieselbe wie eine Apotheke als Handelsartikel aus einer Hand in

die andere gehe , und würden unsererseits namentlich verlangen , daß die staatliche Schul¬

behörde nicht gegen die ausdrückliche Verwahrung der städtischen Gemeinde - und

Schulbehörde für das Bedürfnis eintreten darf : aber man soll doch nicht das Kind

mit dem Bade ausschütten , auch nickt alles über einen Kamm schecreu wollen .
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Das Gcn .-Landschnlreglement von 1763 und das Allg . Landrccht statuireir beide viel
vorsichtiger einen Unterschied zwischen Stadt und Land , auch zwischen größeren und kleineren
Städten : daran ist festznhalten . Auch der gewinnsüchtigen, das Lehramt ohnehin herab -
wiirdigenden Rivalität der Privatschulhalter sollte ans irgend eine Weise cntgegengetrcten
werden können . Fallen alle diese Einschränkungen aus dem Gesetze weg , so sind wir wieder
ans dem besten Wege zu den pfuscherhaften , ans alle Weise zu bekämpfenden eigentlichen
Winkclschulen , nur mit dem Unterschiede , daß sie sich nicht mehr wie früher zu verstecken
brauchen , sondern frechen Antlitzes einhcrgehcn und nicht sowohl die öffentlichen Lehrer ,
wie einst in Cassel ( s. oben ) , als vielmehr die Schulbehörden „ bchöncn " können . Wenn
auch die neueren pr . Schnlgesetzentwürfe , den Süvcrn ' schen ausgenommen , die eigentlichen
Winkelschulen bis auf den Namen vollständig ignoriren : schon jetzt sind manche concessionirte
Privatschulcn um keinen Deut besser als die alten Winkclschulen , welch schönen äußeren
Anstrich sie sich auch geben mögen und welches glatte Gesicht sie auch aufstecken , sobald
der Schulrevisor kommt , wenn er überhaupt kommt . Süvern wollte die Sicherung einer
Schulaufsicht über die Privatschulcn dadurch herbeiführen , daß er § . 98 eine jede einzelne der
specicllen Aufsicht eines bestimmten Mitgliedes des Schulvorstands überwies und dasselbe
gleichsam für alle Schäden verantwortlich machte . Die gewöhnliche Aufsicht über die
Privatinstitute ist nämlich gänzlich unwirksam . Der beste Schulrevisor hat dazu mehr Zeit
nöthig , als ihm gewöhnlich vcrstattct ist , und für seine Einwirkungen ist noch immer
das Wort des oben erwähnten Hamburger Bedenkens gültig : voiniZ- voräs buton
snützcn ) äutt mo punkto nnä ^ rtikoll äom Loiiolomostor vorstellig unä sollrivo . Hg
kan unä vorä tiw allem äa soMSn , äarnlm ( hernach ) szmss §ovu1Ions Imläon ( halten )
nnä äbon vat oms Zmä äunokot . *) C . G . Firnhabcr .

Wintcrschnleri . Dieser von der Jahreszeit hergcnommcne Name bezeichnet die
wahrend des Winters gehaltene ländliche Volksschule anfänglich ohne , später in einem
Gegensätze zu einer während des Sommers gehaltenen d . h . der Sommerschule (s. d . Art . ) .
Es hat bekanntlich lange gedauert , bis die Volksschule sich auf dem Lande , in Dörfern
und kleinen Landstädten einbürgcrtc . In Brandenburg z. B . ordnete erst Kurfürst Joachim
Friedrich 1662 Dorfschulen an . Wo cs aber geschah , da beschränkte sie sich durchgehcndS
anfänglich auf die Wintcrzeit , obwohl doch während des Sommers die Kirchspielsschule
von den Filialortcn leichter zu erreichen gewesen wäre , und es hat wiederum lange Zeit
gedauert , bis sie auch ans einige Monate des Sommers ausgedehnt wurde . Nicht als
ob cs keine erleuchtete Fürsten und Behörden gegeben hätte / welche den Schaden erkannten ,
der aus einer solchen Unterbrechung für Unterricht und Erziehung erwuchs : sic haben es
wahrlich nicht an Ermahnungen fehlen lasten , z . B . Johann der Acltere von Nassau -
Siegen schon 1621 „ daß zu besserer Erbauung des Reiches Christi die Eltern ihre Kinder ,

sie daheim zu ihrer Arbeit nicht nothwcndig gebrauchen , und zum wenigsten diejenigen ,
so noch nicht das 7te oder 8te Jahr ihres Alters erreicht haben , auch des
Sommers über zur Schule schicken sollen " . S . Heppe , Gesch . des deutschen Volks¬
schulwesens III . S . 265 und 267 . Die guten Absichten scheiterten aber in der Regel
an den realen Verhältnissen . Der Bauer hat seine Kinder während des Sommers zur Feldarbeit
nöthig und ist außerdem wenig geneigt , zu dem Schulgelde für die Winterschule , das
er als eine drückende Last empfindet , noch ein solches für die Sommerschule znzulegcn ;
ebenso wenig hat der Lehrer , den sein Lehrberuf nicht ernährt , der selbst durch die prin -
eipiu reZ-nlativa des Königs Friedrich Wilhelm I . von 1737 10 noch auf die Nahrung
hmgewiesen wird , welche ihm ein Handwerk abwirft ( v . Rönne , das llnterrichtswesen
des prcuß . Staats I . S . 95 ) , der im Meiningenschen klagte : von einem jeglichen Schul¬
kind habe ich im Vierteljahr 8 Pfennige , jetzo im Sommer sindS Ackerstndcnten und
Gänsehirten ( Heppe V . II ) re ; er hat im Sommer keine Zeit für die Schule , seis daß

*) Wir verweisen noch auf die frcimüth . Jahrb . deutscher Volksschulen Bd . IV . Heft 1 S . 117 ,
w» erzählt wird , wie in Straßburg während des Interim die Winkelschulcn entstanden mnd
ange zum Schaden der öffentlichen Schulen bestanden .
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er daS mit seiner Schulstelle verbundene Land bebauen oder sein Handwerk emsig treiben

oder „ zum Taglohn ausziehcn " muß . So ist , bei der Abneigung der Eltern und Lehrer ,

die Schulzeit auszudehnen , die Winterschule auf Dörfern und in Landstädten lange Zeit

die einzige Schule geblieben , ja im Fürstenthum Raheburg wurde sie sogar als einzige erst

1769 durch das Reglement für die Landschulen eingeführt ( Heppe IV . S . 378 ) und während

das Gen .-Landschulrcglement von 1763 unter Belobung der rühmlichen Sorge der Be¬

amten und adlichen Patrone , daß die Sommer - wie die Winterschule sowohl Vor - wie

Nachmittags ordentlich gehalten werde , den Wunsch ausgesprochen hatte , daß „ derartige

löbliche Einrichtung und christliche Sorgfalt für das Beste der Kinder billig andern zum

Excmpel der Nachfolge dienen " möchte , mußte das Reglement für die deutsch -reformirtcii

Schulen in Eleve und Berg von 1782 § . 5 klagen ( v . Rönne I . S . 182 ) : man wird mit

vieler Betrübnis gewahr , daß ans dem platten Lande Eltern und Vorgesetzte ihre Kinder

und Pflegbefohlenen den ganzen Sommer aus der Schule zu halten pflegen , wodurch

das im Winter Gelernte schändlicher Weise wieder vergessen wird . Es half wenig , wenn man

wie in Lauenburg und Holstein ( s. Heppe V . S . 198 und 209 ) anordnete , wo sich Sommer¬

schulen nicht einrichten ließen , sollte jedes Kind vom 1 . Mai bis 1 . October am Vor¬

mittag jedes Sonnabends zur Wiederholung dessen , was es im Winter gelernt , zur

Schule kommen , jedoch so früh , daß die Kinder noch während des Tages zur Haus¬

und Feldarbeit gebraucht werden könnten . Wurde sogar der Sonntag Nachmittag dazu

bestimmt : die Mehrzahl der Kinder betheiligte sich nicht und kehrte unlustig , stumpf , zer¬

streut , unwissend , verwildert in die Winterschule zurück , um jeden Herbst — zumal bei

der Buchstabirmethode — theilweise wieder ganz von vorn zu beginnen .

Das Ungenügende dieser Einrichtung wurde durch die kurze Dauer der Winterschule

und durch den Wechsel der Lehrer an derselben erhöht . In Württemberg gieng sie 1K54

von Martini bis gegen Fastnacht oder Mitfasten und man war schon zufrieden , wenn

die Kinder dann nur alle Vormittage zur Schule kamen , im Sommer alle Sonn - und Feier¬

tage und in der Woche , wenn etwa Regen oder Unwetter cinträte . Vgl . Heppe II . S . 136 .

Im Darmstädtischen gieng sie 1733 von Martini bis Peterstag . Vgl . Heppe II . S . 45 .

Im Bisthum Worms kamen die meisten Kinder erst gegen Christtag zur Schule , „da

eine strengere Kälte einfällt und keine Arbeit im Felde gethan werden kann und sobald

im März die Sonne einige warme Blicke von sich wirft , verlieren sie sich wieder . " So

lautet ein Bericht aus 1777 bei Heppe . S . 93 . Das Gen .-Landschulreglement von

1763 setzt für die Winterschule die Zeit von Michaelis bis Ostern fest , das katholische

Schulrcglement für Schlesien von 1765 von Martini bis St . Georg « Tag .

Mit dem Wechsel der Lehrer hatte es aber folgende Bewandtnis . Da die Kirchspiels¬

schule wegen der größeren Entfernung oder wegen schlechter Wege oder wegen klimatischer

Verhältnisse im Winter oft schwer zu erreichen war , so suchten die betreffenden Ortschaften

einen eigenen Lehrer für ihre Kinder auf Zeit des Winters um möglichst geringen Lohn zu

miethen , meistens höchst traurige Subjecte . Er eröffnete seine Bude im November auf irgend

einer Scheuntenne , wo dann „ abwechselnd bald Korn bald Kinder gedroschen " wurden , und setzte

beim Anbruch des Frühlings seinen Nomadenstab weiter , jedoch mit Zurücklassung seinerHerde .

Acht Monate im Jahre übte sich dann die Jugend im Vergessen des Gelernten und erwartete

um Allerseelentag einen neuen Hirten , der sie wieder auf eine andere Weise führte . Das ist,

sagt Heppe III . S . 163 , ein treues Bild der Dingschulen , wie sie in den ärmlichen

Gegenden der Eifel , des Hundsrücks und der Ardennen noch um 1812 fast überall gefunden

wurden . Vgl . den Art . Wanderlehrer . Andere Schilderungen aus dem Darmstädtischen

finden sich bei Heppe II . S . 57 — 59 . So war cs möglich , daß die Schule leickt jeden

Winter in andere Hände kam . Am schlimmsten waren die Orte daran , deren Einwohner

verschiedenen Konfessionen angehörten und deshalb gezwungen waren , für jede Confession

einen besonder « Dinglehrer anzunehmen . Im Hachenburgischen z. B . gab es kleine Dörfer ,

welche jetzt kaum die Mittel aufbringen können , einen einzigen Lehrer anständig zu be¬

solden , damals aber gleichzeitig einen katholischen , einen lutherischen und einen refor -
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mirten Dinglchrer auf die Winterzeit um gar kargen baaren Lohn nebst Reihetisch
mietheten .

Wie schwer es ist , in diesen Dingen eine durchgreifende Aenderung zu treffen , beweist
die Thatsache , daß ein Alltagsunterricht mit 30 oder 32 wöchentlichen Stunden das
ganze Jahr hindurch auf dem Lande bis auf diesen Augenblick zu den Seltenheiten ge¬
hört , wie Kirsch , Volksschulrecht I . S . 346 erkennen läßt . Gewöhnlich ist die Unterrichts¬
zeit im Sommer auch jetzt noch herab gemindert , wenn sie nicht wie in Graubündten ganz
aufhört ( vgl . den Art . Landschulen ) , und es bleibt die eigentliche Arbeitszeit der Winter¬
schule zugewiesen . Daher verschiedene Lehrpläne für Winter - und Sommerschule ( der
in Anhalt -Dessau 1833 publicirte steht bei Heppe V . S . 77 ) , bemessen nach der Zahl
der wöchentlichen Unterrichtsstunden , die dem Unterrichte der verschiedenen Classcn in jeder
Jahreszeit gewidmet werden können . Daß man zähe an althergebrachten Gewohnheiten
hangt , können u . a . die Lübeckschen Landschulen beweisen , die trotz ihrer geringen Zahl
ihre Winterschulen verschieden beginnen und schließen . Der Anfang ist bald Michaelis ,
bald Martini , bald 1 . November , der Schluß bald Palmsonntag , bald Mariä Verkündigung
bald 1 . Mai . Vgl . Heppe V . S . 374 .

Gleichwohl ist es nicht allein im Interesse einer tüchtigen Volkserziehung zu wünschen ,
sondern auch erreichbar , den Unterschied der ländlichen Volksschulen im Winter und im
Sommer aufzuheben . Dazu bedarf es in erster Linie der Besserstellung der Lehrer und
der Beschränkung ihrer Thätigkeit auf den Lehrberuf unter Verbot der Betreibung irgend
welchen Gewerbes oder eines ausgedehnten Ackerbaues ; sodann einer geschickten räumlichen
Abgrenzung der Schulbezirke , so daß es jedem Schulkinde möglich ist , von seinem Wohn¬
orte aus seine Schule in einer kurzen Entfernung zu erreichen ( iin Großherzogthum Berg
wurde 1812 verordnet , die Entfernung der Schulgenosten von dem Centralschulorte dürfe
nicht über 30 Minuten betragen , vgl . Rönne I . S . 189 ; auch auf klimatische Verhältnisse
wird dabei in der politischen Verfassung der deutschen Volksschulen für Oesterreich § . 342
besondere Rücksicht genommen ) ; endlich der Errichtung möglichst vieler Schulen neben den
Kirchschulen . So ist es z . B . vorgeschrieben in Art . 1 des Regulativs wegen Errichtung
und Unterhaltung der Landschulen in Neuvorpommern von 1831 bei Rönne I . S . 128 ,
wie cs auch der Süverusche Schulgesetzentwurf § . 29 , der Ladenbergsche 8 - 8 — 16 , der
Bethmann -Hollwegsche 8 - 11 wollten . Das läßt sich in denjenigen Staaten am leichtesten
erreichen , wo an die Stelle des confessionell -kirchlichen Volksschulwesens das simultane Com -
muualschulwesen getreten ist . Weiter bedarf es der möglichsten Accommodation an die localen
Bedürfnisse der Schulgemeinde in Ansetzung der täglichen Unterrichtszeit , in Verlegung
der Ferien auf die Zeit der dringendsten Feldarbeiten , in Bestimmung des schulpflichtigen
Alters (der Bethmann -Hollwegsche Entwurf läßt 8 - 27 die Kinder , welche über eine Viertel¬
meile von dem Schulorte entfernt wohnen , erst mit vollendetem siebenten Lebensjahre
schulpflichtig werden) , nicht minder in eventueller Anordnung eines besonderen Unterrichts
für die wegen häuslicher Geschäfte von den ordinären Schulstunden Abgehaltenen , wie
das allg . Landrecht Theil 2 , Tit . 12 , 8 - 45 vorschrieb . Kommt dazu die Aufhebung des
Schulgelds , wie solche durch die Grundrechte und durch die preußische Verfassung garantirt
ist, so würde damit ein weiteres Hindernis wegfallen , das sich der Durchführung eines
gleichmäßigen Unterrichts in der ländlichen Volksschule durch das ganze Jahr entgegenstellen
könnte . Vgl . oben und Heppe IV . S . 360 .

Die gleichzeitige gesetzliche Anordnung aller dieser durchgreifenden Maßregeln hat
z. B . in Nassau seit 1817 zu den erwünschtesten Resultaten geführt . Dort kennt man
M 1817 keinen Unterschied der Winter - und Sommerschule , sondern die ländliche Jugend
lvwd Winters und Sommers nach einem und demselben Lehrplane mit einer und
derselben täglichen Unterrichtszeit unterrichtet . Besonders hülfreich erwies sich dabei ,
daß das Kirchspielschulwesen durch das Gemeindeschulwesenersetzt wurde , die Zu¬
teilung zu einer Schule ausschließlich nach der Oertlichkeit bestimmt werden konnte ,
und daß die Anstellung der Lehrer ausschließlich in die Hand der Regierung kam , in -
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sofern letztere dadurch in die Lage gesetzt wurde , auch kleine Ortschaften mit ständigen
Lehrern zu besetzen , welchen sie die Zusicherung ertheilen konnte , daß sie von solchen
oft nichts weniger als angenehmen Anfangsstcllcn nach einer bestimmten Frist «ns
bessere befördert werden würden .

Aber auch bei so geordneten Verhältnissen der ländlichen Volksschule kann eine
Winterschule nothwendig werden , nemlich da , wo der Schulbezirk mehrere Ortschaften
umfaßt . In diesem Falle bezeichnet der Name die während der strengsten Winterzeit
ans den eingcschulten Ortschaften gehaltene Volksschule , deren Einrichtung im Interesse
der Gesundheit der Schuljugend erfolgt oder weil zeitweise der Weg zur Hauptschule
schwer zu passiren ist . Besteht der Schulbezirk aus zwei Ortschaften und hat die Schule
zwei ständige Lehrer , so macht sich die Sache leicht ; der eine derselben nimmt während
jener Winterzeit auf dem eingcschulten Orte seinen Wohnsitz . Gehören mehrere Ort¬
schaften zu dem Schulbezirk , so wird die im Mittelpunct oder sonst am bellen gelegene
für die Nebcnschule ausgesucht . Ist dagegen nur ein ständiger Lehrer im Schulbezirk
so tritt , wenn nicht für die wenigen Wochen ein Adjuvant angenommen werden kann ,
der nach der Anweisung deS Lehrers unterrichtet , der Nothstand ein , daß sich Haupt - und
Nebenschule in den einen Lehrer theilen müßen , daß also ein Halbtagsunterricht für jede
Schule cintritt . Der Lehrer wird zwar für diesen harten Dienst besonders rcmunerirt ,
es hat sich aber mancher auf diesen Gängen einen frühen Tod geholt . Darum ist es
räthlich , die Dauer dieser Winterschule von der größeren oder geringeren Strenge des
Winters und von klimatischen Verhältnissen abhängig zu machen und für jeden einzelnen

Fall vom Schulinspector bestimmen zu lassen , wie das ein Erlaß der Negierung zu Mn
von 1818 bei Kirsch a . a . O . II . S . 66 bestehlt . Auch diese Winterschule wird immer

weniger nöthig , je mehr die eingeschulten Ortschaften bestrebt sind , für sich einen ständigen
Lehrer anzunehmen . Staatshülfe ist in diesem Falle gut angewendet . Unverkennbar
ist jetzt eine größere Sorge für die Gesundheit der Kinder auch in den ländlichen Kreisen
eingedrungen und unterstützt jenes Streben ; es ist aber zu fürchten , daß dasselbe durch die
bedeutende Steigerung der Lehrerbesoldungen einen empfindlichen Rückschlag erleidet , zumal
wenn es wirklich beliebt werden sollte , den Unterschied der Vorbildung der Lehrer für

städtische und ländliche Schulen generell aufzuheben . C . G . Firnhaber .
Wirthshliusbesuch . Es würde doppelt gut um uns Deutsche bestellt sein , wenn

wir die viel gepriesenen hohen Tugenden unserer Voreltern , wie sie Tacitus in der
Germania seinen Zeitgenossen in Nom zum leuchtenden Vorbilde schilderte , mit gleicher
Treue in und an uns bewahrten , wie ihre Schwächen . Keine der geringsten von diesen

war jedenfalls ihr Behagen am Trinkgelage , und wer heutzutage durch deutsche Lande
wanderte , um deutsches Leben , deutsche Sitten und Gebräuche zu studiren , sei es im
kleinsten Landstädtchen oder auf viel gerühmten Hochschulen , der würde noch allenthalben
die besondere Neigung des Deutschen zum Gerstensäfte , seine ausgesprochene Vorliebe
für „ die Kneipe " herausfinden . Selbst in fernsten transatlantischen Niederlassungen
kann der Deutsche sein Behagen , beim Bierkrngc zu sitzen , nicht verleugnen noch ver¬

gessen , und weder Alter noch Stand schützen da vor Thorhcit .
Wer einmal die Sitten - und Zeitgeschichte der Deutschen schreiben wollte , dürste

kaum an der deutschen Kneipe vorübergehen , sonst würde ihm ein wesentlich Thcil

deutschen Charakters verborgen bleiben und er würde ein durchaus lückenhaftes Bild
entwerfen .

Die Optimisten werden in der deutschen Kneipe natürlich ein vollberechtigtes Volks¬

eigenthum erblicken und deutsches Kneipleben mit allem Glanze poetischer Verherrlichung
umleuchtcn . Sie werden preisen die durch nichts zu ersetzende „ Gcmüthlichkeit , " das
brüderlich einträchtige Beisammensein der Stammgäste und werden alle diejenigen als
traurige Sonderlinge und Philister beklagen oder auch lächerlich machen , welche mit der
„ Kneipe " gebrochen und gegen dieselbe den Aufenthalt am häuslichen Herde vertauscht
haben . Namentlich auf deutschen Hochschulen würden diejenigen als » moustru « ver-
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schriem werden , Die , der Kneipe den Rücken wendend , an ästhetischen Thees in Familien -

zirkeln Geschmack fänden .
Läßt sich ja jeder Sache eine doppelte Seite abgewinnen , warnm nicht anch dem

Wirthshausbcsuche nnd Kneipleben ! Die Wahrheit aber wird , wie überall , auch hier
in der Mitte liegen . Wer eum Frn .no snlls , zu rechter Zeit , mit rechtem Maße das

Wirthshaus zu besuchen versteht , dem wird das freilich kein Leid zufügcn ; wem aber die

Kneipe schon nicht mehr zur zweiten , sondern zur ersten nnd liebsten Heimat geworden ,
— wer regelmäßig schon sein Frühseidel zu sich nimmt , um dann am frühen Nach¬

mittag fortzufahren nnd am späten Abend heimzukchren , wer den größten Theil seiner
Einkünfte und die schönsten Mußestunden vertrinkt , gleichgültig gegen die daheim sich

härmende Gattin nnd die darbenden Kinder oder gegen so manche höhere Pflicht , die
er über der Kneipe leichtsinnig vergißt : für den ist die Kneipe der Teufel geworden ,

der ihn unbarmherzig gefesselt hält und ihn meist sammt seinen Angehörigen jählings
in den Abgrund trauriger Verkommenheit und tiefsten Elends hincinstürzt .

So poetischen Reiz die Kneipe auf der einen Seite haben mag , so sicher hat sie

ihren scharfen Stachel für alle , die ihr mit Leib nnd Seele zngethan sind .
Wer eine Geschichte des Elends , leiblichen , geistigen und sittlichen Verfalls und

ökonomischen Ruins einzelner wie ganzer Familien entwerfen wollte , auch der müßte

die Liebhaber und Lobredner des Wirthshausbesnches beobachten ; worauf der Deutsche

noch immer so stolz gewesen , sein Familienleben und Familienglück : dies Kleinod wird

sicher von nichts so schwer bedroht , als von der Gewohnheit wenigstens von Hunderten

von Familienvätern , tagtäglich in ' s Bicrhaus zu gehen .

Und was den Alten so süß und unentbehrlich erscheint , darin wollen die Jungen

nicht zurückstehen . Bei der akademischen Jugend fällt das auch niemand im geringsten

auf , vielmehr scheint dies Kneipen gerade ein unentbehrliches Moment akademischen

Hochgenusses zu sein , obwohl aus so manchem erst harmlosen Kncipcommilitoncn ein

unglücklicher Säufer geworden sein mag . Aber anch in die Kreise der jüngeren Schüler -

Hat der Kneipdämon sich eingenistet und auch sic werden vorn Zauber einer verborgenen

Winkelkneipc geblendet und erachten es für einen Göttcrgennß , den studentischen Bier -

comment in all seinem peinlichen Ritual und mit all seinem Pompe , mit Trinkhörnern

und Landesvater nachzuahmen . Und es ist in manchen Gymnasien eine der schwierigsten

Disciplinaranfgabcn geworden , diese Gelüste zu beobachten nnd ihnen einen Damm entgcgcn -

zuwerfen . Wo geschriebene Schulgesetze den Schülern beim Eintritt in die Schelle

eingchändigt werden , finden sich darin gewöhnlich auch Verbote des Besuchs öffentlicher

Wirthshäuser , oder cs ist solcher Besuch wenigstens mit allerlei Beschränkungen ver -

clausulirt . Und gewiß sträubt sich das Gefühl jedes Gebildeten gegen die Kneipfreiheit

von Jungen und Jünglingen , die , wenn etwas tüchtiges aus ihnen werden soll , in den

ihnen gebührenden Schranken des Privatlebens zu halten sind . Wie mau vor den

Frauen unwillkürlich Ekel empfindet , welche rauchen und zechen nnd somit aus den

Schranken der von ihnen vornehmlich zu bewahrenden feinen Sitte heraustreten ,

so widerwärtig ist das Bild eines in plumpem Sinnengcnuß sich berauschenden Knaben

und aufsprossenden Jünglings . Jedes Alter muß die ihm entsprechenden Freuden

genießen wollen , wenn es nicht sich selbst , seinem Wesen und Charakter untreu werden

soll . Es wird aber niemand glauben , der zarte Jüngling habe seine echte herzerquickende

und zur Erholung dienende Freude am Bierkruge zu suchen .

Wir finden die Gefahren eines jeden zur Gewohnheit werdenden Bierhausbesuches *)

— besonders für den angehenden Jüngling — in Folgendem : erstens verdrängt der¬

selbe die reine Freude an harmlosen Erholungen , so daß der Jüngling solche sinnliche

Genüsse als unentbehrlich zum Wohlbefinden ansicht ; zweitens bietet er Anlaß zum

*) Die meisten der gegen den Besuch der Bier -, überhaupt Wirthshäuser , geltend gemachten

Gründe gelten natürlich auch gegen die Conditoreicn . D . Red .
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Laster der Trunkenheit ; denn wer dem Teufel den kleinen Finger giebt , den faßt er

bald bei der ganzen Hand ; drittens verführt er zur Vergeudung kostbarer Stunden , die

entweder zu nützlicher Thätigkeit oder zur Erholung in freier Natur verwendet werden

konnten ; viertens verleitet er zu unverhältnismäßig großen Ausgaben , welche leicht
zu Unredlichkeiten den Anlaß geben können ; fünftens bringt er in die jungen Leute

das verfrühte Bewußtsein völliger Ungebundenheit , denn im Bierhause werden sie als

Herren behandelt ; sechstens zieht er leicht einen rohen , gegen alle feinere Sitte und

Geselligkeit sich auflehuenden Sinn groß ; man findet ja doch ganz gewöhnlich , daß wer

sich au den Wirthshausbesuch gewöhnt hat , sich zum Beispiel in Familienzirkeln unbe¬

haglich fühlt und den Aufenthalt am Biertische allen unschuldigen und einfachen Ver¬

gnügungen vorzieht . Damit hängt aber siebentens zusammen , daß die jugendlichen
Besucher bes Wirthshauses nicht selten mit jener Art von Frauenzimmern vertraut

werden , die als Schänkmädchen oder Harfenspielerinnen gerade auf unerfahrene Jünglinge

gerne Jagd machen . Nicht zu vergessen ist endlich , daß die jungen Bierhausgäste auch

schon mit Kartenspiel sich abgeben und daß das Tabakrauchen bei ihnen zum nothwen -

digen Begleiter des Biergenusses wird .

So scheinen im Wirthshausbesuche alle Bedingungen zum frühzeitigen Verkommen

der Betreffenden gegeben zu sein . Und in der That ist es eine gewöhnliche Erfahrung ,

daß die in der Schule Unbrauchbarsten , die in ihrem Verhalten Frechsten , die sich gegen

Ordnung und Zucht am meisten Auflehneirden , die Unfleißigsten und in den Wissen¬

schaften am wenigsten Fortkommenden zugleich die jugendlichen Wirthshausbesucher sind.

So sollte man wohl schließen : also muß wenigstens den Schülern jeder Wirths¬

hausbesuch auf ' s strengste untersagt werden ? Dies würden wir allen Ernstes empfehlen ,

wenn nicht das Beispiel der Erwachsenen zu mächtig verlockte und die gewaltig aufgeregte

Lust , wollte man sie mit polizeilichen Mitteln unterdrücken , erst recht auf gefährliche

Verirrungen hingedrängt würde . In den Augen vieler Väter erscheint der Wirthshaus¬

besuch als durchaus unbedenklich ; sie lehren ihre Söhne recht eigentlich die allgemeine

Mode mitmachen . Und wer wäre auch im Stande , in größeren Städten alle Gänge

eines „ für sich " wohnenden Schülers zu verfolgen !

Da wissen wir nur ein Auskunftsmittel , tim größerem Uebel zu begegnen und die

erwachte Neigung möglichst unschädlich zu machen : den Schülern gewiße anständige

Locale ( mit männlicher Bedienung ) zu bezeichnen , wo sie ein Glas Bier einnehmen ,

eine Partie Billard oder Kegel spielen mögen . Noch besser würde es sein , wenn sich

zu solcher Kurzweil auch jeweilig die Lehrer hinzugeselltcu , wie denn die öftere gesellige

Gemeinschaft zwischen Lehrern und Schülern überhaupt als ein nicht hoch genug zu

schätzendes Mittel , um die Schüler an anständigen Vergnügungen Geschmack finden zu

lehren , angesehen werden kann . Wenn die Schule einmal nach aller Pädagogen Meinung

erziehlich wirken soll , so kann und darf sich kein Lehrer mit bloßem Stundengeben

begnügen ; er ist es namentlich den von der Heimat getrennten Schülern schuldig ,

sie auch zu edlem , wirklich erquickendem und stärkendem Gebrauche ihrer Mußestunden

anzuleiteu . * ) Keferstein .
*) Wir haben unsere Ansicht über obigen Gegenstand schon in der Anmerkung zu dem Artikel

»Schule und HauS " Seite 12 ausgesprochen . Die Schule hat freilich hierin einen um so
schwierigeren Stand , je mehr sick die öffentliche Meinung zu lareu Grundsätzen neigt . Viele
Väter werden durch irrthümliche Anwendung des Begriffs der Freiheit auf falsche Wege geführt ,
sowie durch den Mangel richtiger Unterscheidung des für die verschiedenen Altersstufen Ziemlichen .
Der Erwachsene fühlt sich in seinen Freiheitsrcchten gekränkt , wenn man ihm Genüsse verbieten
will , die nicht an und für sich unsittlich sind , und so giebt es -nun Väter ( doch bilden sie
sicherlich die Minderzahl ) , welche meinen , das Verbot des Wirthshausbesuchs (und des Tabak¬
rauchens ) für ihre erst Heranwachsenden Söhne falle unter den gleichen Begriff unzuläßiger
Beschränkung der individuellen Freiheit . „ Ich habe eine Frau , der Schüler darf noch keine
haben , " sagte der verstorbene Direktor K . als Parallele hiezu . Dem zehnjährigen Knaben die
Cigarre aus dem Munde zu nehmen , gelüstet doch manchen , der sonst ein Freund des Rauchens
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Wißbegierde , Lernbegierde , Neugier . Die Reihenfolge dieser verwandten
Begriffe müßte streng nach dem natürlichen Entwicklungsgänge des Kindeslebens sich so
ordnen : Neugier , Wißbegierde , Lernbegierde . Denn das Lernenwollen ist etwas höheres

als die Wißbegierde , und die Wißbegierde geht tiefer , ist ernstlicher als die Neugier ;

Lernbegierde ist nicht eine Kindestugend nur , sondern ziert den Mann bis an sein

Ende ; wer nichts mehr zu lernen begehrt , der versteinert sich in dem , was er weiß , und

ob dessen auch nicht wenig wäre , es wird zum todten Besitz und verliert an Werth von

Tag zu Tag . Wißbegierde dagegen werden wir am Jüngling loben , Neugierde beim
Kinde natürlich finden , aber sie zuvörderst zur Wißbegierde zu erheben suchen . ( Anders ,

jedoch wesentlich im gleichen Sinne sagt das Schwarz - Curtman ' sche Lehrbuch I . S . 115 :

„Durch den allgemeinen Trieb , jedes Organ in der vorn Schöpfer bestimmten Weise zu
benutzen , den Thätigkeitstrieb , wird der Mensch veranlaßt zu sehen , zu hören , zu gehen

u. s. w . Dieser Trieb veredelt sich zur Wißbegierde und verkehrt sich in Neugierde . " )
Bleibt die Neugierde eine permanente Eigenschaft — wie zu Demosthenes Zeit die

stehende Frage der Athener war : vrov ; wie noch Paulus in Athen die gleiche Wahr¬

nehmung zu machen hatte ( Ap . - G . 17 , 21 ) , und wie im Jahre 1871 beim Einzug

der Deutschen in Paris die Neugierde selbst durch den mörderischen Haß gegen die

Sieger nicht konnte znrückgehalten werden : so ist sie ein Charakterfehler ; solch ein Mensch

oder Volk bleibt sein Lebenlaug kindisch ; es ist die innere Leere , die es ihm zum Be¬

dürfnis macht , alle Tage etwas neues zu sehen oder zu hören , um der Langeweile zu

entgehen ; cs ist die Oberflächlichkeit , in deren Folge jedes neue nach kürzester Frist

schon wieder alt ist , weil man bloß durch den Reiz des Ungewohnten noch afficirt wird ,

ist; eine Kneipgescllschaft desselben Alters fordert doch noch überall die Geißel der Satire heraus .
Für das Grenzgebiet , über welches gestritten werden kann , wird durch den Begriff der Ent¬
wicklungsjahre die Scheidelinie gezogen . Wer erst in diesen sich befindet , der hat noch nicht da «
volle Recht der freien Selbstbestimmung , der soll auch nicht , als wäre er ein selbständiges
Individuum , außer in der Begleitung Erwachsener , öffentlich — und ein öffentlicher Ort ist
doch das Wirthöhaus — auftreten wollen ; er ist noch kein Mann , sondern will erst einer werden .
Dazu aber hilft ihm nicht der , welcher dem Halbjüngling die unnatürlich vorweggeuommenen
Rechte und Genüsse des wirklichen Jünglings in falschem Liberalismus gewährt und ihm ,
sofern er Schüler einer höheren Anstalt ist , die gefährliche Anleitung giebt , die Auctorität des
Gesetzes zu unsachten , sondern wer ihn im Geiste echter Frcisinnigkeit anleiiet und anhält ,
hinsichtlich der sinnlichen Genüsse sich innerhalb der natürlichen , altersgcmäßen Schranken zu
Hallen, in edler Mäßigung und Selbstbeherrschung sich zu üben und die zusammengehaltene
Kraft auf würdige Ziele zu lenken . In dieser Rücksicht kann das Haus mit der Schule z. B .
dadurch in dankenswerthester Weise Zusammengehen , wenn es seine Räunie zu schönen Vereini¬
gungen von Freunden und Genossen öffnet , wenn cs zu wissenschaftlichen , musikalischen , ästheti¬
schen Kränzchen Gelegenheit bietet , wie sie da und dort an Gymnasien auch zur Freude der
Lehrer bestehen . Leichter ist es freilich , dem Sohne zu verbotenem Wirthshausbesuch das Geld
und die Cigarren obendrein zu geben , als etwa die freundliche Erlaubnis , in seinem Zimmer
an einem Abend in der Woche eine Anzahl Freunde zu versammeln , die sich mit Vorlesen , freien
Borträgen u . s. f. unterhalten und fördern und nachher mit einem Glase Bier erfrischen ; aber
im Alter wird einst der Sohn seinem Vater jene Art von Güte schwerlich danken , während sich
die Angehörigen der Gymnasialstadt besonders von den Eltern der auswärtigen Schüler durch
Einladungen solcher Art einen herzlichen Dank verdienen würden . — Wo freilich eine Aushülfe
letzterer Art infolge von localen Schwierigkeiten nicht möglich ist , da mag man den Versuch
machen, den ältesten Schülern unter gewißen Bedingungen zu erlauben , daß sie etwa
wöchentlich zu bestimmter Zeit in einem anständigen Gasthause in einem besonderen Zimmer zu den
bezeichnten Zwecken sich versammeln ; Besuche der Lehrer mäßen ihnen willkommen sein . Der
wichtigste Grund , den man dafür geltend machen kann , liegt in dem Charakter des letzten
Gymnastaljahrs als einer Uebergangsperiode zur Universität . In Württemberg hat man seit
einigen Jahren an mehreren Gymnasien diesen Versuch gemacht und zwar nach den Mittheilungen
der betreffenden Vorstände mit gutem Erfolge . Seit ein paar Monaten hat man auch in Stutt¬
gart die gleiche Einräumung gemacht und auch hier scheint sie sich zu bewähren . D . Red .
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nicht aber Lust hat , die Sache zu durchdenken und was reelles in ihr liegt , heraus zu
arbeiten und zu verwerthen . Was von Maria gesagt ist : „ sie behielt alle Worte , die

sie gehört , und bewegte sic in ihrem Herzen " ( Luc . 2 , 19 . 51 . ) , das ist das GegentlM
jener falschen Neigung . Dem Kind aber halten wir die Neugier zu gute ; cs hat neck

nichts in sich selber , muß also den Inhalt für sein Vorstellen , Empfinden und Reflec -

tircu erst empfangen , erst suchen . Der Unterschied zwischen kindlicher Neugierde und

der Neugier des Erwachsenen liegt darin , daß das Kind nicht dürstet nach neuem , nicht

darauf Jagd macht , weil sich ihm genug neues jeden Tag von selber darbietet . Es

hat dann nur eben seine Freude daran ; jedes neue Haus , das es erblickt , jeder Passagier ,

der aus dem Postwagen steigt , vollends der erste Gang in die Residenz , überhaupt

alles , was ihm eine Reise zu schauen giebt , erregt sein höchstes Interesse , es beschäftigt

und bereichert seine Vorstellung ; weiß uns doch Auguste Teschner in ihren Lebeusbriefen

( I . 1866 , S . 43 ) zu erzählen , wie selbst die Belagerung Breslaus durch Napoleon

ihre Lustigkeit als Kind nicht habe schwächen können : „ wo soll der Kummer Herkommen ,

wenn man einmal besonders unterhaltende , ungewöhnliche Dinge erlebt , und alles aus

dem Gleise geht ? " Freilich liegt dem auch schon die Grenze sehr nahe , Wo die natürliche

Freude an allem neuen in Leichtsinn überzugehcn droht , gegen welchen deshalb Gefühl

und Nachdenken aufgerufen werden muß , damit das Kind sich nicht gewöhnt , über dem

Neuen das Ernste , das Folgenreiche zu übersehen , Was daran hängt . Auch dem Wissen,

dem Ansatz bestimmter Erkenntnisse , ist diese Neugier nichts weniger als förderlich , wem

sie auch immerhin dem Kinde zum Anscheinen einer Menge von Gegenständen Hilst , die

einem minder neugierigen entgehen . Ein neugieriger Junge läßt uns keine Ruhe , bis

Wir ihn in ein Naturaliencabinet , eine Industrieausstellung u . dergl . mitnehmen ; aber

ehe er einen Gegenstand auch nur fest ins Auge gefaßt hat , lockt ihn ein anderer an,

und nach einem flüchtigen Blick auf diesen reizt ihn ein dritter ; so fährt er wie wild

an allem herum und hat schließlich von allem eigentlich nichts gesehen , also auch nichts

gelernt . Das ist ja eben der sittliche Fehler an dieser Neugierde , daß die neue Er¬

kenntnis nicht als Erkenntnis , als Bereicherung des Geistes durch erweiterten Wahrheits¬

besitz , sondern nur als neu , d . h . als bis jetzt ungewohnter und darum noch wirksamer

Reiz empfunden wird ; ist dieser nach wenigen Augenblicken vorbei , so hat der Stoff ,

der ihn hervorgebracht hatte , keinen Werth mehr , das Auge schaut nach etwas noch

neuerem aus . Daher ist eben ein weiter Weg von der Neugierde zur Lerubegierde ;

das neugierige Kind ist darum noch nicht auch ein lernbegieriges . Jener Gefahr ist

das nachdenkliche Kind nicht ausgesetzt ; ein solches braucht darum nicht weniger neu¬

gierig zu sein , als dies in der Natur des Kindesalters liegt , aber bei ihm verdrängt

nicht jeder nächste Eindruck wieder den vorigen , es macht sich vielmehr seine Gedanken

darüber und hat so einen wirklichen Gewinn , eine reelle Bereicherung von alle dm ,

was es neues sieht oder hört , während das andere , in welchem der Neugierde nicht

dieses Gegengewicht gegeben ist , von allem , was ihm begegnet , schließlich nichts übrig

hat , und darum jede Stunde , in welcher nichts neues passirt , als Langeweile empfindet .

Jene , wenn wir so sagen dürfen , solidere Art der Neugierde giebt sich namentlich darin

zu erkennen , daß das Kind , wenn seine Vorstellungsthätigkeit durch irgend eine Er¬

scheinung in Bewegung gesetzt ist , sich durch das , was sich ihm unmittelbar darbietet ,

was es sieht oder hört , nicht vollständig befriedigt fühlt ; es sieht nur einen Thcil des

Gegenstandes und möchte nun auch die andre , noch verborgene Seite desselben kennen

lernen , cs sieht eine Maschine und möchte nun auch die Wirkung derselben beobachten ;

es hört eine Geschichte , aber cs begehrt nun auch ( wie in tausend und eine Nacht )

den weitern Verlauf und den Ausgang derselben zu hören , cs will wissen , wie es den

ihm vorgeführten Personen , für die es Theilnahme empfindet , weiter ergangen ist . Und

damit ist die Neugier auf dem Wege zur Wißbcgierde zu werden ; „ so wird sich, " sagt

Beneke , Erz .- u . Unt .-L . I . S . 356 , „ die Neugier , d . h . das Aufstrcben zur Fortführung

oder Vollendung von unbedeutenderen Gruppen oder Reihen allmählich in Wißbcgierde
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verwandeln , d . h . in das Ausstrebcn zur Erweiterung oder Vollendung bedeutenderer

Jorstellungsganzcn ; so wird ein Faden angeknüpft , der , ohne abzurcißcn , ins Unendliche

hin weiter gesponnen und die Grundlage eines reichen und künstlichen Gewebes werden
kmn . " An diesem Pnncte stellt sich jene Fragelust ein , womit uns ein lebhafter Knabe

ermüden , ja fast peinigen kann , zumal wenn er Fragen an uns stellt , die wir selber

nicht zu beantworten wissen oder über die man ihm den richtigen Aufschluß nicht nach

Msedow 's oder Wolke ' s Manier geben kann , weil es sich um Dinge handelt , die er

noch gar nicht wissen soll , deren Beschreibung oder Erklärung seine Phantasie auf ge¬

fährliche Wege führen könnte . Ist es wirklich Wißbegicrde , aus welcher die Fragen

entspringen , so muß man sie beantworten , so weit man sie immer beantworten kann ,
und darf den kleinen Frager nicht ungeduldig abweisen , wofern man nicht mit nöthigcren

Dingen beschäftigt ist oder die Unterhaltung Erwachsener dadurch gestört wird . Nimmt

der Junge darauf keine Rücksicht , d . h . ist sein Fragen ein vorlautes , naseweises , oder

giebt sich darin jene Eitelkeit zu erkennen , die sich im ewigen Fragen gefällt und die
dann auf die Antworten kaum merkt , dann ist der Frager zur Ruhe zu verweisen , denn

alsdann ist es nicht mehr die Wissbegierde , die ihn dazu treibt . — Dergleichen Unter¬

haltung kann sich auch auf dem Gebiete des Scherzes bewegen , indem man eine Frage

scheinbar treffend beantwortet und doch statt der Wahrheit nur einen Witz producirt .

Es giebt unter den Kindern solche Fragen und Antworten , die traditionell geworden

sind, z. B . Warum schließt der Hahn die Augen , wenn er kräht ? Antwort : weil er ' s

auswendig kann . Warum kann man die Mondsichel nicht zum Kornschneiden brauchen ?

Weil sie keine Handhabe hat . Damit ist der Wißbcgierde nicht wirklich gedient ; aber

wenn sie sich auch momentan zufrieden giebt , weil die Phantasie daran eine Nahrung

findet , so wird ein nachdenkliches Kind selber dadurch zu weiteren Fragen veranlaßt ,

Weil ihm Loch Zweifel kommen , ob der angegebene Grund der wirkliche sein könne .

Lcrnbegierde endlich ist eine unter Zucht und Ordnung sich stellende Wißbcgierde .

Lernbegierig ist der Knabe , der nicht nach allem möglichen und unmöglichen fragt und

alles , was irgend einen Reiz auf ihn ansübt , zusammenrafft , sondern der vorzugsweise

dasjenige sich anzueignen und sich damit geistig immer mehr zu bereichern strebt , was

er lernen soll . Darin liegt ein Zweifaches : erstens eine gewiße Einheit , ein Zu¬

sammenhang des Wissens statt einzelner Kenntnisse ; zweitens aber ^ weil diese Einheit ,

dieser Zusammenhang natürlich nicht vom Knaben selber , gleichsam als leerer Nahmen

ausgestellt werden kann , den er nun im Verlauf seines Lebens ausfüllen will , sondern

auf Grund der gestammten Wissenschaft sich in Form von Lehrfächern , von allgemeinen

und Berufswissenschaften fixirt und den concretesten Ausdruck im Schutplan gefunden

hat , so liegt in der Lernbegierde zugleich das Moment des Gehorsams , der Pflichttreue :

lernbegierig ist der Knabe , der lernen will , was er lernen soll . Eben deshalb sind

wißbegierige Kinder keineswegs immer auch lernbegierig ; sie wollen manchmal alles

mögliche wissen , nur das nicht , was sie wissen sollen ; z. B . die unregelmäßigen Verba

sich einzuprägen , hat mancher wißbegierige Junge nicht das geringste eigene Verlangen .

Wenn jedoch der Lernbegierige einstweilen auch solche Kenntnisse , die für die eigene

Wißbegicrde wenig oder keinen Reiz haben , sich dennoch richtig anzueignen bemüht ist ,

weil sie einmal zu dem gehören , was er lernen soll ; wenn also dieses Lernen für ihn

noch keinen im Gegenstand selber ruhenden , sachlichen Werth hat , sondern ihm nur

dazu dienen muß , sich auf die Schulstunde gut präpariren zu können und ein fehler¬

freies Hebdomadar zu liefern , also eigentlich nur den Lehrer zufrieden zu stellen : so

würde der schließliche Ertrag für den ganzen Menschen , für seine Gesammtbildung doch

ein zweifelhafter sein , wenn nicht allmählich die Freude an der Erkenntnis , also an der

Wahrheit selber mit jenem Pflichtgefühl sich verbinden und so auch das Sollen zur

Potenz des freien Wollens erhoben würde . Hat der Schüler einmal kraft jener Pflicht¬

treue die ersten , elementaren Schwierigkeiten überwunden , ist ihm der Weg zu einem

Gegenstand insoweit gebahnt und aufgeräumt , daß dieser frei auf seinen Geist wirken
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kann , erwacht in ihm das Gefühl z . B . für die Schönheit einer wohlgebauten griechischen
oder lateinischen Periode , geht ihm ein Licht auf über die Logik , die sich in der anfangs
so willkürlich , ja tyrannisch aussehenden Sprachregel offenbart , lernt er die Sprache
selber mit immer mehr Freiheit handhaben , oder kommt ihm zum Bewußtsein , daß die
Geschichte nicht aus Zahlen und Namen nur besteht , die man nun einmal an der
Schnur müße hersagen können , wird sie ihm vielmehr lebendig , gewinnt er einen Ein¬
blick in die großen Zusammenhänge der Zeiten und Begebenheiten und ein persönliches
Interesse für die großen Männer , die Träger der Geschichte : dann kommt erst die rechte
Lernbegierde über ihn , dieselbe , die dem Manne der Wissenschaft sein Studium , also
seine Lebensarbeit zum Lebensgenüsse macht . Wahrheit ist die Braut , um die er wirbt ,
und die er deshalb nicht weniger glühend liebt , wenn er sich auch bis ans Ende aus
allen Stufen wieder sagen muß : Unser Wissen ist Stückwerk . Ist es die reine Liebe

zur Wahrheit , die ihn bereit und begierig macht , immer noch zu lernen , also auch
immer wieder sich corrigiren zu lasten , und somit die Wahrheit anzunehmen , von welcher
Seite sie sich auch darbieten mag , — im Gegensatz gegen den Dünkel der Meister und
der Schüler , die nur das an sich herankommen lassen , was ihre Farbe trägt oder in
ihren Kram paßt : — so ist er auch gegen die beiden Abwege gesichert , die uns durch
die Figuren des Doctor Faust und des Famulus Wagner signalisirt sind . Der letztere
bekennt : „ zwar weiß ich viel , doch möcht ' ich alles wissen ' — nur eben um das Be¬
wußtsein zu haben , er sei ein höchst gelehrter Mann ; das ist jenes encyklopädische
Wissen , da man emsig sammelt und auhäuft , was man zusammenkriegt — und dock
sind es , wie Faust sagt , statt der gesuchten Schätze nur Regenwürmer . Gegen diese
alles mit Behagen verschlingende und am Ende doch den innern Menschen leer und
dürftig lassende Lernbegierde hat Ziller ( Grundlegung der Lehre vom erziehenden Un¬
terricht , S . 307 f .) Richtiges gesagt . Es ist mir freilich keine Wahrheit und kein Ge¬
biet der Wahrheit durch irgend ein göttliches oder menschliches Gesetz verschlossen , und
es giebt ein allgemeines Wissen , das , obwohl es in den verschiedensten Wissen¬
schaften seine Heimat hat , doch jedem Gebildeten eignen soll . Aber wie diese
allgemeine Bildung bis zu einem gewißen Puncte jedem Fachstudium vorausgehen muß ,
so kann sie hernach der selbständigen Arbeit des Mannes auf dein ihin durch Begabung
und Beruf angewiesenen Felde nur immer zur Seite gehen ; muß er sich zu dieser seiner
Lebensarbeit concentriren , weil nur dann eines Einzelnen Kraft ausreicht , um
Tüchtiges zu leisten , so wird jenes nach allen Seiten gehende Lernen ihm vielmehr Er¬
holung sein und nicht sowohl auf methodischem Wege , als vielmehr bei Gelegenheit ,
aber durch gute Benützung derselben bewerkstelligt werden . — Der Wissensdrang eines
Faust aber , der zu dem trostlosen Resultat gelaugt : „ Ich sehe , daß wir nichts wissen
können , das will mir schier das Herz verbrennen " — diese unersättliche Lernbegierde
ist vielmehr eine leidenschaftliche Begehrlichkeit , die titanenhaft dagegen anstürmt , daß ,
was sie doch nicht ändern kann , der Mensch ein endliches Wesen und darum auch sein
Wissen ein beschränktes ist . Um deswillen aber , daß „ ins Innere der Natur kein
geschaffener Geist dringt , " daß uns die unficbtbarc Welt verborgen ist und darum die
letzten tiefsten Gründe und Quellen alles Seins unzugänglich und unfaßbar sind , -
um deswillen auch die uns zugängliche Wahrheit gering zu achten , das ist das ver-
rätherische Zeichen , daß es nicht die Wahrheit selber ist , die man sucht und liebt , sondern
nur das stolze Bewußtsein ihres Besitzes ; es ist eine Art Geiz oder Habsucht , da man ,
je mehr man besitzt , um so ungenügsamer wird . An diesem Puncte kommt dagegen
dasjenige Wissen zu seinem vollen Recht und seinem Werth , das sich auf Glauben im
Sinne des Christenthums stützt ; indem ich Gottes im Glauben gewiß bin auf Grund
seiner Selbstoffenbarung , ist mir bereits der Blick ins Centrum aller Dinge gegeben ,

auch wenn ich weder die ganze Peripherie überschaue noch alle Radien entdecke , du
jeden Punct mit dem Centrum verbinden . Und so liegt in der Glaubenserkenntnis
beides , einerseits der Antrieb , alles einzelne Wissen mehr und mehr in Zusammenhang
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;u bringen , cs zur Einheit zur erheben , d . h . eben sowohl jene Peripherie als die
Mien immer vollständiger zu ziehen , andererseits aber auch das Motiv der Beruhigung
(mit Martensens Ethik zu sprechen : Las Quietiv ) , daß , wenn mir auch stets noch zahl¬
reiche Lücken übrig bleiben , ich doch weiß : sie sind objectiv nicht vorhanden ; und wie
in Gott diese Einheit aller Dinge reell eristirt , so freut sich der Christ der Hoffnung
ans ein Schauen Gottes , auf ein Erkennen , „ gleich wie ich erkennet bin " ( 1 Cor . 13 ,
12) . So ist es in der That das Christenthum , welches die rechte , gesunde Lernbegierde
einfloßt und nährt ; es ist weit entfernt , den Wissenstrieb zu lähmen , es macht niemanden
träge und denkfaul , wie das jesuitische Princip der „ Opferung des Intellekts ," d . h .
der blinden Unterwerfung unter eine äußere Autorität ; es setzt der Lernbegierde keine
gewaltsame , äußerliche Schranke — wir sollen ja „ begreifen lernen , welches da sei die
Breite und die Länge und die Tiefe und die Höhe " ( Eph . 3 , 18) ; aber es erhält sie
bescheiden und macht sie beglückend , da sich auf jeder Stufe „ die Liebe der Wahrheit
sreut." ( 1 Cor . 13 , 6 ) .

Die pädagogischen und didaktischen Folgerungen aus Obigem ergeben sich von selbst ,
daher wir sie hier nicht zu entwickeln brauchen ; es wird eiuleuchteu , daß damit nicht
eine falsche , vorzeitige und äußerliche Conceutration ( s. die Artikel in Band I .) befür¬
wortet ist . Wird im Kinde nur einstweilen der rechte feste Grund der Gesinnung gelegt ,
so weiß seiner Zeit der ausgereiste , männliche Geist die disparaten Kenntnisse selber um
jenes Centrum , das Leben in Gott , zu sammeln und diesem zu assimiliren .

Palmer .
Witz . In der älteren Sprache , wie in unserer Bibelübersetzung hat das Wort

die sittlich -intellectuelle Bedeutung von Verstand , Vorsicht , Klugheit , Weisheit und steht
im Gegensatz zu Albernheit , Thorheit , Narrheit . Vgl . Jesaias Cap . 44 , 19 ; Spr . Sol .
Cap . 8 , 5 . 12 ; Cap . 12 , 16 . 23 ; Cap . 14 , 15 . 18 . Nur in dem Ausdruck „ gewitzigt "
klingt uns noch der frühere Sinn nach , soferne damit ein Kluggewordensein durch Scha¬
den, also ein praktisches Verhalten auf Grund von Lebenserfahrungen gemeint wird .
Neuerer Zeit und nachdem durch englische Schriftsteller des vorigen Jahrhunderts sz . B .
Jorks empfindsame Reisen u . a .) die Ader dazu geöffnet ist , gehört das , was man mit
„Witz " bezeichnet , in das Gebiet der geselligen Unterhaltung und hat also das Wort an
Gewicht und Ernst verloren .

Seiner Erscheinung nach ist der Witz zwar eine Verstandesfunction und auf den
Verstand wirkend , jedoch seine Herkunft ist nicht in den Regionen der willkürlichen Ueber -
legung zu suchen , man kann ihn nicht machen , sondern er macht sich selbst , ist gleichsam
ein Einfall aus dem Reich der unbewußten Geistesbewegung in das besonnene Denken ,
ein Blitz aus dunklem Hintergrund ; daher auch durch ihn wohl eine rasche Helle über
die Gegenstände ausgegossen wird , aber diese wirkt mehr blendend als beleuchtend . Es
pflegt der Witz unwillkürlich Contraste zu verbinden , Aehnlichkeiten aufzudecken , wodurch
Verschiedenes einander nahe gebracht wird , — Jean Paul nennt ihn einmal den ver¬
kleideten Priester , der ungleiche Paare copulire — und Mittelglieder zu überspringen ;
ebendarum bringt er bei dem Hörer ein augenblickliches Erschrecken und Stutzen des Ver¬
standes hervor , welches sich sofort bei vorhandenem raschem Sammlungsvermögcn in
Heiterkeit auflöst , und in diesem Falle dient der Witz als eine Würze der Geselligkeit ;
andernfalls aber und wo er auf solche trifft, die sich in ihn nicht finden können , wird er
als eine Verletzung empfunden , selbst wenn sie persönlich nicht davon getroffen werden .

Sind diese Bemerkungen richtig , so müßen sich aus ihnen auch pädagogische Regeln
ableitm lassen , welche dem Verhalten des Erziehers gegenüber von dem Zögling gelten .
Dabei fragt sich zuerst , ob und inwieweit der erstere im Umgang mit Kindern und
jungen Leuten den Einfällen des Witzes Raum lassen dürfe . Und hier ist vor allem
andern zu beachten , daß eben das Unwillkürliche und Blitzartige an solchen Einfällen die
Gefahr in sicht ragt , auch Ungeeignetes mit hervorschießen zu lassen ; mag daher ein
Wihwort schon auf der Zunge liegen , so soll es noch unterwegs bis zu den Lippen
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darauf untersucht werden , ob cs auch fromme und sich zieme ; und zwar ob es sich zie,„ x
für den Manu unter Kindern , unter Jünglingen und Jungfrauen , und ob cs diesen
fromme . Erregt ein solches Wort mehr als eine bloße Erheiterung , wirkt es auf den
Lachreiz , so ist der Auctorität Abbruch gcthan und unversehens sind die Schranken der
Zucht übersprungen . Sich gehen lassen ans der einen Seite zieht Ungebundcnheit ms
der andern nach sich . Wir reden natürlich hier nicht von solchen Einfällen , die an das
Frivole streifen und von frivolen Gcmüthcrn verstanden werden , auch das nur Komische
verträgt sich nicht mit der pädagogischen xrnvltns , ohne welche kein Regiment in der
Schule bestehen kann . Vollends unerlaubt sind solche Witze , welche auf Kosten der
Schwachen gemacht werden . An und für sich soll der Witz nie nngutmüthig sein , wie
denn einem solchen schon das wesentliche Merkmal des Unwillkürlichen fehlt , weil eine
Absicht ans demselben hervorlcnchtet . Aber auch wo cs ohne schlimme Absicht geschieht,
sondern wo eben nur mit dem Spötteln und Witzeln irgend eine natürliche Unbeholfen -
heit , Schüchternheit n . dergl . getroffen wird , da fühlt sich der Zögling verletzt , verliert
den Muth und übcrdem setzen hernach die Kameraden gern in gröberer Weise gegen den
Unglücklichen fort , was etwa der Lehrer mit feineren , stichelnden Worten gethan hatte .
Ganz und gar verwerflich ist aber der Witz des Erziehers über positive Verfehlungen
eines Zöglings , denn die Gegenwirkung wider solche , die Bekämpfung der Erscheinungen
der Sünde muß ihre Waffen in einem ganz andern Zeughaus suchen , als in demjenigen ,
woraus dem sich gehen lassenden Verstand seine Spielzeuge zusallcn .

Wir haben den Witz in das Gebiet der geselligen Unterhaltung verwiesen ; daraus
folgt , daß er nur an solche Orte gehört , wo die Bedingungen der Geselligkeit vorhanden
sind , und daß er nur in dem Maße zulässig ist , als es die Umgangsregeln überhaupt
gestatten . Am natürlichsten tritt er in solche Kreise , wo Gleich und Gleich sich gesellt hat ;
hier kommt Amts - und Alterswürde nicht in Frage , man vcrgiebt sich nichts , indem man
Heiterkeit ertpcckt , und verletzt weniger , weil dem etwa stechenden Wort jener Zusatz von
Schärfe fehlt , der in dem Getroffenen durch das Gefühl von Inferiorität erweckt wird.
Doch hat das Gleich und Gleich auch wieder seine Gefahren : man wird gerne gar zu
ungcnirt , läßt sich gehen und sprudelt unbedacht hervor , was einem in den Mund kommt ;
namentlich verirren sich hier die Witze nach einer Seite hin , welche durch das Gefühl
der Scham vielmehr sollte unzugänglich gemacht sein ; dann dienen sic nimmer der Er¬
heiterung ; anstatt der wohlthätigen Motion eines in Unschuld fröhlichen Lachens bricht
ein rohes Gelächter aus , und bald wälzt sich die Unterhaltung im Schlamm der Ge¬
meinheit . Sind aber Ungleiche beisammen und ist die Gesellschaft gemischt , so bleibt
dem Wetterleuchten des Witzes ein desto kleinerer Spielraum übrig . Abgesehen vom
Schicklichen ist das weibliche Geschlecht in der Regel weniger empfänglich für solches
Vcrstaudesspicl als das männliche ; im Zusammensein von sog . Gebildeten und Ungebil¬
deten sehen sich die letzteren leicht als „ gehänselt " an und fühlen sich verletzt , wenn sie
ein und das andere zum Scherz gesagte Wort nicht sogleich fassen , und wenn die Bauern
unter sich auch wohl Derbes vertragen , so wollen sie doch nicht , daß die „ Herren " in
einen ähnlichen Ton verfallen , haben auch Verdacht , man mache sich über sie lustig , wenn
sie jemand zum Lachen bringt . Bcmcrkenswerth , wie wenig Anklang Hebels heitere
Scherze bei demselben Volksstamm finden , in dessen eigener Mundart sie reden , und wie
solche Abschnitte in Lesebüchern für die Volksschule , die den Gebildeten wegen ihrer harm¬
losen Scherze Wohl gefallen , gerade dem einfachen Volksgcschmack gar nicht munden .
Das Volk will sich gehoben fühlen , wenn man zu ihm spricht , und hat keinen Dank für
eine solche Herablassung , die nicht zugleich Erhebung wirkt . — Also der Höherstehende ,
es sei an Alter , Rang oder Bildung hat sich wohl zu hüten , wenn in ihm die witzige
Ader gerne anspringt , und umgekehrt vergiebt sich auch der Geringere , wenn er vor
Höheren sich dazu hergiebt , die Kosten der Unterhaltung zu tragen durch Erregung von
Lachen . Vor Alters hat man sich zu diesem Zweck eigene Leute gehalten , die sogar durch
künstliche Mittel dazu vorbereitet und eigentlich abgerichtet wurden , die Gesellschaft »nt
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il-rcii Spässcn zu ergehen ; es gehörte zur Diät oder vielmehr zur Vorbeugung gegen die
Folgen einer Verfehlung wider die Regeln der Diätetik durch Schmäusc und Völlcrci ,
daß der Hofnarr des Fürsten , oder eines reichen Kaufherrn Lcibnarr während der Pansen
der langen Mahlzeit die Gäste zum erschütternden Lachen zu bringen hatte . Wohl be¬
saßen diese Menschen zugleich das Vorrecht , ihren Herren manchmal Wahrheiten zu sagen ,
die sonst niemand ihnen zu sagen gewagt hätte ; deren Witz war dann allerdings zuweilen
die in Narrcntracht verkleidete Weisheit , aber an und für sich war es doch eine Versün¬
digung an der Menschenwürde , das Spaßmachcn als Lebensbcruf treiben zu müßcn ; und
so ist 's auch nicht würdig , wenn jetzt einer sich freiwillig dazu gebrauchen läßt , in seiner
Gesellschaft nach der Weise jener gewerbsmäßigen Narren Dienste zu leisten , so daß alle
darauf im voraus spannen , er bringe etwas mit, was ihnen Lachen erregt und ihn zum
Preisgebcn aufstachcln . Künstlichkeit , Gezwungenheit und Absichtlichkeit ist ohnedies des
Witzes Tod , und unter Gebildeten schickt sich nur eben das Ungefähr der die Heiterkeit
erregenden Einfälle , wie sie harmlos und gutmüthig in den Stunden der geselligen
Erholung kommen und gelingen .

Man sieht , daß schon in geselliger Hinsicht es um den Witz eine Sache ist , die
immerhin der Regelung durch diejenige sittlich -intcllectuelle Verfassung des Geistes und
Herzens bedarf , welche in der Bibelsprache mit dem Worte „ Witz " bezeichnet wird ,
»emlich durch Vorsicht , Klugheit , Weisheit , sonst verfallen die zu solchen Einfällen Ge¬
neigten ins Aberwitzige , Alberne und Thörichte und Scherz wird zu Schimpf . Daher
;e rascher und reichlicher die witzige Ader fließt , um so mehr waffne man sich mit dem :
„Ich habe mir vorgesctzt , ich will mich hüten , daß ich nicht sündige mit meiner Zunge "
M ZS , 1 ) .

Was nun aber für ' s andere von der Behandlung der Zöglinge in Absicht auf
ihre eigenen Erzeugnisse von Witz zu sagen ist , das crgicbt sich von selbst aus dem Bis¬
herigen . Das an sich regellose und keineswegs gefahrlose Thun des Verstandes in der
Region der Einfälle fordert den Erzieher zum Aufmerken , Lenken und unter Umständen
auch zum Bekämpfen und Heilen auf . Vor allem ist cs daher als eine pädagogische
Verirrung Jean Pauls zu bezeichnen , wenn er nach seiner Levana die Zöglinge zur Her¬
vorbringung witziger Gedanken angcleitet , sogar um dazu aufzumnntern , dieselben gebucht
und eine Sammlung daraus angelegt hat . Davon abgesehen , daß es ein innerer Wider¬
spruch ist , herauszulockcn , was seiner Natur nach nur unwillkürlich zu entstehen hat , und
daß solche Gedankenblitzekeiner außerhalb des Menschen aufgestellten Elcktrisirmaschine
bedürfen , um hervorzuspringen , so erscheint es als eine Beförderung der Frühreife und
Nahrung des Fürwitzcs , als Verletzung der kindlichen Unbefangenheit , wenn ans derlei
Verstandeseffulgnrationen hingewirkt wird . Im Gegentheil ist es die Aufgabe des Er¬
ziehers , mäßigend cinzuschrcitcn , wo sich Anlage und Neigung znm Witz frühzeitig ein¬
gestellt hat . Denn nicht nur kann derselbe nach dem oben Bemerkten zu einer Untugend
im geselligen Leben werden , sondern namentlich auch dem soliden Lernen und Streben
zum Rachtheil gereichen . Der Witz bedarf keiner geistigen Anstrengung , er erzeugt sich
ohne Zuthun dessen , dem er kommt ; gerade mit seinen Gedankensprüngenspottet er des
geordneten , soliden Nachdenkens , durch den Beifall , den er findet , bringt er seinem Ur¬
heber eine mühelos erworbene Selbstbefriedigung und erweckt den Schein und die Ein¬
bildung von Genialität . Das alles ist der frühen Jugend keineswegs förderlich , mit
solchem vorzeitigen Funkensprühen wird inneres Leuchten und Wärmen eher vergeudet als
gemehrt . So wenig nun ein pedantisches Wehren und Niederdrücken helfen kann , so
tzt doch dagegen einzuschreitcn , wenn das Witzemachen bei dem einen und andern habituell
und zum geselligen Gewerbe werden will . Die Jugend darf auch nach dieser Seite hin
Lust für ihre natürliche Heiterkeit haben , nur soll dabei die gerade hier so schnell über¬
sprungene Schranke der Wohlanständigkcitgewahrt und soll zugleich der Einzelne dagegen
behütet werden , entweder als gutmüthiger Spaßmacher unter den Kameraden dienend den
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eigenen persönlichen Werth einzubüßen , oder seine Lichter in verletzender Weise über
Schwache leuchten zu lassen und aus Kosten derselben zu glänzen . Nicht zu übersehen
ist auch , daß der ungezügelte Witz in Schelmenstücken praktisch zu werden sucht , wobei
sodann der von der Verstandesseite betrachtet vielleicht gute in der That zu einem
moralisch schlechten Witze wird .

Haben wir bis daher unfern Gegenstand vorwiegend pathologisch ins Auge gefaßt , so
darf zum Schlüsse doch nicht vergessen werden , daß cs auch harmlose und zur anstän¬
digen Erholung dienende Uebungen des Verstandes im Ueberspringen von Gräben und
im Voltigiren giebt , das sind z. B . gute Räthsel , in deren Erfindung und Lösung der
Witz sich ergehen kann und wobei sich beides vereinigt : der unwillkürliche Einfall und
Las Sichbesinnen . Auch unser Zahlensystem bietet Gelegenheit zu solchen Turnübungen
des Verstandes ; man denke nur z. B . an die Erscheinungen des Neuners , die auf den
ersten Anblick räthselhaft sich unschwer zur Erklärung stellen . Von dieser Seite betrachtet
lasten sich die Anläufe des Witzes rechtfertigen als Uebergänge aus dem leichten Denken
in das ernstere Sinnen . A . Hauber .

Wörterbuch . Nicht die letzte unter den Fragen , welche das Leben des Schulmanns
bewegen , ist die : welcher Art sollen die Wörterbücher sein , welche die Schule sich wünschen
muß , und welche unter den vorhandenen sollen dem Schüler empfohlen werden ? Denn
in dieser Encyklopädie kann es sich nicht um die großen Thesauren , um die ausführlichen
Handwörterbücher handeln , welche durch ihren Umfang fast noch mehr als durch ihren
Preis vom Gebrauch des Schülers ausgeschlossen sind , sondern um die kleinen handlichen
Werke , welche den Schüler einladen sollen , von ihnen Gebrauch zu machen und in ihnen
Belehrung zu suchen .

Naturgemäß zerfällt die Untersuchung in zwei Theile , indem wir zuerst die Wörter¬
bücher betrachten , welche der Schüler zur Exposition braucht , und dann die , welche ihm
zur Komposition dienen sollen . Was die ersteren betrifft , so fragen wir zuerst nach dem
aufzunehmenden Wortschatz , dann nach der Anordnung des Ganzen und endlich
nach der der einzelnen Artikel .

In Betreff des aufzunehmenden Wortschatzes hat man in früheren Zeiten so gut als
keinen Unterschied zwischen den großen Thesauren *) und den kleinen Wörterbüchern gemacht.

* ) Auf besonderen Wunsch der Redaction geben wir in einer Anmerkung einiges Geschichtliche
über die ältere Lexikographie , soweit die Schätze der alten reichsstädlischen , jetzt dem Gymnasium

gehörigen , Bibliothek von Heilbronn uns Anschauung und Urtheil möglich gemacht . Den Reigen
eröffnet das lateinische Wörterbuch des CalepinuS ( geb . 1435 , ff 1511 ) , von seinen Ordensbrüder »,
den Augustiner - Eremiten in Bergamo , 1519 nach seinem Tode aus seiner Handschrift herausge¬
geben . Ihm folgte 1532 der lateinische Thesaurus des Robert Stephanus . Dann des NizoliuS
( ff 1540 ) ^ pparstus latinw looutionis sx Oissromn libris oolleetus , seit 1535 in vielen Ausgaben
und Bearbeitungen erschienen . Im 16 . Jahrhundert folgten noch mehrere lateinische Thesauren , wie
der des Philippus Thingius , Lyon 1573 , und des Faber SoranuS Dllsssurus sruäitioms sobolsstioao ,

Leipzig 1587 . Eine Umarbeitung von Robert Stephanus ist I . M . Gesners Thesaurus , Leipzig
1749 ; dagegen wollte Forcellini (ff 1768 ) ursprünglich den Calepinus vervollständigen , bis er
merkte , daß es leichter sei , ein eigenes Werk zu schaffen , an dem er nun 1718 — 55 arbeitete ;

aber erst nach seinem Tode erschien sein Thesaurus , Padua 1771 ; in unserem Jahrhundert wurde
er durch Furlanetto neu bearbeitet und fast gleichzeitig von mehreren sächsischen Gelehrten mit
preußisch -russischen Subsidien . Zwei neue Bearbeitungen erscheinen gegenwärtig in Italien .
— An der Spitze der griechischen Lexikographie steht der Thesaurus des Heinrich Stephanus
von 1572 . Ihm folgte schon 1577 das , bov ost cliotionarinm

Arwoolatmum , nunc dos anno sx vnriis antboribns , sommentarüs , tbsaauris et svoessionibn »
loonplstatum , illustratnm st smsnäatum per Lnäwum , Dunannm , Gssnsinin , llnnium , 6on -
stantinum , HaitunAum , Hoppsrum , Lxlanäruin , Lamlsas .

Doch gierigen auch die Schüler nicht ganz leer aus . Schon Joannes CocleuS sah sich genöthigt ,

seiner lateinisch geschriebenen lateinischen Grammatik (Nürnberg 1515 ) ein alphabetisch geordnetes
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Sieht man von den Glossen und ähnlichen Raritäten ab , so waren die Schulwörterbücher
lediglich Auszüge aus den großen Werken , Auszüge , welche am Ende — namentlich in

lateinisch-deutsches Wörterbuch von 193 Seiten als Anhang beizngeben , das sich nicht auf die
bloße Ucbcrsetzung beschränkt , sondern noch eine Menge Phrasen und Citatc aus den verschiedensten
lateinischen Autoren bis auf die christlichen herab gicbt . Robert Stephanus lieh seinem lateinischen
Thesaurus einen lateinisch -französischen Auszug auf dem Fuße folgen , den der Verfasser leider
nicht zu Gesicht bekommen konnte , und dieser bildet die Grundlage des vietiouarium Istins -
"grwamoum von Choliuus und Frisiuö , Zürich 1541 , womit sie ein Werk liefern wollten , das
nicht bloß der Jugend genügen , sondern auch dem minder Bemittelten für sein ganzes
Leben auSreichen sollte . Ein dcutsch -latcinisch -griechisches Wörterbuch lieferte Heinrich Dccimator ,
Leipzig 1582 , das zugleich die Stelle eines Oraäus sä karnassum vertritt durch einen großen
Reichthum poetischer Beiwörter und Wendungen .

Ganz anderer Art , aber von eigenthümlichem Verdienst sind nach Materien geordnete
Wörtcrsammlungcn , wie der Noinsnvlator des HadrianuS Juuius , Antwerpen 1576 ,
Omnium rorum xropria nomina variio liuAuis sxplivata inäioans . Hier ist das Latein zu Grunde
gelegt und in 6 Sprachen ( deutsch , holländisch , französisch , italienisch , spanisch , englisch ) übersetzt .
DaS erste Capitcl hat die Uebcrschrift äs rs lidraria st librorum matsriu , das zweite äs üomrns
et partibus Immani vorporio , das dritte äs animalibus guaärripsäibus u . s. w . Eine Ileberficht
der Materien ist nicht vorhanden , dafür ein ausführlicher lateinischer Inder . Gleicher Art ist
der blomsnoistor trilinAuis Arasoo - latino - Zermanisuo des NicodemuS Frischlin , Frank -
s»rt 1586 , in 177 Capitel geordnet . Eine vorgcdrncktc Uebcrsicht der Capitel erspart den
Inder . Frischlin beginnt mit Gott und den Engeln , läßt den Himmel und die Gestirne , die
Natur , Ort , Zeit , Elemente folgen , geht später auf den Menschen über und schließt mit Testa¬
ment , Tod und Begräbnis . Beide Sammlungen enthalten nur Substantiv » , aber die
Zusammenstellung des Verwandten hat für ein gcwiheS Alter der Schüler entschieden etwas
zweckmäßiges.

Im vorigen Jahrhundert scheint das lateinisch -deutsche und deutsch -lateinische Wörterbuch
von Erykus Weißmann ganz besondere Verbreitung genossen zu haben , das zwischen 1758 und
1775 zwölf Auflagen erlebte . Dann aber folgten die vier Wörterbücher von Jmm . Scheller (si 1808 ) ,
von 1780 an ; nach seinem Tode besorgten Lünemann , ( Grotefend ) , Billcrbcck und endlich Georges
die neuen Auflagen , durch welche das ursprüngliche Werk dergestalt verändert worden ist , daß
Georges mit Recht schließlich auch Schellers Namen vom Titel hat verschwinden lassen . Während
der kleine Scheller ursprünglich ein Schulwörterbuch war , ist der aus ihm hcrvorgegangene
Georges (6 . Auflage 1869 , wäre nach der alten Zählung die 13 . Auflage von Scheller ) von
einem Umfang und einer Reichhaltigkeit des Inhalts , welche über die Bedürfnisse der Schule
weit hinausgehen .

Im Griechischen ist weit weniger geschehen : von des H . Stephanns Thesaurus machte Scapula
heimlich einen Auszug , durch welchen er jenen nicht bloß um die Früchte seines Fleißes betrogen ,
sondern geradezu ruinirt hat . Auö diesem Scapula setzte Benjamin Hederich sein Dsxieou manuals
zusammen ( Leipzig 1722 ) , das nachher durch Erucsti wiederholt aufgelegt wurde , bis I . G .
Schneider (si 1822 ) ans Grundlage dieses Ernesti -Hederich sein griechisches Wörterbuch (erste
Auflage 1797 , dritte 1819 ) verfaßte . Von Stephanus an , klagt Passow nicht mit Unrecht , sei
in der griechischen Lexikographie ein steter Rückschritt gewesen , bis mit Schneider eine Umkehr
eintrat , die durch Passows Fortbau auf Schneider und Umarbeitung seines Wörterbuchs (erste
von Passow besorgte Ausgabe Schneiders 1819 , vierte 1831 ) zu einem fröhlichen und sicheren
Fortschritt wurde , weil Passow sich zuerst darüber klar geworden ist , was der Lexikograph zu leisten
und wie er es auzufangen habe , um dem hochgesteckten Ziele allmählich Schritt für Schritt
näher zu kommen . Dagegen Ricmer ' S Wörterbücher (erste Auflage 1802 , vierte 1824 ) zeigen
einen Fortschritt . Pape ( erste Auflage 1842 , zweite 1849 f.) hat mit Hülfe von Spccialwörtcr -
uchern den attischen Sprachgebrauch ungleich besser ausgebeutet als seine Vorgänger , und nament -
>chdurch die große Menge Citatc dem , der nachschlagen will und kann , die Möglichkeit geboten ,

ßch genauer zu unterrichten , wo ihm das Wörterbuch nicht genügen will . Aber ein eigentliches
Fortbauen auf Passows Grundlage durch die lexikalische Durcharbeitung eines noch nicht consequcnt
auSgebeuteteu Kreises von Autoren ( etwa die Anthologie ausgenommen ) ist doch bei ihm nicht

PSdag. EnctzklopLdi- . X . 25
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dm Werken , die nach dem Muster der Taschenwörterbücher der modernen Sprachen ge¬

fertigt sind *) — fast nichts mehr enthielten als je ein Wort der fremden Sprache und

eines der eigenen . Schulwörterbücher konnte man diese Auszüge bloß deswegen heißen ,

weil sie durch ihren billigen Preis auch dem Aermeren zugänglich waren . Dagegen

mußte jedem , der irgend die Mittel dazu besaß oder der seine Studien weiter treiben

wollte , aufs dringendste empfohlen werden , ein größeres Wörterbuch sich anzuschasscn .

Es war daher ein wirklich neuer und fruchtbarer Gedanke , eigentliche Schulwörterbücher

dadurch zu schaffen , daß man nach einem festen Plan den Kreis der zu berücksichtigenden

Schriftsteller einschränktc , infolge davon eine Masse von Wörtern und Bedeutungen über

Bord warf und dafür die geringere Zahl von Autoren desto sorgfältiger und ausgiebiger

lexikalisch verwerthete . Im Lateinischen ist hier Jngerslev vorangcgaugen mit seinem

Schulwörterbuch ( erste Auflage 1852 , zweite 1859 , dritte zweiter Abdruck 1870 ) . Er
wollte den vollständigen Sprachgebrauch von Cicero , Sallust , Nepos , Cäsar , Livius ,

Tacitus , Horaz , Virgil , Ovid „ mit Beachtung und theilweiser Erklärung jeder wirklich

schwierigen oder bcachtenswerthcn Stelle " geben und ein Buch liefern , das für die wirklichen

Bedürfnisse der Schüler in allen Classen vollkommen ausrciche . Daneben mußte er

natürlich auch die bei Cicero so häufigeu Reste aus älteren Dichtern berücksichtigen , wie

auch abgesehen davon aus Plautus und Tercnz manches ausgenommen ist . Für das

Synonymische suchte er durch präcise Angabe der Bedeutung und Verweisung von einem

Synonymum auf das andere zu sorgen . Für die gut elastischen Ausdrücke aus den ge¬
nannten fünf Prosaikern giebt er keine Auctorität , die jüngeren Prosaiker deutet er durch

Lpust ., die älteren durch Voroluss . oder Nennung des Namens , die Dichter durch l?oet .,

Plautus und Tercnz durch 6orn . an . Einmal vorkommende Wörter und Verbindungen

sind durch Sternchen , Fremdwörter durch Kreuze bezeichnet . Das Material des Buches

gründet sich im wesentlichen auf das Handwörterbuch von Georges , das Synonymische

auf Döderlein . Ihm folgte 1864 Georges mit seinem Kleinen lateinisch -deutschen Hand¬

wörterbuch ( zweite Auflage 1869 ) : er ist um ein Namhaftes ausführlicher und umfaßt

einen noch größeren Kreis von Schriftstellern , nemlich sämmtliche Historiker bis Eutrop

außer den Korixtoros rot beide Seneca , Quintilian , Plinius d . I . ; dazu noch

außer den drei Dichtern bei Jngerslev auch Tercnz , Catull , Lucrcz , Tibull , Prcperz ,

Phädrus ; endlich hat er noch zum Zweck der Composition Wörter , Bedeutungen und

Redensarten aus Plautus , Varro cko 1. 1., sorixt . rot rust ., Vitruv , Plinius maj . und

Celsus ausgenommen . Die Autoren sind überall genannt , und da er sein eigenes

Handwörterbuch zu Grund legen konnte , so stand er seiner Quelle unbefangener gegen¬

über als Jngerslev . Ans dem Gebiet des Griechischen haben fast gleichzeitig Benseler

( erste Auflage 1859 , zweite 1862 , dritte 1867 , vierte nach seinem Tode von dem Unter¬

zeichneten besorgt 1872 ) und Schenk ! ( 1860 , wiederholt 1863 und 67 ) ähnliche Wege

eingeschlagcn . Der eigenthümliche Grundgedanke Bcnselers ist die Scheidung der berück¬

sichtigten Autoren und Werke in zwei Classen , so daß die wichtigsten und darum gelcsensten

in die erste Classe , die übrigen in die zweite kommen . Vollständig sind in erster Nasse

behandelt Homer , Sophokles , Herodot , Thukydides ; nur theilweise Aeschylus

Euripides ( Llsä . , Ixlr . D , Lnoeb .) , Plato ( 9 Dialoge ) , Xenophon ( 6gmop . , Lumb ., Llom .) ,

Jsokrates ( 3 Reden ) , Demosthenes ( 9 Reden ) , Lysias ( 11 Reden ) , Plutarch ( 14 Biogra -

zu finden . Dagegen ifi sein Gedanke , die Eigennamen in einem besonderen Band zusammmzu -
stellcn , st trotz einiger unvermeidlichen Miöstande in der Ausführung , ein sehr glücklicher .

st Im Lateinischen ist ihm Mühlmann vorauögcgangen , der seinem Handwörterbuch der
lateinischen Sprache (Würzburg 1843 — 45 ) ein Verzeichnis der geographischen , mythologischen und
geschichtlichen Namen hat folgen lassen .

*) Beispielsweise nennen wir : Schmidt , griechisch -deutsches Handwörterbuch , Leipzig ISA
zweite Stereotypauögabe , neuer Abdruck 1867 .
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phiccn ) , Arrian (L.nab . ) , Lukian ( Götter - , TodtcngesprLche und noch 3 Stücke ) .
Zu diesen kommen in zweiter Classe die übrigen Stücke von Aeschylus und Euripidcs ,
Xen . Hell -, 9 weitere platonische Dialoge , 10 Reden von Demosthenes , 20 Biographiccn
von Plntarch , 5 Stücke von Lukian , die Bukoliker und das Neue Testament . Für die
zweite Classe will das Buch nur den Wortvorrath geben , für die erste macht es sich
Vollständigkeit in der Angabe der Constructioncn und Berücksichtigung der schwierigen
Stellen zur Pflicht , wo der Schüler eine Hülfe braucht , d . h . für die erste Classe will das
Wörterbuch so reich und vollständig sein als die großen Handwörterbücher und dieses
Versprechen erfüllt es auch im allgemeinen , wie denn z. B . gar manches darin steht , was
man sogar im Pariser Thesaurus vergeblich sucht . Schenkt berücksichtigt einen noch
größeren Kreis von Schriftstellern und Werken , indem er außer Homer, Hcrodot , Thuky -
dides , den Tragikern und dem N . T . fast den ganzen Plato , Jsokrates , .Demosthenes
und alle Biographieen des Plntarch verwerthet ( dagegen fehlen Arrian und die Bukoliker ) .
Da er nun im Umfang nur wenig größer ist als Benseler , so ist er nothwendig für
dessen erste Classe ärmer , für die zweite aber reicher .

In diesen Schulwörterbüchern nun , den lateinischen wie den griechischen , ist ein
solcher Wortvorrath geboten , daß sie auch noch über die Schule hinaus vielfach ausreichen
und das absichtlich Ucbcrgangene nicht sonderlich vermißt werden dürfte . Bei einem
Theil des Uebergangencn darf man sich geradezu Glück wünschen , daß cs wegbleiben
konnte : wir meinen die vielen obscönen Worte und Bedeutungen , welche die Handwörter¬
bücher nicht umgehen können . Das schöne maximn äelwtur xuoro revsrsntm gilt doch
gewiß auch hier . *) Vergesse man auch nicht , daß die besten Schriftsteller auch das Beste
vom Sprachschatz zu enthalten Pflegen . Wir glauben das Gefühl von Befriedigung
vollkommen zu verstehen , mit welchem Georges in jeder neuen Auflage seines Hand¬
wörterbuchs Duzende von neu hinzugekommcnen Artikeln aufzählt ; betrachtet man sie
aber etwas genauer , so zeigt sich die Bereicherung schließlich doch als unerheblich .

Zum Sprachschatz des Schulwörterbuchs gehören auch die geographischen , mytho¬
logischen und geschichtlichen Eigennamen , letztere aber nur , wenn das Wörterbuch
dem Schüler mehr sagen kann , als er in der Stelle selbst findet . Größere Ausführlich¬
keit im Geschichtlichen und namentlich im Mythologischen (wie bei Benseler ) ist eigent¬
lich nicht Sache des Wörterbuchs ; sie entschuldigt sich aber durch die Rücksicht auf das
praktische Bedürfnis , sofern sie dem Schüler ein mythologisches Buch ersetzt , das er ja
doch in der Regel nicht hat . Dann lasse man aber die Namen im alphabetischen Zu¬
sammenhang ( der ohnehin zum Verständnis derer , die der Schüler deuten kann , beiträgt )
und verweise sie nicht in einen Anhang , wie Ameis und Mühlmann in der vierten
Auflage des Rost' schen Wörterbuchs zum Schul - und Handgebrauch gethan , mit der
Erklärung freilich , daß sie dieselben lieber übergangen hätten . **)

Soll fernerinder Anordnung des Ganzen die alphabetische Ordnung maßgebend
sein, wie es gegenwärtig allgemein der Fall ist , oder die nach Stämmen , wie viele der alten
Thesauren eingerichtet waren , z. B . der griechische des Heinrich Stephanus ? oder soll
etwa ein Mittelweg eingeschlagen werden , wie ihn die lateinischen Thesauren des PH .
Thingius ( Lyon 1573 ) und Gesner ( Leipzig 1749 ) gewählt haben , daß zwar die ein¬
fachen Verba von ihren Zusammensetzungenmit Präpositionen getrennt , aber die von

*) Das Oiotionarium latino - Asrmanioum der Schweizer Petrus Cholinnö und Joannes
Frisius , Zürich 1541 ( eine deutsche Bearbeitung des lateinisch -französischen Auszugs , den Robert
Stephanus aus seinem Thesaurus gemacht ) sagt in dieser Beziehung : sie hätten alles ausgenommen
Motor pulam burbara st lusuckosa . guusäam , noo non spuren , guas iZuorari gunm
soiri xrsostnt . Und so fehlt denn bei ihnen , trotz Horaz , z. B . die ganze garstige
Familie kutuo .

**) Ganz anders ist natürlich die Vereinigung der Eigennamen zu einem besondern Band
bei Pape zu beurtheilen , welche in ihrer Epweiterniig durch Benseler zu einem Werk geführt hat ,
um welches Deutschland von allen Cultnrvölkern beneidet werden kann .
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ihnen abgeleiteten Wörter unter den Primitiven aufgeführt werden ? Daß die alphabetische
Anordnung unwissenschaftlich ist , darüber braucht man kein Wort zu verlieren . Aber es
gilt hier , sich klar zu werden , was an ihre Stelle zu setzen sei . Die eben besprochene
Trennung der zusammengesetzten Verba von den einfachen ist auch nicht wissenschaftlich ;
jene müßten also unter diesen untergebracht werden . Mithin hätte man zunächst unter
den primitiven Verben die von ihnen abgeleiteten Nomina und Verba aufzuführen , dann
ihre Composita je mit ihren Ableitungen . Aber jetzt sind noch die übrigen Zusammen¬
setzungen unterzubringen , und diese gehören wissenschaftlich nicht unter den ersten Theil
der Zusammensetzung , sondern unter den zweiten , weil dies der bestimmende ist . So
wären also « Aclvllrox , « vkPklos , öuaztkVTjs , unter HllV -rros , rkiHos , /tÄo ;
und z . B . die Unmasse der Adjective auf — klS -ss oder , — unter kköog aufzuführen . »
Aber in welcher Form soll nun das Stammverbum austreten ? Offenbar nicht in der !
zufälligen Gestalt der k . siu§ . xruos . inckio . , wo uns schon die Defectiva , welche kein 8
Präsens haben , in Verlegenheit setzen . Also in der Stammform . Das geht ganz gut
bei MLiV und dgl ., auch LtVO , GL für machen
noch keine Schwierigkeit . Auch bei « yr / yM , x/ xlyw und ähnlichen wollen wir uns
ein ' LLL als einsilbigen Stamm gefallen lassen . *) Aber was fangen wir mit s
den Verben an , welche ihre Zeiten aus verschiedenen Stämmen bilden und doch vom I
Sprachgefühl des lebenden Volkes als zusammengehörig empfunden worden sind :
kAov WPS-YV, y-k'yco otÄco sjveyx « ? Hier müßte das wissenschaftlich geordnete Wörterbuch ^
eine vollständige Trennung eintreten lassen und dadurch zerreißen , was die lebende Sprache l
verbunden hat . Andere Verba , z . B . ist es noch nicht gelungen auf eine» l
einsilbigen Stamm zurückzuführen . Was sangen wir ferner mit den Wörtern an , die s
gar keine Consonans im Stamm zeigen ? Wir haben allen Grund anzunehmcn , daß das k
Indogermanische nur die einzige consonantcnlose Wurzel ' ck, esur so hatte ; aber wie steht ß
es z . B . mit « «' w , /« vw , W- s ->s ? Hier ist überall ohne Zweifel ein Verlust von s
Consonantcn anzunehmen , aber welche verloren gegangen , ob ob ck, ob a — das läßt s
sich auf griechisch -römischem Boden größtcntheils nicht mehr ermitteln . Jetzt treten aber ^
auch noch Wörter auf , die sich nicht mit irgend welcher Sicherheit auf ein primitives ;
Verbum zurückführen lassen , und diese sind viel zahlreicher als mancher glaubt , **) und s
endlich noch die ganze Sippschaft der Pronominalstämme . Wir können die Grammatiker s
glücklich preisen , die bloß mit Sprachen zu thun haben , deren Bau so durchsichtig geblieben , t
daß die Zurückführung der Nomina auf Verbalwurzeln keine wesentliche Schwierigkeit hat ; r
wir können nicht umhin , den indischen Gelehrten unsere Hochachtung zu zollen , welche Is
ohne Kenntnis anderer Sprachen Wurzelwörtcrbücher des Sanskrit verfaßt haben , in k
denen man nur die Verba mit sämmtlichen Zusammensetzungen findet , und zwar nicht nach r
dem zufälligen Anlaut, sondern nach dem viel wichtigeren Auslaut geordnet ; wir können den «
Lexikographen beneiden , der es so leicht hatte wie Gesenius in seinem hebräischen Wörter - L
buch , hinter jedem Verbum seine sämmtlichen Ableitungen aufzuzählen , und dadurch neben s
der Bequemlichkeit der alphabetischen Ordnung auch noch der wissenschaftlichenUebersicht -
und Einsicht Rechnung zu tragen ; wir können den Wunsch daran knüpfen , daß ein s;
Gelehrter den Versuch mache , den Reichthum der griechischen Sprache in eine solche ^
Ordnung nach Stammverbcn zu bringen und was dieser Ordnung noch widerstrebt s
einstweilen dazwischen einzuschalten , bis es weiterer Forschung gelingt , auch für diese ^
Heimatlosen Geschlecht und Stammbaum nachzuwcisen : aber wir können für ein griechisches t

*) Anders Curtius Grundzüge der griechischen Etymologie S . 170 .
*' ) Heinrich . Stephanus muhte seinem etymologisch geordneten griechischen Thesaurus noch

einen Inder von 850 Seiten größten Folioformats bcigebcn , um die vereinzelten Wörter untcr -
zubringen und anzuzcigcu , wo man die Wörter zu suchen habe , die nicht an ihrer alphabetischen
Stelle stehe » .
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oder lateinisches Wörterbuch , vollends für ein Schulwörterbuch , keine andere Anordnung

empfehlen als die alphabetische . *)
Nachdem wir aber dem praktischen Bedürfnis dieses Zugeständnis gemacht , können

wir im übrigen desto strenger sein . Wir verwerfen also die Anführung selbstcrfundcncr

Präsentia wie rK « , q-x'vw , selbst wenn man sie aus Vorsicht mit Initialen schreibt , weil
der Schüler dabei von dem Gedanken nicht loskommt , das Präsens sollte eigentlich so heißen .

Bielmehr wo kein Präsens in Gebrauch ist , da setze man den Aorist oder sonst die ein¬

fachste im Gebrauch nachweisbare Form und dahinter den Vcrbalstamm , z . B . eknov
Desgleichen verwerfen wir die in den griechischen Wörterbüchern so häufige ,

an sich so bequeme und für den Schüler so passende Trennung der Bestandtheile eines
Worts durch kleine Striche , sobald das betreffende Wort kein Compositum des letzten

Theils , sondern ein 7rcey« oor -Hkrov ist . Also nicht weil cs kein
gicbt , vielmehr : (ov ,n -

^ kw) . Stephanus hat in seinem Thesaurus neben « yoykrlm ein synonymes -lyoskw ,
das aber nur in Zusammensetzungen wie vorkomme . Dies ist derselbe Fehler ,

da u . s. w . von xcer - isyoyor herkommt . Damit in nächstem Zusammenhang

steht der Satz , daß kein griechisches Verbum eine andere Zusammensetzung cingcht , als

mit den 18 eigentlichen Präpositionen , und alle scheinbaren Ausnahmen entweder durch

getrennte Schreibung ( z. B . rv « « sc ^ k' lono « ) oder durch Erklärung zu beseitigen

sind ( z. B . o / xinroikW nicht von rrore ' w , sondern von otxo - irorvx , wie o / xor !ykW , o ^xor -o-
/nw , o/xoy>Hoyk « , o/r-ostceyk' co V0N o/x - onyo' §, o /xo -vo ^ ox , o /xo - P ^ oyox , o /vo -stceyisx ) .**)

Gehen wir endlich zur Anordnung der einzelnen Artikel über , so kommt

hier zuerst die Orthographie in Betracht , eine vorzugsweise für das Lateinische

wichtige Frage , wo man erst seit den letzten Dcccnnien angefangen hat , auf die Schreib¬

art der Inschriften und ältesten Handschriften zu achten . Alle sicheren Ergebnisse hat

das Wörterbuch zu verwerthen und vom Falschen ans das Richtige zu verweisen , z . B .

Der Verfasser erlaubt sich, aus einem handschriftlichenhomerischen Wörterbuch zwei Proben
der etymologischen Anordnung zu geben , -r / kiyca und xtöov .

'IM
xi -̂ wö ^ s

t . / ökkv , kKozrcrt .
I . " 2 . otö « ^ vas -co' äi; ;

s . Wyrx
2. « )-ox>̂ <1.
s . ä ^ oyclostllt

st. sro /iil - rö ^ r§
b . « i' oyki-M « - rsrox

t>. ?orll>y äiorow .
3. kirr - rarroy

Holü - töox .
Lir -rsrwy .

ks -« )>klym 0. ktüox s . ( äv - rökw )
rrr -oî ktHko k/ öcettzros k/a - o:vrAkrv .
00V-L'/ kl0M kKwgov . sice - ktöo .llorr

k/a - röerv

Hko - rröisx
/ o- krö »sx ^ck >̂t- röklV

orkyorr - i^/ x^ kr « . Tryo- iöklV -

*9 Ich habe mich bemüht bei der Herausgabe des Bcnselcr ' schcn Wörterbuchs nach

Grundsätzen zu verfahren , wenn es mir auch nicht vollständig gelungen ist , jede Jnconscqnenz
ZU beseitigen .
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oontio ( nicht ooneio ) , «puattuor (nicht ixuatuor ) . Wo aber kein sicheres Resultat vor¬
liegt , hat der Lexikograph sich dennoch für eine Schreibart zu entscheiden und die andere
daneben anzuführen . Auf dem Gebiet des Griechischen gehört die Angabe des Digamma
hieher bei allen Wörtern , welche es ursprünglich bei Homer gehabt haben , wie es Schenk !
und nach ihm Benselcr gethan haben . In der Etymologie sollen die sicheren
Ergebnisse der Sprachvergleichung benützt werden , aber so , daß man auf griechisch -
lateinischem Boden sichen bleibt und höchstens noch das Deutsche ( gothisch , abä , wbä ,
nlrä ) bcizieht . Noch andere Sprachen beizuziehen , dürfte sich nur ausnahmsweise
bei Namen einzelner Thiere , Pflanzen , Metalle rechtfertigen . Im übrigen wird
cS sich empfehlen , bei abgeleiteten Wörtern immer nur dasjenige Wort zu nennen ,
von welchem es zunächst hcrkommt , wie wir es oben an dem Beispiel

gezeigt , damit dem aufmerksameren Schüler allmählich das Bewußtsein
des genaueren Zusammenhangs der Ableitungen aufgehe . Die unregelmäßigenWert¬
formen im Verbum und Nomen sollen aufgeführt werden , obgleich sie auch in der
Grammatik stehen müßen ; es ist nicht die Art des Schülers , bei der Vorbereitung das ,
was er braucht , aus mehreren Büchern zusammen zu holen . Nur braucht man nicht
gerade so weit zu gehen , beispielsweise auch jede Vernachläßigung eines syllabischen Aug¬
ments bei Homer besonders aufzuführen . In der Anordnung der Bedeutungen ist
natürlich vom Concreten , Sinnlichen als dem Ursprünglichen auszugehcn , so weit sich das auf
dem Boden der betreffenden Sprache noch Nachweisen läßt . Aber weiter zu gehen ist
in einem Schulwörterbuch bedenklich . Es hat z. B . eine ziemliche Wahrscheinlichkeit, daß

das Tau zu nreS -M gehört , daß also dieses von der Bedeutung „ binden " ausgeht ;
da aber diese Bedeutung im Verbum völlig erloschen ist , so halten wir nicht für nöthig ,
von dieser erloschenen Bedeutung auszugehen . Sonst möchten wir hier nur uoch vor
einem allzugroßen Aufgebot von Scharfsinn in der Disposition der einzelnen , namentlich
der größeren , Artikel warnen . Der fleißige und gewissenhafte Georges z. B . scheint
uns hier wirklich des Guten zu viel zu thun , und das wirkt auf die mittleren und
schwachen Schüler abschreckend , so daß sie nicht dazu zu bringen sind , einen solchen Artikel
durchzulesen , um sich daraus zu entnehmen , was für ihr augenblickliches Bedürfnis paßt .
Der schlichteren Anordnung bei Jngerslev möchten wir hier den Vorzug geben .

Bei der ganzen Arbeit aber bleibe man sich bewußt , was das Bedürfnis der obersten
Elasten erfordere . Wie Franz Passow , mit dem die griechische Lexikographie in ein
neues Stadium eingetreten ist , in seiner Vorrede *) gesteht , die billigen Anforderungen
eines tüchtigen sächsischen Primaners hätten ihm als Entschcidungsgrund gedient, wo er
wegen eines Zuviel im Zweifel gewesen sei : so darf kein Lexikograph das vermissen
lassen , was die ältesten Schüler zu ihrem Horaz und Tacitus , Sophokles und Thuky -
dides zu erwarten berechtigt sind .

Da aber ein solches Schulwörterbuch , wenigstens eines für die lateinische Sprache ,
doch nicht gleich dem ersten Anfänger in die Hände gegeben werden kann , weil
dieser sich noch nicht darin zurecht sände , so erhebt sich noch die Frage , ob nicht vor dem
lateinischen Schulwörterbuch noch ein Elementarbuch wünschenswerth wäre , mit Hülfe
dessen der Anfänger seinen Lhomond , Nepos und auch Cäsar lesen könnte . Und für
ein solches Elemcntarwörterbuch , ungefähr nach Art des Kärcherschen ( 2te Auflage
Karlsruhe 1826 , Preis 12 Sgr .) , möchte der Verfasser dieses Artikels ganz entschieden
sich verwenden . Namentlich Kärchers etymologische Anordnung ist bei dem geringen
Umfang für das jugendliche Alter höchst zweckmäßig . **)

Leisten aber die Schulwörterbücher was sie sollen , so brauchen wir keine Special¬
wörterbücher . Diese haben Werth und Bedeutung für den Gelehrten ; denn aus den

*) Vorrede zur vierten Auflage S . XIX .

* *) Eine Ueberarbeitung Kärchers in diesem Sinn hielten wir für eine verdienstliche
Leistung .
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Specialwörterbüchern muß der wahre griechische und der wahre lateinische Thesaurus erwachsen ,
heu die vorhandenen , auch der Pariser Thesaurus , mehr erstreben als wirklich leisten . Aber
für die Schule sind sie thcils entbehrlich , theils geradezu schädlich , wenn sie dem Schüler
nichts mehr zu denken , dem Lehrer nichts mehr zu sagen übrig lassen . Insbesondere ist
es eine der allerersten Aufgaben des griechischen Schulwörterbuchs , ein besonderes Wörter¬
buch zu Homer entbehrlich zu machen .

Fragen wir aber : Schulwörterbuch oder Handwörterbuch ? welches von beiden soll
dem Schüler empfohlen werden , der die Mittel hat , ein größeres Werk , einen Jacobitz
und Sailer , einen Pape oder das Handwörterbuch von Georges sich anzuschaffen ? so
ziehen wir ohne Bedenken für den mittleren und schwachen Schüler das Schulwörterbuch
als das übersichtlichere und kleinere vor , *) dagegen dem strebsamen und begabten Schüler
rathen wir ebenso unbedenklich ein gutes Handwörterbuch an . **) Hier mag er die Anregungen
erhalten , die für die anderen doch nicht da sind , die erste Bekanntschaft mit den Namen
und Werken der Schriftsteller , die genauere Unterscheidung des Sprachschatzes , die Mög¬
lichkeit, selber Stellen nachzuschlagen und zu vergleichen , was ihn weiter reizen wird , die
Autoren selber in die Hand zu bekommen und zu lesen . Und aus diesen Gründen
würden wir auch über die sittlichen Bedenken wcgsehen , welche wir oben in Betreff der
Handwörterbücher berührt haben .

Das Schwierigste aber wird immer bleiben die gleichmäßig durchgeführte Behandlung
vom ersten Artikel bis zum letzten . Es ist ja nicht denkbar , daß ein solches Schulbuch
unmittelbar aus der lexikalischen Bearbeitung der einzelnen Schriftsteller entstehe ; immer
werden vielmehr die vorhandenen größeren Werke die Grundlage des Schulwörterbuchs
bilden , und so werden die Ungleichheiten der größeren Werke , an denen ja kein Mangel
ist , unvermerkt auch in das Schulwörterbuch sich einschleichen . Dafür erleben aber die
Schulwörterbücherihre neuen Auflagen viel schneller als die großen Werke , und
wenn der Verfasser consequent und methodisch zu Werke geht , so kann er für jede neue
Auflage eine Anzahl Autoren oder Werke , die er selbständig lexikalisch bearbeitet hat , ver¬
werten , und so kann — allmählich wenigstens — der doppelte Vorzug der Selbständig¬
keit und der Gleichmäßigkeit der Bearbeitung erreicht werden .

Kürzer können wir uns zweitens über die Wörterbücher fassen , welche der Schüler
zur Composition braucht . Je größer und vollständiger die deutsch - lateinischen und deutsch¬
griechischen Wörterbücher sind , desto weniger lernt der Schüler auf eigenen Füßen stehen ,
d. h . desto weniger lernt er componiren , desto weniger also wird der Zweck erreicht , der
doch diese umfangreichen und ziemlich kostspieligen Bücher ins Leben gerufen hat . Und
umgekehrt , je weniger der Schüler in solchen Wörterbüchern findet , desto mehr sieht er
sich genöthigt , mit dem lateinischen und griechischen Wörterbuch und mit seiner Grammatik
zu arbeiten . Der Fortschritt im Componiren offenbart sich äußerlich im selteneren Gebrauch
der deutschen und im häufigeren der lateinischen und griechischen Wörterbücher . Aber
die Emancipation von jenen erfordert einen Willensact , zu dem sich der denkfaule , schwache
Schüler nur höchst ungern entschließt , ohne den aber alles Componiren das peinlichste ,

' ) Im Lateinischen möchten wir zu Georges lieber rathen als zu Jngerslev , weil er , trotz
des Vorzugs , de» wir bereitwillig oben an Jngerslev anerkannt haben , doch ohne Vergleich reichhaltiger
ist und überall wenigstens die Namen der Schriftsteller nennt . Gleichzeitig mit dem Schulwörter¬
buch von Georges ist das von Heimchen erschienen (Leipzig Teubner 1864 ) , welches an Volumen
dem von Jngerslev , an Zahl der benützten Schriftsteller dem von Georges so ziemlich gleich ist
und als eine gediegene Arbeit ( keineswegs bloß ein Auszug aus dem Handwörterbuch des letzteren )
alle Empfehlung verdient . sJm Griechischen empfehlen wir mit voller llebcrzeugung Benselers
griechisch-deutsches Schulwörterbuch , 4 . Aust , von vr . I . Rieckher . D . Red .)

" ) Im Lateinischen rathen wir zu Georges , im Griechischen zu Jacobitz und Sailer und
für den , welchem der Preis keine Schwierigkeit macht , zu Pape , weil er trotz der Mängel der
Anordnung durch seine reichen Belege aus dem Gebiet namentlich der attischen Schriftsteller für
dm strebsamen Schüler außerordentlich anregend ist .
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unerquicklichste und undankbarste Geschäft bleibt , das in der Schule vorkommt . Hier ^ re

also ein gewißer — in der Beschaffenheit des deutschen Hülfsmittels liegender — Zwang
höchst angebracht . Bedenkt man , daß alles , was ein Schüler in seiner Gymnasiallauf¬
bahn componirt , auf wenige hundert Druckseiten gicnge , so fragt man billig , wozu der

ungeheure Apparat der deutschen Wörterbücher , der ganz dazu angcthan ist , als sollte

er cs ermöglichen , über alle denkbaren , auch technischen , medicinischcn , naturwissenschaft¬
lichen Materien lateinisch und griechisch zn schreiben ? Da sie aber in Wahrheit keinen

andern Zweck haben , als dem Schüler zu seinen Stilübnngen die unentbehrliche Hülfe

zu geben , so folgt fürs erste , daß ft« bis fts aller Artikel eines solchen Wörterbuchs

gestrichen werden können . Um die Sache in eonereto zu zeigen , schlagen wir beliebig
Rost S . 442 f . ( 9 . Auflage ) auf , wo 127 Artikel stehen , von denen wir 107 ( darunter

z . B . Jungfernhäutchen , Kacke , kacken ) zum voraus streichen . Ebenso beliebig schlagen
wir in Forbigcr die 4 Spalten S . 1959 — 62 ( 2 . Auflage ) , Schlaugengurkc bis

schlicht auf , wo wir vou 86 Artikeln 63 entbehrlich finden und nur 23 stehen lassen.

Da ferner beim Componiren so häufig ein Nomen durch ein Verbum u . s. w . wieberge -

gcbcn werden muß , so ist cs räthlich , Verbum und zugehörige Nomina nicht zu trennen ,

sondern unter einem Artikel zusammenzufassen . So würden wir von den 20 Artikeln ,

die uns in dem aus Nost gewählten Beispiel geblieben sind , Jugcndalter , Jugend¬

blüte , Jugendfreund , jugendlich , nntcr Jugend unterbringen ; kämpfen und

Kämpfer , Käufer und käuflich zusammenuehmen , und behielten so 12 Artikel übrig :

Jugend , jung , Jungfrau , Junggesell , Juwelen , Käfer , Käfig , Kälte , kämmen , kämpfen ,

kärglich , Käufer , wozu uoch zwei Verweisungen *) kommen ( jüngst s. neulich , Kabale

s. Rank ) , und dies läßt sich auf einer halben Spalte , d . h . auf dem achten Theil des

bei Rost erforderlichen Raumes abmachen . Statt des Phrasenapparats endlich unter den

größeren Artikeln würden wir einfach auf die wichtigsten einschlagenden Artikel des

lateinischen und griechischen Wörterbuchs verweisen . So ließe sich alles wirklich Wünschens -

werthe und Unentbehrliche in zwei kleine Jndices von höchstens 10 Bogen zusammen -

drängen und diese könnten zu einem Preis von je einem halben Thaler oder einem

Gulden dem Schüler geliefert werden . Es käme nur darauf an , daß der Lehrer bei den

ersten Versuchen , den deutsch - lateinischen Index zu gebrauchen , den kleinen Leuten an die

Hand gienge . Im deutsch - griechischen würden sie sich dann schon selber zurecht finde ».

Anhangsweise mag hier auch noch von den Wörterbüchern der modernen Sprachen , -

von den französischen und englischen , die Rede sein . Für beide Sprachen gleichmäßig ff

gilt , daß man sich in Frankreich und England der Wörterbücher in der eigenen Sprache «

weit häufiger bedient als bei uns , daß auch unterrichtete und gebildete Leute es nicht l

unter ihrer Würde finden oder , wenn man lieber will , das Bedürfnis fühlen , in einem >!

Wörterbuch sich Raths zu erholen , woran großenteils der unheilbare Widerspruch ^
zwischen Schrift und Aussprache Schuld ist . Daher haben auch die Verfasser französischer ,!

und englischer Wörterbücher für unsere Schulen eine ungleich leichtere Aufgabe zu lösen 's

als die eines griechischen oder lateinischen Wörterbuchs . Für das Französische steht

ihnen das Ulotionnairs <ls l ' ^ caclsmis lranyaiss zu Gebot ( erste Auflage 1694 , zweite

1718 , dritte 1740 , vierte 1787 ) , vou unbestrittener Anctorität in Frankreich selbst, ^

in gewißcm Sinn ein Musterwerk , nemlich hinsichtlich der Vollständigkeit des gebildeten >

modernen Ausdrucks , der Präcision und der Entscheidung streitiger Fälle . Da cs aber ;

grundsätzlich auf den Gebrauch jeder anderen Sprache verzichtet , so sicht es sich einerseits s

gcnöthigt , für die Namen der Thiere , Pflanzen , Metalle u . s. w . Umschreibungen zn geben ,

welche reine Ausgeburten der Verlegenheit sind , z . B . ^ r ^ ont , motal blaue , Is Ms

prsclsux kt Io plus xarkait axrss I ' vr . 6Irak , animal clomsstrcius gut xrenä les

rats st Iss souris . Olisval , animal a cjuatrs proils qui Ironnit , proprs ä porter et

*) Ohnehin sollte von den Verweisungen in den deutschen Wörterbüchern ungleich mehr !
Gebrauch gemacht werden als es geschieht .
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L tirer . Andererseits leistet cs für das Etymologische gar nichts und erklärt nicht ein¬
mal den ursprünglichen Sinn der Phrasen , auch wo man auf französischem Boden stehen
bleiben konnte . Z . B . Llonter sur ses Frnnäs ctrsvunx , ursprünglich von der Besteigung
der Schlachtrosse durch die Ritter gesagt , ist jetzt nur noch ein so msttrs cn colvrs ,
Milsr ü ' un ton clo voix kiov ob vlsvo : der Leser erfährt nur dieses , nicht jenes . Da
bie zwei Quartbäistw dieses Wörterbuchs nicht gerade handlich sind , auch der Preis
ziemlich thcuer ist : *) so hat sich die Betriebsamkeit längst daran gemacht , Auszüge daraus
anzufertigen und damit auch gcwiße Verbesserungen zu verbinden . Beispielsweise nennen
wir blouvonn äietioumüre äs In ImiAnc krnuyuiss pur Hook ob Otmpsul , dritte Auflage ,
Paris 1832 , welches für die Aussprache sehr gut , für die Etymologie in ziemlich befriedigender
Weise sorgt , freilich ohne noch unseres Diez Resultate zu kennen . Es trägt auf dem
Titel die stolze Inschrift : Ouvruxo mis an rmiA äö8 tivrss clnssignvs pur Io consoil
ropal äo l ' universito , uckopto xonr los ücolos milituires 6t ponr In mnison ro ^ ulo ctg
gt .-Denis . Empfehlenöwerth ist auch das Dictionnnirs udroxo äo i 'Dcuäcmiö IrMyniso
par Vivien , Paris 1836 , ein Buch , das der Verfasser seit 30 Jahren immer gern nachschlägt ,
das zwar für das Etymologische gar nichts leistet , aber ein paar werthvolle Anhänge
hat , worunter ein ätctionunire cles llomon ^ mos , ein vocubnlniro äc mzrtlrolog'io univer¬
selle , ein vooadulairs ctos psrsonnss romurqundlos und eine nomouoluturo äc § 60 §rn -
xliie universellö . Ta nun alle französisch - deutschen Wörterbücher von dem großen
Mozin an ( Stuttgart 1826 ) aus diesen Quellen geflossen sind und fließen mäßen :
so ist es gewiß räthlich , vorgeschrittene Schüler oder solche , die es im Französischen weiter
treiben wollen , die besten Schüler der obersten Elasten eines Realgymnasiums und wenn
irgend möglich auch einer Qbcrrealschule , so schnell cs angeht , von den secundärcn Quellen
auf die Hauptgucllcn , auf einen solchen Auszug aus dem Dictionnniro äo i ' alcnäemis
zu verweisen : mit welchem Nutzen , das wird man bald entdecken . **)

Für das Englische nimmt fast eine ähnliche Stellung ein das Dictionary ok tl >6
euglisli Ian§nu§6 von Samuel Johnson , zuerst London 1755 in zwei Foliobänden er¬
schienen. Alle folgenden Wörterbücher , mögen sie in England oder Deutschland erschienen
sein, z. B . das von John Walker , und die deutschen von Flügel , Kaltschmidt , Köhler ,
Sporschil , gehen auf diese Quelle zurück und bauen auf diesem Grund weiter . ***)

Die deutsch - französischen und deutsch - englischen Wörterbücher endlich können aller¬
dings keine solche Jndiccs sein , wie wir sie für das lateinische und griechische Componircn
wünschenswerth gefunden haben , sie mäßen vielmehr den ganzen Sprachschatz enthalten ,
weil sic auch dem zu dienen haben , der die fremde Sprache sprechen lernen will . 11m
so gewißer bleibt unser anderes Wort auch hier wahr , daß der Schüler , wenn er im
schriftlichen Gebrauch der modernen Sprache vorwärts kommen will , so schnell als möglich
von dem deutsch -französischen und deutsch - englischen Wörterbuch auf das französische und
englische zu verweisen ist . Der Verfasser dieses Artikels , der 18 Jahre lang an einem
Tbergymnasium die französischen Stilübungen zu leiten hatte und vorzugsweise
ursprünglich deutsche Themen wählte , hatte auf die Klage der Schüler , sie finden diesen
oder jenen Ausdruck des Themas nicht in ihrem Wörterbuch , nie eine andere Antwort
als : es freue ihn sehr , wenn seine Schüler vom Wörterbuch auf ihren Kopf verwiesen
würden . Dr . I . Ricckher .

") Die vierte Auflage , die der Verfasser seit fast 20 Jahren besitzt , kostet 36 Frcs .

" ) Daß dieses Diotivnnairs äo l ' ^ esüvmis grundsätzlich gemeine Ausdrücke , die der Gebildete
weder mündlich noch schriftlich braucht , ignorirt , ist gewiß richtig . Was soll man z. B . zu
Bereicherungen sagen , die wir in einem französisch -deutschen Wörterbuch von mäßigem Ilmfang
gefunden haben : il » eins llans nur nurills , il a eins clann mes dottes ? Man will doch in

einem solchen Buch nicht die Phrasen und Finessen der Hausknechte und HandwcrkSbnrschcu
kennen lernen .

***) Vgl . d. Art . Englische Sprache Bd . II . S . 126 . lieber das Italienische vgl . d.
Art . Italienische Sprache Bd . III . S . 724 . D . Red .



394 F . A . Wolf .

F . A . Wolf ( vgl . d . Art . Philologie , classische . Bd . VI . S . 4 und 5 ) . Quellen :
außer den Schriften Wolfs ( Kleine Schriften in lateinischer und deutscher Sprache von
F . A . Wolf , heransgegeben durch Bernhardy 1869 ) vornehmlich : Körte , Leben und

Studien Friedr . Aug . Wolfs des Philologen . 2 Theile . Essen 1833 . Arnoldt , F .
A . Wolf in seinem Verhältnis zum Schulwesen und zur Pädagogik . Braunschw . 1861
und 62 . 2 Bde . In letzterem Buch Bd . I . S . 121 ff . findet man auch die neueren
Schriften über Wolf bis 1862 verzeichnet .

In die Reihe der genialen Männer , welche in der Geschichte der deutschen Wissen¬
schaft und Bildung die zweite Hälfte des 18 . und den Uebcrgang ins 19 . Jahrhundert
kennzeichnen , stellen wir unbedenklich auch Friedrich August , oder nach seinem ganzen
Namen , Christian Wilhelm F . A . Wolf . Er steht fast ohne Ausnahme mit allen den
großen Geistern dieser Zeit , welche ihr den Stempel der Classtcität aufdrücken , in nahen ,
zum Theil sehr nahen Beziehungen , persönlich oder durch Briefwechsel , *) so mit Fichte,
Schelling , F . H . Jacobi , Hegel , mit Herder , Wieland , Göthe , Schiller , W . und A.
v . Humboldt , mit Joh . v . Müller , dem Freiherrn v . Stein , Niebuhr , Heyne , Ruhnken ,
Whttenbach , Voß , Buttmann , Paulus , Schleicrmacher . Diese Beziehungen , die zum
Theil auch einen polemischen Charakter haben , sind jedenfalls alle von der Art , daß man
sieht , Wolf hat durch seine persönliche und schriftstellerische Thätigkeit die Aufmerksamkeit
der genannten Männer in eben so hohem Grade auf sich gezogen , **) als er selbst ihren
Bestrebungen und Leistungen Interesse , Theilnahmc und Werthschätzung entgegcnbrachte.
Aber Wolf ist nicht nur deshalb bedeutend und epochemachend , weil große Geister ihn
sich ebenbürtig erachteten und er sich selbst ihnen glcichstcllen zu dürfen glaubte . Er
hat selbst auch in seinem Gebiet neue Bahnen eröffnet und in demselben mit einer Genialität
gewaltet , daß er von seinen Zeitgenossen als „ der Fürst der deutschen Philologie ," als
„ Kant in der Philologie " bezeichnet wurde . ***) ( Arnoldt a . a . O . I . 109 .) Ja daS
stolze Wort , das er selbst zweimal von sich gebrauchte : xywv rzräv öööv " s )
läßt sich in formeller Beziehung ebenso zur Bezeichnung seines Wirkens anwendcn , als
sich der Inhalt seiner schöpferischen Thätigkeit in die Worte zusammenfasscn läßt , daß er
der Gründer einer selbständigen Wissenschaft der classischen Philologie ,
oder der Alterthumswissenschaft , der Gründer eines selbständigen philologischen
Lehrstandes , endlich der Vater der historischen Kritiksisi ) in Deutschland
geworden ist . Damit ist jedenfalls , mag es auch immer noch solche geben , denen dies
Verdienst problematisch erscheint , eine Epoche in der Geschichte der Wissenschaft und der
Cultur bezeichnet und wir haben allen Grund , uns in diesem Werke mit den Lebens -

*) lieber die Personen , mit welchen Wolf corrcspondirte , s. Arnoldt a . a . O . I . S . 133 und
219 . Es sind unter vielen andern auch : Bancroft , Blumenbach , Dahlmann , Gries , Hufeland ,
F . Jacobs , Lobcck, W . Müller , A . Schopenhauer , H . Steffens , Streckfuß , F . Thiersch .

**) lieber Wolfs Verhältnis zu Göthe s. Verhandlungen der 14 . Versammlung deutscher Philo¬
logen re . im I . 1855 . Beil , von Lothholz S . 135 — 147 und Arnoldt a . a . O . I . 135 - Dazu
kommt : GLthe 's Briefe an F . A . Wolf , herausgcgeben von Michael Bcrnays . Berl . Reimer 1868.
Die VroIsAomous , aä Howsrum 1795 sind Ruhnken , das Museum für Alterthumswissenschaft
1807 ist Göthe , die literarischen Analekten von 1816 aber sind W . v . Humboldt gewidmet . Da¬
gegen bat Alexander v . Humboldt die krolexomoua zu seiner Pflanzengcographie 1806 Wolf
dedicirt .

***) Niebuhr nennt ihn in einem Brief an den Minister v . Stein ( bei Pertz II . 87 ) »den
einzigen grundgelehrten Philologen , der jetzt in Deutschland lebt . "

si) Lion ickM . 12 , 1 .
sisi ) „Wolf hat die beiden Gegensätze der Zeit , die strenge Kritik der damaligen holländischen

Schule — und Heyne ' s historisches Princip in frischer Originalität verbunden , s. Joh - HE -
Voß von Will ) . Herbst " I . S . 72 . Diese treffliche Arbeit giebt namentlich in Beziehung ans
die Jugend - und Bildungsgeschichte Wolfs aus dem Leben von Voß eine Reihe der interessantesten
Parallelen an die Hand , auf welche wir die Leser dieser Blätter hier glauben aufmerksam machen
zu sollen . Wir sehen der Fortsetzung des Werkes mit Verlangen entgegen .
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umständen und dem Wirken des Mannes näher zu beschäftigen , der diese Epoche herauf¬
geführt hat .

Schon seine Jugend - und Bildungsgeschichte bis zum Abgang von der Universität
giebt uns das Bild eines frühreifen Autodidakten , der sich an die Ordnung und
Methode der Schule nicht binden zu müßen glaubte und seinem Genius fölgend auf allen
möglichen Gebieten sich Herumtrieb . Der Sohn wackerer und verständiger Eltern , eines
Schulmeisters und Cantors in Hainrode bei Nordhausen , geboren in demselben Jahre
wie Schiller , 1759 den 16 . Februar , ist er schon im 2 . und 3 . Lebensjahre im Besitz
eines großen Vorraths lateinischer Wörter und Phrasen , welche der Vater dem begabten
Knaben ebenso beizubringen bemüht war , wie jetzt in gewißen Kreisen die Bonnen es
mit den Kindern in Beziehung auf das Französische halten . Vornehmlich rühmte er
aber, wie andere hervorragende Männer , den Einfluß seiner „ Mutter auf seine Erziehung .
Von ihr sprach er stets mit der zärtlichsten Liebe . Ihr besonders verdankte er sein geistiges
Leben und daß er von Jugend auf das Höhere im Auge behalten . " An seinem fünften
Geburtstage trug der Knabe zur Feier des eben abgeschlossenen Hubertsburger Friedens
in der Dorfkirche ein vom Vater verfaßtes Festgedicht öffentlich vor und schon im 6 . Jahre
las er für den Vater öfters Predigten in der Kirche ab . Nachdem der Knabe seit seinem
1. Jahre den trefflichen Elementarunterricht seines Vaters auch im Singen und Klavier¬
spieler: genossen und schon einen Anfang im Französischen und Griechischen gemacht hatte ,
siedelte er im 8 . Jahre mit seinen Eltern nach Nordhausen über , wo er sofort in das
Gymnasium in Tertia eintrat , in welcher Elaste „ bereits neben dem Neuen Testament
ein leichter griechischer Schriftsteller gelesen wurde . " Erst elfjährig treffen wir ihn schon
in Prima ; in dieser Elaste blieb er nun bis zu seinem Uebertritt auf die Universität ,
von 1770 bis 1776 . Die Schule besuchte er aber seit 1771 nicht mehr regelmäßig ,
„wie damals auch anderwärts nicht unerhört gewesen zu sein scheint , in den letzten Jahren
säst gar nicht mehr , " wiewohl er mit einzelnen , ihm besonders zusagenden Lehrern , im
Verkehr blieb . Dabei war er zwar eine Zeit lang — in seinem 13 . Jahr — „ einer
der wildesten Jungen seines Alters , " fieng aber bald an so fleißig zu studircn , daß er
oft Nächte im ungeheizten Zimmer durchwachte , die Füße in kaltes Wasser setzte und
das eine Auge verband , um nur das andere zu gebrauchen . Auch stellte sich frühe Kurz¬
sichtigkeit bei ihm ein . Seine Studien aber , wobei er bemüht war , von überall her sich
die besten Bücher zu verschaffen , erstreckten sich nicht nur auf die alten Sprachen —
und hier fieng er nach eigenem Plan wieder mit den Elementen an — sondern auch auf
die hebräische , englische , italienische und spanische Sprache , ferner auf Musik , Klavier ,
Generalbaß , 5 bis 6 Instrumente . Nur mit der Mathematik konnte er sich nicht befreun¬
den. Er gehörte „ wie Gibbon unter die für Mathematik ganz unempfindlichen Köpfe
und faßte gegen diese Wissenschaft das Vorurtheil , daß je fähiger einer für Mathematik
sei, er um so unfähiger für die übrigen Wissenschaften sein müßte . " Erfolglos blieb der
Unterricht im Zeichnen und im Tanzen , wie er sich überhaupt später über Vernachlässigung
seiner körperlichen Ausbildung , über Mangel an „ Hand - und Fußgeschick " beklagte . Doch
spielt in seinem Tanzunterricht eine Liebesgeschichte . Eine junge Kaufmannswittwe , welche
in dem Kreis der Tanzenden eine Aufsicht führen sollte , zog die Aufmerksamkeit des
16jährigen Jünglings auf sich , und es entwickelte sich daraus , hauptsächlich durch literarischen
und schöngeistigen Verkehr — Wolf lernte durch sie erst Klopstocks Dichtungen kennen —
ein ziemlich ernsthaftes Verhältnis , das übrigens durch den nach 2 Jahren erfolgten Tod
der Frau sich löste . — Außerdem ertheilte Wolf , zuerst seiner Finanzen wegen , Privat¬
unterricht , der bald sehr gesucht wurde , ihm selbst aber , da er sich sehr sorgfältig vor¬
bereitete , reichen Gewinn brachte : „ ab anno guinto äsoimo uck äuoäövioesirnum äooonäo
plniiwL äiäioi ." Seine Entlassung zur Universität erfolgte um Weihnachten 1776 mit
sehr günstigen Zeugnissen über Aufführung , Fleiß und Leistungen . In dem Zeugnis
wird er bereits als einer , „ «pur ss rei seüolastieas äiouvit " aufgeführt .

Nicht minder erscheint das ööov auch als die Signatur seines Uni -
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vcrsitätslcbens in Göttingen , wo er 5 Semester vom April 1777 bis October 79 studirte
Schon sein Eintritt , wobei der 18jährige Jüngling es nach einem lebhaften Wortwechsel
mit Heyne bei dem widerstrebenden Prorector durchsetzte , daß er den 8 . April 1777 als
„ pbi1o ! o§inö stnäiosus " immatriculirt wurde , zeichnet ein starkes und sicheres Bewußtst ,,,
von dem Zweck seines Studiums , welches er von den übrigen Facultätsstudien aussonderte
ein Bewußtsein , in welchem wir bereits die Anlage zum einstigen „ Archegeten des zünftigen
Philologenthums in Deutschland " erkennen . ( Vgl . die ausführliche Erzählung bei Körte
Leben re . Wolfs I . S . 40 und 46 ) .

Ganz entsprechend den Gymnasialstudien waren die UniversitätsstudicnWolfs . Ohne
sich viel an die Vorlesungen der Fachgenossen zu halten , wie denn mit Heyne keine An¬
knüpfung zustande kommen wollte , dessen ganze Art ihm nicht behagte und von dem er
sich eher suchen ließ , gicug er seine eigenen Wege und dehnte seine Studien auf alle
möglichen Fächer aus . Während er „ schwelgte im Genuß der Göttinger Bücherschähe "
die ihm die Bibliothek und die Munificenz von Lehrern bot , besuchte er die akademischen
Vorlesungen wenig , begnügte sich in den ersten 14 Tagen , sich über die Quellen und
Hülfsmittel zu orientiren und betrieb dann die Sache „ auf eigene Hand . " Nicht einmal
eine Stelle im philologischen Seminar suchte er , so ungern er sie in ökonomischer Rück¬
sicht entbehrte . Auch hier hatte Heyne , der ihn von einem Privatissimum zurückwies ,
weil dazu nur 1on§6 provootissimi den Zutritt hätten , ihn abgestoßen und als er später
aus ihn aufmerksam wurde und „ ein frei gewähltes sxseimsu von ihm haben wollte , konnte
sich Wolf nicht entschließen , ihm ein solches einzuliefern . " Nach den Verzeichnissen hörte
er in 5 Semestern 10 Collegien , darunter einige philologische über Homer , römische
Litteratur, Pindar ; bei letzterem , sagt er selbst , „ war das Melden alles . Ich habe diesen
Pindarus nicht eine einzige Stunde gehört . " Dagegen sind verzeichnet philosophische
Vorlesungen bei Feder und Meiners , Naturgeschichte bei Blumcubach , Kirchengeschichte
bei Walch , Mttestamentliches bei Michaelis , Institutionen bei Becmann , auch medicinische
Vorlesungen bei Baldinger und Weiß . Besonderes Interesse fand er an der Kritik des
Alten Testaments bei Michaelis . Näheren Umgang hatte er wenig , einen geselligen
Abendzirkel abgerechnet , „ bei welchem Kästner und Lichtcnberg die hervorragendsten Per¬
sönlichkeiten waren . " Zweimal war er gefährlich erkrankt . Von Anfang an erthcilte er
Privatunterricht , zuerst nur einigen Bekannten im Lateinischen und Englischen , später
dehnte sich dieser auch auf das Griechische aus ; er erklärte unter anderen den Xenophon
und Demosthenes und es sammelte sich um ihn ein so ansehnlicher Kreis von Studenten ,
daß seine Lectionen auch in UniversitätskreiscnAufsehen erregten und in Wolf selbst der
Gedanke aufstieg , sich in Göttingen zu habilitircn . Da wurde ihm im Sommer 1U9
eine Collaboratorsstelle am Pädagogium in Jlefeld angebotcn , welche er auch nach erstan¬
dener Probelektion erhielt und am 29 . October wirklich antrat . Ans den Verhandlungen ,
welche der Anstellung des jungen Mannes Vorangiengen , ist bemerkenswerth eine Aeußerung
Hcyne ' s , damals Generalinspectors der hannöverschen Gelehrtenschulcn ( vgl . d . Art . Visi¬
tation S . 718 ) , über ihn in einem Schreiben an den Rector des Pädagogiums Meisner
( Arnoldt a . a . O . I . S . 31 ) : „ der Mensch hat Fähigkeit , aber sein Wesen gefällt mir
nicht — ich ersuche Sie , besonders darauf zu achten , wie weit Sie sich seiner Gelehrigkeit
und Folgsamkeit versichert halten können . " In dem Berichte des Rectors , betreffend seine
Probelection über eine Stelle aus Ovids Metamorphosen und aus Aeliaus Var . bist ,
heißt es unter anderem : „ Ich traue ihm alle Geschicklichkeit und Tüchtigkeit zu , ein sehr
guter Collaborator zu werden , wenn er will . Er scheint freilich etwas eine gute Meinung
von sich zu haben und da sie nicht ungegründet ist, so nehme ich ihm das so übel nicht.
Sonst hat mir sein Wesen viel besser gefallen , als ich vermuthcn konnte . — Bei der
hiesigen Jugend , merke ich , hat er schon einiges Zutrauen gewonnen und das ist zugleich
Gewinnst an Ansehen . — Sollten wir Herrn Wolf erhalten , so glaube ich , daß wir
wohl berathen sein würden " ( Arnoldt a . a . O . I . S . 32 und 33 ) . So trat Wolf ,
noch ehe er das 21 . Lebensjahr vollendet , in das Gymnasiallehramt ein . Es begleitete
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ihn das Zeugnis der Fähigkeit , Geschicklichkeit und Tüchtigkeit zu seinem Beruf , aber auch
die Meinung , daß eine gute Dosis Selbstbewußtem in ihm wohne , und der Zweifel an
seiner Gelehrigkeit und Folgsamkeit , d . h . wohl , ob er Belehrungen zugänglich sei und
sich in Personen und Verhältnisse schicken werde .

Das Schulamt in Jlefeld bekleidete W . nur etwas über 2 Jahre . Schon im
Decembcr 1781 war er zum Rector der Schule in Osterode am Harz erwählt worden ,
sim März 1782 trat er dieses Amt an . Ans den Berichten über seine Thätigkeit an
der Jlcfclder Schule entnehmen wir Folgendes : Der junge Mann hatte anfangs gegen¬
über von den Scholaren , die ihm zum Theil an Alter und Körpergröße überlegen waren
und sich durch Anmaßung , Roheit und Bnrschicosität widerwärtig machten , um so mehr
einen schweren Stand , als er sich im Anfang ihnen etwas zu sehr genähert hatte . Bald
aber fand er die richtige Stellung und man kann nicht umhin , Wolfs Takt und Mäßigung
zu bewundern , wenn man die Auftritte liest , die er mit einzelnen Scholaren hatte
(s. Arnoldt a . a . O . I . S . 42 — 47 ) . Die ihm als Collaborator obliegende Pflicht der
Aufsicht und Jnspcction der Scholaren in den Wohn - und Schlafzimmern , ferner in den
Freistunden in und außer dem Kloster , ein Geschäft , das , wie er meinte , für einen Cölebs
nicht passe , wußte er sich dadurch zu erleichtern , daß er mehr Lcctionen gab , wogegen der
Direktor jene Visitationen für ihn übernahm . Sein Unterricht erstreckte sich auf Latein ,
Griechisch und Englisch und zwar vorzugsweise in Secunda , in welcher damals auch die
Anfangsgründe des Griechischen von ihm gelehrt wurden . Er las eine griech . Chresto¬
mathie von Stroth , mit Vorgerückteren Aelian und Hcrodian . Im Lateinischen las er
Ovids Metamorphosen , Tristia , Heroides , Justin , Curtius , Ausgcwähltes aus Cicero . Im
Englischen unterrichtete er thcils Anfänger , theils Geübtere und las mit letzteren den
Vicur ok Vuleollklä , Lillo ' s Tonäon rnorelmnt und Miltons xnruäiss lost . Hiebei mag
gelegenheitlich bemerkt werden , daß Wolfs erste Druckschrift , 1780 anonym erschienen ,
eine englische war , ncmlich die Ausgabe einer Tragödie von George Lillo „ tlw tntnl onrio -

mit einer englisch geschriebenen Einleitung und einem Wörterbuch ; von diesem
Buch „ ist kein Exemplar mehr aufzutreiben . " Er galt übrigens für einen strengen Lehrer ,
der von seinen Schülern nicht Schein , sondern wirkliche Leistungen verlangte und deshalb
darauf drang , daß nur gehörig vorbereitete Schüler in die Anstalt ausgenommen werden
sollten. Denn er wollte Jlefeld nicht zu einer „ elenden Trivialschule " werden lassen .
Nach seiner eigenen Acußcrung in einem Brief an Heyne ( Arnoldt a . a . O . I . S . 56 )
schien er auch den Schülern zu viel aufznlcgen , ließ sich jedoch darin nicht irre machen .
Wir fügen noch hinzu , daß Wolf den Dispensationen vom Griechischen widerstrebte und
der Meinung war , die Vcncficiaten sollten alle Griechisch lernen . Eine Ursache des lang¬
samen Progresses der Schüler fand er insbesondere darin , drß sie mehrere Lehrer , besonders
in einer Sache , gleich bei ihrem Eintritt hören müßen . Da übrigens die Lehrer mit
Stunden nicht überhäuft waren — Wolf ertheilte durchschnittlich 10 Lcctioncn in der
Woche — blieb noch hinreichend Muße übrig zu wissenschaftlichen Beschäftigungen und
literarischen Arbeiten . In dieser Beziehung müßen wir constatiren , daß Wolfs Ideen
über die homerischen Gesänge schon in Jlefeld festen Boden gewonnen hatten ( das Nähere
s- bei Körte a . a . O . I . S . 74 — 77 ) und er wegen eines größeren Werks über Homer
und seine Gesänge mit dem Buchhändler Nicolai in Berlin bereits in Correspondenz
getreten war . Es war zu -derselben Zeit , da die Odysseeübersctznng von Voß hcraus -
gegeben wurde ( 1781 ) . *) Ferner erschien während seines Jlcseldcr Schulamts , nachdem
kr den Plan einer Herausgabe des Hcrodian aufgegcbcn und von dem Entschluß , eine
»allgemeine Ucbcrsicht oder Grundrisse der Dialogen Platons als Einleitung in das
Studium dieses Philosophen " auszuarbeitcn , abgckommen war , seine Ausgabe deö Sym -
Posion. „ PlatonS Gastmahl, ein Dialog . Hin und wieder verbessert und mit kritischen
und erklärenden Anmerkungen . Leipzig 1782 . " Nach der Angabe von Körte ( l . S . 78 )

*) Vgl . Joh . Heinr . Voß v . Wilh . Herbst . Bd . I . S . 236 .
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und Arnoldt ( I . S . 58 ) war diese Schrift angelegt im Hinblick auf eine Cabinetsvrdre
des Königs Friedrich II . an den Staatsminister Freiherrn v . Zedlitz vom 6 . Sept . 177g
betreffend den Unterricht in den Schulen . In dieser denkwürdigen Cabinetsvrdre , her-
vorgcgangen aus einer Unterhaltung des Königs mit dem genannten Minister , wurde
auf eine Verbesserung der Jnterpretationsmethode bei der Lectüre der alten Schriftsteller
hingewiesen , wobei besonders der Inhalt der Autoren mehr ins Auge gefaßt , logisch und
rhetorisch analysirt , die Kunst des Vortrags entwickelt und die deutsche Sprache herbei-
gezogen werden sollte . So erschien das „ Gastmahl " mit deutschem Titel , deutscher Vor¬
rede und Einleitung , deutscher Inhaltsübersicht und deutschem Commentar , übrigens das
Deutsche mit lateinischen Lettern gedruckt ; auch auf den Druck und die Jnterpunction war
besondere Sorgfalt verwendet . Diese Neuerung erregte nicht geringes Aufsehen , bei manchen
auch Anstoß , und Morus in Leipzig meinte , der Verfasser habe deutsch commentirt , weil
er sich des Lateinischen nicht mächtig geglaubt habe . Aber das Buch fand eine sehr günstige
Aufnahme und erregte die Aufmerksamkeit der bedeutendsten Gelehrten . Obschon der
Text keine selbständige Recension ist , sondern die von Heinr . Stephanus zur Grundlage
hat , ist doch von Schleiermacher der Wols ' sche Text „ wie sich von selbst versteht " seiner
Ucbersetzung zu Grunde gelegt und zur Erklärung Wolfs Ausgabe vielfach benutzt worden .

Im übrigen war Wolfs Privatleben in Jlefeld ein freundliches , collegia-
lisches , selten durch vorübergehende Dissonanzen unterbrochenes . Am nächsten stand
er seinem Collegen Köpften ( später Dircctor des Gymnasiums in Hildeshcim , bekannt
durch seine Anmerkungen zu Homer ) „ gua auima nuuguam ueo unten noo post viäit
eunäiäiorem ." Er war ein großer Jagdfreund und Wolf begleitete ihn öfters , ohne
jedoch bei seiner Kurzsichtigkeit viel zu erzielen . — Da nun aber Wolf in der letzten
Zeit sich mit Sophia Hüpeden , seiner nachhcrigen Gattin , verlobt hatte , in Jlefeld aber
an eine Heirat schon darum nicht zu denken war , weil die Lehrer sich vorerst zum Cölibat
verpflichten mußten , da nicht allen Lehrern Raum zu einer Haushaltung geschafft werden
konnte , so bewarb er sich im Herbst 1781 um die Rectorstelle in Osterode im Harz , zn
welcher er dann auch nach einer glänzenden Probe , die er bestanden , 13 . Deccmber 1781
erwählt wurde .

Das Rectoramt in Osterode bekleidete Wolf nur vom März 1782 bis August 1783 .
Er trat hier an einer nicht unbedeutenden Stadtschule von 6 Elasten , die aber außer¬
ordentlich verwahrlost war , sehr energisch und selbständig , namentlich gegenüber der
städtischen Behörde auf , organisirte die Schule neu , in der die 4 unteren Elasten eine
für sich bestehende Bürgerschule bildeten und nur die zwei oberen einen gelehrten Charakter
hatten , indem das Griechische erst in Secunda angefangen wurde , entwarf in Gemeinschaft
mit den 30 Primanern neue Statuten , die er auf eigene Faust einführte , und lehnte
feierliche öffentliche Prüfungen gänzlich ab . Er gab wöchentlich 18 Stunden und behandelte
nur wenige Schriftsteller , die leichteren cursorisch . „ Es wurde im allgemeinen nichts
getrieben als Geschichte und Sprachen ; Naturgeschichte und Geographie je in einer Wochen¬
stunde . " Sein Bestreben gieng darauf , in jedem Unterricht zum eigenen Studircn anzu¬
leiten . So gab er eigene Präparir - und Lexikonstunden . Sein Lehrton gegenüber von
den Schülern war liberal , fast vertraulich . Daneben studirte er , wie er schon in Jlefeld
angefangen , die griechischen und lateinischen Autoren der Reihe nach mit solchem Eifer ,
daß er sein Clavier , um nicht gestört zu werden , aus dem Hause entfernte . Der 23 jährige
Schulmann muß sich bereits eines ausgezeichneten Rufes erfreut haben . Denn schon
gegen Ende des Jahres 1782 wurden ihm 2 Directorate an größeren Gymnasien in
Hildesheim und Gera mit ansehnlichem Gehalt angetragcn . Er zog es aber vor , einem
im Januar 1783 an ihn ergangenen Ruf des Staatsministers v . Zedlitz auf die Uni¬
versität Halle zu folgen und damit in die akademische Laufbahn einzutreten . Er verließ
seine Stelle August 1783 und ließ sich auf der Reise nach Halle in Göttingen noch unter
die Freimaurer aufnehmen .

So begann er 24 Jahre alt , ungefähr gleich frühe , wie einstens Leibnitz und in



neueren Zeiten Schelling und C . G . Wächter , jene akademische Thätigkeit , durch welche

er zum Vater und Gründer der zünftigen altclasfischcn Philologie geworden ist . Sein

epochemachendes und auf die Gestaltung des humanistischen Unterrichts in Deutschland so

einflußreiches Wirken beschränkt sich vornehmlich auf seinen 24jährigcn Aufenthalt in

Halle . Denn seine Wirksamkeit in Berlin , wo ihn eine beklagenswerthe Eitelkeit , verbunden
mit nicht erfüllbaren Ansprüchen und einem ungebärdigen Wesen gegenüber von den Be¬

hörden , College » und anderen ebenbürtigen Persönlichkeiten zu keiner festen und entschiedenen
Stellung gelangen ließ , kommt hier fast nicht in Betracht . Zwei Momente sind es vor¬

nehmlich , welche ihn in Halle gleich von Anfang an in jene entschiedene Bahn hinein -

sührten , ein positives und ein negatives . Erstlich die Selbständigkeit und Unabhängigkeit
von Auctoritätcn , womit er seinen eigenen Bildungsweg sich bisher geschaffen , sodann sein

Zusammentreffen mit dem philanthropinistischen Unwesen , welches damals , als er nach

Halle kam , dort in schönster Blüte stand . Beide Momente hängen aufs engste miteinander

zusammen . Gegenüber von den Angriffen der Philanthropinistcn auf die humanistische
Grundlage der höheren Bildung , welche mit ihren Anschauungen auch bis in die höchsten ,

leitenden Kreise eingedrungen waren ( der einflußreiche Minister von Zedlitz war selbst

davon nicht frei geblieben , *) galt cs eine neue Stellung zu nehmen , wie Varnhagcn von

Ense sagt , „ die Philologie aus dem verjährten Staube der Schule in die freie Gemein¬

schaft aller Bildnngskrcise emporznführen " und diesem Studium ein Ziel zu stellen , in

welchem dasselbe einen ausgesprochenen Gegensatz bildete gegen das sentimentale , weichliche

und utilitarische Treiben der Philanthropine .

Wolf war nach dem Wortlaut seiner Bestallung vom 3 . April 4 783 mit einem

Gehalt von 300 Thalcrn zum xrotossor xlnlosoxlliu .6 oräinarirm und in sxoeis der

Pädagogik ernannt worden . Er sollte insbesondere an die Stelle des 1782 abgegangencn

Professor Trapp **) treten , der 3 Jahre zuvor von dem Philanthropin in Dessau nach Halle

berufen worden war , und an dem theologischen Seminar thätig sein , welches zu einer

pädagogischen Pflanzschule erweitert und mit einer Erziehungsanstalt in Verbindung gesetzt

war . Allein Wolf hat sich nie mit dieser Anstalt zu thun gemacht . Er las von Anfang

an nur philologische Collegien , wurde schon zu Ende des Jahrs 1783 von der pädagogischen

Professur entbunden und erhielt im Anfang des Jahres 1784 die erledigte Professur der

Beredsamkeit mit einer Gehaltsvermehrung von 300 Thalcrn . „ Helfen Sie , " schrieb ihm

der Staatsministcr v . Zedlitz , „ den einen Vorwurf , der immer noch Halle traf , abwälzen ,

daß man dort keine Philologen bilde . " — Die Vorlesungen Wolfs , die in den ersten

Jahren wenig besucht waren (Körte I . S . 160 ) , hatten zum Gegenstand 1 ) griechische

und lateinische Schriftsteller : Homer mit den Hymnen und Einleitung in dessen Lectüre ,

Hesiod , Pindar , Herodot , Theognis , Aristophanes , Thukydides , Tenophon , Aeschines und

Demosthenes , Plato mit Einleitung , Aristoteles Poetik , Thcokrit , Lucian und Longin ;

einmal las er auch Lvrmg -ölia , Nattlmsi ot Llarei pdiloloAieo ot exöKstios ; von Römern :

Terentius , Ciccro ' s Tusculancn , Officien , Reden , Horatius , Vellcjus Paterculus , Tacitus ,

Sueton . 2 ) Anschließend daran las Wolf über griechische und römische Literaturgeschichte ,

über alte Geschichte , griechische und römische Geschichte , Literargeschichtc der Philologie ,

Geschichte der altgriechischen Poesie , des griechischen und römischen Theaters , alte Geo¬

graphie , über Chronologie , Mythologie , griechische und römische Antiquitäten , Numis¬

matik , auch Kunstgeschichtlichcs , Stilistik , Grammatik ( griechische ) , Kritik , Metrik und

endlich am häufigsten , nemlich 9mal in Halle und 8mal in Berlin philologische Ency -

klopädie . Das Vorlesungsverzeichnis bei Körte (II . S . 214 ) enthält im ganzen 56

Numern , wovon nur 0 neue ans den Aufenthalt in Berlin kommen . Am häufigsten

wiederholen sich die Vorlesungen über griechische und römische Literaturgeschichte , griechische

und römische Altcrthümer und Encyklopädie , von Schriftstellern die über Ilias , Plato ,

Aristophanes , Horaz , Tusculancn , Tacitus .
*) Arnoldt a . a . O . I . 74 . vgl. auch d. Art . Philanthropinismus Bd . V . S . 909 .

**) Vgl . d. Art . Philanthropiniömus Bd . VII . S . 911 .
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Ucbrigcns ist die römische Seite der classischen Philologie viel spärlicher bedacht , als
die griechische . Auf jene kommen nur 13 , auf diese 27 verschiedene Vorlesungen . Tie
übrigen Vorlesungen sind beiden Gebieten gemeinschaftlich . Von eigentlich Pädagogischen
Vorlesungen findet sich nur eine : oonsiliu soliolustiou , zweimal gelesen im I . 1799 und
1801 . — So sehr man nun staunen muß über den weiten Kreis von Gegenständen ,
welchen diese Vorlesungen umfassen , *) so zwar daß cs in unseren Tagen wohl einem
Philologen unmöglich wäre , sich über alle diese Gebiete zu verbreiten , so darf doch nicht
unbemerkt bleiben , daß von den Lateinern unter anderen Plautus , Lucrez , Sallust ,
Livius , Catnll , Tibull , Propcrz , Ovid , Persius , Plinius , Martialis , Juvcnal fehlen ,
von den Griechen Aristoteles und die Tragiker fast ganz unbeachtet geblieben sind , und
daß der größte deutsche Philologe am Ende des vorigen Jahrhunderts der Inschriften¬
kunde keine , und der alten Kunst nur sehr untergeordnete Aufmerksamkeit gewidmet hat .
Was insbesondere die letztere betrifft , so hatte — um mit Körte ( a . a . O . I . S . 311 )
zu sprechen — „ Wolf , der sein ganzes Leben den schriftlichen Ueberliefcrungen der Alten
widmete , den ihm ohnehin weniger zutheil gewordenen Kunstsinn völlig vcrnachläßigt ,
auch sonst keine Gelegenheit gehabt , sich in irgend einer Kunstdisciplin praktisch zu üben .
Es war daher kein Wunder , daß er GLthe ' s leidenschaftliche Neigung für bildende Kunst
nicht theilte . " Um diesen Punct vornehmlich drehten sich die differirenden Anschauungen
von Wolf und Göthe , welche bei einem längeren Besuche allsgetauscht wurden , den Wolf
bei Göthe im Mai 1805 machte .

Diesen Vorlesungen , welche mit wenigen eben angedeutcten Ausnahmen das ganze
Gebiet umfassen , das Wolf in seiner „ Darstellung der Alterthumswissenschaft " um¬
schrieben hat , liegt der Gedanke zu Grunde , daß er es mit einem selbständigen wissen¬
schaftlichen Organismus zu thun habe . Dieser Gedanke von der Selbständigkeit der
Alterthumsstudicn , der auch bei Gesner , Ernesti und Heyne **) noch keine Gestalt ge¬
wonnen hatte , kam .,bei ihm zum lebendigen Ausdruck , als er erstmals im Sommer 1785
ein Collegium las , welches er mit folgenden Worten ankündigte : » kuo ^ oloxueäia Mlo -
1o§iou , in guu ordo univsrso saruiu rornm , gnidus littoruo untignikutis eontiiiöntnr ,
psruFruko sinFulurum äoetrinurum umdikus , urAuinontu , ooujunotionss , ntilitates ,
kllidsiäiu , äeiliguk rsoko et eum kruetu truetunäue enjusgns rutionee illustraduntur -
s Arnoldt a . a . O . S . 80 , mit geringer Abweichung bei Körte II . S . 215 ) , eine Ench -
klopädie und Methodologie der Alterthumsstudien . Erst im I . 1807 , als er seine Ge¬
danken weiter ausgebildet hatte , erschien dann , nachdem seine Zuhörer Grundrisse davon
im Druck bekannt gemacht , an der Spitze des von ihm mit Buttmann herausgegebenen
Museums der Alterthumswissenschaft seine „ Darstellung der Alterthumswissenschaft nach
Begriff , Umfang , Zweck und Werth . " In dieser Abhandlung , welche im I . 1812 ins
Französische übersetzt wurde ( Arnoldt a . a . O . I . 118 ) und welche nach einer Notiz bei
Arnoldt a . a . O . der berühmte Geschichtschreiber der nordamericanischen Freistaaten , Ban -
croft , ins Englische übersetzen wollte , hat Wolf 1 ) für diese Wissenschaft einen neuen
Namen geschöpft , nemlich den der Alterthumswissenschaft , über dessen Berechtigung Res.
in dem Artikel Klassische Philologie Bd . VI . S . 3 und 5 sich ausgesprochen hat , 2) den
Umfang derselben in 24 Disciplinen , unter welchen 6 formale oder subsidiäre und
18 materiale oder fundamentale , reale , dargestcllt , 8 ) den Werth und Zweck derselben
präcisirt als „ die Kenntnis der alterthümlichen Menschheit selbst , welche Kenntnis aus
der durch das Studium der alten Ueberreste bedingten Beobachtung einer organisch ent¬
wickelten bedeutungsvollen Nationalbildung hervorgehe ; " hiebei „ vereinigen sich alle alter -

*) Usolusit ills reocnrckitas nntignitatis opos , ousu8 ordern vsstissimrnn iirünita soliola -
rnm vt psrnAradat . Lsrnlurräv , inclvx svdol . 1841 — 42 . XII .

Heyne ist der erste , der das Bedürfnis ahnte , die Philologie als ein wissenschaftliches
Ganze zu fassen . Dieses Streben , alle Lebenskrcisc der classischen Volker forschend zu umspannen,
ist bahnbrechend und für F . A . Wolfs festeres und gerechteres System vorbereitend gewesen.
S . Joh . Hcinr . Voß v . Herbst . I . 69 .
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thümlichen Uebcrreste , gleichgültig ob einer größere oder geringere ober gar keine Classi -
cität habe , nebst jeder Art von Inhalten und Angaben, in ihnen , die auf beachtenswert !) ,:
Eigenthümlichkcitenvon Zeiten und Menschen hinwiesen . " Der Werth der Alterthums -
nsisscnschast besteht nach ihm „ nicht in den materiellen Vortheilen und Hülfen , welche
viele jener Kenntnisse den Wissenschaften unserer heutigen öffentlichen Bedürfnisse leisten ,
auch nicht in dem einseitigen Nutzen der Linguistik , so weit alte Sprachen noch jetzt als
Werkzeuge heutiger Gelehrsamkeit gelten , endlich nicht in dem Interesse , das die frühere
Geschichte von Wissenschaften insofern hat , als in den wissenschaftlichen Grundsätzen
neuerer Zeit hie und da Dunkelheiten liegen , die bloß durch den Zusammenhang und
die Analogie älterer Vorstellungen gehoben werden könnten , " sondern in dem Gewinn
für „höhere Kenntnis des Menschen " und in der „ Wirkung aller jener Kenntnisse und
Beschäftigungen auf harmonische Bildung unseres Geistes und Gemüths . " Es handle
sich, sagt er , um „ die empirische Kenntnis der menschlichen Natur , ihrer ursprünglichen
Kräfte und Richtungen und aller der Bestimmungen und Einschränkungen , die jene bald
durch einander selbst , bald durch den Einfluß äußerer Umstände erhalten . " Zu diesem
Zwecke „ mäße unser Blick anhaltend auf eine große Nation , auf das Wesen und Leben
einer vorzüglich organifirten und vielseitig gebildeten Nation , auf deren Bildungsgang
in den wichtigsten Verhältnissen und Beziehungen gerichtet sein . Aus unzähligen zer¬
streuten Zügen erwachse ein Gemälde von einem ganzen Nationalsein , ein Gemälde ,
welches eifrige Beschäftigung mit allen Werken der Literatur und Kunst einer Nation
von dem Zustande derselben nach seinen interessantesten Seiten und in den gehaltreichsten
Zeitpuncten zu entwerfen suche . " „ Zu diesem Zweck müßen wir unsere Kräfte und
Fähigkeiten zu vereinter Thätigkeit anfbieten " und es entspringe daraus eine Vielseitigkeit
des Denkens und Empfindens , die in wissenschaftlicher Hinsicht für uns Moderne eine
schöne Stufe der Geistescultur werde . Daß wir aber diese Wissenschaft „ nicht als Amts¬
beschwerden , nicht als Zeitverkürzung , sondern um ihrer selbst willen betreiben , das
ertheilc diesem Studium einen unwiderstehlichen Reiz , darin eben liege das allseitig , das
harmonisch bildende Moment , welches er ihm zuschreibe . " Auf diese Anschauungenhatte
einen großen Einfluß das Geschrei der alterthumsfeindlichenPhilanthropinistcn , welche
sich damals auf der Universität Halle eingenistet hatten . „ Auf den Gedanken , dieses
Fach näher zu beleuchten , kam er zu einer Zeit , als man alle diese Wissenschaften aus
der Welt haben wollte . " Im directen Gegensatz gegen diese erklärte er denn „ als die
Grundbedingung aller höheren Ausbildung den idealen Sinn , der beim Lernen und For¬
schen von jedem äußeren Vortheil abstrahire . " Mit Entschiedenheit trat er der gemein
banausischen Denkungsart , insbesondere auch dem Studiren um der Prüfungen willen
entgegen : » xorvorso stuckere , gut exuminibus stuäsuut ; reete stucket , gut sibi et
ritae .« ***) ) Dieser neuen von ihm ausgegangenen Schöpfung gedenkt Wolf mit gehobenem
Selbstbewußtsein z. B . in einem Brief an Joh . v . Müller vom I . 1807 ( Arnoldt
a. a. O . I . 119 ) . Er sagt dort : ich will bleiben „ mündlicher Lehrer einer Wissenschaft,
die ich sogar das Verdienst mir anmaße , erst zur Wissenschaft gemacht und ein Feld von
der Größe theils bearbeitet , theils abgemarkt zu haben , worin sich ein paar gelehrte
Innungen , wie die theologische und juridische , allenfalls nach meiner Zahl von Disciplinen
Heilen könnten . " Ebenso in Göthe ' s Winkelmann ( 37 , 87 ) äußert Wolf im I . 1805 :
„In Deutschland gab es eigentlich kein Studium des Alterthums anders als in dem
gemeinen Dienst von Brod erwerbenden Disciplinen . Glaubte man doch noch viel später
nichts *) daß solche Kenntnisse als unabhängig und für sich bestehend auftreten könnten ;

*) Stotel . I >»iit , VIII . 3 .
**) Schilling hat in der Schrift : Methode des akadem . Studiums ( 1802 ) die class . Philo¬

logie fast ganz übergangen , Heeren in der Geschichte derselben ( 1797 ) behauptet, dieses Studium
könne nie ein System bilden oder systematisch geordnet werden , und Hegel in der Encyklopädic
(1817 ) sie ein bloßes Aggregat von Kenntnissen genannt .

Mag . Enchklopädie. X . 26
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einer der lautesten Stimmführer meinte ganz neuerlich , cs würbe völlig um sie geschehen

sein , wenn sich endlich die moderne Cultur andere Canäle als durch Bibel und 6ovM

suris eröffnete " ( Arnoldt a . a . O .) .

So sehr man in dieser Darstellung von dem Zweck und Werth der „ Alterthums :

Wissenschaft " die liberale Anschauung und die ideale Tendenz anerkennen muß , so leidet

dieselbe doch , wie sich schon aus dem sichtbaren Ringen mit dem Ausdruck und der etwas

schwülstigen Sprache ergiebt , an wesentlichen Mängeln . Eine gewiße Unklarheit herrscht

darüber , wo denn die Ideale zu suchen sind bei diesen „ vorzüglich organisirten und viel¬

seitig gebildeten " Nationen , in den Staaten und ihren Zuständen , deren Geschichte , Lite¬

ratur , Kunst , oder in den Individuen , oder in beiden ? Aber , wie schon der Begriff

Alterthumswisscuschaft . die Voraussetzung in sich schließt , die Wolf wagen zu dürfen
glaubt , die aber vor den heutigen Anschauungen von dem , was Alterthnm ist , nicht

mehr Stand halten kann , daß das Alterthnm auf die Griechen und Römer einzuschränken

sei , so ist auch die Behauptung , daß die Ideale auf diesem Gebiete liegen , weder vom

christlichen , noch von : nationalen Standpunct aus berechtigt . Einzelne Anhänger Wolfs

haben dieses Princip auf die Spitze getrieben , indem sie dem classischen Alterthnm die¬

selbe Jnfallibilität zuschrieben , die heute der Papst für sich in Anspruch nimmt ; *) der

berühmteste Schüler Wolfs aber , August Böckh , hat dasselbe auf das richtige Maß

zurückgeführt , **) indem er theils auf das Christenthum , theils auf die Bildung größerer

Staatenmassen in den verfassungsmäßigen Monarchien der Neuzeit hinweist und es Ein¬

seitigkeit oder Oberflächlichkeit nennt , im Alterthum nur Ideale zu schauen . In der

That haben die modernen Nationen das glejche Recht auf nationale Ideale neben den

griechischen und römischen , wie die Römer dieses Recht hatten neben den Griechen , und

so vieles wir auch von den Alten haben , so können wir doch ans unsere nationale Idea¬

lität ebenso wenig verzichten , als der Römer auf die seinige verzichtete neben dem Griechen ,

ungeachtet Horaz die Vorschrift geben durfte : vos exsmMria Aruoca nocturna rersnte

manu vorsuts äiurnu . Warum sollte der Engländer , der Deutsche , der Franzose in

seiner Geschichte , in seinen Staatseinrichtungen , in seiner Literatur rc . in seinen Lands¬

leuten nicht ebenso berechtigte Ideale finden dürfen , als ihm die Griechen und Römer

Vorhalten , die Griechen und Römer mit ihren mancherlei politischen , socialen , literarischen

und künstlerischen Auswüchsen , mit ihrem Sclavenwesen , ihrer Mißachtung der Frauen ,

der hülfsbcdürftigcn Glieder des Volks , der Armen , Kranken , körperlich oder geistig

Leidenden , mit ihrem barbarischen Kriegs - und Völkerrecht , mit ihren ganz elementaren

Kenntnissen in den Naturwissenschaften ? Die griechische und römische Welt hat weder

ideale Individuen noch ideale Zustände aufzuwcisen . So wenig Aristides , Epaminondas ,

Phocion , selbst Sokrates , oder Fabricius , Curins , die Scipionen rc . als Ideale hingestellt

werden können für alle Zeiten und Völker , ebenso wenig erscheinen die Staaten des

AlterthumS , Republiken oder Monarchien , die Religionen oder die philosophischen Systeme

der alten Welt als Ideale , die man erstreben oder wiederherstellen sollte . Restitutions¬

versuche der Art , wie die Geschichte einige aufweist , haben ein klägliches Ende genommen .

Es ist eine große Täuschung , wenn man glaubt , den wirklichen Humanismus , ***) die

Idee des Menschen und der menschlichen Gesellschaft im Alterthnm dargestellt finden

oder demselben entnehmen zu wollen . Es bleibt dabei , ein wirkliches historisches Ideal

einer Persönlichkeit giebt es nicht als Christus , und die auf dem Boden des Christen¬

thums erwachsenen politischen und socialen Verhältnisse der modernen Staaten sind weit

vollkommener und idealer als die antiken . Der Werth aber und die Bedeutung der

*) S . Ast , über den Geist des AlterthumS und dessen Bedeutung für unser Zeitalter ,
Landshut 1805 .

**) S . Böckh , Staatshaushalt der Athener . I . 1 u . 2 . IV . 22 . S . 791 .
Bgl . Hundeshagen , über die Natur und geschichtliche Entwicklung der Humanitätsidee .

Berlin 1853 .
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classischm Philologie oder der Alterthumswissenschaftliegt nicht in ihrer idealen , sondern
in ihrer historischen Stellung zur Cultur der Menschheit .

In dem classischm Alterthnm erkennen wir neben dem Christenthum die Haupt¬
grundlage der modernen Bildung . Welchen Werth es aber hat , den Zusammenhang
mit diesen Grundlagen zu erhalten , das zeigt die Geschichte in leuchtenden Beispielen .
Ms im Mittelalter jene Quellen fast verschüttet , als ihre Gewässer durch Beimischung
unreiner Elemente getrübt waren , als nur noch ein dünner Faden sich durch die Völkcr -
msscn hmzog , der eine schwache Continuität der Bildung herstellte , als die Menschheit
statt eines Hellen Lichts nur noch ein glimmendes Docht , ein erlöschendes Lämpchen hatte ,
von welchen : kaum noch einige matte Strahlen seiner ursprünglichen Stärke ansgiengcn ,
da erneuerte sich die abendländische Civilisation durch das Zurückgehcu auf die Quellen .
Denn was anders ist jenes Zeitalter der Wiedererweckung der Wissenschaften , jenes Zeit¬
alter der Reformation , als ein Zurückgehcu auf die Quellen ? Die Reformatoren vor
der Reformation haben alle das Princip verfochten , daß man auf die heilige Schrift und
die Zustände der apostolischen Zeiten zurückgehen müßc , wenn man die Religion reinigen
wolle von den fremdartigen und irreligiösen Elementen , welche sie verunstaltet haben .
Die Reformatoren selbst haben geradezu die heilige Schrift als die einzige Quelle der
christlichen Wahrheit , als den Prüfstein hiugestellt , an welchem sich die Zustände und
Lehren der Kirche bewähren müßen . Die Humanisten des 14 . , 15 . und 16 . Jahrhun¬
derts , von Petrarca bis auf Erasmus und Melanchthon , den prusooxkor Cormanluo ,
vertieften sich in das Studium der alten Sprachen , und ein Codex von Homer oder
Tacitus versetzte sie in die freudigste Bewegung . Die Reformation aber erkannte in der
Heranziehung der alten Klassiker zur höheren Bildung der Jugend die sichersten und
besten Waffen gegen die Mächte der Finsternis , die wirksamsten Werkzeuge für die Grün¬
dung eines tüchtigen Regiments in Kirche und Staat . Es ist ja nicht zu bestreiten , daß
ohne Kenntnis der alten Sprachen und der alten Geschichte auch das Christcuthum nicht
verstanden und begriffen werden kann . Und wenn Humanisten usid Reformatoren vorerst
noch in dem seligen Genüsse der wieder gewonnenen Schätze , der wieder errungenen
Wahrheit schwelgten , so war es ein naturgemäßer Fortschritt , wenn in der weiteren Ent¬
wicklung der Dinge nun auch die Kritik mit ihrer Arbeit eintrat . Man mußte darauf
kommen , nun auch die Quellen selbst einer Prüfung zu unterstellen und zu untersuchen ,
welche echt und zuverläßig , welche unecht und unvcrläßlich seien . Wenn die Kritik bei
diesem Geschäft manchmal zur Hypcrkritik wird , so ist das ebenso wenig zu verwundern ,
als wenn die Humanisten des 15 . Jahrhunderts die Zustände und Individuen des Alter¬
thums überschätzten , Wenn die platonische Akademie wieder auftauchte neben der römischen
Republik , wenn sie sich mit römischen Villen umgaben und dort tusculanische Dispu¬
tationen hielten , wenn endlich ein Lorenzo Medici wie Sokrates zu sterben sich bemühte .
— In dem Grade als die Menschheit sich von den Quellen ihrer Cultur losmacht , sei
es durch scholastische Formalisten , oder durch Realisten oder Philanthropinisten auf diesen
Irrweg geleitet , erneuert sich für sie das Geschäft der Penelope , bis ein gütiges Geschick

! einen zweiten Odysseus erweckt , der diesem zwecklosen Gewebe ein Ende macht .
! Was nun den Geist und die Form der Vorlesungen Wolf 's betrifft , so waren diese
i durch seine oben gezeichnete Eigenthümlichkeit , welcher eine glückliche Organisation seiner

Ratur zu Hülfe kam , gegeben . Von den zahlreichen Zeugnissen über Wolf' s Vortrag ,
welche bei Arnoldt I . S . 121 gesammelt sind , von W . v . Humboldt , Otto Schulz , Aug .
dvckh, Varnhagen von Ense , Bernhardy , C . v . Raumer , Eichhorn u . a . stellen wir an

l die Spitze die Aeußerung von Göthe , welcher bei seinem Besuch in Halle im I . 1805
- durch Wolf 's Tochter geleitet hinter einer Tapetenthüre mehrere Vorlesungen Wolf ' s an -
! hörte und seinen Vortrag bezeichnet „ als eine aus der Fülle der Kenntnis hcrvortretende
! freie Ueberlieferung , aus gründlichstem Wissen mit Freiheit , Geist und Geschmack sich
^ über die Zuhörer verbreitende Mittheilung " ( Göthe , Tag - und Jahreshefte XXXI . 203 ) .
! r erfreute sich eines trefflichen Organs , welches ihm „ den bedeutsamsten Ton gestattete ,
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der jeden Punct , aus welchen es eben ankommt , klar hcrvorhebt . " Sein Vortrag war
frei , gewürzt durch heitere Laune und Witz ; selten dictirte er Paragraphen , die er münd¬
lich erläuterte . Tie Zuhörer wußte er in gespannter Aufmerksamkeit zu erhalten . AM

arbeitete bei ihm darauf hin , die Zuhörer zu wecken , anzurcgen , zu iuteressiren und zu
sich heraufzuzieheu , ihnen nicht sowohl fertige Kenntnisse mitzutheilcn , sondern sie zum
selbständigen Denken und Forschen , wie er cs selbst geübt hatte und übte , aufzumuntern
und anzuleitcn . *) Dem Dictiren und mechanischen Nachschreiben war er nicht hold .
In den einzelnen Vorlesungen gab er zunächst die besten Schriften und Hülfsmittel an,
forderte zur eigenen selbständigen Bearbeitung auf und empfahl überall das Quellen¬
studium als sicherste Grundlage . Wissenschaftliche Ergebnisse ließ er vor den Augen der
Zuhörer thcils auf synthetischem , theils auf analytischem Wege entstehen . Die Schrift¬
steller las er zuerst langsam zu dem Bedürfnis der Anfänger herabsteigend mit sorg¬
fältigen grammatischen , sachlichen und kritischen Erklärungen , dann rückte er rascher vor,
dem Privatfleiße der Schüler vieles überlassend . Wie vorsichtig und besonnen er in der
Kritik war , wobei er sich gerne an die vul§utu hielt , darüber mag es genügen , ein
Wort von ihm aus einer Recension anzuführen ( Arnoldt a . a . O . I . S . 125 ) : „ Wer
das leichtere Theil erwählt , wer an Gelehrsamkeit und Urtheil so arm , als an Leichtsinn
und Anmaßung reich , sich vermißt , was in den engen Kreis seiner Einsicht nicht eingeht ,
mit prokrustischcn Griffen hineinzuzwängen , oder auch vermuthet , um zu vermuthen , der
verkennt die Würde der Wissenschaft und entweiht die heiligen Denkmale des Altcrthnms ."
Da Wolf eine besonders große Sorgfalt auf die Uebersctzung verwendete , so mag über
seine Grundsätze in dieser Beziehung hier auch noch ein Wort stehen aus seiner Vorrede
zur Uebersctzung von Aristophanes Wolken : „ Unsere Uebersetzer scheinen die Treue manch¬
mal bis zum entgegenstehenden Fehler zu treiben , wenn sie in jeder Gattung der Schreibart
Worte gegen Worte und Sätze gegen Sätze nicht eben zugewogen , sondern zugezählt
liefern . " Er verglich solche Uebersetzuugen mit „ umgewandten Tapeten . " **) Er verlangt
von dem Uebersetzer „ eine klare Ansicht von ' den Eigenthümlichkeiten des fremden Zeit¬
alters , " dann werde er , „ den lebendigen Geist des Originals erfassend , die höchste Treue
üben können und nicht mit dem mühseligen kleinen Dienste , welcher Worte verzähle ,
eine untreue Copie im Ganzen geben . " So entstehe „ eine Nachbildung im höchsten Sinne
des Wortes , worin Stoff und Form sich durchdringen " ( Arnoldt a . a . O . I . S . 1A ) .
Ein Muster einer in diesem Geiste gehaltenen Uebersctzung sind „ Aristophanes Wolken ,
griechisch und deutsch , " 1811 erschienen , welche Wieland für „ das größte literarische und
metrische Kunstwerk " erklärte , „ das ihm , seit er lesen und urtheilen könne , zu Gesicht
gekommen , für ein Wunder , welches unserem Voß beweist , daß es möglich ist , allen
Bedingungen genug zu thun , die er von einem vollkommen getreuen Uebersetzer von Ge¬
dichten fordert , ohne daß man deshalb der deutschen Sprache Gewalt anzuthun braucht "
( Körte a . a . O . II . S . 85 ) . «« ) '

Es mag hiebei noch einiges bemerkt werden über die schriftstellerische Thätig -
keit Wolfs während seines Aufenthalts in Halle . Es erschienen während dieser Zeit
neben 43 akademischen Programmen , größerenteils die Methode des akademischen Stu¬
diums und Vortrags betreffend , si) im Jl 1789 „ sein exegetisches Hauptwerk , " die Lep-

*) Wolf betrachtete „ den akademischen Unterricht als eine Anleitung , den weiteren Weg
selbst zu finden , cs künftig wo möglich besser zu machen als der Professor " (Körte l . IW ).

**) Diese Vergleichung ist eigentlich aus Cervantes geschöpft .

*** > In welches Verhältnis oder Misverhältnis er mit diesen Anschauungen zu Voß und dm
„ Vossen " kam , bei aller Anerkennung der großen Verdienste des alten Voß , darüber s. Körte
a . a . O .

st) Abgcdruckt in F . A . Wolfs vermischten Schriften und Aufsätzen . Halle 1802 . S . 33
bis 212 , und chronologisch geordnet in : Kleine Schriften in lateinischer und deutscher Sprache
von F . A . Wolf, heransgcgcben von Bernhardt) . Halle 1869 . S . 21 — 130 , lieber Anlaß und
Werth dieser »xrovomiu " vgl . Bernhardt) ,^ Vorbericht . S . VI — X .
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jinea deS Demosthenes , im I . 1794 die Recenfion der homerischen Gedichte , 1795 die
Pronomens , uäHomsrum , nach Friedr . Schlegel „ ein Urbild geschichtlicher Forschung ,"
endlich 1801 die vier Reden Cicero ' s nach seiner Verbannung , woran sich 1802 die Rede

pro Mroollo anschloß . Endlich reifte während dieser Zeit die am Schluffe derselben
erschienene oben besprochene Abhandlung : „ Darstellung der Alterthumswiffcnschaft rc ."
Das bedeutendste , was er geschrieben hat , gehört in diese Zeit . Im allgemeinen aber

ist über seine schriftstellerische Thätigkeit zu bemerken , daß sie hinter seiner persönlichen
weit zurücksteht . So vieles er stets mit sich hcrumtrug , projectirte und thcilwcise
auch begann , so hat er doch kein großes vollendetes , in sich abgeschlossenes Werk verfaßt .
Die „ Darstellung der Alterthumswiffcnschaft " sollte in einem größeren lateinisch geschrie¬
benen Werke ausgeführt werden . Die Urolo§om6im blieben eine halbe Arbeit , deren

technischer und positiver Theil von ihm nicht geliefert wurde , daher Lachmann u . a . die
Lücke ausfüllten . Man hat seine schriftstellerischen Arbeiten den Gliedern eines Torso

verglichen , „ deren Schönheit den Plan und die Meisterschaft des Urhebers ahnen läßt ,
ohne daß die Herstellung des ganzen Kunstwerks gestattet wäre ." Ueber die Plane , mit
denen er sich trug , über welche er manches auch geschrieben hinterlasscn hat und über
welche zum Theil sogar öffentliche Ankündigungen ergangen sind , vgl . man Körte
a. a . O . II . 114 — 127 . 156 . Wir nennen darunter den Plan einer „ Pädagogik für
Europa " in lateinischer Sprache , einer griechischen Grammatik , eines griechischen Lesebuchs ,
einer Schulordnung für die Gymnasien , neuer Ausgaben der neugriechischen Grammatiker ,
einer Gesammtausgabe des Plato u . s. w . Der von seiner persönlichen Thätigkeit , auch
von den gesellschaftlichen Reizen seiner Stellung ' in Anspruch genommene ruhelose Geist ,
der seine Vorlesungen fast auf das ganze Gebiet der von ihm umschriebenen Wissenschaft
ausdehnte und überall noch große Aufgaben zu lösen sah , war sich dieser seiner Unzu¬
länglichkeit wohl bewußt . Charakteristisch ist für ihn eine scherzhafte Acußerung ( Körte II .
S . 127 ) , „ man sollte auf Versprechungen der Gelehrten überhaupt nicht mehr geben ,
als auf die der Liebenden , von deren Eidschwüren die Alten sagten , sie würden von den
Göttern verziehen . Diese Sünde treffe diejenigen gerade am meisten , die wahre Liebende
in der Literatur seien ."

Die bedeutendste , auf die Ausbildung des gelehrten Schulwesens vorzugsweise in

Norddeutschland einflußreichste Thätigkeit übte jedoch Wolf als Vorstand und Leiter des

*) Oooeuäo aliguanto plus , HULm sorivsnüo äslsetor , sagt Wolf von sich in einem
Schreiben an Ruhnkcn in Leyden vom I . 1796 und in dem Dcdicationsschrcibcu der literar .
Analcktcn an Humboldt vom I . 18l6 : ich wollte niemals Schriftsteller , sondern nur Lehrer sein
(Amoldt I . 112 ) .

Wir können uns nicht enthalten , noch ein treffliches Wort aus „Bcrnays Göthc ' s Briefe
an F . A . Wolf , " S . 48 , hier bcizusctzcn :

Ihm , der zu allen Zeiten nur widerstrebend zur Feder griff , war das lebendig gesprochene
Wort , wie es in unmittelbarer Frische aus dem Geiste hcrvortritt , das liebste und natürlichste
Ausdrucksmittcl geworden , das er mit der größten Gewandtheit zu handhaben und dem er die
bedeutendsten Wirkungen abzugcwinneu wußte . Auch von ihm konnte man , trenn auch in an¬
derem Sinne , wie von Göthc sagen , daß , so trefflich auch das Geschriebene war , das Gesprochene
doch noch köstlicher erschien . — Alles , was er äußerte , trug das schärfste Gepräge des Indi¬
viduellen . — In der Ilngcbundcnheit seiner genialischen Natur ließ er alle Eigenschaften seines
Wesens keck durch einander spielen ; seine glänzende Dialektik , sein Scharfsinn — seine unver¬
gleichliche Gabe einbriugcudstcr Warnehmung und die Fähigkeit , das Wargeuommcne ebenso
prägnant darzustcllcn , dabei neben der kühlen Besonnenheit des 'allseitig erfahrenen Kritikers
eine gewiße Verwegenheit des Geistes , die ihn antrieb , überall auf das Acußerste und Letzte vor¬
zudringen und im Kampfe mit den bedenklichsten Schwierigkeiten seine Kräfte zu messen — bas
alles machte sich in raschem Wechsel neben und nach einander geltend und oft genug » rag sich
noch der sprudelnde Humor und der Witz mit seiner ätzenden Schärfe hincingemischt haben .
Wols war eine von den seltenen Persönlichkeiten , von denen ein Strom geistiger Bewegung aus -
gcht, der jeden ergreift und von dem jeder gern sich heben und tragen läßt .
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philologischen Seminars , welches auf seinen Vorschlag nach vorangcgangenen Ver¬
handlungen mit dem Kanzler und dem Obercnratorium genehmigt und am 15 . Oktober
1787 eröffnet wurde . Den lateinischen Text der Ankündigung dieses neuen Instituts vom
18 . Juni 1787 gicbt Körte a . a . O . II . 218 — 220 . Es war die Absicht , ein Institut
zu gründen , in welchem akademische Docentcn und insbesondere Lehrer und Schulmänner
gebildet werden sollten , die auf den 2 oder 3 obersten Elasten gelehrter Schulen zu unter¬
richten hätten . Gelehrte und sachkundige Schulmänner seien das sicherste Mittel , Schulen
zu verbessern , andere Schulverbesserungen seien nur Palliative . Um aber solche Schul¬
männer zu gewinnen , dazu bedurfte es nach Wolf 's Anschauung einer allmählich vorzu¬
nehmenden Trennung des Schulstandes vom Predigerstande . „ So lange die
Schulmänner professtonsmäßige Theologen seien , welche die Schule für einen Durchgang
in ein ruhiges oder fettes geistliches Amt ansehen ," erreiche man diesen Zweck nicht . „Die
theologischen Studien helfen den Schulmännern oft nicht mehr , als ihnen das Studium
des Feudalrechts helfen würde ." Diese Anschauung ist die natürliche Konsequenz der
Ansicht , die er von der Alterthumswissenschaft als einer selbständigen Disciplin hatte .
Ist sie dies , so müßen auch ihre Jünger eine durchaus selbständige Stellung haben , ihr
Berus muß sich zu einer selbständigen Lebensstellungeignen oder dazu erhoben werden .
Dabei rechnete er aus den idealen Reiz der Gegenstände , mit denen die Schulmänner zu
thun haben , hielt aber auch äußere Anlockungsmittel , z. B . stixsuäm , für nothwendig .
So wurde denn bei der Einrichtung des philologischen Seminars unterschieden zwischen
Zuhörern , in deren Kreis grundsätzlich die Studirenden aller Facultäten zugclassen
wurden , und zwischen Mitgliedern , deren Zahl auf 12 beschränkt wurde , die den
Genuß eines jährlichen Stipendiums von 40 Thalern hatten , jedoch nicht länger als
2 Jahre Mitglieder sein durften und vor ihrem Eintritt schon ein Jahr auf der Uni¬
versität gewesen sein mußten , Grundsätze , die allmählich bei allen philologischen Semi¬
naren , neuestens auch in Württemberg , wo übrigens die Stipendien bedeutender ( 150 fl .) ,
aber nur auf 3 Portionen beschränkt sind und alle Semester neu verwilligt werden ,
zur Geltung gekommen sind .

Die Hebungen im Seminar waren theils wissenschaftliche , theils praktische (didaktische ) .
Die letzteren — ein praktischer Curs am Waisenhaus ( sLöreitutionos pnsäuA 0§ieg ,e) —
wurden erst im Winter von 1799 — 1800 eingerichtet und dauerten nur ein paar Jahre .
Dieselben wollten keinen rechten Fortgang gewinnen . Er leitete zwar diese Hebungen
( 2 wöchentliche Stunden in Prima und Tertia) durch einen Vortrag über die Methode
und durch eigenes Beispiel ein , bekümmerte sich aber nachher wenig mehr darum , ließ sich
vielmehr nur von Zeit zu Zeit berichten , wie es dabei zugehe , indem immer eine Anzahl
von Seminaristen den Lectionen anwohnte . Uebrigens hatte Wolf selbst in einem beson¬
deren Schreiben an das Obcrschulcollegiumdie Einführung dieser praktischen Hebungen
veranlaßt, indem er den Wunsch aussprach , „ daß die vorzüglicheren Mitglieder des Semi¬
nars Gelegenheit haben möchten , sich eine oder ein paar Stunden die Woche in öffentlichen
Schulen in der guten Methode zu üben ." Die wissenschaftlichen Hebungen bestanden
theils im Jnterpretiren alter Autoren , theils in Disputationen . Während jeder sich
auf jede Stunde vorzubereiten hatte , erklärten einzelne Seminaristen selbst , wobei Wolf
sic gewähren ließ , ohne zu unterbrechen , wo er den Vortrag billigte . Wo dies nicht der
Fall war , besonders gegenüber von Ungründlichkeit oder Anmaßung , mischte er sich sehr
viel ein und ließ es nicht an vielen zum Theil scharfen Erinnerungen fehlen . Dabei ist
zu bemerken , daß die Interpretationen , wie alle Hebungen des Seminars öffentlich waren
und von den Studirenden der Philologie allgemein besucht wurden . Zum Gegenstand
dieser Interpretationen , bei denen im allgemeinen der Maßstab der obern Gymnasialclassen
zu Grund gelegt und verlangt wurde , daß man von andern das Beste sich angeeignet ,
aber dieses selbständig gestaltet und verarbeitet habe , wählte er gerne Schriften , mit denen
sich eben sein eigenes Privatstudium beschäftigte , z . B . die homerischen Hymnen , die Rede
pro Llaresllo , andere ciceronische Reden , platonische Dialogen w . Seine Ausgabe der
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Rede pro Narcollo ist aus den Besprechungen im philologischen Seminar hcrvorgcgangen .
Disp » tirübungen fanden seltener , etwa alle 2 Monate statt über ein von dem Dispu -
jirenden bearbeitetes oder doch in Thesen gefaßtes Thema . Einen Opponenten wählte
s, ch der Disputirende unter den Seminaristen . Auch hier mischte sich Wolf nur ein , wenn
der Streit allzuhitzig wurde , oder stille stand oder abschwcifte . Alles wurde in lateinischer
Sprache verhandelt . Man bemerkte zwar , daß Wolf Tage hatte , an welchen ihm das
Latein nicht recht fließen wollte ; es galt jedoch für ein Zeichen von Unzufriedenheit , wenn
er sich der deutschen Sprache bediente ( vgl . O . Schulz , Erinnerung an F . A . Wolf,
S . 10 - 12 ) .

Wie gan ^ er überhaupt während dieser seiner Halle ' schcu Thätigkeit in philologischem
und pädagogischem Wirken lebte , das ergiebt sich auch aus einer Reihe von Gutachten ,
die ihm höheren Orts aufgetragen waren , unter welchen wir folgende hervorhcbcn .
„Vorschläge über eine Grundlage zur Verbesserung der Bürgerschulen " ( Deccmbcr 1798
bei Arnoldt a . a . O . S . 257 ) ; „ über die zweckmäßigste Art mit dem Halle ' schcu Waisen¬
baus Scminarien für Lehrer an Bürger - und Landschulen zu verbinden und über die
Frage , wie eine kleine Zahl recht nützlicher Schul - und Lesebücher für die Jugend gemeinen
Standes geschrieben Werden könnte " ( April 1799 , a . a . O . S . 261 ff .) . Diese Gut¬
achten beschäftigen sich hauptsächlich mit dem , was auf der Universität für die Volks¬
erziehung geschehen könnte . Es wird beklagt , daß man hin und wieder in der Pädagogik
Weichlichkeit , Arbeitsscheu und -leichtsinnige Denkungsart begünstige , daß man bei Beur¬
teilung junger Leute nur immer von gesammelten Kenntnissen , selten von Sitten , von
Eigenschaften des Charakters , von wohlbefestigtcn moralischen Priucipien höre . Einseitige
Ausbildung des Kopfes sei weit mehr schädlich als nützlich . Die wichtigste Aufgabe für
Bürger - und Landschulen sei eine gleichförmige Nationalerziehung , welche für alle jungen
Leute bürgerlichen Standes gleichmäßig die allgemeineren Gegenstände des Unterrichts
umfasse und die für das Leben entscheidendsten Tugenden pflanze . Dazu bedürfe es vor
allem wohlgesinnter und tüchtiger Lehrer . Mau könnte sie nach Verbesserung der Stellen
aus den Candidaten des Predigtamts nehmen , welche aber auf der Universität einen
gründlichen Unterricht in „ den wahren Grundsätzen einer dem Wohl monarchischer Staaten
angemessenen Nationalcrziehuug " erhalten sollten . Zu „ Haltung eines solchen Collegii "
würde er selbst bereit sein . Diese Anweisung müßte ebenso sehr auf moralische Bildung
als auf wissenschaftlichegehen ; in letzterer Beziehung führt er an deutsche Sprache , neuere
Geschichte , Geographie , Naturgeschichte , besonders Kenntnis der nothwendigsten Landesgesetze .
Geschichte seie die beste Nahrung des Patriotismus . Am meisten sei hinzuwirkcn auf
Bildung des echtdeutschcn Sinnes und Charakters , auf Erregung der Liebe zur Ordnung
und Subordination und der wichtigsten bürgerlichen Tugenden . — Es sollte ferner eine
kleine Anzahl recht nützlicher Volks - , Schul - und Lesebücher für die Jugend gemeineren
Standes geschrieben werden . Nächst der Moral und Religion müßten die Materien aus
der Diätetik , Naturgeschichte , Geographie , endlich „ aus den allgemeinsten intercssircndcn
Rechtsgrundsätzen " genommen werden . Man sollte Preise auf die beste Verfertigung
solcher Bücher nach einem bestimmt bezeichnet « : Plane aussetzeu ( a . a . O . S . 260 und
264 ) . Im I . 1803 verfaßte Wolf ein Gutachten über „ die Grenzbestimmung zwischen
Schulen , Universitäten und praktischen Bildungsanstalten , " wobei er den Unterricht auf
den Universitäten wissenschaftlich , den auf den Schulen vorbereitend elementarisch und nur
im allgemeinen bildend nennt . Es mäße in den Schulen der überhanduehmenden Ober¬
flächlichkeit und Vielwisserei mit allen Kräften entgegengearbeitet werden . In den Schulen
seien besondere Stunden für griechische und römische Literatur , Theorie der schönen Wissen¬
schaften, Technologie , Botanik , Astronomie , Logik rc . durchaus überflüßig und nachtheilig .
Der Schule gehöre , was mehr das Gedächtnis und die Imagination beschäftige . Der
Schüler solle nur Kenntnisse und befestigte Fertigkeiten auf die Universität mitbringen
(Körte I . 239 ff .) . Wenn Wolf auch manchen dieser Grundsätze theils in anderweitigen
Aeußerungen , theils in seiner eigenen praktischen Hebung untreu geworden ist , so beweisen
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sie doch , wie angelegentlich sich Wolf mit den Fragen der Erziehung und des Unterrichts
auch auf den unteren Stufen beschäftigte , und manche dieser Gedanken erscheinen wie Licht :
blicke , wenn wir erwägen , daß dieselben erst in der neuesten Zeit sich realisirt haben .
Dabei ist freilich nicht zu übersehen , daß die mathematischen Fächer in auffallender Weise
vernachläßigt sind und Fragen , die uns jetzt sehr beschäftigen , wie die über die Auf¬
nahme des Lateinischen oder des Französischen in Bürgerschulen , gar nicht berührt sind . —
Zum Schlüße erwähnen wir noch ein interessantes Gutachten , welches sich auf die dis-
ciplinarischen Verhältnisse der Universität bezieht ( Januar 1799 . Arnoldt I . S . 231 f.) .
Er schlägt dort für die Universität die Anstellung eines ghmnastischen Lehrers vor „ wie
ihn schon hie und da große Schulen haben ; " die gymnastischen Hebungen , die er kenne,
finde er theils der Gesundheit und körperlichen Ausbildung ( für die überhaupt noch
so wenig öffentlich geschehe ) sehr zuträglich , theils als angenehme Vergnügung
nützlich . Er ineint , das Fechten würde dabei eine untergeordnete Rolle spielen und es würde
eben dadurch , daß bessere Leibesübungen getrieben würden , nach und nach in äocLÜenee
kommen ; man hätte der Klopffechterei etwas unterschoben , was dem Geist der edlen Er¬
ziehung gemäßer und doch aus der nemlichen Gattung von Exercitien wäre , zugleich etwas ,
wodurch der Bildung der Nation im ganzen ein neues wichtiges Beförderungsmittel
gegeben werde .

Selbst in seinem Hause gegenüber von seinen 3 Töchtern zeigte sich Wolf als den
Vertreter des humanistischen Princips . „ Sobald die Kinder der Muttersprache ziemlich
mächtig waren , wurde eine fremde Sprache angefangen und fast zugleich mit dem deutschen
Alphabet lernten die Kinder auch das lateinische und griechische kennen und so in den
3 Sprachen lesen und schreiben , denn beides ward als eins betrieben . " Als sie weiter
vorgeschritten waren , wurden den Kindern Aufgaben gestellt , wie diese „ nachzusehen , wie
oft wohl dieses oder jenes Wort in einem Buche des Tacitus oder Cicero oder in einer
homerischen Rhapsodie vorkomme . " Wie manchen Besuchenden hat cs überrascht in dem
Zimmer vor Wolfs Arbeitsstube ein reichumlocktes Köpfchen hinter großen Folianten
emsig beschäftigt zu finden und mit der unbefangensten Heiterkeit von dem holden Kinde
begrüßt zu werden " ( Körte a . a . O . I . S . 113 . Arnoldt I . 107 ) .

In seinem Verhältnis zu seinen Zuhörern , denen er auf jede Weise näher zu treten
suchte , übte er ebenfalls praktische Pädagogik . „ Er öffnete vielen sein Haus , gestattete
ihnen die Benützung seiner Bibliothek , besuchte sie wohl auch auf ihren Zimmern und
hat manchem mit dem Becher in der Hand das vertrautere Wort zugebracht . Er gab
sich wie ein älterer Kamerad . Man sah ihn auf seinen regelmäßigen Spaziergängen vor
dem Essen von einem großen Studentenkreise umgeben . Die ihm eigene Gabe der Unter¬
haltung , seine Offenheit , sein treffender Witz und die ganze Urbanität seines Wesens wirkte
unwiderstehlich auf die jungen Leute . Ehe sie es wußten , sahen sie in seine Bahn sich
;nit fortgerissen . " Und während im Anfang seine Vorlesungen wie oben bemerkt wenig
Anklang fanden , unter anderem auch deshalb , weil sie etwas zu hoch gehalten waren ,
sammelte er besonders nach Eröffnung des Seminars eine Schar von Jüngern um sich,
die ein bestimmtes Gepräge zur Schau trugen und als die „ Wölfischen " sich schon durch
ihr cigenthümliches Wesen zu erkennen gaben ( Körte I . 163 ) . Ein äußerst anziehendes
Bild von Wolfs Zusammenleben mit seinen Zuhörern aus den Jahren 1800 — 1802 gicbt
Nüßlin in einem bei Arnoldt a . a . O . I . S . 265 abgedruckten Briefe an Arnoldt . „Oft
wurden wir von ihm zum Nachtessen eingeladen . Da wurde uns neben einer sehr gute »
leiblichen Bewirthung jener snuvissimus xastus uuimorum , die geistreichste und heiterste
Unterhaltung , die man sich denken kann , in reicher Fülle dargeboten . Diesen bis tief in
die Nacht dauernden , nie von üblen Folgen begleitete ^ , an Geist , Witz und Belehrung
unendlich reichen Symposien verdankten wir das köstlichste , was die Universität uns bieten
konnte . Denn wenn Wolf schon in den öffentlichen Vorträgen seine Schüler entzückte,
so war er hier wahrhaft bewundernswürdig . " An einer andern Stelle spricht er von
dem großen Meister . „ Ihm , dem unerreichten Lehrer haben wir ja die größte und schönste
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Aussteuer zur würdigen Uebung unseres Berufs zu verdanken . Er , in welchem wir das

höchste Vorbild lebendig anregender , begeisternder Lehrweise erkannten , ist uns der weiseste
Führer in die Heimat des Schönen geworden , hat unfern Sinn für das Große und Edle
aller Zeiten geweckt und geschärft , vorzüglich unsere Liebe für das classische Alterthum
entzündet und uns mit dessen geistigen Heroen , dem Homer , Platon und ihren Sinncs -
verwandten befreundet . — Gesegnet sei daher das Andenken des großen Lehrers re . " Ein

solches Andenken hat Wolf bei einem seiner dankbarsten und trefflichsten Schüler hintcr -
lassen. — Daß dieser Verkehr mit den Studenten *) nicht auch seine Schattenseiten hatte ,
worüber Arnoldt I . S . 131 auf das Zeugnis von Eilcrs und Niebuhr verweist , wollen
wir nicht in Abrede ziehen , zumal da Wolf in dem Rufe eines starken Trinkers stand . **)
Dabei ist jedoch zu bemerken , daß sich um diese hervorragende und ganz eigcnthümliche
Persönlichkeit auch frühe ein Kreis von Mythen sammelte und manches auf seine Rechnung
kam, was eigentlich andere angieng , die es liebten , ihn , wenn auch in karrikirter Weise ,
wieder aufzulcgen . Auch ist nicht zu vergessen , „ daß er sonst studentische Exccsse bei ver¬
schiedenen Gelegenheiten tadelte und bekämpfte " ( Arnoldt a . a . O . Anm .) . „ Oberfläch¬
liches Studiren erzeugt überall Trägheit , Ausschweifungen und alle Arten von Roheit .
Bei öffentlichen Excessen bemerkt man jedesmal , daß sie von denen verübt werden , welche
ein berühmter Schriftsteller die Brod - und Butterstudenten zu nennen Pflegte . Die aller¬
meisten sehen die Studien völlig wie Handwerke an und haben kein weiteres Ziel , als
wie sie durch das gewöhnliche Examen in ein Amt kommen wollen . Daraus entsteht
dann die Begierde , die Zeit , die ihnen vom Heftschreiben übrig bleibt , so lustig hinzu¬
bringen als möglich " ( Körte I . 236 ) .

Was die Stellung Wolfs zu seinen Kollegen und im akademischen Senat betrifft ,
so scheint er wenigstens in den letzten Jahren ( früher stand er besonders dem alten
Seniler ***) und Reinhold Förster sehr nahe ) etwas vereinsamt gewesen zu sein . Voll
dieser seiner Vereinsamung spricht W . v . Humboldt ( Werke V . 90 ) . Darauf weisen
schon hin einzelne Fälle , in welchen er den College » allein gegenübersteht , wie Körte einen
solchen I . 243 ff . anführt , ferner seine stark ausgesprochene Abneigung , in die neu zu
errichtende Berliner Universität als gewöhnlicher Universitätsprofessor einzutretcn , „ weil er
22 Jahre lang die Bitterkeiten einer neidischen Collegenschaftp ) zur Genüge genossen
habe ," endlich die trüben häuslichen Verhältnisse , in denen er lebte , da er im I .
1802 von seiner Frau , die ihm 3 Töchter geschenkt , nach 20jähriger Ehe sich trennte , j -f )

' ) Niebuhr äußert sich in dem oben angeführten Brief an den Minister von Stein im I .
1M8, in welchem er behauptet , daß man ihn schlechterdings nicht ersetzen könne , in dieser Sache
dahin : „für einen , den er moralisch verderben mag durch Umgang und Acußernngcn , erhebt er
doch gewiß viele auf den Weg zum höheren Leben , der nur durch das Altcrthum führt . "

" ) In früheren Jahren war er auch ein starker Raucher , saß im dicksten Tabaksgualm und
brachte es täglich oft auf 20 Pfeifen .

***) Wolfs amtliche Einladung zu Semlers Leichenbegängnis 17 . März 1791 s. Körte II .
218; bgl . auch Bernhardy kleine Schriften von F . A . Wolf Vorbcricht S . XI . ff .

) ) Bernhardy a . a . O . S . XIV . ff . „ ohnehin stand er damals vereinsamt und hatte nicht
viele Freunde unter den hallcschen Gelehrten , denen sein schroff hervortretendeö Selbstgefühl ,
seine Härte sehr empfindlich geworden war " S . XVI .

sj ) Das Nähere findet man bei dem Schwiegersohn Körte I . 116 — 120 . „ Es sind nicht
immer große offenbare Fehler , welche den Mann dahin bringen , sich von der Mutter seiner
Kinder zu trennen ; auch kleiner , immer wiederholter Zwist , hervorquellcnd aus ungleichem
Charakter und Betragen , bewirkt in der Ehe leicht unheilbare Abneigung , wenn nicht gediegene
Sittlichkeit , besonders des Mannes , die unzerstörbare Grundlage der Liebe zu einander ist , welche
sah nichts irren läßt ." Es ergiebt sich aus der Darstellung des Schwiegersohns , daß Wolf diese
Trennung sehr verargt wurde , „ da die wirklich ehrenwerthe Frau der Sichtung nicht nur ihrer
Bekannten , sondern auch zum Theil seiner Freunde genoß . Man lobte ihre Gutmüthigkeit , ihre
Treue, ihren häuslichen Sinn , die Duldsamkeit , womit sie seine vielen und schlimmen Eigenheiten
»ndLaunen ertragen rc. rc ." Andere billigten seinen Schritt , weil er in dem vergeblichen Bestreben ,
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Verhältnisse , die ihm wohl einen traulicheren Verkehr mit befreundeten Familien kaum
möglich machten . Dazu kommt seine ganze Eigenthümlichkeit und wohl auch das Ver¬
hältnis zwischen ihm und den Studirenden . Es war dieses doch von der Art , wie es
wenigstens zwischen andern Lehrern und den Studirenden nicht bestand . Er gab sich
wie ein älterer Kamerad / sagt Arnoldt . Er war gewöhnlich von Studentenkreiscn um¬
geben , mit denen er in größter Offenheit und heiterster Laune conversirte , er hielt Sym¬
posien mit denselben bis in die späte Nacht . Das war gewiß für seine Zuhörer anziehend ,
wohlthätig , ja entzückend . Aber es mochte doch eine , wie er meinte , „ neidische Collcgenschaft "
erkälten . Außerdem war seine ganze Eigenthümlichkeit , wie sich im Verfolg weiter zeigen
wird , von der Art , daß er nicht leicht jemanden neben sich duldete . Er war eine herrische
Natur , eifersüchtig auf sein ausschließliches Regiment , selbst die Scminarbcrichte wollte
er nicht durch die Hände des Prorectors und des Universitätsschreibersgehen lassen (Ar¬
noldt I . 96 und 127 ) . Fichte urtheilte über ihn ( Arnoldt I . 271 ) im I . 1807 :
„ er, der gern herrschen mag , wird einem Plan , der nicht von ihm ausgeht , nichtsehr
geneigt sein — er scheint es mehr zu lieben , wie ein Freiherr zu treiben , , was ihm eben
einfällt und wenn es ihm cinfällt . " Ja man wird sogar berechtigt sein zu behaupten ,
daß er die außerordentlichen Erfolge seiner persönlichen Wirksamkeit ganz besonders dem
Umstande verdankte , daß er allein , daß keiner neben ihm war , der ihm darein redete , daß
er ungetheilt die Zuhörer für sich hatte . *) Als dies später in Berlin anders wurde , als er in
vielfach complicirte Verhältnisse eintrat , welche die verschiedensten Rücksichten nach allen
Seiten verlangten , da war es auch eigentlich um seine akademische Wirksamkeit geschehen.
Er ist, wie Trendelenburg sagt, fast nur ein „ akademischer Gast " oder , wie Schleiermacher
sagte , „ ein vornehmer Eremit " geblieben , mit dem philologischen Seminar aber nie in
Verbindung getreten .

Auch in Beziehung auf seine äußere Stellung , was Rang und Ehre betrifft , war
Wolfs Aufenthalt in Halle der Höhepunct seines Lebens , und man möchte fast wünschen,
mit dem Abgänge von Halle die Schilderung des Mannes abschlicßen zu dürfen . So
schmal es ihm anfangs in ökonomischer Beziehung ergangen war — er bezog neben seiner
Besoldung von 300 Thalern wenig von Collegiengeldern und das von seiner Frau ihm
beigebrachte Vermögen gieng allmählich darauf — so sorgenfrei konnte er sich später
bewegen , da sein Gehalt , ohne seine übrigen Einnahmen , sich bis auf 3000 Thaler erhöhte
( seit 1799 ) . Schon früher aber hatte er sich so gestellt , daß er dem lebenslustigen ,
übrigens in ökonomischer Hinsicht völlig dissolutcn Förster gar oft aushelfcn konnte,
worüber bei Körte ( I . 130) einige ergehliche Anekdoten zu lesen sind . Ehrenvollen Be¬
rufungen nach Leyden (1796 ) , nach Kopenhagen ( 1798 ) , nach München ( 1805 ) gab er
daher keine Folge . Im 1 . 1799 war er zum auswärtigen Mitglied der königlichen Akademie

ein gutes Verhältnis herzustellen , die zu seiner Thätigkeit nöthige innere und äußere Ruhe immer
mehr verlor .

*) Vgl . Bernays Göthe 's Briefe au F . A . Wolf S . 58 . Wolf nahm in Halle eine wahr¬
haft herrschende Stellung ein . Wir lesen bei Stessens (Was ich erlebte 5 , 138 ) : „Wolf der
Philolog stand in der Blüte seines Nuss und seine Schule hatte die mächtigste Entwicklung erreicht.
Seine tief begründete Gelehrsamkeit , seine scharfe Kritik, die Zuversicht und Sicherheit, mit welcher
er hcrvortrat , wohl auch sein beißender, nicht selten schonungsloser Witz imponirtcn , und neben
ihm gab es in seinem Fach , wenigstens in Halle , keinen , der eine andere, am wenigsten eine entgegen¬
gesetzte Meinung zu äußern wagte . Er bildete die absolute Auctorität in seinem Fache ; man
fürchtete ihn . " Eduard Gerhard , Schüler Wolfs im I . 1814 und 1615 , wollte cs mit dem
persönlichen Verkehr bei Wolf nicht recht glücken . Zu einer recht freien Unterhaltung wollte
es nicht kommen . Er schreibt (Jan . 1815 ) : „Eine gewiße Scheu habe ich bei seinen Gesprächen
über wissenschaftliche Gegenstände . Ideen , die ihn ganz erfüllen , will nur er darlegm - Daher
spricht er allein und läßt keine Zwischenredc , am wenigsten eine widersprechende anfkommen ;
der Zuhörer muß Zuhörer bleiben . Man möchte glauben , der Fluh der Rede werde nur darum
nicht gehemmt , damit ja keine fremde Meinung sich erheben möchte " ( s. Eduard Gerhard , ein
Lebensabriß von O . Jahn S . 15 ) .



F . A . Wolf . 411

der Wissenschaften in Berlin gewählt worden . Im I . 1802 übernahm cr das Obcr -
bibliothekariat an der Universität, im I . 1805 wurde er zum k. preußischen Gcheimen -
rathe ernannt . Bald darauf kam dazu noch ein Ruf nach Charkow ( 1807 ) , nach Lands¬
hut (1808 ). Im I . 1808 wurde cr auch Mitglied der Münchener Akademie und
es mag hier sogleich bemerkt werden , daß er 1819 ussoeis stranAsr äs I ' aouäsmis
royale äss lusorixtions st llellss lsttrss , 1820 correspondirendcs Mitglied der Akademie
der herculanischen Altcrthümer zu Neapel und in demselben Jahr Ehrenmitglied der Socictät
für die gesammte Mineralogie in Jena wurde . Zu Erlangung solcher Ehrenbezeugungen
hat er übrigens niemals Schritte gethan .

Einen verhängnisvollen Wcndepunct in dem Leben und Wirken Wolfs bildet die
Einnahme von Halle durch die Franzosen nach der Schlacht bei Jena 17 . Octobcr 1806
und der infolge davon eingetretene Schluß der Universität . Im Frühjahr 1807 folgte
Wolf einer Einladung Joh . v . Müllers , nach Berlin zu kommen .

Wir schicken zunächst einige möglichst kurz gefaßte Bemerkungen über Wolfs weiteren
Lebcnsgang voraus . Schon im Sommer 1807 finden wir Wolf hervorragend thätig
für dm Gedanken , in Berlin eine Hochschule zu errichten als Ersatz für die beiden durch
den Tilsiter Frieden verlorenen Universitäten in Halle und Erlangen . Die Denkschrift ,
welche cr deshalb an das Cabinet richtete ( 3 . August 1807 ) steht bei Körte II . 230 — 245 ,
wobei er für sich in einer besonderen Eingabe den Wunsch aussprach , nicht als gewöhn¬
licher Univcrsitätsprofessor einzutreten , sondern in der Eigenschaft eines Akademikers als
xrvkessor llouvrurius zu lesen . Einen Ruf nach Charkow und Anerbietungen , als Aka¬
demiker in Petersburg einzutrcten , wies er im gleichen Jahr und im Anfang des Jahrs
1808 zurück, ebenso im Februar 1808 eine Einladung Joh . v . Müllers , der indessen nach
Cassel berufen worden war , nach Halle zurückzukehrcn , wo man die Universität wieder
hergestellt hatte . Ein am 5 . Januar 1808 eingereichtes Dienstentlassungsgesuch wurde
in den huldvollsten Ausdrücken abgelehnt , dagegen eine Gehaltsrate angewiesen und dann
ihm im Octobcr 1808 die Stelle eines Visitators des Joachimsthal ' schen Gymnasiums
übertragen . Dieses Visitatoriat bildet ? ursprünglich gegenüber von dem Directorium ,
welches die ganze finanzielle und pädagogische Leitung des Gymnasiums umfaßte , eine
rein technische Mittelbehörde , welche auf alles , was Unterricht und Tisciplin im Gym¬
nasium betreffe , ein wachsames Auge haben , über Mängel dem Directorium berichten und
Verbesserungen beantragen sollte . Im März 1809 übrigens , nachdem eben W . v . Hum¬
boldt, Wolfs vieljähriger Freund , zum Geh . Staatsrath und Chef der Section für den
öffentlichen Unterricht ernannt war , wurde Wolfs Stellung als Visitator ausdrücklich
dahin mcdificirt , daß er dem Directorium nicht subordinirt, sondern coordinirt sein solle ,
die Verwaltung der inneren Angelegenheiten ( Unterricht und Disciplin ) ihm anvcrtraut
werde und er in Ansehung derselben bloß von der Ministerialscction des öffentlichen
Unterrichts abhängcn solle . In dieser Stellung blieb Wolf bis zum Frühjahr 1810 , als
eben die ganze Leitung und Verwaltung des Gymnasiums eine andere Gestalt bekommen
hatte . Ueber seine Thätigkeit für diese Anstalt giebt Arnoldt I . S . 143 — 149 einen aus¬
führlichen Bericht von ihm , in dessen Folge 2 weitere Lehrer dort angestellt und die
Bibliothekverhältnissegeordnet wurden . Während dieser Zeit war Wolf schon im März
1809 nicht nur sein bisheriger Gehalt von 3000 Thalern , sondern auch eine Entschädigung
von 300 Thalern für Umzugskosten durch königliche Ordre gesichert worden , sein Freund
Humboldt aber hatte ihm die Stelle eines Directors der im I . 1810 in Thätigkeit
tretenden wissenschaftlichen Deputation bei der Section des öffentlichen Unterrichts zugedacht .
Diese Deputation hatte die wissenschaftliche Seite des gestimmten Unterrichts - und Er¬
ziehungswesens zu vertreten , Unterrichts - und Erziehungsmethoden , Lehrpläne , Lehrbücher ,
emschlagende Schriften zu beachten und zu prüfen , Vorschläge zu Stellenbesctzungeu zu
wachen und die Prüfungen anzuordnen und vorzunehmen . Es ist peinlich , die Verhand¬
lungen zu lesen , welche die Behörde , insbesondere bis 1810 der für Wolf aufs rücksichts¬
vollste sorgende W . v . Humboldt mit Wolf hatte in Beziehung auf die genannte Stelle ,
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desgleichen über das Verhältnis Wolfs zur Universität und zur Akademie der Wissen¬

schaften . Ueberall verlangte er , voll von dem Bewußtsein seiner Verdienste , dabei außer¬

ordentlich empfindlich und von dem Streben getragen , ein hoher Staatsbeamter zu werden ,

wozu ihm alle Befähigung fehlte , *) eine Ausnahmestellung . Die wissenschaftliche Depu¬

tation , zusammengesetzt aus lauter Männern , die sich den philosophischen , Philologischen ,

mathematischen und historischen Studien gewidmet , mit einem fast durchaus freien Ge¬

schäftskreis , bot ' schon den Mitgliedern ein reiches Feld der schönsten Thätigkeit . Der

Vorstand aber , wozu Wolf auserschen war , sollte zugleich Mitglied der Miuisterialsection

für das Unterrichtswesen sein und deren Sitzungen mit den Rechten und dem Rang eines

Staatsraths beiwohnen , im übrigen den Geschäftsgang bei der Deputation leiten und

deren Ausfertigungen unterzeichnen . Daneben sollte Wolf Universitätsprofessor sein und

ein philologisch - pädagogisches Seminar leiten . Als Mitglied der Scction hatte er die

Oberaufsicht über die Berliner Gymnasien . W . v . Humboldt aber wollte ihm noch eine

Zulage von 500 Thalern verschaffen . „ Ich schmeichle mir , " schreibt ihm Humboldt unter
dem 29 . November 1809 , „ daß Sie finden werden , daß ich mit der Treue und Freund¬

schaft , die ich immer für Sie hege , Ihre Lage so bereitet , so in nahe Verbindung mit

mir gebracht und zugleich so frei und mobil erhalten habe , daß sie Ihnen nie einen

Augenblick drückend werden kann . " „ Ich habe darauf gedacht , " schreibt Humboldt im

Januar 1810 , als Wolf über Vernachläßigung und Zurücksetzung klagte , „ Ihnen den

ehrenvollsten Posten zu ertheilen , den ich für einen Gelehrten zu vergeben hatte . Um zu

zeigen , daß ich diese Stelle , Ihnen erthcilt , nicht bloß für vorübergehend , sondern für

dauernd ansah , wollte ich damit für Sie eine andere Thätigkeit in der Section verbinden ,

auf die ein Director der Deputation an sich keinen Anspruch machen kann . " Im Februar

1810 wurde Wolf endlich zum Director ernannt , nahm aber nur zögernd an und fieng

sofort wieder an abzulehnen . Er berief sich auf seinen unsichern Gesundheitszustand ,

meldete schon im März 1810 , daß ihn d -rselbe verhindere , sich auf die Geschäfte einzu¬

lassen und erbot sich , als außerordentliches Mitglied für die Deputation thätig zu sein.

Darauf wurde dann nach nochmaliger Anfrage Humboldts , als Wolf beharrte , die Direction

Schlciermacher übertragen . Fragt man nach der Ursache , welche dieses ganze Project scheitern

machte , so war es der „ grillenhafte Ehrgeiz " Wolfs , Staatsrath zu werden . Wolf schreibt

an Humboldt , Stein hätte ihn geradezu zum Staatsrath machen wollen und er , Hum¬

boldt , hätte dies auch thun sollen . Mit unbeschreiblicher Geduld setzt ihm Humboldt

( Januar 1810 ) auseinander , daß dies ihm nicht möglich gewesen wäre , daß er ihm aber

eine viel ansehnlichere Stelle als die eines bloßen Staatsraths , eine Direction gegeben

und ihn in die Section gesetzt habe mit einem Rang , der dem eines Staatsraths völlig

gleich sei . „ Da wären Sie schlecht berathen gewesen , mein Bester , die Wissenschaft und

die Universität ebensosehr , und wenn Sie es nicht gleich glauben wollen , so kann es nur

sein , weil Sie nicht anschaulich wissen , was ein Staatsrath in einer Section ist . — Sie

würden vor Eckel und Verdruß bald ausgeschieden sein . — Es thut mir persönlich

wehe , wenn ich sehe , daß eine , wie ^ es scheint , vorgefaßte Meinung über einen Titel Sie ,

der Sie in jeder Rücksicht so trefflich sind , hindert , mit uns gemeinschaftliche Sache zu

machen re . Was Sie mir sind , das wissen Sie und sehen cs noch an der Ausführlichkeit

dieses Briefs , da ich kaum Minuten in diesen Tagen frei habe . **) — Zarter , rücksichts¬

voller , geduldiger kann ein gewissenhafter Arzt mit einem Kranken nicht verfahren , au

dessen Genesung und Leben ihm gelegen ist . Wenige Monate später , im Juni 181V,

wurde W . v . Humboldt zum Gesandten in Wien ernannt und der StaatSrath Nicolovius

übernahm die Leitung der Section .

*) Vgl . Körte H . 37 . „Ihm fehlte durchaus alles Geschick , aller Sinn , alle Geduld für
die lange Bank , auf welcher die Sachen durch die Geschäftigkeit nur gar zu lange unnütz hm
und her geschäftet werden ."

S . W . von Humboldts Werke V . S . 273 — 290 .
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Einen ganz ähnlichen Gang nahm die Feststellung der Verhältnisse Wolfs zu
der im Oktober 1810 erösfneten Berliner Universität und zur Akademie der
Wissenschaften . Wolf steifte sich ncmlich , wie schon oben bemerkt , darauf , unter dem
Ausdruck entschiedenen Widerwillens gegen den „ Facultätengeist , der das Haller Seminar
durch documcntirbareKünste untergraben , " nicht „ als xrotessor oräirmrins oder als
Glied einer Facultät " bei der Universität einzutrcten , sondern „ in der Qualität eines Mit¬
glieds der Akademie " lesen zu dürfen und war sehr verdrießlich darüber , sich in dem
Katalog von 1810 als litt , antig . xrok. xubl . neben seinen Schülern Böckh und Hein -
dorf aufgeführt zu sehen . In einer Eingabe an den Minister ( Körte II . 48 — 58 ) spricht
er sich nun weiter darüber aus und entwickelt einen Plan zu Errichtung eines neuen
philologisch - pädagogischen Seminars zur Bildung praktisch brauchbarer Schulmänner auch
der mathematischen und naturwissenschaftlichen Richtung , verbunden mit praktischer Ver¬
wendung an den Gymnasien , weshalb der Director der Anstalt , der natürlich kein anderer
als Wolf sein sollte , zugleich in unmittelbarem Verkehr mit der höchsten Behörde die
Aufsicht über die Gymnasien führen und die Freiheit erhalten sollte , die Lectionsplane
und Cursns für die Gymnasien zu entwerfen . Der Minister aber wollte Wolf , dessen
Gehalt zu mehr als zwei Drittheilcn aus der Universitätskassc floß , auch für die Uni¬
versität bestimmter verpflichten , fand ferner den Plan in Betreff des Seminars und der
damit zu verbindenden Schulaufsicht , vollends nachdem Wolf aus der Section ausgetreten
war , nicht ausführbar und veranlaßte daher eine Cabinetsordre vom 4 . März 1811 ,
wornach Wolf zwar von den Facultätsgeschäftenund den übrigen Arbeiten der ordentlichen
Professoren frei sein sollte und deshalb auch seit Ostern 1811 mit seinen Vorlesungen
nicht mehr unter den Professoren , sondern unter den Sodales der königlichen Akademie
der Wissenschaften aufgeführt , dagegen aber ihm auferlegt wurde , halbjährliche Collegien
über seine Wissenschaft zu lesen mit der vollen Verbindlichkeit eines ordentlichen Professors
und mit der Bedingung , sich nach alledem zu richten , was über die Regelmäßigkeitdes
Collcgienlesens für die ordentlichen Professoren schon festgesetzt sei oder festgesetzt werden
würde . Diese Entscheidung wurde von Wolf , der als Professor selbst ohne Facultäts -
geschafte gar nicht hatte lesen wollen und sich , wie man ihm nachsagte , mit dem Gedanken
trug , einst Canzler der Universität zu werden , mit tiefem Unmuth ausgenommen , als „ ein
Werk bureaukratischer Chikane . " Wolf ist daher auch nachher , als im Frühjahr 1812
das philologische Seminar in Berlin sein Reglement erhielt , wobei man auf seine Mit¬
wirkung gerechnet hatte , mit dieser Anstalt außer aller Verbindung geblieben .

Das Verhältnis Wolfs zur Akademie der Wissenschaften war nie ein ganz klares ge¬
wesen. Im I . 1799 war er zum auswärtigen Mitglied erwählt worden . Seit 1805
bezog er aus der Kasse der Anstalt ein Jahrgeld von 900 Thlrn . In den 2 akademi¬
schen Vorlesungen , die er gehalten , im I . 1808 (von einer milden Stiftung Trajans ) und
1811 ( über ein Wort Friedrichs II . von deutscher Verskunst ) hatte er sich als ordent¬
liches Mitglied der k. Akademie der Wissenschaften in Berlin und München unter¬
zeichnet. In dem Streit wegen seiner Stellung zur Universität hatte er sich vorzugs¬
weise auf seine Stellung als Akademiker zurückzuziehen beabsichtigt . Er hatte im Jahr
1807 fast zu gleicher Zeit mit seinen Vorschlägen zur Gründung der Universität Berlin
Vorschläge zu einer radicalen Reorganisation der Akademie eingereicht , welche die Mit¬
glieder sehr unangenehm berühren mußten . Als Curiosum führe ich im Hinblick auf das ,
was wir in unfern Tagen in Frankreich erlebt haben , nur den ersten Punct an , den er
vorschlug : „ Man schaffe baldmöglichst alle Franzosen hinaus . " Als nun mit dem Jahr
1812 neue , ohne sein Zuthun entworfene Statuten der Akademie in Wirksamkeit traten ,
erklärte er , daß er gegen Wunsch und Neigung zur Thätigkeit eines ordentlichen Pro¬
fessors verpflichtet , den statutenmäßigen Verrichtungen bei der Akademie sich nicht unter¬
ziehen könne , obwohl er auch ferner für die Zwecke der Akademie nicht unthätig sein
wolle . Als die Akademie hierauf Wolf als freiwillig austretend betrachtete und ihm
fein Jahrgeld von 900 Thlrn . entziehen wollte , so gieng das Ministerium zwar hierauf
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nicht ein , vielmehr hat Wolf dieses Jahrgeld bis zu seinem Tode aus der Kasse der

Akademie bezogen und selbst nach seinem Tobe erhielten es seine Erben noch ans ein

ganzes Jahr bewilligt . Aber Wolf wird von 1812 an nur als Ehrenmitglied in den

Verzeichnissen der Akademiker aufgeführt und selbst für diese Ehrenmitgliedschaft hatte er

sich in den Jahren 1816 und 17 noch so zu wehren , daß er den Beistand des Mini¬

steriums deshalb anrufen mußte ( Arnoldt I . S . 214 f .) .

Diese unerquicklichen Fehden , verbunden mit körperlichem Unbehagen und mancherlei

äußerlichen Unbequemlichkeiten in seinem Berufe , versetzten ihn in eine fortgehend auf¬

geregte , gereizte Stimmung und es gelang ihm nicht mehr , sein eminentes Lehrtalent in

Schwung zu bringen . Mit großem Misbehagen bemerkte er , daß seine Hörsale sich
nicht mehr füllen wollten , während seine jüngeren Kollegen ein zahlreiches Auditorium

um sich versammelten . Seine Bitterkeit machte sich in Anschlägen am schwarzen Brett

Luft , wie z. B . daß sich zu einem ooltexium „ xrustsr nonnullos inuumsrn1 )lls8 nur Ein

Zuhörer wirklich eingcfunden habe . " Wegen eines Anschlags vom I . 1819 , in welchem

er von den ln äiss mn§is InuAussssntibus , litsrnruin stuclits sprach , mußte er sich vor

dem Minister v . Altenstein verantworten (Körte II . 72 u . 74 und Arnoldt I . 278 — 79)

und sich darauf Hinweisen lassen , daß die philologischen 6o11s§in des Professor Böckh

zahlreich besucht seien . Er sagte von sich , er lese gratis st krustig . **) (vgl . auch das
Dedicationsschreibcn an W . v . Humboldt , Literarische Analektcn S . IV . — VI .) . Die

„ Gutachten , " zu welchen er hin und wieder vom Ministerium in wichtigen pädagogischen

Fragen aufgefordert wurde , wie z . B . über Abiturientcnprüfungen im I . 1811 , über

einen Entwurf zur Einrichtung der öffentlichen Schulen im preußischen Staat 1812

( Arnoldt I . 189 ff . und 193 ) , nannte er „ Schlechtachten , " ohne Zweifel , weil seine

Vorschläge , die übrigens bei dem Abiturientenreglement von 1834 nicht ohne Einfluß ge¬

blieben zu sein scheinen , ihm zu wenig Beachtung zu finden schienen . In der That

waren sie auch in einem bitteren Tone abgefaßt , der für die Behörden wenig aufmunteni -

des enthalten konnte , ihn ferner zu hören . Es ist der Mühe Werth , hierüber ein Urtheil

Göthe ' s aus einem Briefe zu hören , den er 1816 an Zelter nach einem Besuche Wolfs

geschrieben hat . „ Wolf hat sich auf die seltsamste Weise dem Widerspruch ergeben , daß

er alles , was man sagen kann , ja alles , was dasteht , hartnäckig verneint und einen , ob¬

gleich man darauf gefaßt ist , zur Verzweiflung treibt . Eine solche Unart wächst von

Jahr zu Jahr und macht seinen Umgang , der so belehrend und förderlich sein könnte,

unnütz und unerträglich ; ja man wird zuletzt von gleicher Tollheit angesteckt , daß mm

ein Vergnügen findet , das Umgekehrte von dem zu sagen , was man denkt . Man kann

sich vorstellen , was dieser Lehrer in früherer Zeit trefflich muß gewirkt haben , da es ihm

Freude machte , tüchtig positiv zu sein " ( Arnoldt I . S . 186 s.) . Nun ist zwar die An¬

schauung gewiß unberechtigt , als hätte Wolf in Berlin „ seine herrlichen Gaben in trägem

Genuß vergeudet . " ***) Immer noch zog er manche durch seine geistvollen Vorträge an,

*) Bernhardy a . a . O . S . XXXI . und XXXII . gesteht zu , daß Wolf versäumt habe, die
Stoffe seines Vortrags in dem großen Stil , der ihm znkam , nmzugestaltcn und mit den Fort¬

schritten der Zeitgenossen in Einklang zu setzen , „ seine Darstellung mancher wichtigen Studien
— verrieth einen Stillstand . " Eduard Gerhard 1814 schreibt : die Vorlesung über Bion und

Moschus bringt des Bekannten so viel , daß es oft schwer hält ein edles Weizenkorn zu holen,
doch höre ich fleißig zu , theils um den Mann nicht zu kränken , der auf so etwas hält , theils
um des Geistes willen , mit sdem er alles , sogar das Trivialste , zu behandeln und vorzutragen

weiß . Weit bedeutender sind die Vorlesungen über Enchklopadie und Oio . ä . oLioüs , s. Eduard
Gerhard , ein Lebensabriß von O . Jahn S . 15 .

**) Aus einem Brief Wolfs an Körte vom 9 . Febr 1814 . Das Original befindet sich im Besitz
meines verehrten Collegen , des Herrn Prof . Michaelis , der mir eine ganze Mappe von Papieren
auf F . A . Wolf bezüglich , mit großer Liberalität zur Einsicht mitgctheilt hat . D . Vers .

*' *) In einem Briefe an seine Tochter , verheirathetc Körte , vom 22 . Febr . 1814 spricht er

von seiner angegriffenen Gesundheit , welcher „ die Eingeschlossenheit dieses Winters ( bei Arbeit
von früh 5 bis Nachts 11 Uhr ) allzusehr geschadet " habe .



F . A . Wolf . 415

auch sah er manchmal ältere Männer ans verschiedenen Ständen unter seinen Zuhörern ,
er unterhielt fortwährend eine lebhafte Correspondenz ( die Namen s. bei Arnoldt I . 219 )
und pflegte auch persönlichen Umgang mit W . v . Humboldt , mit Zelter , Hegel , Strcck -
fuß , Varnhagen v . Ense , dessen Gattin Rahel u . a . Er beschäftigte sich eifrig mit ro¬
manischen Studien , so daß Gries für seine Uebersetzung von Calderon auf ihn sich be¬
rufen konnte , Strcckfuß die Uebersetzung von Dante ' s Otvinu eommsäig, ihm widmete
und sich von ihm vielfach berathcn ließ ; ferner mit metrischen Studien , die ihn zum
Theil wieder zur Musik zurückführtcn , worüber er mit Zelter corrcspondirte . Auch trug
er sich viel mit pädagogischen Gedanken und Planen , worüber das Nähere in den Oon -
silia MÜolastiog. zu finden ist ; ferner mit literarischen Projectcn , vgl . oben S . 405 .
Allein bei allem dem blieb es bei Projectcn , zerstreuten Sammlungen , Excerpten , Be¬
merkungen . Es fehlte dem unruhigen , vielfach verletzten und verbitterten Manne überall
au der rechten Beharrlichkeit , an der Fähigkeit , sich frei und erhaben zu halten über un¬
angenehme persönliche Erfahrungen , an dem männlichen Muth sich aufzuraffen , und er
verfiel auch in seinem literarischen Wirken in eine resignirte Stimmung , in der er
seine wissenschaftliche Laufbahn für abgeschlossen ausah ( Arnoldt I . 188 ) ; das Museum
für Alterthumswissenschaft , welches er mit seiner berühmten „ Darstellung der Alterthums¬
wissenschaft " 1807 eröffnete , hatte nur bis 1810 Bestand ; die literarischen Analektcn nur
von 1816 — 1820 . Wolf selbst ließ es an den erwarteten Beiträgen fehlen , wenn er
auch einige Abhandlungen geliefert hat , die immer noch musterhaft sind . Zu solchen
literarischen Unternehmungen fehlte ihm die uöthige Energie und Ausdauer . Es er¬
schienen von Wolf in dem ganzen Zeitraum seines Berliner Aufenthalts nur kleinere
vereinzelte Arbeiten , wie die beiden oben genannten Vorträge in der Akademie (S . 413 ) ,
seine Uebersetzung der Wolken des Aristophanes 1811 , ein Fragment aus den Acharnern
und die Uebersetzung der ersten Satire des Horaz 1812 in den Analekten , dann Proben
aus der Odyssee , Ulutcmics . 1811 , zu „ Platons Phädon " und „ äslsotns äiuloAornm
cum lutinu intsrprotutiouo 1812 und 1820 . Infolge einer geringschätzigen Aeußerung
über Heindorf , einen seiner früheren Lieblingsschüler , gestorben 1816 , zog er sich noch
einen heftigen Angriff von Buttmann und Schleiermacher zu , welche dabei auch Schneider ,
Wckh und Nicbuhr auf ihrer Seite hatten . Zu gleicher Zeit erneuerte sich die Fehde
mit den beiden Voß , Vater und Sohn . Wolf versenkte sich immer mehr in eine Stim¬
mung des Unmuths und der Bitterkeit , so daß selbst Zelter , der ihm immer aufrichtig
zugethan blieb , sich über ihn lustig machte . In dem Briefwechsel zwischen Göthe und
Zelter ist häufig von Wolf die Rede . Er erscheint unter allerlei Ucbernamen als „ Jse -
grimm , Raubgethier , Meister Wunderlich und Wunderling , Griesgram und Grimmbart ."
Nur auf Reisen fand er Erholung , wie er sie seit 1814 öfter zu alten Freunden , nament¬
lich in die Schweiz (zu Usteri , Bremi , Weiß , Ochsner u . a . seiner alten Schüler ) unter¬
nahm , oder zu Verwandten , in seine Heimat , nach Göttingen , wo er sich an wohlthuen -
dm Reminiscenzen erfrischte . Seit Anfang 1822 , während er sich noch mit allerlei
literarischen Planen , namentlich einer Gesammtausgabe seiner Werke , beschäftigte , häufig
erkrankt unter bedenklicheren Anwandlungen , wurde er im Frühjahr 1824 von seinem
Arzt nach Nizza geschickt . In Marseille befiel ihn eine Krankheit , an der er am 8 . Aug .
l824 starb . Sein Grab konnte mit Sicherheit nicht aufgefunden und so auch der Plan ,
der auf der Philologenversammlung in Berlin 1850 gefaßt wurde (dasselbe mit einem
Denkmal zu schmücken ) , nicht ausgeführt werden .

Wir haben es nun noch mit den pädagogischen und didaktischen An¬
schauungen Wolfs zu thun , wie sie theils zerstreut in seinen Schriften , besonders in den
von ihm in Halle geschriebenen Programmen und in den Schriften seiner Schüler , den
Excerpten , Gutachten , Collectaneen re . , die er hinterlassen , niedergelegt , theils in den
»Oonsilin soüolastioa " zusammengestellt sind . Unter diesem Titel hat nemlich Wolf in
Halle 2mal eine Vorlesung gehalten , welche eine kurze Encyklopädie der Pädagogik und
Didaktik sein sollte . Sie sind von einem seiner Schüler , dem Gymnasialdirector Föhlisch
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in Wcrtheim , 1829 veröffentlicht und später auch mit Benützung der Wölfischen Papiere
unter dem Titel : „ Friedrich August Wolf über Erziehung , Schule und Unterricht (oon-
8i1iu sdrolasticu ) " 1835 von Körte herausgegeben worden . Soviel historisches Interesse
nun die Gedanken Wolfs über diese hochwichtigen Gegenstände insbesondere auch inso¬
fern haben , als manche derselben , wie prophetische Divinationen , zu seiner Zeit noch weit
von der Realifirung entfernt , erst in unseren Tagen zur Anerkennung gclairgt und prak¬
tisch geworden sind , so sind sie doch nunmehr bei weiterer Entwicklung der Pädagogik
meist überholt . Auch drängt sich die Bemerkung auf, daß seine Anschauungen keineswegs
immer klar herausgebildet feststehen , sondern theils auf kurze , oft leicht hingeworfene Be¬
merkungen zurückzuführcn sind , theils auch nicht selten sich geändert haben und in wech¬
selnden , ja widersprechenden Formen vorlicgen . Wir werden uns daher auf das
für diese Blätter Wesentliche beschränken und zunächst den allgemeinen Standpunct Wolfs
besprechen .

Dieser ist nun hauptsächlich der Standpunct der Gymnasialpädagogik . Zwar
fehlt es auch nicht an allgemeinen Bemerkungen über Erziehung und Unterricht , über
Grundsätze , Vorschriften , Hülfsmittel dazu vom zartesten Kindesalter an . Er bespricht
die Aufgaben der Pädagogik als einer Kunst , gleich der des Arztes und Oekonomcu ,
einer Kunst , deren Object die seien , bis zum Uebertritt auf die Universität , be¬
stimmt die Grenzen zwischen Unterricht und Erziehung , zwischen Haus und Schule , die
Pflichten beider Theile , ist erfüllt von dem hohen Beruf der Schulen , die er „heilige
Werkstätten " nennt , läßt sich auch auf die Fragen über die Lectionsplane und Lehrziele
der Schulen , selbst auf einzelne Gegenstände des Unterrichts und der Erziehung ein,
stellt an die Spitze seiner Forderungen die Liebe zu den Kindern ( sroyy '̂ ) , die Gewöh¬
nung derselben zum Gehorsam , empfiehlt Sorgfalt für körperliche Ausbildung — unter
anderem gefällt ihm das Schlittschuhlaufen , während ihm das Tanzen misfällt -
beklagt es , daß so wenig für Gymnastik geschehe , wünscht über Lehrziel und Lehrplan
allgemeine Anordnungen und zwar für ganz Deutschland , eine „ gleichförmige National¬
erziehung , " und meint , man sollte nicht , wie man allerlei Maß , Gewicht und Münzen
habe , so auch allerlei Schulordnungen haben , will aber doch dabei den Schulen möglichst
vielen Spielraum lassen und haßt ein „ papierenes Regiment . " Die Beaufsichtigung der
Volksschulen durch die Geistlichen setzt er 1798 noch als selbstverständlich voraus , wäh¬
rend er sie im I . 1803 in Frage stellt ( Arnoldt a . a . O . II . 50 ) , verlangt übrigens
Aufseher von Ansehen und Sachkenntnis und meint , nur bei der allerschlechtesten Ver¬
waltung der Schulen könne es der Fall sein , daß gar keine Aufsicht stattfinde . Aber
nicht nur steht das alles in keinem organischen Zusammenhang , in welchen es erst durch
andere gebracht ist , sondern es sind auch wesentliche Theile , z. B . wichtige Fragen der
Disciplin , die Fachschulen , Mädchenschulen und anderes , was jetzt die Staatsbehörden
und Privaten als hochwichtig in ' s Auge fassen , wie die Fortbildungsschulen , ganz außer
Acht gelassen .

Von dem idealen Ziel , welches der Alterthumswissenschaft und mit ihr dem Gymna¬
sialunterricht von Wolf gesteckt ist , haben wir oben gesprochen . Wolf will von der
Kenntnis der alterthümlichen Menschheit auf wahre Menschenkenntnis , von dieser aus
wahre Menschenbildung ausgehen . „ Rein menschliche Bildung und Erhöhung aller
Geistes - und Gemüthskräfte zu einer schönen Harmonie des inneren und äußeren Men¬
schen " war das pädagogische Ideal Wolfs ( Mus. f. Alterth . I . 1 . 80 ) . Er bernft sich
dabei auf den Bildungswerthder alten Sprachen für Gedächtnis , Verstand , Judicium ,
und für das materielle Wissen , auf die Verwandtschaft des deutschen und griechischen
Genius , und stellt diesem Ziele den Zweck der Nützlichkeit und Brauchbarkeit gegenüber ,
der von andern Gesichtspuncten aus und in andern Schulen an die Spitze gestellt werde.
Das liberale Betreiben liberaler Wissenschaften gebe im Gegensatz zu der Tendenz auf
das Ausrüsten mit praktischen Kenntnissen und auf das Geschicktmachen zu gcwißcn Ge¬
schäften Anspruch auf wahre Humanitätsbildung , die ihren Lohn und Genuß in sich selbst
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finde, während „ alles , was für die Zeit erzogen werde , schlechter werde als die Zeit . " —
Mr haben oben bei Besprechung dieses Ideals die Beachtung des nationalen und christ¬
lichen Princips vermißt und die Berechtigung , im Alterthum absolute Ideale zu finden ,
bestritten . Es kann aber auch der Wölfischen Anschauung nicht gelingen , den abstractcn
Standpunct der reinen Uneigcnnützigkeit, welchen er den humanistischen Studien vindicirt ,
scstzuhalten . Man hebe die Forderung auf, daß diese Studien zu etwas nütze seien , man
beseitige die Prüfungen , in welchen Nachweisung über erfolgreiche Betreibung dieser Stu¬
dien verlangt wird : aus purer Liebhaberei , aus reiner humanistischer Genußsucht werden
sich wenige Jünger dieser Studien finden und man wird die Gymnasien schließen können
„der sie in Realgymnasien und Realanstalten verwandeln . Wolf selbst läßt neben dem
höheren Zweck auch „ das Staatsbedürfnis " nicht außer Augen , „ daß es bei Besetzung
derjenigen Aemtcr , zu welchen gelehrte und auf Universitäten fortzubildcnde Kenntnisse
gehören , niemals an hinlänglich tüchtigen Bewerbern fehle . " Und so wird denn auch
ans andern Gebieten dem „ Bedürfnis " seine gute Berechtigung keineswegs abgcsprochen
werden können , wie man andererseits auch für Festhaltung der idealen Interessen thcils
durch gewiße ideale Untcrrichtsgegenstände , wie Religion und Geschichte , theils durch die
ganze Haltung und Methode des Unterrichts , insbesondere durch Festhaltung des Prin -
äps der allgemeinen Bildung , wird sorgen können . Wolf selbst aber kann sein Princip
nicht folgerichtig durchführen und wird demselben vielfach ungetreu . Während er einer¬
seits den Satz , wer nicht studircn wolle , der solle auch die gelehrten Sprachen lieber
nicht lernen , in ziemlich derber Weise mit Beziehung auf Matthäi 7 , 6 ausspricht und
nach den Oonsitia seliolastion die Gründe zurückweist , aus welchen man das Erlernen
der alten Sprachen allgemein machen will ( Arnoldt II . 53 f .) , erklärt er andererseits die
unteren Gymnasialclassen bis Tertia oder bis zum 14 . Jahr der Schüler für eigentliche
Bürgerclassen der Gymnasien , er meint , nur die obersten Classen von Tertia oder doch
wenigstens von Secunda an sollten von solchen rein erhalten werden , die nicht studircn
wollen, und will den eigentlichen Gymnasialunterricht auf die Zeit zwischen dem 14 . und
18. Jahr beschränkt wissen , für diejenigen aber , „ die zu einer unliterarischcn Lebensart
eine höhere Ausbildung suchen , " solle in sogenannten Realschulen gesorgt werden . Wo
man diese von den Gymnasien nicht abhalten könne , da solle man im Nothfalle durch
Dispensationen und Parallelstunden helfen ( Arnoldt a . a . O . S . 52 ) . Aber er geht noch
weiter. Wir haben gesehen , daß er unter dem Alterthum sich erlaubt die Griechen und
Römer zu verstehen . Dem Griechischen giebt er unbedingt den Vorzug als Sprache und
ist auch anfangs der Meinung , man sollte mit dem Griechischen beginnen ( Arnoldt II .
IM ) , kommt aber später davon zurück aus bloßen Nützlichkeitsgründen , weil man vom
Latein zu den neuern Sprachen leichter übergehe , auch sonst nicht Latein schreiben lernen
würde , was doch nothwendig sei . Jedenfalls meint er aber , die Gymnasien sollten
Stützen echter classtscher Gelehrsamkeit werden und aus ihnen sollten Männer hervor -
gehm, die sich mit den Producten der interessantesten Völker bekannt zu machen wünschten
(a. a. O . S . 53 ) . Nichtsdestoweniger spricht er sich 1803 in einem für die philosophische
Facultät in Halle entworfenen Gutachten dahin aus , daß das Griechische fast so wie
das Hebräische als obligatorischer Unterrichtsgegenstand eigentlich nur für die künftigen
Theologen zu verlangen sei — „ die Erlernung des Griechischen könnte immer als eine
Belohnung für vorzüglichen Fleiß in den übrigen Lcctionen , namentlich den lateinischen ,
mehr bewilligt als aufgedrungen oder mühsam empfohlen werden . " Ja es ist
>hm einmal zweifelhaft , ob die Aerzte nicht auch vom Latein entbunden werden könnten
(Arnoldt II . 55 ) . Hier kann man doch alles finden , nur keine Consequcnz , kein System ,
eine Ueberzeugung . Unter solchen Umständen muß man es aufgcben , sich auf Wolf als

Mlj eine Auctorität in solchen Fragen zu berufen . Es gewinnt den Anschein , als wollte
als nur gelehrte und gewiegte Philologen und Schulmänner und höchstens etwa noch
Mögen in den Gymnasien bilden . Daher kommt cs auch , daß er bei den Gymnasien
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auf die Einrichtung einer olussis seleotu dringt , besonders für solche , die sich als ihren
Hauptzweck schon die Philologie ausersehen haben . Er hofft damit namentlich „ gelehrte
Schulmänner von fern her zu erwecken / ' und meint diese Sclectaner auch zum Unterricht
und zur Aufsicht in den unteren Classen benützen zu können (Arnoldt II . 56 f .) . Aber
wo bleibt dann das Humanitätsideal ? ? Wir vermissen dies um so mehr , als » ach Wolf
der Unterricht auf Gymnasien , der allerdings gegenüber von dem wissenschaftlichen der
Universität als ein bloß vorbereitender und elementarer bezeichnet wird , nicht bloß für
Gelehrte , sondern überhaupt „ für aufklärungsfähige und gebildete Leute " bestimmt ist, da
auf den Schulen Liebe zu höherer Einsicht und Wissenschaft überhaupt gewonnen werden
soll , da im allgemeinen die Weckung der Selbstthätigkeit Hauptziel aller Gymnasial¬
pädagogik ist ( a . a . O . S . 79 . 80 . 84) .

Bevor wir nun näher auf den Lehrplan und die Lehrgcgeustände der Gymnasien zu
sprechen kommen , schicken wir noch einiges aus den Gedanken Wolf 's über die Anfor¬
derungen , die er an Lehrer stellt , und über die Schuldisciplin voraus . Er legt
vor allein das größte Gewicht auf die Persönlichkeit des Lehrers . Die Schule brauche
mehr Männer als Maßregeln , und es gehöre zu jedem Pädagogen ein gewißes
Neigung , uneigennützige Liebe zum Beruf , zu der Jugend , Verzicht auf Lohn und Dank .
„ Nur eine von echter Religiosität ausgehende Neigung , für die nächsten Generationen
zu arbeiten , könne die unsägliche Mühe erträglich machen , die mit diesem Stande ver¬
bunden sei . " Der Lehrer solle sich auch nicht ärgern , so wenig als ein Chirurg snb
über ein Geschwür ärgern dürfe . So verlangt er denn besonders vom Lehrer „ einen ge¬
sunden und angenehmen Körper " und meint, es könne einer nur selten über das 60 . Jahr
hinaus verwendet werden . Sodann seien wesentliche Erfordernisse : gründliche Kenntnisse ,
namentlich auch ein encyklopädisches Wissen , Geist , Moralität, Eifer in der wissenschaft¬
lichen Fortbildung ( a . a . O . S . 59 . 65 ) . Mit allem Nachdruck spricht er sich dafür
ans , daß ein viel größerer Theil der Staatseinkünfte , als bisher geschehen , darauf ver¬
wendet werden müße , um dieser verdienstlichen Thätigkcit hinreichende Belohnung und
öffentlichen Lehrern jeder Art eine sorgenfreie und bequeme Existenz zu verschaffen , daß
ferner die Schulen reicher ausgestattet werden mit Lehrmitteln aller Art , Hülfsbüchern ,
Karten , Instrumenten , Apparaten , antiken Kunstwerken und mit einem Flügelinstrumente .
Gegen den Professorstitel bei Schulmännernäußert er eine entschiedene Antipathie . Er
sah darin eine Profanation eines alten ehrwürdigen Namens und ereifert sich darüber ,
daß neben Professoren der Eloquenz auch Professoren der Bauchredekunst an Straßen¬
ecken und in öffentlichen Blättern genannt werden . In Beziehung auf Schulzucht
geht Wolf von dem Grundsätze aus , Verhütung sei das Beste und mit der Zucht sei
frühe Verständigung zu verbinden . Die Schulzucht solle abhaltend und anhaltend den
nächsten Zweck der Schule , den Unterricht , in seiner geist - und gcmüthbildenden Einwir¬
kung unterstützen und die moralische Erziehung des Hauses vervollständigen und ergänzen.
Auch hiebei unterscheidet er einmal (Arnoldt II . 71 ) zwischen oberen und unteren Classen,
indem er sagt , „ ein Lehrer in oberen Classen kann zwar durch eingemischte Gedanken zur
Erziehung beitragen , aber er ist eigentlich bloß Lehrer , " was etwa so viel wird heißen
sollen , der Lehrer solle , je älter und gesetzter die Schüler seien , um so weniger das Mo-
ralisiren hervorkehrcn , indem eine Periergie in diesem Gebiete eher schädlich als nützlich
sei . „ Man merkt die Absicht und man wird verstimmt . " Dabei legte er ein großes
Gewicht auf gute Schulgesetze . Eine Exemplification davon haben wir in den Schul¬
gesetzen , welche Wolf ( 6 . April 1782 ) bei Uebernahme des Rectorats in Osterode in Ge¬
meinschaft mit den Primanern entwarf (abgedruckt bei Körte II . 204 — 210 ) . Dieselben
unterscheiden sich sehr zu ihrem Vorthcil von den alten Gesetzen , wie sie im vorigen
Jahrhundert bis zum Schluffe desselben noch in den Schulen eingeführt waren , eben
durch das Fernehalten ins Einzelne gehender religiöser , moralischer und cvnventioncller
Vorschriften , durch Kürze und Bündigkeit und haben zum Theil bis auf den Wortlaut
viele Achnlichkeit mit den am Gymnasium in Stuttgart durch den verewigten Prälaten
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v . Roth vor etwa 20 Jahren eingeführten Statuten . Es mag hervorgehoben werden ,
daß im Eingang als oberstes Gesetz bezeichnet wird Ehrfurcht gegen Gott und die Re¬
ligion , Gehorsam und Hochachtung gegen Lehrer und Vorgesetzte , daß die Scholaren an¬
gewiesen werden , alle gottesdienstlichen Zusammenkünfte fleißig zu besuchen , denselben mit
Andacht anzuwohnen , auch sollen die erwachsenen und confirmirten Scholaren das öffent¬
liche Bekenntnis ihres Glaubens durch den oftmaligen Gebrauch des heil . Abendmahls
abzulegen nicht unterlassen . Am Anfang und Schluß der Lcctionen wird Gebet und
Lesung eines biblischen Kapitels , auch wohl im Grundtext , angeordnet . Es ist freilich
anzunehmen , daß Wolf in späteren Zeiten (vgl . unten S . 429 ) darin manches abgcän -
derl hätte . Von den in den alteren Statuten so häufig wicderkehrcndcn Strafan¬
drohungen findet sich hier nichts . Es wird nur am Schluffe im allgemeinen bei Wider¬
spenstigkeiten Verlust der Beneficien und Verweisung aus der Schule in Aussicht gestellt .
Im ganzen weht durch diese Gesetze des 23jährigen Schulrectors ein gesunder konser¬
vativer Geist , der sich von den Verirrungen der traditionellen Pädagogik losgemacht hat .
Von Disciplinarmitteln empfiehlt er Bücherprämien , sodann die Anlegung eines allge¬
meinen Censurbuchs oder großen Schulregisters und die Ertheilung von Schulzeugnissen .
Das erstere sollte „ eine zwei - oder dreimonatliche Anzeichnung aller Lehrer in ein großes
immer circulirendcs Verzeichnis der Scholaren sein und deren Notizen 1 ) über Ar¬
beitsfluß und Genauigkeit , 2 ) über Sitten und Aufführung enthalten , " demselben sollte
auch das Entlassungszcugnis der Schüler einverleibt werden und es sollte für kürzere
periodische Schulzeugnisse , für Versetzungen und beim Abgangsexamen eine Grundlage
bilden , auch der Behörde von Zeit zu Zeit auf Verlangen zur Einsicht vorgelegt wer¬
den . Wie viel den Eltern und Schülern daraus mitzutheilcn wäre , sollte der Entschei¬
dung der Lehrer überlassen bleiben . „ Zur Exclusivn eines Schülers mochte Wolf sich
schwer entschließen , obschon er anerkannte , daß ein Schulrector dazu ebenso berechtigt als
verpflichtet sei , wenn ein offenbar räudiges Schaf ihm die Herde verderben wolle . "
Ueber die Zuläßigkeit gewißcr Strafarten , des Arrests und besonders der körperlichen
Züchtigungen haben wir nirgends ein Urthcil Wolf ' s gefunden . Es hängt das wohl zu¬
sammen mit der vornehmen Ansicht , die er von dem Gelehrtcnschulunterricht hatte , daß
derselbe eigentlich erst mit Tertia oder Secunda , mithin in einem Alter beginne ,
wo von Leibesstrafcn doch nicht mehr die Rede sein konnte . Schließlich empfiehlt Wolf
dringend , die Lehrer möchten in ein näheres Verhältnis mit den Schülern zu kommen
suchen , insbesondere mit der Wirkung , daß der Lehrer die Schüler bei der Wahl ihres
Berufs , die für gewöhnlich in Betreff der literarischen oder unliterarischen Laufbahn
nicht vordem 14 . oder 15 . Lebensjahr getroffen werden sollte , berathe ( Arnoldt II . 77 ) .

Was nun die Gegenstände des Unterrichts und deren Vertheilung nach
den Altersstufen und Schulen betrifft , so dürfen wir nicht übergehen , daß Wolf auch
für den Elementarunterricht sich interessirte ( Arnoldt II . S . 99 — 105 ) , wiewohl
es fast scheint , er sei hiezu mehr durch den Unterricht seiner eigenen Kinder veranlaßt
worden , als weil er den zerstreut gegebenen Bemerkungen eine praktische Bedeutung
sichern wollte . Er verlangt z. B ., ein Kind solle bis in ' s 10 . Jahr nicht stundcnweis
schen , sondern nur halbe Stunden , man solle im Lesen , Schreiben , Rechnen nicht zu
früh aufangen , vielmehr soll das Kind vorher einen Vorrath interessanter Notizen aus
der Geschichte , Geographie und Naturgeschichte erwerben , sonst verstehe es nicht , was
man ihm zu lesen gebe . Er legte ein großes Gewicht auf die Anschauung , auf das
Vorzeigen der Gegenstände , wenn auch nur in Bildern , und wies auf den Orbis xietus hin .
Für das Lesen und Schreiben empfiehlt er eine Schreiblcsemethodeund giebt der la¬
teinischen Schrift für den Anfang den Vorzug . Man solle die Kinder lehren auch rich¬
tig und ausdrucksvoll vortragen und den Inhalt des Gelesenen aus dein Kopfe wieder¬
geben . Er verlangt ein mit großen Lettern gedrucktes Elementarbuch von kernhaftem
Inhalt , und hält es für einen Gewinn , wenn zu diesem Zweck selbst lateinische und
griechische Chrestomathien übersetzt würden . Er dringt auf frühzeitigen Unterricht in der



biblischen Geschichte und Religion , wiewohl die Bibel nicht das erste sein dürfe , ferner

sollten die Elementarschüler in einem besonderen Hülfsbüchlein eine Uebersicht der merk¬

würdigsten Begebenheiten aus der allgemeinen Geschichte erhalten . Die Muttersprache

betreffend , sei das erste ein richtiges , reines und natürliches Sprechen mit Ausmerzung

der Provincialismen . Die ersten Lescstücke müßcn poetische sein , mit der grammatischen

Terminologie solle man die Schüler verschonen . Doch dürfe das grammatische Element

nicht unberücksichtigt bleiben , nur müßcn die Schüler angelcitet werden , die Sachen

selbst zu finden , z. B . die Wörtcrclasscn , die Genera , die Specics und auf die richtige

Flexion und Construction zu achten , alles in Beispielen , ohne xi -wesM . Das Rechnen

dürfe man schon frühe anfangcn , jedoch nur im Kopf und in kleinen Zahlen ; das

Kopfrechnen solle das künstliche Rechnen einleitcn . Das praktische Rechnen dürfe ja

nicht zu frühe angefangen werden . Dem Begriff „ frühe " selbst aber wagt er bei der

individuellen Verschiedenheit keine allgemeine Bestimmung zu geben , obwohl eine solche

für öffentliche Schulen , insbesondere für solche mit Schulzwang , nicht entbehrt wer¬
den kann .

Für ein Gymnasium von 7 Elasten ( das Joachimsthal ' sche in Berlin ) hat

Wolf 1809 einen Lehrplan entworfen , welchen Arnoldt nach Körte in eine tabellarische

Uebersicht gebracht hat ( a . a . O . II . zu 113 ) . Derselbe steigt auf von 26 ( VII — IV )

zu 32 ( III ) und 34 ( II , I ) Wochcnstunden , enthält außer den allgemein üblichen

Gymnasialfächern auch englische und italienische Lehrstunden , die übrigens mit den

hebräischen oder französischen zusammcnfallcn , also diese ausschließcn , ferner Naturkunde
von VII — III in 1 — 3 , in I in 1 Wochenstunde , gemeinnützige Kenntnisse in VI und

IV 3 und 1 Stunden , Verstandesübungen in VII — V 1 bis 2 Stunden , Bibliothek -

und Bücherkundc ( seleeti ) in II und I je 2 St . , Mythologie in II 1 St . , römische

Alterthümer in I 2 St ., Philosoph . Propädeutik in derselben Elaste 1 St . — Dem

Latein sind zuerst 4 , dann 3 , 5 , 10 ( III ) , 9 ' / 2, 8 , dein Griechischen in IV 3 , dann

weiter in jeder Elaste 5 , dem Französischen von VII an in allen Elasten 2 ,

nur in II 3 Stunden zugetheilt , Religion hat 2 und 1 , in II . gar keine Stunde ,

Geschichte 2 — 3 , Geographie 2 St . , Rechnen von V — V 2 oder 1 , Mathematik von

IV an 2 Stunden . Das Französische beginnt in VII zugleich mit dein Latein , das

Deutsche ( Recitiren , Schreiben , Declamircn , Stil , Prosodie und Metrik , Deutsch und

Latein ) ist mit 2 , 3 , 4 , 5 Stunden bedacht , in VII mit 3 , in IV mit 5 , in I mit 2.

Daneben finden sich noch für Zeichnen und Musik 1 — 3 Stunden . Man hat sich hie¬

bei zu erinnern , daß Wolf die unteren Elasten bis IV den Bürgerschulen gleichstes

und auch in den oberen Elasten sind für nicht Griechisch lernende Schüler manchmal

Parallelstunden , z . B . Rechnen , Planzcichnen in Aussicht genommen . Man sieht , daß

dieser Lectionsplan , so sehr Wolf sonst gegen die „ Schulpansophie " eifert und auf das

multum nicht multu dringt , nicht etwa spärlich , vielmehr weit reichlicher ausgestattet ist,

als die Lcctionsplane unserer heutigen Gymnasien . Man wundert sich bei dem Philc¬

logen über die kleine Zahl von Stunden , welche das Latein und Griechisch in demselben

einnimmt und über die große Bedeutung , welche den Realien mit Ausnahme der sicht¬

bar vernachläßigten Mathematik cingeräumt ist . Eigenthümlich sind in den untern Elasten

die „ Verstandesübungcn " neben den „ gemeinnützigen Kenntnissen " und der Naturkunde , in

den obern die Mythologie und die „ Bücher - und Bibliothekkunde . " An anderen Stellen

spricht er auch von einer encyklopädischen Uebersicht der Wissenschaften . Es sind hier

offenbar einerseits die Basedow ' schcn Gedanken nicht ohne Einfluß geblieben , andererseits

hat sich der Standpunct des Gelehrten und Universitätslehrers geltend gemacht . Ein

Unterschied zwischen obligaten und facultativcn Fächern wird nicht gemacht . Sder sollte

die anderswo ( Arnoldt II . S . 111 ) gemachte Unterscheidung zwischen „ stehenden , stets

fortgehenden *) und einzuschaltenden , nur halbjährigen " Lcctionen , unter welchen letzteren

' ) Es scheint fast , Roth ( Eymnas . - Pädag . S . 108 ) habe bei seiner Unterscheidung zwischen

obligaten und sacultativen Fächern im Obcrgymnasium diesen Gedanken Wolf « im Auge gehabt .
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dann auch Rhetorik und Poetik , Antiquitäten aller Völker , Neues Testament ( im Urtext )

erwähnt werden , etwa diesen Sinn haben ? Auf die Tageszeiten vertheilen sich diese

Lectionen nicht anders als in unfern Gymnasien von Morgens 7 — 10 oder II Uhr ,

Nachmittags 2 — 4 Uhr .

Unter allen höheren Bildungselementen legt nun Wolf der Sprache den höchsten

Werth bei ; weil sie das Höchste und Tiefste , was in dem Menschen liege , zusammenfasse ,

weil sie uns dadurch , daß wir nun die Zeichen unserer Ideen selbst als Objecte behan¬

deln , zum Nachdenken über die Jntellectualwelt nöthigc . Am meisten Aufforderung aber ,

uns dahin zu erheben , erhalten wir durch das Organ einer fremden Sprache , welche

die Aufmerksamkeit am stärksten ergreife . Wenn Wolf von diesem Gesichtspunct aus zu

Zeiten geneigt sein mochte , einen besonderen Unterricht im Deutschen an den Gym¬

nasien und Lateinschulen für entbehrlich zu halten , und verschiedentlich von „ unnöthigen ,

armseligen deutschen Stunden in den Schulen " ( Arnoldt 11. 116 ) spricht , so hat er doch

andererseits den deutschen Unterricht dem ganzen Sprachunterricht zu Grunde gelegt und

die Muttersprache zur Sprachmutter machen *) wollen , und zwar , wie wir glauben ,

nicht bloß aus der praktischen Rücksicht auf diejenigen Schüler der unteren Elasten ,

wclclie nicht studircn wollen und die man nicht mit so vielen lateinischen Stunden be¬

lasten wollte , sondern auch aus wissenschaftlichen Gründen . Denn in dem von ihm

1811 entworfenen Abiturientenreglement legt er ein sehr großes Gewicht auf die deutsche

Sprache : „ der Schüler solle Beweise geben , daß er seine Muttersprache nach dem

Eigenthümlichen ihres Baues und ihrer grammatischen Structur nicht ohne Rücksicht auf

die besten älteren Zeiträume und in Vergleichung mit den Gclehrtensprachen kennen ge¬

lernt habe und daß ihm unsere besten Schriftsteller und ihre Werke nicht unbekannt

seien " (Arnoldt II . S . 131 ) . Am stärksten hat sich Wolf über den hohen Werth der

Muttersprache für die Bildung und den Unterricht ausgesprochen in der Vorlesung von

1811 „ lieber ein Wort Friedrichs des Gr . von deutscher Verskunst . " Einen Auszug dar¬

aus giebt Arnoldt II . S . 117 — 119 . Er empfiehlt daher schon in den unteren Elasten

deutsche Grammatik , aus Beispielen zu entwickeln . „ Die Kinder sollen den Donat sich

selbst erfinden . " **) Damit sollen Hand in Hand gehen deutsche Recitationcn aus einer

Mustersammlung , um eine gute Aussprache und das Lesen mit Empfindung zu fördern ,

Teclamationen vor dem 12 .— 14 . Jahr taugen nichts . In derselben Lesestunde sollen

die Kinder ihre Gedanken zuerst mündlich ausdrücken lernen . Erst wenn sie an das

Schöne und Zusammenhängende in Wort und Gedanken gewöhnt seien , solle zu schrift¬

lichen Stilübungen übergcgangen werden in IV . Diese aber beschränkt er auf schriftliche

Reproduction durchgesprochener Musteraufsätze , Verbesserung von fehlerhaft Niederge¬

schriebenem durch die Schüler , Uebertragung von Poesie in Prosa , Auszüge . Eigentliche

Aufsätze verwirft er für die untere Stufe ganz und gar . „ Die Kinder sollen produci -

ren und sind erst kürzlich selbst producirt worden . " Es sei eine Art geistiger Sclbstbc -

fleckung und ein schmähliches Unwesen . In den oberen Elasten ( III — I ) kommt eine

stehende Lection in Prosodie und Metrik in einer Wochenstundc hinzu , welche in drei , der

deutschen , lateinischen und griechischen Metrik gewidmeten Kursen in der obersten Elaste

am Griechischen zum Abschluß komme . Mit dem Unterricht in der Prosodie dieser

Sprachen sollen auch kleine eigene Hebungen in der Versification verbunden werden .

Die Theorie der deutschen Metrik sollte der antiken möglichst accommodirt und ein

Musterbüchlein von Metren griechisch , lateinisch , deutsch nebeneinander verfaßt werden . Er

verwies dabei auf die Verdienste von Voß und Klopstock . Zunächst solle das Ohr

durch schönes , deutliches Vorsprechen geübt , dann müßten Verse von allerlei Arten zer¬

gliedert , gelernt und recitirt werden . So gewinne der Schüler im Gefühl schon den

*) „Deutsch sollte wohl billig oben an stehen . " Gutachten über das Abiturientenprüfungs¬
reglement von 1812 .

**) Man vgl . damit die Anschauungen und Vorschläge betreffend den Sprachunterricht in
der Schrift : lieber nationale Erziehung . Leipzig , Teubner 1872 .
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Grund der Theorie . Alles solle dann durch Latein und besonders Griechisch tiefer er¬
klärt , geübt , befestigt werden , zum Theil mit Hülfe des Fortcpiano . Nächst diesem
metrischen Unterricht legte Wolf auf das dcclamatorische Recitircn auch in den oberen
Glasten ein besonderes Gewicht , wobei er , ohne näher auf den Gegenstand cinzugehen ,
auf die Sorgfalt hinweist , welche die Alten auf die Stimme und deren Werkzeuge ver¬
wendeten . In denselben Stunden sollten die Schüler auch die Hauptwerke der deutschen
Klassiker kennen lernen und auf die Schönheiten und Fehler darin aufmerksam gcmacbt
werden . Im übrigen sollte die Einführung in die Poetik und Rhetorik sowie eine ra¬
tionalere Austastung der Muttersprache ohne besondere Lectioncn durch den altclassischen
Sprachunterricht vermittelt werden . — Endlich legte Wolf der Gedankenentwicklung in
größeren Ausarbeitungen einen großen Werth bei . Die Schüler könnten sich Themen
selbst wählen oder aus einer größeren Zahl vorgeschlagcncr Themen eines nach Gefalle »
und Fähigkeiten aussuchen . Die Lehrer sollen übrigens über die gestellten Aufgaben
mehr oder weniger vorher sagen , auch Musteraufsätze mitthcilcn . Näheres findet sich
über dieses wichtige Thema von den Aufsätzen nicht . An einem Abiturienten betrachtete
er es „ als eine besondere ehrenvolle Auszeichnung , wenn derselbe schreibend in der Mut¬
tersprache schon eine gewiße Sicherheit und Feinheit des Urthcils zeige und den Geschmack
so weit ausgebildet habe , daß er die besten Werke wie der erlernten fremden Sprachen ,
so des Vaterlandes richtig vorlesen und bemerklichere Schönheiten und Fehler darin ent¬
wickeln könne " (Arnoldt II . S . 131 ) .

Warum Wolf den beiden alten Sprachen für die höhere Bildung den höchsten
Werth beilegt , darüber ist oben genug gesprochen . Wir führen noch ein schönes Wort
von Jean Paul aus der Levana an , auf das sich Wolf in der Darstellung der Alterthums¬
wissenschaft bezieht : „ Die jetzige Menschheit sänke unergründlich tief , wenn nicht die Ju¬
gend durch den stillen Tempel der großen , alten Zeiten und Menschen den Durchgang
zu dem Jahrmärkte des Lebens nähme . " In derselben Schrift nun giebt Wolf den
Griechen in Sprache und Leben weit den Vorzug vor den Römern und wollte deshalb
auch zuerst in den Schulen dem Griechischen in der Zeit die Priorität vor dem Latei¬
nischen zuerkcnnen . Wie er von dieser auch sonst unter namhaften Philologen vertre¬
tenen Ansicht zurückkam , ist oben schon bemerkt . Er nannte es einen schönen Traum ,
dem unsere ganze moderne Volksbildung widerstrebe , und meinte , das Latein stelle sich
von vielen Seiten wie ein Mittelglied zwischen älteren und neueren Sprachen dar . Den
Hauptgrund aber , der offenbar in der größeren Schwierigkeit der griechischen Formen¬
lehre liegt , führt er nicht an . Indessen soll das Latein nicht vor dem 10 . und nicht
nach dem 15 . Jahr begonnen werden , das Griechische bestimmte er für III oder auch schon
IV , für den Anfang des Latein sind in VII 4 , in VI 3 , für den Anfang des
Griechischen in IV 3 , nachher 5 Stunden durch alle Elasten ausgesetzt . In Beziehung
auf den Elementarunterricht in diesen Sprachen nun heben wir aus Wolf 's Anschau¬
ungen und Rathschlägcn Folgendes hervor . Er hielt große Stücke zuerst auf Orthoepie ,
die Lehre von einer richtigen und feinen Aussprache in allem Sprachunterricht , und will
deshalb anfangs besondere Lescstunden . Im Lateinischen hielt er die spanische Pro -
nunciation für die beste , im Griechischen billigte er mehr , jedoch nicht durchaus , die
crasmische und verlangte eine Aussprache nach dem Accent mit möglichster Schonung
der Quantität . Sodann sollen die Formen mit Unterstützung der Feder einfach aus¬
wendig gelernt und in kurzen Sätzen cingeübt werden . Dabei soll lange einerlei getrie¬
ben und nicht eines in das andere gemischt , die Entstehung der Formen aber erst nach¬
her erklärt werden . Für das Griechische , von dem Wolf immer ausgeht , glaubt er , daß
im ersten Jahre die Formenlehre bis zu den Verbis auf einschließlich gelernt werden
könne . Details über die Genusregeln hält er für überflüßig . Man solle zu jedem
Wort das Genus , den Artikel im Griechischen und den Genetiv lernen . Er will
5 griechische Declinationen . Erst nach Beendigung der Dcclinationen und Conjugationcn
solle man die Lehre von der Verwandlung der Buchstaben und die Accentregeln ausführ -
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liclicr durchgehen und zu letzterem Zwecke Dictate gebrauchen . In der Syntax erklärt

er sich gegen das Auswendiglernen grammatischer Regeln . Die Schüler sollen die Re¬

geln aus Beispielen abstrahiren . Auch dringt er auf Parallelisirung der deutschen , la¬
teinischen und griechischen Grammatik , unterscheidet aber streng zwischen Schulgramma¬

tik und wissenschaftlicher Grammatik . Erstcre dachte er sich in einer methodischen Folge

von 3 Bändchen in 3 Cursen , beschränkt auf die klassische Periode der Sprache , kurz und

bündig in ein System gefaßt , aber durchaus die praktische Sphäre einhaltend ; unter der

wissenschaftlichen Grammatik aber dachte er sich eine historisch richtige , durch alle Zeit¬

alter durchgcführtc , kritisch bestätigte und philosophisch begründete Angabe des Sprach¬

gebrauchs . Zu dem Begriff einer Sprachwissenschaft und der Frage nach der Stellung
der Grammatik innerhalb derselben hatte sich die Zeit noch nicht erhoben . Dagegen

hielt er viel auf lexikalische Behandlung der Sprache , in den untern Classcn auf ein ,

jedoch nicht gleich von Anfang an zu betreibendes , verständiges Vocabcllerncn , welches

mit den Uebcrsetzungs - und Flexionsübungen in angemessene Verbindung zu bringen sei ; auch

in dm oberen Classcn müsse man je und je eine Stunde auf Lexikologie verwenden , die

Schüler mäßen ex prokssso Vocabcln lernen ( Arnoldt II . 155 ) und dabei die Ent¬

wicklung der Wörter und Redensarten nach ihren Lauten , Formen und Bedeutungen

kennen lernen . Zum stehenden Inventar einer Schule gehörten größere Wörterbücher ,

wie Stephanus , Gesner , Forcellini , Schneider . Für den Gebrauch der Schüler ver¬

langte er ein kleineres lateinisches und griechisches Lexikon , etymologisch geordnet .

In Beziehung auf die Lectüre der alten Schriftsteller fragt es sich zuerst ,

welche, und dann wie sollen diese gelesen werden ? Nun giebt Wolf irgendwo ( Arnoldt

II . S . 159 ) die Zahl der hiebei in Frage kommenden Schriftsteller auf etwa sechzig

an und will dieselben keineswegs bloß auf die classische Zeit der römischen oder griechischen

Literatur eingeschränkt wissen . Vielmehr empfiehlt er für die unteren Classcn nicht den

Cornelius Nepos , der in den obersten Classcn auf gelehrte Weise zu lesen sei , auch nicht

dm Cäsar , der „ kein Schriftsteller für Anfänger oder Schulen sei , " sondern zuerst

Chrestomathien , dann des Aurelius Victor Onssnres , den Justinus ; Curtius und die

Briefe des jüngeren Plinius in einem Auszug ; für die älteren Classcn neben Sallust ,

Cicero ' s Reden , Briefen , äs orators , den Tusculanen , Ofsicien , Liviuü , Vergilius , Hora -

tius , Ovidius , auch den Quintilian , Seneca , Vellejus Paterculus , Florus , den älteren

Plinius , Terentius , Plautus , Martialis , P . Syrus , sogar Lucretius ( für Selectaner ) , den

Lucan und Claudian . lieber Tacitus , der ein Lieblingsschriftsteller Wolf ' s war , äußert

er sich verschieden . Im Griechischen will er ebenfalls zuerst eine Chrestomathie , dann

Herodot wegen der tieferen Einsicht in die Formenlehre durch die Kenntnis des joni¬

schen Dialektes und wegen der damit gegebenen Vorbereitung für die Lectüre der Ho¬

merischen Gedichte . Doch sollte wegen der Schwierigkeit der ersten 4 Bücher mit dem

5. begonnen werden , dann nach Tcnophon ( die Hellenika nicht ) und Plato ( mit ,Aus¬

wahl ) , den Arrian , Hcrodian , Thcophrast ' s Charaktere , den Lucian , Juliani Onssnrss ,

wahrend er über Demosthenes sich zweifelhaft ausspricht , den Thukydidcs und Plutarch

aber als Schulschriftsteller verwirft . Von griechischen Dichtern legte er natürlich auf

Homer das Hauptgewicht , er sollte das A und O der übrigen griechischen Dichterlcctüre

bleiben und es sollte mit den Homerischen Gedichten , insbesondere der Odyssee , gleich

neben dem ersten ganzen griechischen Prosaiker begonnen werden . Die zersetzende Kritik

wünscht er jedoch von der Lectüre ferne gehalten . Bevor nun zu den Dramatikern

übcrgegangcn wird , sei durch eine poetische Chrestomathie Bekanntschaft mit den übrigen

Gattungen der griechischen Dichtkunst zu machen . Ueber die Dramatiker äußert er

sich dahin , cs sollte mit Euripides als dem leichtesten angefangcn und dann ein Stück

von Sophokles , von Aeschylus und auch von Aristophanes genommen werden , eine Tetra -

logie von 3 Tragödien und einer Komödie . — Damit glaubte Wolf den Kreis der

Schulschriststeller begrenzt , einen Kanon zur Auswahl ausgestellt zu haben , der übrigens

keineswegs als fest abgeschlossen betrachtet werden kann , da Wols ' s Ansichten wechselten .
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Es sind die Schriftsteller genannt , die etwa in der Schule in Betracht kommen können
Eine Ausdehnung des Unterrichts auf alle diese Schriftsteller ist in keiner Weise beab¬
sichtigt , vielmehr kann mit Arnoldt a . a . O . II . 197 gesagt werden , daß der Kreis
der „ obligatorischen Schullcctüre , abgesehen von den Chrestomathien sich beschranken

mochte im Lateinischen auf Cicero und Livius , eine Auswahl aus Ovid , Vergils Aeneis ,
Horaz und Terenz , im Griechischen auf Tenophon , Herodot , Plato und die Homeri¬

schen Gedichte . " Als Hülfsmittel zur Lectüre für den Schüler betrachtet Wolf außer
der Grammatik und dem Lexikon , wovon schon oben gesprochen wurde , auch in gewißem
Sinne Ucbersetzungen , besonders lateinische Uebcrsehungen einzelner Stellen in den Noten .
Im übrigen , meint er , dürfe oder solle man dem Schüler eine gute Uebersctzung da in
die Hand geben , wo man nicht zu Ende komme . Denn er war der Meinung , daß bei
Lesung der Klassiker ein Ganzes absolvirt werden müße , damit die Schüler die Uebersicht
eines Ganzen in Prosa oder in poetischer Darstellung erhalten . Wenn man nun das
nicht zu absolviren vermöge , so solle man denselben eine geschickte Uebersctzung in die
Hand geben , damit sie selbst lesen und urtheilen . So empfiehlt er auch Ucbersetzungen
zur Wiederholung . Man solle sie ohne Zuziehung des Originals mittelst des Gedächt¬
nisses durchlesen . Seinen äslsotus äin1o§orum Hutonis in usum § )mrnn8iornm ließ
er 1820 mit der lateinischen Uebersctzung wieder abdrucken , in einer Anzahl von Exem¬
plaren allerdings abgesondert vom griechischen Text . Ausgaben der Classiker in der
Weise des Sincerus und Genoffen , welche ssAuitmm xuullntim unimis instillMt stuäÜMg
xroxrit sos imputiontss rsääunt ( Vorrede zur Odyssee 1784 , X ) , wünschte er nicht in
den Händen der Schüler zu sehen , wohl aber solche mit deutschem Commentar , nament¬
lich mit fortlaufenden Inhaltsübersichten , Summarien ; „ denn ein genau von Abschnittzu
Abschnitt entworfenes Argument vertrete nicht selten die Stelle eines Kommentars . " Auch die
Angabe der Varianten war ihm sehr wichtig , denn er meinte , man solle schon in der
Schule zum Gebrauch gelehrter Ausgaben angelcitet werden , wie er überhaupt auch auf
äußere Dinge , Orthographie , Accente , die Interpunktion , den Druck , die größte Genauig¬
keit verwendet wissen wollte , damit die Jugend dergleichen Dinge nicht als unbedeu¬
tend ansehe : „ purvnruw st Isvium rsrum ourutlons ulst sota nultum ourmeu , nullus
ns versus Miäsm , nuUum ulltus urtis s-ut äoetriuus oxus xsrkioitur " ( Arnoldt
II . 209 ) .

In der Erklärung der Schriftsteller durch die Lehrer legt er das größte
Gewicht auf die Sacherklärung . Man solle die alten Classiker nicht zum Vehikel gelehr¬
ter Collectaneen oder politischer und moralischer Observationen machen oder gar an die
Erscheinungen des antiken Lebens den Maßstab moderner Principien anlegen . Ebenso
wenig mochte Wolf das unzeitige Aesthetisiren leiden , wie es einige Herausgeber bis zu
einem „ wilden Enthusiasmus " treiben : lloo istorum sst , <xui «xunm nntiguos serix -
torss simrrunt lsotorss sidi msros iuxiäss ün ^ unt . Er selbst „ hob an den Muster¬
werken des Alterthums ihre einfache Schönheit und anschauliche Gegenständlichkeit als
äußere Abbilder des inneren Gleichgewichts der sinnlichen und geistigen Natur des
Menschen gerne hervor , " war auch angemessener moralischer Erweckung nicht entgegen ,
betrachtete sie vielmehr als eine schöne Frucht der Studien des Alterthums und setzte
selbst auch da und dort den christlichen Standpunkt mit dem heidnischen in Kontrast
( Arnoldt II . 229 ff .) . Aesthetische Mängel und logische Unrichtigkeiten , meinte er,
sollen keineswegs unbemerkt bleiben , aber man solle mit vorsounälu verfahren . Wenn
man immer tadle , sei es nachtheilig für das moralische Gefühl . Für die Schulmänner
aber , welche auf den Inhalt des Gelesenen kein Gewicht legten und in grammatischen Ex¬
plicationen schwelgten , hatte er das Wort Arummutioslli erfunden . Zu der richtigen
Auffassung und Erklärung der Schriftsteller führe die historische Interpretation , welche
uns die Ideen des Autors bekannt mache und in das ganze Zeitalter und in den Kreis
von Dingen versetze , worin die Verfasser schrieben ( Arnoldt II . 231 ) . Daher ver¬
langte er , daß in den zwei oberen klaffen bei jedem neuen Autor oder neuen Stück der
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r Lehrer eine kurze Einleitung vorausschicke , um dadurch für die spätere Sacherklärung
s eine vorläufige Basis zu gewinnen . Bei der eigenen Vorbereitung soll der Lehrer an -
i fengs für sich selbst gehen mit Grammatik und Lexikon , zu den Commentarcn aber erst
l dann greifen , wenn er den Autor mit eigener Bemühung sich deutlich gemacht habe ,

bei schwierigen Stellen durch schriftliche Aufzeichnung sein Verständnis prüfen , und wenn
s er mit der Feder in der Hand nicht zurechtkomme , die Sache noch einmal durchdenken ,
s Ueberall aber habe der Lehrer das Bedürfnis und die Fassungskraft der Schüler im

s Auge zu behalten . „ Es sei meist weniges , was für geistigen Nahrungssaft aus wohl -
ss verdauter Gelehrsamkeit gewonnen werde , und es sei im erklärenden Vortrage nichts
I zweckwidriger, als den Schriftsteller weniger aus ihm selbst und aus allgemeiner Sprach -
> künde heraus zu entwickeln , als die Mißverständnisse früherer Ausleger zu verfolgen und
^ ihre gelehrten Vorräthe nach der Reihe durchzumusternund durchzubcuteln " (Lwsl . I .
s 187 ) . Ueberhaupt warnte er vor pedantischer Gründlichkeit im Erklären . Man müße
» den Autor nicht in kleine Fetzen zerreißen ; man müße eine ganze Stelle , die einen vollstän -
ft digen Gedanken aufführe , erst lesen , ohne sich beim einzelnen lange aufznhaltcn . Schwierig -
li keiten im einzelnen lasse man anstehen , bis das Ganze verstanden sei . Nur wenn es
^ anders nicht gehen wolle , müße man umgekehrt verfahren und zuerst einzelne Wörter
i und Sachschwierigkeiten erklären ( Arnoldt II . 222 ) . Der Autor aber , den wir lesen ,

sei der vorzüglichste intsrxres seiner selbst und erst , wo er keinen Aufschluß gebe , müße
man nach anderen Hülfsmitteln sich Umsehen ; als Muster einer guten Hermeneutik für
dm Schulzweck empfahl er u . a . Lambin , Paul . Manutius , Muretus , Joh . Fried . Gro -
novius , Bentley , Markland , Ruhnkenius . — Von den Schülern verlangte er neben ge¬
höriger Vorbereitung , wozu man sie übrigens anleiten , die man ihnen „ vormachen "
müße , zuerst , wie in den unteren Elasten , ein gutes Lesen , da er eine schöne Recitation
als ein Hauptmittel zum lebendigen Verständnis jedes Literaturwerks betrachtete , insbe¬
sondere Beachtung der Quantität , Accentuation und des rhetorischen Moments . Dazu
müßen die oben besprochenen metrischen Lectionen wesentlich verhelfen ; dabei erwähnt er
die Verdienste Gottfr . Hermann 's um die Metrik , bemerkt jedoch , er habe die allgemeine
Theorie durch aprioristische Entwicklung nach Kantischcn Grundsätzen verdunkelt . Die
Übersetzung verlangte er zuerst wörtlich . „ Wenn die Schüler merken , daß es kein rech¬
tes Deutsch sei , so schade das nichts , vielmehr sei es gut , wenn sie dabei inne werden ,
daß dem Lateiner das Maul anders steht als dem Deutschen . " Erst nach und nach
solle zu kunstmäßigcrcn Uebersetzungen fortgeschritten werden . „ Aus dem Griechischen
und Lateinischen in ' s Deutsche , aus dem Griechischen auch in 's Lateinische , metrisch so¬
wohl als prosaisch . Aber nichts solle den Schülern in die Feder dictirt werden , da¬
gegen solle man die Schüler einzelnes abfragcn , wiederholen lassen und ihnen nichts ge¬
hörtes schenken . Die Aufzeichnung des Kommentars muthete Wolf nach englischem Vor¬
gang der häuslichen Arbeit der Schüler zu . Sie werden dadurch von selbst darauf ge¬
führt , auch in eigener Erklärung leichterer Stücke sich zu versuchen . — Die Frage , ob stata -
risch oder cursorisch zu lesen sei , beantwortet Wolf , indem er sich vor Verwechslung des
kursorischen mit dem Oberflächlichenverwahrt , dahin , daß beides nach Umständen , d . h .
nach der Verschiedenheit der Schüler und der Fähigkeit des Lehrers einzutreten habe .
Man werde bei den Homerischen Gesängen zuerst langsam lesen , nachher cursorisch , viel¬
leicht mit statarischen Episoden . Das Statarische sei am Platz bei schweren Schrift¬
stellern und bei solchen , die kein großes Ganzes ausmachen , das kursorische bei leich¬
teren , zumal wenn sie wenig Ruhepuncte bieten . Man könne auch , wenn man in den
öffentlichen Stunden weniges genau lese , auf die Ergänzung der Privatlectüre rechnen ;
der Lehrer gebe dem Schüler zum Privatlesen einen Autor , mit dem er sich in der
Elaste nur wenig , höchstens eine Stunde , etwa zum Erklären schwieriger Stellen
beschäftige .

Was hat nun Wolf nach allein diesem vom Lateinsprcch en , Lateinschrei -
bcn und Griechischschreiben geurthcilt ? Der Mann , der Sprache und Leben der
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Griechen so hoch stellte , daß er meinte , man sollte die oberen Gymnasialclassen von
nicht Griechisch Lernenden rein erhalten , der den Gebrauch der lateinischen Sprache für Gelehrte
und beim Unterricht für so nothwendig hielt , daß er sich derselben nicht nur selbst vorzugs¬
weise bediente , sondern auch lateinische Compendicn für die oberen Elasten verlangte , be¬
wegt sich hier in merkwürdigen Unklarheiten und Widersprüchen . Während Wolf früher den
mündlichen Gebrauch der lateinischen Sprache empfiehlt , indem er meint , das Sprechen
gebe dem Stil „ Leichtigkeit und lmräissso , " auch die Gegenstände bespricht , auf welche
das Sprechen zu beschränken sei , und zu diesem Zwecke auf die Initiu aootrinag M -
ckioris von Ernesti , welche viel Material bieten , hinweist , macht er später ( 1812 ) zu dem
Entwurf des Abituricntcnreglcments die Bemerkung : „ Lateinreden auch ? dies können ja
auf den berühmtesten Universitäten nicht drei Gelehrte , oft nicht der krokessor eloquen -
tiuo , von Lehrern an Schulen kaum sechs unter hundert !" ( Arnoldt II . 236 ) Er
meint , bei Erklärung alter Schriftsteller in lateinischer Sprache komme nichts heraus
als ein Notenlatein , das sich in einem Dutzend von Redensarten umdrehe . Man solle
das Lateinsprechen auf Schulen nur nebenher treiben , etwa beim Tercnz oder bei Cicerv 'ö
philosophischen Schriften . Die letzteren Anschauungen sind aus „ Otto Schulz Erinne¬
rungen " und geben uns Wolf 's Aeußerungen aus den ersten Jahren dieses Jahrhunderts .
Dagegen hält er fleißige Repetition des Gelesenen und das Memoriren aus der poe¬
tischen und prosaischen Lcctüre für sehr wichtig . Man könne z. B . einige kleine Reden
Cicero ' s , wie die pro Grebin und die Reden an Eäsar ganz auswendig lernen lassen.
Vom Schreiben in den alten Sprachen , der Kunst des Stils und der Composi -
tion spricht er im Mus . für Alterthumswistenschft I . 1 . 116 , als vou einer Kunst , die uns
mit der charakteristischen Denkweise der Alten am innigsten vertraut mache . Nur die
Fertigkeit zu schreiben , nur eigenes productives Talent befähige uns , fremde Productionen
gleicher Art zu verstehen . In der griechischen Sprache sei von den Neueren weniger ge¬
schehen , weil sie in dieser so selten schrieben und die Sache selbst als bloße Hebung ver-
nachläßigten . Man präge sich , sagt er anderswo (Arnoldt II . 255 ) , die ersten Grund -
kcnntniste jeder Sprache am besten ein , wenn man dabei viel nicderschreibe , Formen
und syntaktische Redeweisen , hierin sehe er keinen Unterschied unter alten und neueren
Sprachen . Der Werth solcher Hebungen liegein dem Gewinn einer größeren „ hermc-
neutischen und kritischen Gewandtheit und Tiefe . " Folgerichtig hätte er nun solche
Hebungen in beiden Sprachen verlangen sollen . Allein schon für das Lateinische , dessen
praktische Nutzbarkeit er auch sehr in Betracht zog , macht er die beschränkende Bemer¬
kung : „ Das ganze Schreiben ist nur eine Sache für denjenigen , der tiefer in die Sprache
eindringen will . Für manche Stände ist cs ganz übcrflüßig " ( Arnoldt II . 2U )>
Diese Bemerkung ist völlig nichtssagend , wenn wir uns erinnern , daß cs um die Gym¬
nasien zu thun ist , diese aber nicht gewiße „ Stände " im Auge haben , sondern allgemeine
Bildung zur Vorbereitung auf die Universität , wenn wir ferner sehen , wie Wolf ein¬
gehende Rathschläge ertheilt , auf welchen Wegen die Schüler „ in vier oder fünf Jahren "
zu der genügenden Fertigkeit im Lateinschreiben gebracht werden können , wie er dazu be¬
stimmte Hebungen , Retrovertiren , Imitation , Variation , prosaische Behandlung poetischer
Stücke , Uebertragung aus dem Griechischen in ' s Lateinische , aus einer Stilart in die an¬
dere , freie Arbeiten , endlich bestimmte Lehrbücher und berühmte Stilisten neuerer Zeit als
Muster empfiehlt . — Aber so leicht hingeworfcne Sätze , wie der obige über das Latein¬
schreiben für gewiße Stände , können sehr giftig wirken , zumal wenn sie aus dem Zu¬
sammenhang der Rede und von der Individualität des Mannes losgerissen , nuäs hin¬
gestellt werden , um mit der Auctorität eines großen Namens zweifelhafte Forderungen zu
decken . — In Beziehung auf die Kunst des Stils und der Komposition im Griechischen
befindet sich aber Wolf in schneidendem Widerspruch mit den oben beigebrachtcn allge¬
meinen Sätzen über den Werth und den Gewinn der Schreibübungen . Denn während er
in III und II noch Schreibübungcn empfiehlt , hält er sie in Prima für übcrflüßig und
während er in III und II die Schreibübungen meist auf kurze Sätze beschränkt
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imd alles , was auf Stilfarbe Anspruch macht , ausgeschlossen sehen will , laßt er in sei¬
nem Entwurf zu einem Abituricutenprüfuugsreglcmcut v . I . 1811 einen griechischen
Aussatz als facultative Probearbeit statt des französischen zu . Wie kann man aber einen
Aufsatz erwarten ohne Stil und wie kann man überhaupt , wenn man eine klare
Anschauung von Stil hat , das Stilistische auf diese Weise aussondcrn von dem , was
Uoß zur Einübung grammatischer Regeln dient ? Ganz unerwartet aber an einem Cha¬
rakter wie Wolf , und nur aus dem ihn damals bereits beherrschenden Widerspruchs¬
geist gegen Vorschläge , die nicht von ihm ausgicngen , zu erklären ist es , wenn Wolf
vollends gegen die Forderung einer Uebersctzung aus dem Deutschen in ' s Griechische mit
der Bemerkung austritt , „ sie würde namentlich mit solchen Bemerkungen , wie über die
Accente, ein unangenehmes Aufsehen im Publicum erregen !" Es ist auch nicht einzu -
sehm, wie bei diesen Voraussetzungen Wolf , der , wie oben bemerkt , die lateinische Ver -
sification in den Schulen wieder in Hebung gesetzt zu sehen wünscht und dazu Rath¬
schläge ertheilt , nun auch „ zum Behufe griechischer Versification " methodische Anweisung
geben kann . Die Anforderungen beim Abiturieutcuexamenstellt Wolf in seinem Gut¬
achten von 1811 für die lateinische Sprache dahin fest : „ Der Schüler soll an vorgelegtcn
Stellen von mittlerer Schwierigkeit aus bisher nicht erklärten Stellen des Cicero oder
Livius , wie auch eines Dichters als Virgil , Lucan , Claudian zeigen , wie er bei hinrei¬
chendem Wortervorrath und mit Gewandtheit in allem Grammatischen , besonders in der
Auffassung verwickelt scheinender Konstruktionen , auch in der Quantitätslchreund in den
Regeln der gewöhnlichen Versmaße sich überall zu helfen wisse und daß er bereits einen
Anfang gemacht habe , die verschiedenen Arten des Stils zu unterscheiden . Daneben
soll ein lateinischer Aufsatz geliefert werden . " „ Im Griechischen wird nebst sichtbarer
Fertigkeit in der Formenlehre auch in den unregelmäßigen und defectiven Verben so viel
Kenntnis der Grammatik und Interpretation crwgrtct , daß er ein ihm noch unbekanntes
Kapitel eines Historikers wie Diodor oder Arrian oder ein Stück aus Homer oder Euri -
pidcS oder aus den Gnomikern , theils in ' s Deutsche , theils in 's Lateinische übersetzen
könne und bei einer in die Feder gesagten Stelle hinreichende Bekanntschaft mit den
Regeln der griechischen Schreibung verrathe . Denen , die sich auf alte Sprachen eifriger
gelegt hätten , soll es auch erlaubt sein , statt des französischen Aufsatzes einen griechischen
zu schreiben " ( Arnoldt a . a . O . II . S . 261 ) . Hiebei ist zu bemerken , daß Wolf im
I . 1803 in einem Gutachten für die philosophische Facultät in Halle das Griechische
mit Ausnahme der künftigen Theologen noch für facultativ erklärt hatte .

Ein ähnliches Schwanken zeigt sich bei Wolf hinsichtlich der neueren Sprachen .
Er faßt sie zusammen in Beziehung auf die Leichtigkeit , mit der wir ungefähr drei heu¬
tige Sprachen unserer Nachbarn gegen eine der alten lernen , und spricht den Wunsch
aus, Philologen und Schulmänner sollten Französisch , Englisch und Italienisch lernen .
Gelegenheit dazu wünschte er auch an größeren Gymnasien gegeben . Nur giebt er , wie
dem Griechischen vor dem Lateinischen , so dem Englischen als Sprache den Vorzug vor
dem Französischen . Er spricht einmal von dem „ leidigen " Französischen , nennt die eng¬
lische Sprache „ kraftvoll und geistreich ," fühlt sich von ihrem „ logischen " Charakter an -
KWn , spricht sich günstig aus über die Lesung der Werke der Engländer , vergleicht die
Sprache mit der griechischen und erklärt sich einmal für die Priorität derselben . Nichts
desto weniger weist er ihr im Gymnasialunterricht nur eine facultative Stellung an ,
räumt in demselben dem Französischen , als der „ heutigen Universalsprachc Europa ' s ," den
Vorrang ein , macht den Unterricht in derselben von der untersten Classc an obligat ,
verlangt , daß das Französische von künftig nicht Stubircndcn unmittelbar nach der
Muttersprache , von künftig Studirenden mit dem Latein oder doch bald darauf begonnen
>verde , und erklärt , daß alle in Weltgeschäfte übergehende Jünglinge dessen bedürfen .
Daher wird an die Abiturienten die Forderung eines französischen Aufsatzes gestellt und
verlangt , „ außer richtiger Aussprache und gelehrter Kenntnis der Grammatik , etwas
Geläufigkeit im Schreiben , auch wo möglich im Sprechen , Fertigkeit zur Lesung mittel -
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mäßig schwerer Schriften und einige Kenntnis der französischen Literatur . " Diese Fe¬

derungen sind gestellt im Gutachten vom I . 1803 und hauptsächlich von 1811 , als Frank¬
reich Europa beherrschte und Napoleons Stern im Zenith stand .

Was die Wissenschaften ( Wolf ' s eigener Ausdruck ) , welche Gegenstand des

Gymnasialunterrichts sind , im Gegensatz zu den Sprachen betrifft , so ist Wolf dem
Grundsatz , die letzteren als Mittelpunct des Unterrichts festzuhaltcn — in uno bsdi -

tunäum in cetoris vörsanäuw — insoferne treu geblieben , als in dem von Arnvldt

<s. o .) zusammengestellten Lehrplan den Sprachen , das Deutsche und Französische mit

eingerechnet , mehr als die Hälfte des Gymnasialunterrichts bestimmt ist . Dagegen iß

die Zahl der Wissenschaften , die er in den Lehrplan der Gymnasien ausgenommen , doch
immer größer , als die Zahl der jetzt in unfern Gymnasien zugelasseneu . Denn , um

von den „ Verstandesübungen und gemeinnützigen Kenntnissen " in den unteren Clchn

nichts zu sagen , so finden wir in dem Lehrplan Mythologie , römische Alterthümer ,
Philosophie , Bücherkunde oder eine allgemeine Uebcrsicht der Wissenschaften , lauter

Gegenstände , die in dem Normallchrplan der preußischen Gymnasien nicht verzeichnet

sind und von denen in dem Kreise der Lectioncn anderer Gymnasien bloß einzelne , nir¬

gends aber alle Vorkommen ; und wenn auch die Mathematik mit je 2 Stunden in II

und I in Beziehung auf die Zeit zurücksteht , ebenso die Religion in Secunda gar nicht,
in Prima nur mit einer Wochenstunde angcsctzt ist , so sind dafür andere Fächer stärker

als in den neueren Lehrplänen , so Geographie mit 2 , Geschichte mit 3 , Französisch mit

3 und 2 , Deutsch mit 4 ' / s und 2 Stunden in I und II bedacht . Den Vorzug einer

größeren Centralisation kann man also dem Wölfischen Lehrplan in keiner Weise em-

räumen , abgesehen davon , daß er auch an den obersten Classen der Musik oder dem

Zeichnen noch eine Stelle gönnte und vom 13 . Jahr an Gymnastik für nöthig hält,

welche z . B . in den württembcrgischen Gymnasien bei einer Zahl von 32 Wochenstun -

dcn in Prima mit 3 Stunden bereits inbegriffen ist . Dabei mag weiter bemerkt wer¬

de » , daß er nicht nur Physik und chemische Vorkenntnisse im Gymnasialunterricht zu¬

läßt und die Mathematik , freilich nur mit 2 Wochenstunden , bis zur ebenen Trigone -

metrie fortgesetzt sehen will , sondern namentlich sehr viel auf beschreibende Naturkunde

hält . „ Ich dächte , " äußert er ( Arnoldt a . a . O . II . 310 ) , „ sogar lieber etwas weniger

Geschichte oder Griechisch , als Mangel an Naturkenntnissen , die zur allgemeinen Kul¬

tur gehören . " Wie entschieden haben sich aber in neuerer Zeit Nägelsbach und Reh

gegen die Aufnahme der beschreibenden Naturwissenschaften in den Unterrichtskreis der

Gymnasien ausgesprochen ! Die „ Verstandesübungen und gemeinnützigen

Kenntnisse , " womit nach Arnoldt ' s Ausdruck Wolf der Modepädagogik seinen Tribut

entrichtete , scheinen dem in neuerer Zeit üblichen Anschauungsunterricht zu entsprechen,

zumal , wenn man sich erinnert , daß „ dabei in Natur oder in Kupfern viel vorgewieseu

werden soll . " Allein Wolf geht hierin doch weiter . Diese Hebungen erstrecken sich bei

ihm bis in Quarta , in der das Griechische anfängt ; ferner soll damit , während der

erste Grund zu einer genauern Kenntnis der Muttersprache gelegt werde , aus Natur -

kcnntnis , besonders der Natur des Menschen , aus Handwerkskunde , gemeiner Mechanik,

höherer Technik , Geschichte ( biblischer ) mancherlei Stoff für sinnliche Warnehmung und

für das Gedächtnis , dann auch für Vcrstandesbildung fragmentarisch beigebracht

werden . Daß dergleichen in den unteren Classen geschehen müße , sei offenbar ( Arnclbt

II . 312 ) . Wir haben wieder den Orbis xietus vor uns . Aber niemand wird behaupten,

daß solche Uebungen , welchen in den 4 untersten Classen 1 , 2 und 3 Wochenstundeu

gewidmet werden , zur Vereinfachung und Centralisation des Unterrichts beitragen . - -

Auch der philosophischen Propädeutik , welche in dem Normallehrplan für die

preußischen Gymnasien nicht aufgesührt ist , weist Wolf in Prima eine Wochcnstunde

zu . Zwar nahm er gegenüber der Philosophie nicht jenen exclusiven und fast feind¬

seligen Standpunct ein , wie aus der holländischen Schule ein Ruhnkcn und Whttcn -
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bach*) " nb in Göttingen Heyne , welche die philosophischen Bestrebungen fast wie eine pest¬
artige Epidemie betrachteten , welche die übrigen Studien verderbe , und verhielt sich vielmehr
Misch , empfahl besonders das Studium der griechischen Philosophie und warnte na¬
mentlich davor , schon im Jugcndalter ein bestimmtes philosophisches System zu adoptiren .
Aber der Meister der philologischen Kritik verhielt sich gegen die Kantischc Kritik völlig
ablehnend und gefiel sich darin , Fichte , der ihm seinen Beifall über seine homerischen
Forschungen kuudgeben ließ , mit dem Bemerken , daß er auf dem Wege philosophischer
Instruction zu demselben Resultat über die homerischen Gesänge gelangt sei , zu per -
siflirm. Er meinte , eS habe Völker gegeben , von denen nur noch die Namen existirten ,
,§ wäre hübsch , wenn Fichte uns die Geschichte dieser Völker lieferte , da er doch der¬
gleichenn priori zu finden wisse ( vgl . Körte ll . S . 309 ) . Ueber die Zuläßigkeit der
Philosophie auf Gymnasien wechselten seine Anschauungen . In dem öfters genannten
Gutachten vom I . 1803 erklärt er sich gegen die Philosophie nach ihren Hanpttheilen ,
insbesondere auch gegen die Logik , und wollte fast allen Unterricht in der Philosophie
bis auf einige praktische Hebungen , selbst die Geschichte derselben ausgeschlossen wissen .
Später aber verlangte er doch eine knrze Uebcrsicht über die Haupttheile der Philosophie ,
vorzüglich der Logik und Psychologie mit Erklärung von hergebrachten Kunstausdrücken ,
md im I . 1811 in seinem Gutachten über ein Abituricntenprüfungsrcglement verlangte
er „einige Vorkenutnisse von Philosophie , " etwas über die Anfangsgründe der Seelcn -
lehre und dergleichen allgemein nothwendige Kenntnisse . Nach Vorstehendem sind wir
auch in dieser Frage keineswegs berechtigt , uns auf Wolf als eine entscheidende Auctori -
M zu berufen . — Ebenso wenig läßt sich dies von Wolf in Beziehung auf den Reli¬
gionsunterricht erwarten . Wolf war Rationalist und Kritiker . Er war sich be¬
wußt, daß und wie seine homerischen Prolegomena auf die höhere biblische Kritik zurück -
wirken würden . „ Heiliger oder Profanschriftsteller ist mir einerlei . Nebenbetrach -
tuugm machen mich nicht schüchtern " ( s. Arnoldt II . 399 fg .) . Aber der Standpunct
des Pantheismus oder Materialismus war ihm fremd . Er legte das Hauptgewicht
aus natürliche und christliche Moral , von Glaubenssätzen wollte er höchstens nur einiges
rein biblische Mitnehmen mit Beiziehung des Neuen Testaments für griechisch Lernende .
Er hielt aber darauf , daß den Schülern Religiosität cingeflößt werde , drang auf Kir¬
chenbesuch, empfahl den Confirmirten den Gebrauch des heil . Abendmahls und ordnete
tägliches Gebet und Bibellesen an . Aber von einer übernatürlichen Offenbarung und
Inspiration wollte er nichts wissen , er hielt das Christcnthum „ für nichts weiter als für
eine Zusammensetzung von jüdischen und griechischen Ideen , für eine Folge von der
großen Mischung von Völkersitten und Völkerideen ;" seine Religion war eine deistischc
„Humanitätsreligion , welche ohne specifisch christliche Färbung , insbesondere ohne tiefere
Erfassung der Lehre von der Gnade und Erlösung die Vervollkommnung des inneren
Menschen einzig im Verdienst der Tugend suchte , die sich in strenger Pflichterfüllung
und thätiger Menschenliebe zu bewähren habe " ( vgl . Arnoldt II . Beil . 1 , über
Wolfs Stellung zur Theologie und Religion ) . — Die Aufnahme von Mythologie ,
römischer, nach einigen Notizen auch griechischer , Alterthümcr , sogar Antiquitäten aller
Völker , Literaturgeschichte , allgemeiner Encyklopädie der Wissenschaften , Büchcrkunde in

st Vgl . eine Stelle auö einem Brief WyttcnbachS s.ä I ^ näsrnum :

ü§o aäotssesntibus instapb ^ sioa ksbri äslirantidus iqnoseo , qui eaclsm st ipso säolos -
osatiilus äsliravi . Ita ouim natura kort , nt quisqus liomo somsl aut suwmuiu itsrum in
nta vsIM eorpors variolis , sie animo amoris aut alia stuäii insania oorripiatur , postsa

eonralssWug sanus st immunis vivat . Oumqus ist » ksbris tsrs uovos st impsritos invaäat ,

Mtos äovtosqus ku^ iat , ignosvitur ackolssvontibus ; astats proveotis minus iAuossitur . lieber

dieselbenAnschauungen Hcyue ' s vgl . I . H . Voß von Herbst a . a . O . S . 272 . Er nennt die
Mogopbia einen kuror , eine pestis , quas bardaris sua st squalors totam kers Oermaniani
wqumsvörat , eine svisntia vocabuloruin , non rsrum , quas tota vx verboruin strspitu pon -
äobüt sto . sts .
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den Kreis deö Gymnasialunterrichts , verdient keine besondere Besprechung , da Wels
selbst darüber sich schwankend ausläßt , aber nach unserer Ansicht auch da , wo er klar
ist , die Grenzen des Schulunterrichts überschritten und in das Gebiet der Universität
Angegriffen hat . Ebensowenig verlohnt es sich der Mühe , aus den zerstreuten Notizcu
Wolf ' s über den Unterricht in Geographie , dem er übrigens in allen Nassen je 2
Stunden zuweist , etwas besonders hcrvorzuheben . Er steht dabei ganz auf einem ver¬
alteten Standpunct ; von den Anschauungen Ritters über das Verhältnis der Erdkunde
zur Natur und Geschichte des Menschen hat er noch keine Ahnung , obwohl Ritter noch
zu Wolf 's Lebzeiten mit seinen Ideen und Schriften hcrvortrat . Es mag genügen , zu
bemerken , daß Wolf ein großes Gewicht auf die alte Geographie legte , über welche er
auch Vorlesungen gehalten hat , daß er diese mit der Lectüre alter Schriftsteller , des
Ncpos , Cäsar , Mela verbunden wissen wollte , im übrigen bei diesem Unterricht ganz be¬
sonders Verstnnlichung und Anschaulichkeit verlangt . Daß Wolf den Unterricht in Ma¬
thematik vernachläßigt , ist schon oben bemerkt . Dieselbe gebe , meinte er , zwar einen
Vorschmack strengen wissenschaftlichen Unterrichts , aber leiste nichts für Phantasie und
Geschmack . Ueberhaupt hielt er mathematische und philologisch -historische Befähigung
für unvereinbar . Und so finden wir in dem Arnoldt ' schcn Lehrplan in El . VII —IV
nur 2 oder eine Stunde für Rechnen , von El . III an je 2 Stunden „ für höhere
Mathematik " bestimmt . — Dagegen dürften die Gedanken Wolf ' s über den Unter¬
richt in Geschichte eine etwas nähere Betrachtung verdienen . Bei dem nahen Zu¬
sammenhang der Alterthumskunde mit der Geschichte ließ sich erwarten , daß Wolf die¬
sem Unterrichtöfache eine eingehendere Aufmerksamkeit schenken werde . So verhalt es
sich auch . Wie Wolf über kuuäumsutu Iristorius , über allgemeine Geschichte des
Alterthums wiederholt , über griechische und römische Geschichte , über Geschichte der Li¬
teratur , der Künste , der Philologie , über Antiquitäten gelesen , so mußte sich ihm über
diese Disciplin im Gymnasialunterricht auch eine bestimmtere Ueberzeugung herausbildeu .
Hiernach räumte er denn auch der alten Geschichte unbedingt den Vorrang ein als der
Grundlage von aller Geschichte und beschränkte selbst auf diesem Gebiete die Geschichte des
Orients im Vergleich mit Griechenland und Nom auf ein möglichst bescheidenes Maß .
In Betreff der neueren Geschichte , die er im allgemeinen und nicht vom Geflchtspmicte
der vaterländischen aus vorgetragen zu sehen wünscht , giebt er sich eigentlich schm zu¬
frieden , wenn sie nur „ nicht ganz versäumt " werde . Das Mittelalter aber betrachtet er
ganz von dem Aufklärungsstandpunct seiner Zeit , als eine „ Kluft zwischen älterer uud
neuerer Cultur , in der die edleren Triebfedern des Altcrthums abgestumpft worden ,"
als ein „ stupides Zeitalter voll Superstition und Albernheiten , " wo alles in Unwissen¬
heit und Nacht versunken gewesen sei , so daß wir „ aus dem ganzen mvclio novo nicht
ein Dutzend großer Köpfe hätten / ' Man müße daher diese Geschichte in Schulen bloß
summarisch behandeln , so weit es zur Connexion der alten und neuen Geschichte nothwcn-
dig sei . Denn eine Uebersicht über das ganze Gebiet mußte er doch verlangen , da er
das Ziel des Geschichtsunterrichts dahin bestimmt , zu zeigen , wie cs gekommen sei , daß
die Menschen auf der jetzigen Stufe der Cultur stehen . Von dem Abiturienten verlangte
er in dem Gutachten zu dem Entwurf von 1811 , „ daß er mit den denkwürdigsten Be¬
gebenheiten alter und neuer Zeiten nach ihrer Folge und synchronistischen Stellung ver¬
traut, auch mit andern Haupttheilen der Geschichte summarisch bekannt sei , welche Art
von Bekanntschaft auch mit den einflußreichsten Ereignissen des Mittelalters vorausge¬
setzt werde . " Aus diesem Grunde will er beim Geschichtsunterrichtweder den mora¬
lischen , noch den teleologischen , noch den vaterländischen Gesichtspunct vorangestellt
wissen . Doch rühmt er , daß die Jugend „ durch die Beschäftigung mit den große»
Charakteren des Alterthums Erhabenheit der Denkungsart gewinne und , was das wich¬
tigste sei , zu allen Zeiten Verachtung des Gemeinen ." Uebrigens erklärt Wolf die grie¬
chische Geschichte , in deren Culturcntwicklung er eine gewiße Aehnlichkeit mit Deutsch¬
land zu finden glaubte , für bildsamer , die des römischen Volks aber wegen seiner Mittel -
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stellung zwischen Griechenland und der neuen Welt , mit deren Cultur dasselbe in ge¬
nauester Verbindung stehe , zum Gebrauch in Schulen für mehr geeignet . Beiläufig be¬
merken wir , daß Wolf den mythischen Charakter der ältesten römischen Geschichte erkannte
und deswegen rieth , über diese dunkle Periode hinwegzueilcn , dafür aber bei der Ge¬
schichte des ersten Jahrhunderts vor und nach Christi Geburt zu verweilen . In der
schwierigen Frage über die Sichtung des Stoffes und die Form des Vortrags erfahren
wir ungefähr Folgendes . Es wird keine lückenlose , abgerundete und systematische Kennt¬
nis des ganzen Gebiets , dagegen sicherer Bescheid in bestimmten Abschnitten und ein
Eingreifen der Sprachlectionen verlangt . Man soll den Unterricht Zusammenhalten und
die Kraft in den rechten Puncten sammeln . Es sollte eine Reihe der hauptsächlichsten
Begebenheiten von Anfang an tief eingcprägt werden , so daß man die Geschichte jedes
Volks auf zehn Hauptfacta rcduciren könne ; bei dem Vortrag dieser aber müßte lauge
verweilt und genau und gründlich verfahren werden . Für diese geschichtlichen Grund¬
kenntnisse wendete er statt Universalgeschichte oder Weltgeschichte den Ausdruck llistorm
lllnäsmentulis an , wie er auch in Halle 1802 über „ kruiäuinsntg, Iristoriao " gelesen
hat ( s. o .) . Unter dem directen Einfluß Wolf 's sind die historischen Bücher seines
Schülers Bredow , die lange eine so große Verbreitung genoßen , nach diesen Gedanken
angelegt und abgefaßt ( Arnoldt II . 302 Amu .) . Diesen historischen Stoff dachte er
sich in drei Kursen vorgetragen , in welchen materiell das nemliche , aber in verschiedener
Form und nach verschiedenen Gesichtspuncten behandelt würde . In dem ersten Curs
(III und IV ) sollte das pädagogische Moment vorherrschen ; hier dürfte das Einzelne
noch mehr fragmentarisch , auch in Biographien vorgetragen , jedoch schon hier die alte
Geschichte besonders berücksichtigt werden , im 2 . ( Secundanercurs ) , den er auf 2 bis
1 '/- Jahre ansetzte , sollte dann das vereinzelte Fragmentarische , vereinigt und in Zu¬
sammenhang gebracht werden , — der Gesichtspunct aber müßte der des allgemein bür¬
gerlichen Bedürfnisses sein ; endlich sollte in einem zwei - bis dreijährigen Primanercurs
vomphilologisch -humanistischen Standpunct aus eine allgemeine Ueberstcht der ganzen Geschichte
gegeben werden , welche sich mit besonderer Rücksicht auf die alte Geschichte wissenschaftlich
zu vertiefen hätte . Die Behandlung sollte im ganzen ethnographisch sein und damit
Geographie verbunden werden , die Eigenthümlichkeitendes Landes , der Menschen , die
Gesetze und Einrichtungen an die Begebenheiten der Nation sich anschließen . Damit
konnte natürlich eine Eintheilung in Perioden nicht ausgeschlossen sein , wie denn Wolf
auch von historischen Epochen , Nuhepuncten , Perioden spricht und hiebei ein gewißes
Ebenmaß im Abstand , eine Symmetrie der Abthcilungen verlangt und an das Ende
der Abschnitte synchronistische Repetitionen ansetzt . Bredow rühmt es in seinem Hand¬
buch der alten Geschichte für Gymnasien ausdrücklich , daß er neben manchen eingeweb¬
ten Ideen die paffende und bequeme Pcriodenabthcilung hauptsächlich Wolf verdanke
(Arnoldt II . 302 ) . Wichtig war ihm auch das Einprägen der wichtigsten Zahlen
und das Anlegen von Tabellen , wobei er nach Jahren vor und nach Christi Geburt
gerechnet wissen wollte , nicht nach Jahren der Welt , wie dies damals noch sehr häufig
geschah. Ja er hielt einen gewißen Unterricht in der historischen Chronologie in Schu¬
len für nothwendig . Hinsichtlich des Vortrags verwirft er das Dictiren unbedingt . Die
Schüler sollten sich die Hauptfacta merken und zum Schluß jeder Stunde sollte alles
kurz zusammengefaßt werden . Dagegen empfiehlt er als Hülfsmittel historische Compen -
dien und tabellarische Zusammenstellungen . Für reifere Schüler von Secunda an wünscht
er das Nachlesen in den Quellen der alten Geschichte . Die Schüler werden so auch
angeleitet , sich die Geschichte durch Kritik zusammenzusetzen , ein Factum zu untersuchen ,
und es können ihnen selbst historische Ausarbeitungen nach den Quellen angemuthct
werden .

Den Gymnasialcurs wünscht Wolf abgeschloffen zu scheu durch eine Entlassungs -
Prüfung , vorgenommen durch die Lehrer der Gymnasien , wohl auch durch andere , und
geleitet von Regierungscommissären . Die Bedenken , die er gegen diese Prüfungen
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äußert , daß man sich oft mit dem Undankbarsten die meiste Mühe gebe , weil man denn
doch ordentlich bestehen wolle , daß oxtrunsi da seien , daß nicht alle ein Staatsamt suchen
und doch studiren wollen , hat er später fallen lassen , jedoch verlangt , man solle einen

Unterschied machen zwischen künftigen Staatsbeamten und solchen , die keine Anstellung
suchen , und auch diejenigen zur Universität entlassen , welche ungenügend vorbereitet er¬
scheinen . Die letzteren müßten jedoch denen nachstehen , welchen eine vollendete Schul¬
bildung attestirt sei . Um jedoch „ sittenlose Roheit und auffallende Unwissenheit " von
der Universität ferne zu halten , macht er den unpraktischen Vorschlag , es solle von dm
philosophischen Facultäten noch eine Prüfung mit denjenigen angestellt werden , „ welche
den Anschein gänzlich Unwürdiger tragen . " Zugclassen solle keiner werden vor dem 17 .
Jahr und der nicht 2 oder 2 ' / ? Jahr in Prima gesessen . Die Prüfung soll mündlich
und schriftlich sein und sich auf alle Fächer des Ghmnasialunterrichts erstrecken . Ueber
die Erfordernisse ist im Obigen bei den einzelnen Lehrfächern das Nöthige mitgetheilt
worden . Wir bemerken nur noch , daß über die Prüfung ein Protokoll ausgenommen ,
die Zeugnisse kurz und entschieden gefaßt und nach 3 Stufen ertheilt werden sollen : trefflich ,
gewöhnlich , gering ( das Schema s. bei Arnoldt II . 380 ff .) . Während eigentlich die
Unterscheidung nur eine gedoppelte sein könne , nemlich : gehörig vorbereitet und nicht ge¬
hörig vorbereitet , seien unter den ersteren auch solche , welche die nothwendigen Forde¬
rungen sehr übertrcffen und das müße in dem tsstimoninm , das sich dadurch als teeti -
monirun Iiouorillcum herausstelle , zur Aufmunterung hervorgehobcn werden . Uebrigens
hebe eine tadelnde Note der Aufführung den Anspruch auf die beste Note auf . Unter den
Kenntnissen komme es nicht ausschließlich , aber doch vorzüglich auf die humanitarische »
Studien an . „ Der den Gymnasien sorgsam zu erhaltende Geist fördert einen Grund
der Bildung , der den Jüngling befähigt , jeden Zweig der Gelehrsamkeit mit gutem Er¬
folg zu bearbeiten . "

Damit schließen wir unsere Darstellung der Wölfischen Gymnasialpädagogik . Es
wird keinem Kundigen entgangen sein , daß dieselbe vornehmlich auf der so häufig unge¬
zogenen Schrift von Arnoldt beruht . Wir glauben es hier unverholen aussprechen zu
sollen , wie viel wir diesem mühevollen , gründlichen , nach allen Seiten „ reich ausgestat -
tcten " Buche verdanken , und unterschreiben mit voller Ueberzeugung , was Michael Ber -
nays in „ Göthe ' s Briefe an F . A . Wolf " S . 38 sagt : „ Der Verfasser ist der sorg¬
samste und zuverläßigste Führer für jeden , der Wolfis pädagogisches Wirken in seinem
ganzen Umfang überblicken und im einzelnen würdigen will . Er ist zugleich einer von
den seltenen Führern , die uns mehr sehen lassen , als sie eigentlich zu zeigen verpflichtet
sind . " * )

So viele Goldkörner der Gymnasiallehrer und Pädagoge in dem oben Mitge -
theilten finden wird , so stößt man doch auch auf viel Widersprechendes , Schwanken¬
des , Einseitiges , und in vielen wichtigen Fragen suchen wir vergeblich nach einer zur
Reife gediehenen Ueberzeugung . Wolf ' s Verdienst scheint uns nicht auf dem Felde der
Gymnasialpädagogik , sondern auf dem Gebiete der philologischen Gelehrsamkeit und
der Universitätspädagogik ( wenn man im Widerspruch mit Wolf diesen Ausdruck ge¬
brauchen darf ) gesucht werden zu müßen . Aber auch hier ist sein persönliches Wirken
durch das lebendige Wort als Universitätslehrer bedeutender gewesen als seine literarische
Thätigkeit , welche zwar genial und bahnbrechend war , aber keine große umfassende und
erschöpfende Arbeit aufweist , wie solche aus den Händen anderer großer Philologen vor und
nach ihm hervorgegangen sind . Wir erkennen in F . A . Wolf eine geniale schöpferische
Natur , erfüllt von hohen , ernsten und idealen Anschauungen und ausgestattet mit reichem ,

* ) In diesen Worten liegt zugleich eine Rechtfertigung Arnoldts gegen einen , wie uns scheint,
unverdienten Tadel , welchen Bernhardy auf der Philologcnversammlung in Halle gegen denselben

ausgesprochen hat und der darauf hinausläuft , daß Arnoldt zu wenig habe sehen lassen . Vgl .
die Entgegnung von Arnoldt in den Jahrbüchern für klassische Philologie 1871 , 104 .



F . A . Wolf . Hieronymus Wolf . 433

gründlichen Wissen und vielseitiger Gelehrsamkeit , aber zugleich einen Mann , der , ver¬
wöhnt durch frühe ganz außerordentliche Erfolge und durch die ihm gestattete Freiheit
unbeschränkten Waltens es versäumte , an sich selbst zu arbeiten und dadurch zur unbe¬

fangenen Selbsterkenntnis und zu einer billigen Beurtheilung derjenigen zu gelangen ,
mit welchen ihn seine Lebensstellung zusammcnführte . Er hat daher jenes von ihm

aufgestellte Ideal einer maßvollen , in sich befriedigten und nach außen wohlthuendcn

Persönlichkeit , jener schönen Harmonie des inneren und äußeren Menschen , jener swPy -xrvvy ,
worum snuvitus und llumunitus , welche uns an anderen Gelehrten auch der philolo¬

gischen Richtung so wohlthucnd anspricht , an sich selbst nicht zur Erscheinung bringen
können. Hirzcl .

Hieronymus Wolf . Literatur : Die erste und älteste Nachricht findet sich in
einer von Prof . Matthäus Dresser zu Leipzig 1582 gehaltenen Lobrede auf Wolf ,

Mttlmei vrossori orutck . §runook . a . LI . x . 246 — 62 . Eine wortgetreue Wieder¬

holung , ohne die eingestrcuten Nutzanwendungen für die studireude Jugend , giebt Llololiior
Läum , ritus Oormanor . Mlosoxli . UoiLolbörssns 1715 x . 304 sogg . , die dann allen

folgenden Sammlern und Verfassern von Gelehrtenbiographien trotz ihrer großen Mangel¬

haftigkeit als Grundlage gedient hat . — Neues und Besseres aus der lautersten Quelle

gab erst Jakob Brücker in der zu Augsburg 1739 in 4 " erschienenen und mehrmals

wieder abgcdrrtckten Lgmoxsis vitas 8 . IVolkii , einem zweckmäßigen Auszug aus der in

seinen Besitz gelangten ausführlichen Selbstbiographie Wolfs , dem Oommontnriolrw IV .

äs ritas srms rations ne xotius kortunn , welchen Reiske zuerst im I . 1773 voll¬

ständig in den VIII . Band der orr . xr . p . 772 sgg . aufnahm . Eine musterhafte Ueber -

sehung des ersten Theils ist „ Wolfs Jugendlcben " von F . Passow in Räumers histo¬

rischem Taschenbuch von 1830 . — Am vollständigsten und gediegensten handelte und ur¬

teilte zuletzt über Wolfs Leben und Verdienste Mezger in vier Programmen des

Augsburger Gymnasiums , vereinigt in Llomoriu 8 . IVolkii , ser . vr . 6s . Onsx . Llsr ^ sr ,

Lu§ . Vinci . 1862 . 8 ". — Eine Schulrede von I . Th . Vömel , gehalten 1827 in

Frankfurt a . M . , abgedruckt in Seebode ' s Krit . Bibl . 1828 . I . Nr . 13 , behandelt das

Thema „H . Wolf liebte den Ruhm der Wissenschaft mehr als den seines Geburtsadels . "

- K. von Raumer , Gesch . der Pädagogik , I . Theil S . 238 ff . und Beil . V . —

Karl Schmidt , Gesch . d . Päd . III . Bd . S . 142 — 45 . — Wolfs Bildnis in Brückers

Ehrentempel , Augsb . 1747 , zu S . 59 .

Wolfs Leben . Hieronymus Wolf wurde am 13 . August 1516 zu Dettingen an
ber Wörnitz , damals Hauptstadt einer gleichnamigen Grafschaft , geboren . Sein Vater

Georg Wolf , aus adliger Familie stammend , leistete der Stadt und Grafschaft Dettingen
als tüchtiger und gewissenhafter Beamter vorzügliche Dienste . An Ehre und Anerken¬

nung fehlte es ihm nicht : in seinen Vermögcnsverhältnissen war er in den schlimmen

Zeiten der Pest und Kriegsnoth heruntergekommen . So brachte auch unser Hierony¬

mus keine freundlichen Erinnerungen aus der Kindheit mit : viel Ungemach und eine

schwere Krankheit , die eine lebenslängliche Schwäche des linken Auges zurückließ , suchte

schon den Knaben heim , seine Mutter verfiel zur Zeit des Bauernkrieges in unheilbaren

Wahnsinn ; von Unterricht und Erziehung war wenig die Rede und in seinem 11 . Lebens¬

jahre konnte der Knabe kaum lesen und schreiben . Dazu kam die in Roheit ausartcnde

Strenge seiner beiden ersten Lehrer ( zu Nördlingen ) , die den Vater bestimmte , den elf¬

jährigen Knaben nach Nürnberg zu Christoph Julius , einein berühmten und der Familie

yreundeten Rcchtsconsulenten zu schicken . Dieser ließ ihm durch den gelehrten Rector

der Sebalder Schule , Sebaldus Heiden , die Elemente des Griechischen beibringen 1527

bis 1530 und brachte ihn dann nach dessen Rath und günstigem Zeugnis auf das jüngst

gestiftete Aegidiengymnasium , wo damals gerade die ausgezeichnetsten Lehrer , wie Camc -

rarius , Eoban Hesse , Böschenstein , Rotting , Schoner ( Mathematiker ) zusammenwirkten ,

ufangs hatte der 14jährige , nicht zum besten vorbereitete Wolf seine große Noth , dem
EmhNvpSdic. X . 28
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Unterrichte der genannten Männer zu folgen , und gerade als ihm dies infolge seines /

eisernen Fleißes zu gelingen schien und er auf immer für die classischen Studien gewcn- ^

nen war , da wurde er von seinem Vater von diesen Studien ab - in die Heimat zu¬

rückberufen , um in der gräflich Oettingenschen Canzlei zu Harburg eine andere Laufbahn

als Schreiber anzutretcn . Nur mit Widerstreben und verstimmt durch ein feindseliges

Geschick , über dessen Tücke er schon damals die bittersten Klagen führt , ergab er sich «

den Willen seines Vaters . Der Wunsch desselben , daß Hieronymus sein allzu ernstes

und finsteres Wesen , seinen Hang zur Einsamkeit aufgebcn , die Manieren der Hofleute

im Umgänge mit ihnen annehmen und durch weltmännische Sitte ein besseres Fortkom¬

men in der Welt sich schaffen sollte , gieng jedoch nur theilweise in Erfüllung . Der

junge Wolf verzichtete lieber auf die sinnlichen , mitunter rohen Genüsse und Freuden

seiner gleichaltrigen Umgebung , auf Trinkgelage und Kleiderprunk , und fand in guten ^

Büchern seinen höchsten Genuß . Aus seinen Ersparnissen halte er sich in Nürnberg »

Schriften von Melanchthon , Erasmus , Vivcs ( s. d . Art . ) und seine Lieblinge , den Z

Tcrenz und Vergil angeschafft , die er nun in jedem freien Augenblicke wieder und wieder j
laS , aber ohne Lexikon , von dem er damals noch keine Ahnung hatte , nur ungenügend L

verstand . In seinem Dienste gewann er sich übrigens durch gewissenhaften Fleiß und f

sein bescheidenes , gefälliges Wesen den Beifall aller Verständigen , insbesondere des Ganz-

lers Christoph Julius selbst , der an dem Jünglinge solchen Gefallen fand , daß er ihn !

gern zum praktischen Juristen für den Staatsdienst gewonnen und gebildet hätte , womit !

er besser für die Zukunft desselben zu sorgen glaubte als durch Begünstigung seiner t

philologischen Neigungen . Später bereut Wolf , wenn ihn sein unglückliches Naturell l

gerade zu Mismuth und Unzufriedenheit stimmt , dem wohlwollenden Bcrather nicht gefolgt I

zu sein : zu andern Zeiten erkennt er wieder das Studium des classischen AlterthumS

als seinen wahren und einzigen Beruf an . So auch der Canzler , der ihm in eigner

Person die Institutionen erklärt hatte — ohne den gewünschten Erfolg . Er ließ ihn

daher zu seinen Lieblingen wieder zurückkehren . Rührend ist es von ihm selbst zu hören,

wie er die Lectüre seines Vergil und Terenz und daneben eigene Hebungen im Massen !

lateinischer Gedichte , Reden und Gespräche ohne Lehrer und Lehrbuch vornahm , verfolgt

von Spott und Hohn , von Schmähungen und Kränkungen seiner rohen Collegen und

der Hofjugend , wie er dann in kalten Winternächten , während seine Peiniger schliefe»,

sludirte , wie er endlich mit seinen Büchern in das Gesindezimmer sich flüchtete , wo eS

ihm Knechte und Mägde nicht besser machten . Dabei ließ seine Gutmüthigkeit den Ge¬

danken an eine Klage bei dem Canzler , die alles beseitigt haben würde , nicht aufkomme».

In diese Zeit fällt Wolfs erster Versuch im Lehrfache . Auf Bitten des Pfarrers i»

Harburg las er nemlich mit dessen Söhnen den Terenz „ als ein selbst - und neugebacke¬

ner Lehrer und wie der Einäugige unter den Blinden . " Einmal entschloß er sich auch

in der Verzweiflung , dem Beispiele der jungen Leute bei Hof zu folgen und wenigstens

ihre Tracht anzunehmen . Zu diesem Zweck reiste er nach Nördlingen auf die Messe,

um sich dort ein Baret mit Federschmuck , einen Dolch und einen Kniegürtel zu kaust».

Allein er kam zu spät , die Messe war zu Ende und Wolf kaufte sich nun statt des

Putzes im Vorübergehen an einem Buchladen einen Valerius Maximus , einige Grieche»

und ein griechisck - lateinisches Lexikon von Gilbert Longolius . Seelcnfroh und mit den

Musen ausgesöhnt kehrte er mit seinen Schätzen nach Hause zurück ; aber die Prüfungen ,

die er in Harburg anszustehen hatte , dazu die Erkenntnis seines wahren Berufes , ließen i

ihn nicht ruhen , bis er sich von seinem Vater die Kosten für seine Studien auf einige ck

weitere Jahre erbeten hatte . Auch ein qualvolles körperliches Leiden , das der junge s

Wolf durch seinen rastlosen Fleiß , Nachtwachen und Enthaltsamkeit sich zugezogen und l

verschlimmert hatte , machte einen Wechsel des Aufenthaltsortes für ihn wünschenSwerth - t

Im Februar 1535 gieng sein sehnliches Verlangen in Erfüllung : er durste wieder ^

zu seinem alten Lehrer Seb . Heiden in Nürnberg und zu den classischen Studien zur» - s

kehren , dem Einzigen , was ihn einen siechenden Körper ( erst nach 7 Jahren fühlte er ^

! ;
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durch wiederholten Gebrauch des Wildbades Linderung ) vergessen und die Reizbarkeit
seiner Nerven zeitweilig beherrschen ließ . Leider fand er die Männer , welche vor 5

Jahren am Aegidiengymnasium gewirkt hatten , nicht mehr an ihrer Stelle : Eoban Hesse
batte Nürnberg verlassen müßen , Böschenstein war todt , Schoner kränkelte und Camera -
rius stand im Begriff nach Tübingen überzusiedeln . Diesem , den er wegen seiner gründ¬

lichen Behandlung des elastischen Alterthums am höchsten schätzte , folgte er , wenngleich
mir erneuten Unbequemlichkeiten und größeren Kosten . Außer Camerarius , der die Tra¬

gödien des Sophokles erklärte , hörte er noch den Franzosen Bigot über Aristoteles ' Or¬
ganon, Johannes Hildebrand über Euklid , Jakob Schegk , der den Lucian , Joh . Benignus ,
derben Quintilian , und Michael Veius , der den Sallust erklärte . Als etwas später
Sebald Havenreuter mit seinen Schülern aus Nürnberg nach Tübingen kam , genoß er
auch dessen Privatunterricht und wetteiferte mit den Schülern desselben in der Anferti¬

gung griechischer Briefe und Verse . Später tadelt er selbst , daß er in Tübingen , freilich
nach dem Vorgang und auf den Rath unverständiger Gesellen , zu viele Vorlesungen an
demselben Tage , darunter auch solche , denen er noch gar nicht gewachsen war , gehört
und deshalb nicht den rechten Nutzen daraus gezogen habe . Den nachhaltigsten Einfluß
auf Wolfs spätere Wirksamkeit als Gelehrter und auf eine seiner verdienstvollsten Arbei¬
ten übte der schon genannte Jakob Schegk durch seine Erklärung des Jsokrates . Diese
Borlesung gab ihm ( vitu x . 803 ) den ersten Anlaß , diesen Autor zu lesen , zu bewundern ,
zu übersetzen und wiederholt in stets verbesserter Gestalt herauszugeben . Da ihm sein
Bater die Kosten für ein akademisches Studium nur auf zwei Jahre versprochen hatte
und ihn jetzt mit guten Empfehlungen einflußreicher Freunde an den Hof des Kaisers
Ferdinand zu schicken gedachte , so faßte der junge Wolf den Entschluß , nach dem Beispiele
des Philosophen Kleanthes sich den Lebensunterhalt während eines ferneren Universitäts¬
studiums durch ehrliche Arbeit selbst zu verdienen und unterzog sich zu diesem Zwecke dem
niedrigen und widrigen Dienste eines Famulus in dem vom Rector Schegk gehaltenen
Studentencollegium ( bursu ) . Als solcher mußte er die Stuben reinigen , Holz und Wasser
tragen , die Hausthüre schließen und öffnen u . s. w . Erst als ausschweifende Bursche
ihm zumutheten , ihnen des Nachts gegen des Rectors Befehl das Thor zu öffnen , nahm
er lieber seinen Abschied , als daß er beim Rector geklagt hätte , und reiste — diesmal
gern — in die Heimat zur Pflege seines schwer erkrankten Vaters . Aber die Kranken¬
pflege wollte dem pietätvollen Sohne nicht gelingen ; er benahm sich linkisch , war in
Gedanken abwesend , so daß der Vater bisweilen lächelnd sagte : möchtest du doch lieber
etwas kleiner von Statur und statt dessen ein wenig klüger sein . Der dabei anwesende
Arzt tröstete jedoch den Vater , indem er den Jüngling scharf ins Auge faßte , mit den
prophetischen Worten : „ Entschlagt Euch der Sorge um Euren Sohn ; Schüchternheit
und Kummer lassen ihn jetzt einfältiger erscheinen als er ist : später wird er viele über -
tresscn, die sich jetzt wunder wie scharfsinnig dünken . " Da sich die Krankheit in die
Länge zog , der Vater auch die wahre Bestimmung und den Beruf seines Sohnes endlich
erkannt hatte , so hieß ihn dieser selbst wieder zur Hochschule zurückkehren und verab¬
schiedete ihn mit den Worten : „ Ehre Gott , lebe der Tugend und meide den Umgang mit
Schlechten : so wird es dir wohl gehen . " Drei Tage nach Hieronymus ' Abreise starb
der Vater am 20 . April 1536 im 59 . Jahre seines Lebens .

Nach Tübingen zurückgekehrt widmete sich Wolf dem Berufsstudium der Rechts¬
wissenschaft und war drei Monate hindurch ein fleißiger und eifriger Hörer der juristi¬
schen Vorlesungen . Da verfällt er von neuem in schwere , hartnäckige Krankheit , von der
« zwar unter der sorglichen Pflege seiner Schwester Anna im Kloster Zimmern wieder
genas , aber sich dermaßen geschwächt und zu geistiger Anstrengung geradezu untauglich fühlte ,
daß er die Studien aufgeben zu müßen glaubte . Er ließ sich daher von seinen Tübinger
Lehrern ( auch von Camerarius , der den vielversprechenden Jüngling ungern der Wissen¬
schaft entzogen sah ) dem Bischof von Würzburg empfehlen und nahm in dessen Hofcanzlei
eine Schreiberstelle an . Die mechanische Beschäftigung konnte ihm unmöglich genügen ;
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durch ein hitziges Fieber wurde auch hier wieder seine Thätigkcit unterbrochen und mm
mußte ihn , der sich in kurzer Zeit das Wohlwollen und die Liebe seiner Collegen und
Vorgesetzten gewonnen hatte , wieder ziehen lassen . Diesmal eilte er , von Melanchthons
berühmtem Namen angezogen , nach Wittenberg , wo er sich nun wieder den philologischen
Studien , die er von da an nicht mehr verläßt , mit ganzer Seele hingab , indem er die

fürstliche Bibliothek fleißig benutzte und Luther , Amerbach , Winshcim u . a . hörte . Was
er dem Umgang mit Melanchthon selbst verdankte , das zeigt die aus vollem Herzen
fließende Lobrede , welche er seinem hochverehrten Lehrer in dem Commentar zu Oio. äe
oll . S . HO gehalten hat , zur Genüge . Erst als ihm die Geldmittel zn längerem Auf¬
enthalt in Wittenberg zu fehlen anfiengcn , begab er sich wieder nach Nürnberg <s.
die zum Isoeratss von 1570 abgedruckte Urnsk . x . 708 ) , wo er als Mitarbeiter a»
Heidens Schule sich das Nothwendigste zum Lebensunterhalt verdiente , nemlich die täg¬
liche Kost , etwas Bier und einen jährlichen Geldgehalt von 16 , später 30 Gulden . Wie¬
wohl er mit den Verhältnissen und seiner Stellung als angehender Lehrer zufrieden sein
konnte , so hielt er es doch für seine Pflicht , dem Rufe des Grafen von Oellingen Folge
zn leisten , um in der Heimat , wo nun auch die Reform der Kirche Boden gewonnen
hatte , eine Schule zu eröffnen ( 1544 ) . Aber auch hier war seines Bleibens nicht lange;
die neue Schule konnte unmöglich gedeihen , sie war das letzte , was den guten Oettingern
am Herzen lag ; auch ihre Kirchenreform entsprach durchaus nicht den Ansichten des
wahrhaft frommen Wolf ( vitu x . 821 ) , und da nicht einmal die Auszahlung des ärm¬
lichen Gehaltes , auf welchen derselbe angewiesen war , rechtzeitig erfolgte , so wandte er
sich nun an Melanchthon mit der Hoffnung und Bitte , durch dessen Einfluß und Empfeh¬
lung zn einer für ihn passenden Schulstelle zu gelangen .

Am 1 . Januar 1543 erhielt er die Rectorstelle in Mühlhausen , wo man ebenfalls
vor kurzem die reinere Kirchenlehre angenommen , aber infolge der Unruhen der Wieder¬
täufer noch immer viel zu leiden hatte . Auf seiner Reise dahin war Wolf zu Leipzig
in Camerarius ' Hause mit Melanchthon zusammen gekommen und bei dieser Gelegenheit
verwandelte ihm letzterer seinen deutschen Familiennamen nach damaliger Gelchrtensitte
in den griechischen Namen , dessen sich übrigens Wolf in seinen später edirtm
Werken nicht inehr bedient hat . In einem Schreiben an den Pfarrer Menius in Eisenach
( viku x . 824 ) hatte ihn Melanchthon einen gelehrten Kenner der beiden alten Sprachen
und einen Freund der Schule genannt , dem nur etwas mehr imponirendes in seinem
Aeußeren zu wünschen wäre : dann würde ihn kein anderer übertreffen ; aber auch so
werde er sich durch Tüchtigkeit Achtung zu verschaffen wissen , der Kirche zur Zierde ge¬
reichen und die Studien junger Leute fördern und heben . Als Rector in Mühlhausai
hatte er etwa 12 Schüler in den ersten Elementen der griechischen und lateinischen Spracle
zu unterrichten , die übrigen nur im Lesen und Schreiben , und mehr verlangten auch dis
Eltern dieser Kinder selbst nicht von der Schule . Wolf bekennt zwar selbst (rill
p . 822 sgg . ) , daß es ihm an diesem Orte weder an Anerkennung von Seiten der Be¬
wohner noch an Gesundheit und Muße gefehlt habe , um den ganzen Cicero , Quintilia »,
Lcnophon und Jsokrates , sowie großenteils den Plato und den Aristoteles zu lesen : aber
wer möchte es dem Manne , welcher mit seiner durch Melanchthons gewichtiges Urthal
anerkannten Gelehrsamkeit schon damals einen Universitätskathedcr geziert hätte , übel
nehmen , wenn er sich auch jetzt wieder nach einem seiner Bildung entsprechenderen Wir¬
kungskreis und einem Orte sehnte , wo er von dem persönlichen Verkehr mit gelehrte»
Freunden nicht gänzlich abgeschnitten wäre .

Einen solchen fand er endlich ( 1544 ) in der ihm aus der Zeit seiner ersten philo¬
logischen Studien lieb geworbenen Stadt Nürnberg ( vgl . Isooratss von 1570 p . 708 sg.),
woselbst er durch Theodor Veits Vermittlung und mit Melanchthons Beistimmung 3 »-
spector der 12 Alumnen ( Stipendiaten ) im neuen Spital zum heil . Geiste wurde . Du
Unterricht und die Erziehung dieser auscrwähltcn Knaben machte ihm große Freude , er
widmete sich ihr mit aller Kraft , wußte die Thcilnahme der ihm anvertrauten Schüler -
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deren Spielen , Spaziergängen und musikalischen Unterhaltungen er anwohnte , für die

Gegenstände des Unterrichtes und die Person des Lehrers in solchem Grade zn gewinnen ,

das- ihn alle wie einen Vater liebten und ehrten . Der Magistrat erkannte sein Verdienst
jm vollsten Maße an , erhöhte den Jahresgehalt auf 52 Gulden bei anständiger Wohnung

und Kost , so daß Wolf selbst glaubte , er sei endlich nach langem Hcrumirren in den

Hafen des ihm beschiedenen Glückes eiugelaufen . Doch wie hatte er sich wieder getäuscht !

Spuren von Melancholie glaubte er schon früher einmal au sich zu bemerken . Sein
durch öftere schwere Krankheiten von Kindheit an geschwächter Körper , seine rastlose

geistigeThätigkcit bei sparsamer , aber nicht wohlgcrcgeltcr Diät , die durchwachten Nächte ,
der ewige Wechsel des Aufenthaltes mit dem stets neu begonnenen Berufsleben ohne den

gewünschten Erfolg , eine feinfühlende , von der rauhen Wirklichkeit oft unsanft berührte
Natur , der es infolge eines frühzeitig angewöhutcn gelehrten Einsiedlerlebens an Muth

gebrach, um wirklichen oder vermeintlichen Feinden und Widersachern offen entgegen zu
treten, anstatt das Erlebte oder auch nur Eingebildete in sich zu verschließen und ins

Schwarze auszumalcn — alles das brachte bei dem trübsinnigen Manne eine Gcmüths -

krankheit zur Reife mit der fixen Idee , daß ihm böse Menschen aus Neid und Misgunst

über seine gute Stellung durch Gift und geheime Zaubcrmittel nach dem Leben trach¬

teten. „Ich versah — so schreibt er äs vitu x . 828 sgg . — mein Amt mit aller Pünct -

lichkeitund mit gutem Erfolg , hatte mir dadurch Ehre und Ansehen bei den Besten und

allen Gebildeten erworben , fiel keinem Menschen lästig durch Worte oder Thateu , war

ehrerbietig gegen Aeltere und gegen Höherstehende , freundlich gegen jedermann , verbrachte

Tage und Nächte mit Studien und classtscher Lectüre . Während ich nun bei solcher

Lebensführung auf meine Unschuld vertrauend gar nicht glauben konnte , daß ich einen

Feind oder Neider hätte , wurde mir durch Gift und Zaubereien dermaßen nach dem

Leben getrachtet , daß mir der Tod erwünschter gewesen wäre als ein solches Leben . Auch

ließen der Teufel und seine Werkzeuge nicht eher ab von mir , bis sie mich von meinem

Amte entfernt und die Stadt zu verlassen genöthigt hatten . " Und welche Thatsachcn

bringt er vor zum Beweise seiner Behauptungen , von deren Richtigkeit der seltsame Mann

auch später noch im körperlich gesunden Zustande fest überzeugt war ? Plötzliches Auf¬

schreckenaus dem Schlaf in mehreren Nächten , Träufeln des rechten Auges , dessen Ge¬

brauch er nun auch noch zu verlieren fürchtete , Lähmung der linken Kopfseite , so daß er

am Morgen kaum den Kopf cmporheben konnte ; daß er in den ihm Vorgesetzten Speisen

kleine Spinnen gefunden habe , daß der Wein mit einem Schaum wie Bier bedeckt ge¬

wesen sei u . dgl . mehr . Der Magistrat , welcher die Ursache der Krankheit und ihr

Wesen durchschaute , gab statt der verlangten Entlassung nur einen Urlaub auf einige

Monate . Durch den Gebrauch des Wildbades gestärkt machte Wolf noch einen Aus -

stug zum Besuch seiner Freunde in Straßburg . Von der Reise durch den Schwarzwald

brachte er einige Wurzeln , die er von einem ihm hierzu empfohlenen Bauern als Gegen¬

zauber erhalten hatte , mit nach Nürnberg . Durch Anwendung derselben fand er auck

auf kurze Zeit Ruhe ( vitu x . 830 ) . Als aber die nächtlichen Schrecknisse und Bcängsti -

Mngen sich von neuem einstellten , da vermochte ihn der Magistrat nicht länger zu halten

gab ihm , wenn auch ungern , den verlangten Abschied ( 1547 ) .

Nach einem kurzen Aufenthalt bei seiner Schwester in Nördlingen begab sich Wolf

M Besuch alter Freunde nach Tübingen , Straßburg und Basel . An dem letzteren

-wie wollte er dem gelehrten Buchdrucker Oporinus vier Reden von Jsokrates und zwei

vm Demosthenes , die er in das Lateinische übersetzt hatte , zur Veröffentlichung durch

M Lwuck übergeben . Dieser lehnte jedoch die unvollständigen Bücher ab , erklärte sich

" ^ zugleich bereit , eine Uebersctzung des ganzen Autors mit Dank annchmen und nach

saften honoriren zu wollen . Einer von Wolfs treuesten Freunden und Gönnern war

I.Ä ^ ersten Tübinger Aufenthalt der gelehrte Sebald Havenreuter . Jetzt lebte dieser

>» Straßburg als praktischer Arzt und als Professor der Physik an der Akademie in

Mm Ansehen . Er hatte unserem Wolf schon öfter mit Nath und That in seinem , cs
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ist schwer zu sagen , ob verschuldeten oder unverschuldeten Mißgeschicke beigestandcn ( s. die
Widmung vor Oie . Imelius an Havenreuters Sohn Johann ) : auch jetzt verschaffte er
dem unsteten Selbstguäler durch gastfreie Aufnahme in seinem begüterten Hause die er¬

forderliche Muße zur Vollendung seiner gelehrten Arbeiten . Hier übersetzte denn Wolf
mit der ihm bei solcher Thätigkeit eigenen Ausdauer in einem Monat 17 Reden , 9 Briese
und drei alte Lebensbeschreibungen des Jsokratcs ; auf die Nachbesserung und die theils
erklärenden , theils kritischen Anmerkungen verwandte er noch weitere 6 Monate . Wie¬

wohl er selbst gesteht , daß er damals im Gebrauch der griechischen Sprache mehr Hebung
und Fertigkeit besessen als in der lateinischen , sowie daß er bei dieser Uebcrsetzung sein
Hauptaugenmerk auf die treue Wiedergabe und ein gutes Verständnis des Sinnes ge¬
richtet habe , ohne sich um die Reinheit der Diction sonderlich zu kümmern , so fand doch
diese erste vollständige Uebcrsetzung des griechischen Ncdekünstlcrs im In - und Ausland
die ihr gebührende Anerkennung . Dieser lateinische Jsokratcs erschien als erste durch
den Druck veröffentlichte Arbeit Wolfs ( s. Isoorat68 von 1570 x . 700 8g .) im Jahr
1548 bei Oporinus in Basel . Die an den Nürnberger Senat gerichtete ( in der Aus¬
gabe von 1570 wiederholte ) Widmung giebt Aufschluß über Entstehung und Ausführung
der Arbeit , über die Grundsätze und Ansichten , denen der Verfasser dabei gefolgt , und
schließt mit einer herzlichen Danksagung für das Gute , was ihm bei mehrmaligem Auf¬
enthalte in der Stadt Nürnberg zutheil geworden . — Während des Aufenthaltes in
Straßburg hörte Wolf auch die dortigen Theologen Martyr , Fagius und Bucer , machte
die Bekanntschaft Sturms , lehnte aber die Stelle eines Klassenlehrers an dessen Schule,
zu deren Annahme ihn Bucer zu bestimmen suchte , ab — theils weil er sich nicht zu¬
traute , griechische und römische Redner vor einer zahlreichen Classe von Knaben mit Er¬
folg interpretiren zu können , theils weil ihm die bloße Hoffnung auf eine Docentenstellc
an der Akademie nicht genügte . Beide Motive treffen aber , wie es scheint , eigentlich in
einem zusammen . Wolfs Auffassung der classischen Lectüre und der Interpretation erhob
sich schon damals über den Standpunct , welchen seine Zeitgenossen einnahmen : er faßte
den ganzen Autor ins Auge , den Sachgehalt , den individuellen Charakter desselben , seine
Stellung in der Literatur - und Kulturgeschichte des Alterthums , deren Erkenntnis durch
die Lectüre als würdigeres Ziel derselben von ihm bereits erkannt war . Sturms Methode
einer hauptsächlich rhetorischen und dialektischen Interpretation ausgcwählter Stellen auS
den Klassikern auch vor jüngeren Schülern und die Verwerthung eines solchen Versah-
rens zu oratorisch -stilistischer Bildung war ihm als letztes Ziel der Lectüre eines De¬
mosthenes , Cicero u . a . durchaus fremd .

Um dieselbe Zeit und infolge des Rufes , der von der Jsokratesübersetzung ausgieng,
wurde ihm die Leitung der Studien einiger jungen Augsburger aus angesehenen Fami¬
lien anvertraut . Er übernahm diese für ihn ehrenvolle und einträgliche Aufgabe zunächst
in Basel , wo die jungen Leute mit ihm zusammen lebten und wohnten , unter seiner
Aufsicht in demselben Zimmer arbeiteten und täglich in 4 Stunden von ihm unterrichte!
wurden . Daneben arbeitete er selbst , von Oporinus aufgefordert , an seinem größten und
verdienstvollsten Werke , einer ersten vollständigen Uebcrsetzung des Demosthenes , an die
sich weder ein Erasmus noch Budaeus gewagt hatten . Ohne Vorarbeiten , ohne irgend
erhebliche Hülfsmittel War der Uebersetzer auf sein eigenes Studium , seinen eiserne»
Fleiß und eine mehrmalige aufmerksame Lectüre des ganzen Autors hingcwiescn ( s kraek.
aä llo . llao . luAZ -orum , Ausg . von 1572 , Tom . VI . x . 203 ) . Der einzige Mann ,
dessen Rathes er sich bei dieser Arbeit in Hinsicht auf die Latinität bediente , war Se¬
bastian Castalio , mit dem er damals in Basel freundschaftlich verkehrte . Dieser ricth
ihm nemlich , sich bei der Uebcrsetzung möglichst genau an die Worte des Originals z»
halten und selbst nur solche Redewendungen zu brauchen , die sich bei römischen Classillw
fänden — was denn auch Wolf aus vollem Herzen dankend anerkennt ( s- die eben citick
Uraek . und Isoeratos vön 1570 S . 738 ) . Ueberdies wurde Castalio von dem , wen»
er gerade die Mittel dazu hatte , übertrieben freigebigen Freund für seinen Rath reichlich

r
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belohnt , und Wolf war eben damals nach eignem Geständnis ein reicher Mann : er
batte vom Nürnberger Senate für die Widmung des Jsokrates 100 Joachimsthaler er¬

kalten von seinen Schülern bezog er außer Kost und Wohnung , die er mit ihnen theilte ,

einen Jahresgehalt von 70 Gulden und brauchte selbst nur wenig . Als er aber später

nicht mehr in der Lage war , seine Geldspenden aus der Ferne noch fortzuschen , zumal
da auch Castalio ' s pecuniäre Verhältnisse sich durch eine gute Anstellung gebessert hatten ,

beschuldigte ihn dieser eigennützige Mann öffentlich der Undankbarkeit und maßte sich

sogar in lügenhaften Ausdrücken ein Verdienst an Wolfs gelehrten Arbeiten an , das ihm
nicht im entferntesten gebührte . An dem Zerwürfnis trug Wolf keine Schuld ; leider

mußten nur solche Erfahrungen seine krankhafte Reizbarkeit verschlimmern und ihn mit

seiner Bitterkeit erfüllen , durch die er selbst am meisten litt . — Nach zweijährigem Auf¬

enthalt in Basel erhielt er von den Eltern seiner Zöglinge den Auftrag , sich mit diesen

nach Paris zu begeben . Den nunmehr im Drucke fertig gewordenen Demosthenes

(busil . 1849 , kol .) trug er ans den Schultern nach Augsburg , um ihn nebst Widmung

seinem Gönner , Johann Jak . Fugger , persönlich zu überreichen . Da dieser gerade krank

lag, fand er bei Anton Fugger eine freundliche und gastliche Aufnahme , lehnte aber das
Anerbieten desselben , daß er auf seine Kosten eine Reise nach Italien machen möge , ent¬

schieden ab , kehrte nach Basel zu seinen Schülern zurück und machte sich mit diesen auf
den Weg nach Paris .

Nach einer I4tägigen Reise zu Pferd kam er im April des Jahres 1550 dort an ,

wo er alle Ursache hatte mit Empfang und Aufnahme von Seiten einiger Bekannten

zufrieden zu sein . Er verkehrte mit Petrus Ramus und Adrian Turncbus ; mehrere an¬

gesehene Deutsche , die gerade in Paris verkehrten , schloßen sich an ihn an , wie Siegfried

Pfinzing aus Nürnberg , Matthias Ritter aus Frankfurt , Hieron . Bopp aus Straßburg

und Ambrosius Lobwasser . Der lateinische Demosthenes hatte ihm in den Kreisen der

Gelehrten und Studirenden einen berühmten Namen gemacht , man wünschte ihn zu sehen

und ließ sich ihn zeigen , wenn er über die Straße gicng . Auch an Neidern fehlte es

nicht , man konnte nicht verschmerzen , daß ein Deutscher es zuerst gewagt , den größten

Redner in lateinischer Zunge sprechen zu lassen und dadurch das Verständnis desselben

für die Gebildeten Europa ' s zu erneuern . Kurz nach seiner Ankunft , da sein Gesicht

von der anstrengenden Reise noch geröthet war , wurde er beim Buchhändler von einem

zufällig anwesenden Literaten gefragt , ob er der Deutsche wäre , der den lateinischen De¬

mosthenes geschrieben . Nach Bejahung der Frage sagte der Franzose geringschätzig : „ wir

kümmern uns nicht um den Demosthenes , wir sind mit Cicero zufrieden " und , davon -

cilend mit einem Seitenblick auf Wolf , „ das scheint ein Trinker zu sein . " Mehr als

nöthig klagt und ereifert sich Wolf über das Benehmen eines königlichen Professors an

der Akademie , des Johann Strazel , welcher die neue Uebersctzung des Demosthenes vom

Katheder herab geringschätzig beurtheilte und als fehlerhaft verwarf , aber doch nicht da¬

hin zu bringen war , auf Namhaftmachung und Besprechung der Fehler einzugehcn .

Während des Pariser Aufenthalts veranstaltete Wolf eine besonders in Hinsicht auf die

Latinität höchst sorgfältige Umarbeitung seiner Jsokrates -Uebcrsetzung , die der ihm befreun¬

dete Typograph Michael Vascosanus , jedoch erst 1553 ( Imtöt . öx all . Vnscosnni , 8° ;

die Widmung nä eouss . et seu . üorimd . mit der Jahreszahl 1551 ) edirte . Länger

als ein Jahr hielt es W . auch in Paris nicht aus . Da war ihm nichts mehr recht ,

der üble Geruch in den schmutzigen Straßen verursachte ihm beim Spazierengehen Kopf¬

weh, sein Magen vertrug die häufig aus Fischen bestehenden Mahlzeiten nicht und von

der Sorbonne fürchtete er als Ketzer verfolgt und zum Scheiterhaufen verurtheilt zu

werden . Ohne die Genehmigung ihrer Eltern cinzuholcn überließ er die ihm anver¬

trauten Jünglinge seinem Unterlehrer und machte sich im Februar 1551 zu Fuß auf den

Weg nach Basel . In kläglichem Zustande kam er nach 13 Tagen ( er hatte sich zuletzt ,

da ihn seine Füße nicht mehr trugen , eines schlechten einspännigen Karrens bedient ) in

der Stadt an — von keinem seiner dortigen Freunde günstig ausgenommen : alle waren
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ungehalten über seinen Unbestand und sein unsinniges Benehmen ; ihre Nachsicht und
Geduld mit dem wunderlichen Manne schien erschöpft .

Unter solchen Umständen und weil ihm ein Jahrcsgchalt von 36 Kronen , die man

ihm versprach , wenn er als Docent der griechischen Literatur in Basel bleiben wollte , zu
gering , die stete Abhängigkeit von Druckern und Verlegern aber unwürdig schien , wandte
er sich nach Augsburg in der Hoffnung , dort eine anständige Existenz zu finden . Der
Zeitpunct war ungünstig gewählt : Kaiser Karl hielt gerade Reichstag , die Stadt war

mit Fremden überfüllt , neben den kirchlichen und politischen Interessen und Streitigkeiten ,
die alle Welt in Anspruch nahmen , wer hätte da den verlassenen und in scheuer Zurück¬
gezogenheit lebenden Gelehrten beachten sollen ? Schon war er im Begriff , in die Heimat
zu reisen , als der Rector des St . Anncngymnasiums , Lystus Betulejus , die gelehrten
Patricier und Förderer der Wissenschaft Joh . Baptist und Paul Hainzel von seiner An¬

wesenheit in der Stadt benachrichtigte . Den freundlichen Zuspruch und die Einladung
insbesondere des älteren Hainzel „ er möge doch lieber in Augsburg und zwar als gern¬
gesehener Gast in seiner Familie , wo man den Umgang mit Gelehrten liebe , eine passende
Stellung abwarten , " glaubte er nicht ablehncn zu dürfen ; er zog in dessen Haus und
bearbeitete daselbst das Encheiridion von Epiktet , das jedoch erst 1561 mit dem Gemälde
von Kebes zu Basel im Druck erschien . Es dauerte nicht lange , so ließ Joh . Jakob
Fugger , derselbe , dem er seinen Demosthenes gewidmet , ihn zu sich rufen und bot ihm
die Stelle eines Secrctärs für die lateinische Korrespondenz und eines Aufsehers über seine
reiche Bibliothek an . Wolf bedachte sich nicht lange und gieng auf das Anerbieten ein.
Ueber die Liberalität der Fugger ' schen Familie konnte er sich nicht beklagen : bei allen
Gliedern derselben hatte er Zutritt , man begegnete ihm nur mit Wohlwollen und mit
Gefälligkeiten . Nahmen ihm auch der Dienst einerseits , andrerseits die Gastereien und
Vergnügungen der in fürstlichem Glanze lebenden Familie , zu denen er zugezogen wurde ,
viele Zeit weg , so blieb ihm doch die nöthige Muße , um eine verbesserte Ausgabe des
griechischen und lateinischen Jsokrates und der Demosthenes - Ucbersetzung zu veranstalten ,
ferner den Redner Aeschines und die Geschichtschreiber Zonaras ( Lusil . 1557 , kol .) und
Choniatas (Uusil . 1557 , kol .) zu übersetzen . In dieser Stellung hatte Wolf nahezu
6 Jahre so glücklich verlebt , als dies bei einer Natur wie die seinige möglich war : da änderte
sich manches . Fugger , der iu seinem gelehrten und berühmten Sccretär auch gern den Hof -
und Staatsmann gesehen und befördert hätte , wozu Wolf doch schlechterdings nicht paßte ,
fand sich enttäuscht ; ein neidischer Feind , der ihn hinter seinem Rücken herabsetzte , fand
Gehör ; die Gemahlin Fuggers , welche sich des gelehrten Mannes mit besonderem Wohl¬
wollen angenommen hatte , starb ; der Aufwand des Hauses sollte eingetretener Verhält¬
nisse wegen vermindert werden . Wiewohl nun Wolf in seiner äußeren Stellung nicht
die mindeste Beschränkung erfuhr ( seinen hohen Gönner rühmt er selbst als einen „ durch¬
aus liberalen , hochgesinnten , nach Lob und Ruhm strebenden Mann " ) , so erkannte er
doch bald aus der veränderten Stimmung , daß man ihn gern auf eine anständige Art
seines Dienstes entlassen hätte . Dem beiderseitigen Wunsch entsprach die im Jahr 1557
erfolgte Berufung Wolfs zum Rector des St . Annengymnasiums , womit demselben end¬
lich ein dankbares und seiner Gelehrsamkeit sowohl wie seiner schulmännischcn Erfahrung
und Einsicht würdiges Berufsfeld zutheil wurde , auf welchem er denn auch bis an das
Ende seiner Tage ausgehalten und eine nicht bloß für Augsburg , sondern für das höhere
Schulwesen überhaupt segensreiche Wirksamkeit ausgeübt hat .

Die seit 1531 in dem ( von seinen früheren Insassen schon im Jahre 1523 an die
Stadt zurückgcgebenen ) St . Annenkloster bestehende lateinische Schule hatte nach einem
öfteren , allzu raschen Wechsel ihrer Leiter im I . 1536 einen tüchtigen und vielbelobten
Rector in der Person des Lystus Betulejus erhalten , der durch seine Leistungen als Ge¬
lehrter , als Schulmann und Dirigent das Augsburger Gymnasium in kurzer Zeit zu
Ansehen und Ehre brachte . Er sorgte , daß in den Unterclasscn durch angemessenen ,
stufenweise fortschreitenden Unterricht ein solider Grund gelegt wurde , eiferte die Lehrer
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dieser Nassen unter anderem auch dadurch an , daß er zeitweilig ihren Unterricht über¬

nahm und ihnen den seinigen überließ , und brachte cs auf der obersten Stufe durch

häufige von ihm selbst sorgfältig corrigirte und geleitete schriftliche Hebungen , sowie durch
mündliche Vorträge der Schüler , durch Aufführung von lateinischen Komödien und gründ¬

liche Lcctüre dahin , daß seine Zöglinge auch die schwereren Klassiker verstehen konnten und
die Augsburger Schule sich mit den besten Schulen Deutschlands messen durfte . Nach

dem Abgänge des verdienstvollen Mannes sank die Schule wieder von ihrer Höhe herab

und gcrieth durch Unverstand und Eitelkeit ihrer Lehrer sogar in tiefen Verfall . Man

wollte die Lectüre der schweren Autoren , den Unterricht in Rhetorik und Dialektik fort -

setzcn und damit imponircn , vernachläßigte aber die mühsamere und minder glänzende
Grundlegung der Elemente und der Grammatik in dem Maße , daß bald von 29 Schülern

der obersten Elaste keiner mehr einen lateinischen Satz ohne die gröbsten Verstöße zu

schreiben im Stande war . Der zur Besserung solcher Zustände im Jahr 1553 ans

Constanz berufene vielseitige und geistreiche Matthias Schcnck (s. Brückers Llisesil . bist ,

xüilos . sie . x . 334 sgg . äs vitm LI . Lsllsnskii ) , obwohl der Stnrmschen Methode kun¬

dig, die er bei dem Meister selbst gelernt hatte , vermochte nicht der Verkehrtheit der

Lehrenden und der Verwöhnung der Lernenden zu steuern , hat aber das Verdienst , die

Mängel der Schule und den Sitz des Uebcls bei andern Gelegenheiten und in einer

beredten Eingabe an das Scholarchat ( äs ckoesncki ckisesnäig . rutiono abgedruckt bei

Brücker a a . O . S . 345 ff .) mit großer Schärfe und Bestimmtheit dargethan und

nachmals mit bescheidenster Selbstkenntnis und Selbstverleugnung auf den Mann hin¬

gewiesen zu haben , der die Anstalt wieder emporbringcn konnte . Dieser war Hieronymus

Wolf , welchen er , da der zuerst berufene Camerarius in Tübingen abgelchnt hatte , im

Einverständnis mit Fugger empfahl , indem er zugleich die Hauptaufgabe des neuen

Rectors so zusammenfaßte : Wolf solle die Leitung der ganzen Anstalt übernehmen , die beiden

elastischen Sprachen lehren , die Kollegen mit gutem Rath und mit seiner Gelehrsamkeit

unterstützen , Gesetze und Disciplinarvorschriftcn aufstcllcn , täglich die einzelnen Klassen

besuchen und daneben die Verwaltung der öffentlichen Bibliothek übernehmen ; dabei sollte

ihm sein in der gelehrten Welt berühmter Name besonders zu statten kommen .

Am 19 . August 1557 trat Wolf sein neues Amt an ; über die Bedingungen seines

Uebereinkommens mit dem Magistrat schreibt er an Camerarius ( s. Mezger Llsm .

lVoltri p . 19 ) : rä äk rhs öllol . o )-!« ; rllö ' k' srt ' -rkLyce /iton stoulH xcll r « öfi /E

kxkw-ov klrriHkyktts oüx küro -t . Dem Magistrat übergab er eine volilisratio

äe instaurationo ^ .uAustanao seliolus all v . ^ nnam ( nach Wolfs Msc . aus den Acten

des Gymnasiums mitgetheilt von Mezger Llom . LVolkii p . 20 sgg .) , eine durch Geist

und Originalität hervorstechende Schrift über Zweck und Ziel , äußere und innere Erfor¬

dernisse des Gymnasiums , über Classenzahl und Verkeilung der Pensa , Prüfungen ,

Aufrücken und Pflichten der Schüler , Methode des Unterrichts u . s. w . Er benutzte

dabei die von Sturm bereits veröffentlichten Schriften desselben Inhalts , weicht aber

nach Form und Inhalt wesentlich davon ab . Den Unterricht vertheilt er auf fünf

Elasten , als die kleinste Zahl für eine Stadt wie Augsburg , stellt aber zugleich eine

Vermehrung derselben in Aussicht . Ein Jahr später ( 1558 ) verfaßte er die auf den in

der Oölideratio entwickelten Grundsätzen errichtete Schulordnung , UnAustani O ^ mnusii

nä v . Luna oonstitntio ao äoosnäi äisosnckigus ratio ( aus der Instit . lit . lloruu . II .

P. 366 8gg . abgedruckt bei Vormbaum I . S . 347 ff .) mit der Beigabe Vs sxiivckita

ntriusgus lingmas vsl xrivato stnäio äisosmlas rations ( s. ebendas .) . Daß Wolf bei

der gänzlichen Umgestaltung einer mit den größten Mängeln behafteten , unter dem Druck

ungünstiger Verhältnisse mühsam bestehenden Anstalt auf Widerspruch stoßen mußte , daß

gerade seine besten Einrichtungen und Neuerungen oft verkannt , von manchen auch , deren

Trägheit oder Eitelkeit keine Schonung mehr fand , in böser , feindseliger Absicht nicht
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anerkannt wurden , darf uns eben so wenig Wunder nehmen oder auffallend erscheinen ,

als daß eine Natur wie die unsers Wolf mehr als billig und recht von solchen Erfah¬

rungen afficirt wurde . Man konnte oder wollte auch nicht begreifen , warum er den systema¬

tischen Unterricht in der Grammatik bis in die obersten Elasten fortsehte ; seine Auffassung

und Behandlung der Lectüre ganzer Autoren stimmte nicht zu dem bisherigen und auch

anderwärts üblichen Brauch ; dazu kam , daß er seinen Unterricht auch in der obersten

Elaste so herabstimmen mußte , daß er sich vor fremden Gelehrten , wenn solche einmal

als Zuhörer anwohnten , schämen zu müßen glaubte ; von seinen Lehrern verlangte er

dieselbe Gewissenhaftigkeit , dieselbe Hingabe an ihren Beruf mit der nemlichen Strenge ,

wie er sie gegen sich selbst zu üben gewohnt war — und zwar ohne Beaufsichtigung .
Darin wurde denn freilich seinen trefflichen Grundsätzen nicht immer entsprochen , wie er

nicht ohne Bitterkeit wiederholt andeutet . Und doch hatte er wenigstens zwei in jeder

Hinsicht vortreffliche Amtsgenosten an Matthias Schcnck und Simon Fabricius , mit

denen er auf dem freundschaftlichsten Fuße leben konnte und deren wissenschaftliche und

Lehrtüchtigkeit er selbst überall anerkennen muß . Endlich klagt Wolf über den Kauf¬

mannsgeist der Augsburger , die mit Gleichgültigkeit oder gar geringschätzig auf die libe¬

ralen Studien sahen , während manche wieder aus Stolz ,ihre Kinder lieber von Haus¬

lehrern unterrichten ließen oder sie auf auswärtige Schulen schickten , die einen berühmten

Namen hätten ; ihm blieben dann die Armen . Es ist aber doch Thatsache , daß gerade

damals die reichsten und vornehmsten Familien wie anderwärts so auch in Augsburg

es sich zur Ehre schätzten , gelehrte Schulmänner zu Schützlingen und Freunden zu

haben — und zwar viele derselben aus wahrer Liebe zu den wieder auflebenden Wissen¬

schaften und klassischen Studien . Auch Wolf zählte solche hohe Gönner in den ersten

Familien der Stadt und konnte deren gewiß noch weit mehr haben , wenn er von seiner

Stellung den rechten Gebrauch hätte machen wollen .

Nach Ablauf der ersten 6 Jahre — auf so lange hatte er sich bei Uebernahme des

Rectorates verpflichtet — war er schon wieder im Begriff einer der Einladungen Folge

zu leisten , die von auswärts an ihn ergicngen . Herzog Albrecht von Preußen wollte ihn

für Königsberg gewinnen , der Rath von Nürnberg für Alters , der von Bern für Lau¬

sanne , der Straßburger Magistrat für die neue Akademie ( s. kraol . aä Isoer . 1570 . x . 3) .

Da erwarb sich sein bewährter Freund und Gönner , Joh . Bapt . Hainzel , abermals das

Verdienst , den gelehrten Schulmann für Augsburg zu erhalten , indem er demselben vor¬

stellte , daß die ungünstigen Verhältnisse und Schwierigkeiten , welche damals noch der

Amtsführung des peinlich gewissenhaften Mannes hindernd im Wege standen , durch Aus¬

dauer und Beharrlichkeit gewiß bald überwunden und beseitigt sein würden . Auch theilte

er ihm das ehrenvolle Urtheil mit , welches im Senat über ihn und sein Verdienst um

die Schule gefällt worden war . Dies machte auf den der Anerkennung und des Lobes

bedürftigen Mann , der sich überall verkannt wähnte , den günstigsten Eindruck ; er blieb

— und in guten Stunden ( s. die eben eit . krnol . x . 6 s <x.) spricht er Zufriedenheit und

Dank für die ihm von da ab gewordene angenehme Stellung aus . Er hatte auch allen

Grund dazu : vom Senate war ihm die lästige Inspektion der Claffen und die Ueber -

wachung der Dienstführung einzelner Lehrer abgenommen worden ; nur eine Auslese der

fähigsten und kenntnisreichsten Schüler durfte seine griechischen und lateinischen Lectiomn

besuchen ; die Armen wurden auf Staatskosten unterstützt , die Classenzahl wurde von

5 auf 9 gebracht , wozu noch ein sog . xnblionm nuäitorinm als 10 . Elaste hinzukam .

Im I . 1576 , vier Jahre vor seinem Tode , verfaßte daher Wolf eine neue auf 9 Elasten

berechnete Schulordnung Do ^ n ^ nstnni O ^ mnnsii nä v . L .nnns instanratione äs -

Ilberatio ( nach der Inst . lit . lorun . II . x . 42 sixg . bei Vormbaum I . S . 467 ff.)

und im Anschluß an dieselbe LinAulnrnm olnssinm Loeoncki ratio brovius exxosit »

hebend . S . 475 ff .) .

Neben seiner Amtstätigkeit fand Wolf in diesen Jahren bei einem an das Un¬

glaubliche grenzenden Fleiß die nöthige Zeit zur Abfassung oder Vollendung seiner
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namhaftesten , theils gelehrten , theils für die Schule berechneten Werke . Unter Hinweis

auf die vollständige und sorgfältige Aufzählung aller Wolf ' schcn Schriften nebst ein¬

gehender Beurthcilung der wichtigsten bei Mezger a . a . O . S . 59 — 80 mögen hier
bloß einige derselben , mit Abkürzung der gewöhnlich sehr ausführlichen Titel , Erwähnung

finden , nemlich : 1 ) « no -vr « . Isosrutis soriptu Arasoolutiim rssoAnita ,
annotatt . illustruta castiAutionidus sxxsäita Risr . IVolllo Ost . iutsrxrsts 6t auctors .

Lasileas 1570 . sx oll . Opor . vol . Diese sechste und vollständigste Ausgabe des

Jsokrates von Wolf hat allen folgenden Bearbeitungen dieses Autors als solide Grund¬

lage gedient . Neuere Herausgeber wie Wilh . Lange ( Is . Rulls . 1803 ) , I . Th . Berg¬
mann (Is . ^ .rsopuA . VuZ 'ä . Vat . 1819 ) stimmen überein , daß Wolfs Verdienst um die

Erklärung und Verbesserung des Jsokrates noch nicht übertroffen sei . 2 ) Osmostllsnis
ot Lsscllmis oxsra eum utriusg . aut . vita st VIpiani commsutariis uovisg . sclloliis -

graecolatiua - illustrata psr Risr . IVolüuw Ost . vasil . ox oll . RsrrvaAiana . 1572 . vol .
Der Commentar ist nicht fortlaufende Erklärung des Textes — dazu dient zunächst die

meisterhafte lateinische Uebersetzung — zeugt aber von ungemeiner Belesenheit und großem

Scharfsinn bei der Erklärung schwieriger Stellen , macht insbesondere den Leser auf die

Großartigkeit der Gedanken und das politisch Lehrreiche aufmerksam , enthält auch wohl ,

wie alle Schriften des Mannes , persönliche Herzensergicßungen , die nicht gerade zur

Sache gehören , über unangenehme Erfahrungen aus der Schule und dem Leben . Die

Kritik ist weniger eine diplomatische , als eine divinatorische (vrask . in vom . x . 4 ) , be¬

ruhend auf „ genauer Kenntnis der Grammatik , vieler und sorgfältiger Lectüre der besten

Autoren , die sich gegenseitig erklären , Beobachtung der besonderen Schreibweise des be¬

treffenden Schriftstellers , auf eingehender Betrachtung der Gedanken fast mehr noch als

der Worte , endlich auf der Ueberzcugung , daß Unpassendes oder Gehaltloses nur von

nachläßigen , unkundigen oder unbedachtsamen Abschreibern , aber nicht von den sorg¬

fältigsten , einsichtsvollsten und beredtesten Männern herrühren könne . " ( Vgl . außer

Reiske Or . Ar . I . x . 30 sgg . und Voemcl in Seebode ' s Krit . Bibl . 1828 . I . S . 99

die Urtheile von Nägelsbach bei Raumer Päd . I . S . 256 und Mezger mein , äs v .

IVollli p 66 sgg .) 3 ) vpictsti suclliriäisu , Limxiicii in eunä . lid . sclislia , ^ .rriaui

coimueutariorum lidri IV . ; item alia eiusä . ar§ . roll . Risrou ^ mo IVolüo iutsrxrsts

uua eum anuotatt . siusäsm . vasiisas xsr Opor . 1563 . 8 . Oft mehr oder minder

vollständig wiederholt und abgedruckt . 4 ) Die byzantinischen Geschichtschreiber Zonaras ,

Choniatas , Gregoras und Chalkondylas übersehte und bearbeitete Wolf im Aufträge

Anton Fuggers , für besten Bibliothek ein Rendant der Familie Namens Dorenschwam

die noch unedirtcn Handschriften von einer Reise in den Orient mitgebracht hatte . In

der Vorrede zum Gregoras erhebt auch Wolf seine Stimme in der damals alle Gemüther

beschäftigenden Angelegenheit , der Türkenfrage . Kaiser Ferdinand , der im I . 1559 zu

Augsburg das Manuscript gesehen hatte , fand an Wolfs Eifer ein solches Wohlgefallen ,

daß er ihm einen schönen goldnen Becher zum Geschenke machte und zugleich eine Stelle

als lateinischer Secretär in seiner Canzlei anbieten ließ . 5 ) Oicsronis lidri III . äs

vküeiis uua cum Risr . 'iVoilii commsutariis . vasil . per Oporiuum . 1563 . 4° . Typo¬

graphisch nicht so schön , aber inhaltsreicher ist die im I . 1569 ex okücina Rerrvaxiaua

hervorgegangene Folioausgabe , der auch die kleineren Schriften äs ssusotuts , äs ami -

eitia , varaäoxa und Lomuium Zcixiouis mit besonderen Titeln , Widmungen und in

ähnlicher Bearbeitung beigegeben sind . Auf den dringenden Wunsch seines Collegen

Schenck entschloß sich Wolf zur Veröffentlichung dieser Commentare durch den Druck .

Der kritische Werth ist nicht hoch anzuschlagen , Hauptsache ist die Erklärung des Inhalts .

Sie folgt dem Original Schritt vor Schritt in erläuternden Paraphrasen und ausführ¬

lichen Excursen , die ganz in dem Tone gehalten sind , wie Wolf zu seinen Schülern

sprach . Der Inhalt der commcntirten Schriften bietet die beste Gelegenheit , sich über

alle Verhältnisse des öffentlichen , socialen und privaten Lebens in einer für die Jugend

lehrreichen Weise auszusprechcn und diese zu ernster Vorbereitung auf ein tüchtiges
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Berufsleben zu ermahnen . Hierbei zeigt nun Wolf eine große Vielseitigkeit , reiche Er¬

fahrung und scharfe Beobachtung des Lebens , wie es ist , eine edle , von echt christlichem

Geiste durchdrungene Gesinnung : denn wiewohl ihm die Moral über alle Discipliuen

geht , so steht sie doch wieder der christlichen Religion nach und muß stets nach dm

Lehren der heiligen Schrift geprüft werden . Auch an Vorkommnissen aus dem eigenen

Leben fehlt es nicht , die er mit liebenswürdiger Offenheit und mit dem Bekenntnis der

eigenen Fehler und darüber empfundener Reue bespricht . So ist dieser Commentar für

die Unterrichts - und Denkweise Wolfs , sein Leben und seinen Charakter von vielfachem

Interesse . 6 ) Die von ihm in das Gymnasium zu Augsburg eingeführte Grammatik

des Rivius , Iiwtitutionum §rnmmntieurum Ubri VIII ., gab er wiederholt , mit seinen

und anderer Anmerkungen heraus , am vollständigsten VnZmstuö VinL . 1578 . 8 . Bei -

gefügt sind auch mehrere der schon erwähnten von Vormbaum I . S . 437 ff . mitge -

theilten Abhandlungen . 7 ) llabula comxsnäiosg . äa oriAins , Luocvssionö , astato et
äootrius . vett . xllilosoxllornm g, 6 . LlorsIIio Mlliano ooUseta eum 8 . IVolkii annotatt .

LasU . 1580 . 8 . Den kurzen Abriß von Morellius wußte Wolf durch zweckmäßige An¬

merkungen für die studirende Jugend nutzbar zu machen . Er widmete und übersandte

dieselben im I . 1578 nebst seiner Bearbeitung einer Schrift des christlichen Philosophen

Hermeias ( S-.o:ony ^ c>s rMv -mloaoPMv ) und seinen I? ro§ ^ iimg ,8llmtu in aliquot 6ic .

86ntsntm8 dem Nürnberger Arzt und Physiker Johann Schenck ( Sohn des Matthias

Sch .) , der mit einer Base Wolfs verhcirathet war . Die Herausgabe des Sammel -

werkchens erfolgte 1580 . — lieber die Entstehung , Veröffentlichung und Widmung , sowie

über das empfangene Honorar , das mitunter nicht einmal die von ihm gemachten Aus¬

lagen deckte , giebt Wolf selbst die beste Auskunft in der von ihm in Form eines Briefes

an Oporinus gerichteten Selbstbiographie : 8 . IVoikii Ostiu§6N8i8 Uusti eommenturiolus

äs vitas 8UNS rations ao xotiu8 lortunn . Dieselbe reicht von des Verfassers Geburt

bis zum I . 1570 , der Schluß ist also nach Oporinus im I . 1568 erfolgten Tod hin -

zngefügt . Das einzige vorhandene Manuscript kam in Jakob Brückers Besitz , der

zuerst 1739 und später in seinen blwosli . llmt . pdiio8 . lit . mit . ( 1748 ) x . 352 — 81

einen Auszug , 8Mvp8i8 vitas Hier . IVolkii , daraus mittheilte ; von ihm erhielt es

Reiske , welcher dasselbe vollständig in den VIII . Band der Orat . (Ir . p . 772 — 876

aufnahm . Wolf hat uns in dieser merkwürdigen Schrift sein Leben und seine Schicksale

mit einer seltenen Treue , Offenheit und Wahrheitsliebe ausführlich erzählt und geschildert .

Ohne Rückhalt legt er sein Innerstes bloß , den wechselnden Empfindungen und den Ein¬

drücken , die seine Seele cmpficng , giebt er Ausdruck , das Gute was an ihm ist , aber

auch sein hypochondrisches , unentschlossenes Wesen , das ihm oftmals Reue verursacht ,

seine Unerfahrcnheit im Umgang und seinen Widerspruch mit der Welt , die seine Grund¬

sätze nicht theilt , seine Unzufriedenheit mit andern und mit sich — nichts hat er ver¬

deckt oder entschuldigt , vielmehr übt er die Selbstkritik mit einer Strenge , wie wir sie

in einer Autobiographie zu erwarten nicht berechtigt sind . Liebenswürdig , aber auch

wunderlich erscheint uns der Verfasser dieser seltsamen Schrift . Es ist rührend und

stimmt zu tiefem Mitleid , wenn wir den durch Geist und Gründlichkeit ausgezeichneten ,
verdienstvollen Gelehrten und Schulmann mit seiner frommen und reinen Gesinnung

bloß um der Sache willen unter dem Drucke eines Amtes aushalten sehen , das ihm als

Lohn Armut und häufig Undank als Dank einbringt . Auch Unerquickliches kommt vor ,

wie z . B . sein , mit vielen sonst hervorragenden Zeitgenossen geteilter , Glaube an

Zauberei und seine feste Ueberzeugung von dem Werthe und der Wahrheit der Astrologie ,

mit der er sich leider allzu viel beschäftigt hat . Höchst ungerecht ist jedoch das ober¬

flächliche Urtheil älterer und neuerer Sammler von Gelehrtenbiographien , das ihn

schlechthin als einen mürrischen und unbeständigen Sonderling hinstellt , dem es niemand
habe recht machen können .

Während der ersten Jahre seines Augsburger Rectorates war Wolf einer Ein¬

ladung Ulrich Fuggers gefolgt und lebte 1558 — 1562 in dessen Haus und an dessen
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Tisch - Als dieser durch schlechte Wirthsä aft in seinem Hauswesen herunter gekommen

war , sah sich Wolf zum ersten male gcnöthigt , einen eigenen kleinen Haushalt zu

gründen , bei dem er sich die größte Sparsamkeit aufcrlcgen mußte , wenn er nicht in
Schulden gerathen wollte . Für sein Alter zu ' sparen , daran hatte er nie gedacht ; gicng

es ihm gut , so war er gegen Arme und Verwandte oft über seine Kräfte freigebig ge¬

wesen ; eine Schwestertochtcr hatte er bei ihrer Verheirathung ( 1566 ) mit dem Nürn¬

berger Physiker und Arzte Johann Schcuck , einem Sohn seines College » Matthias

Schenck , mit einem Drittheile seines ganzen Vermögens ausgcstattet . Viel Geld ver¬
wandte er auf eine gute Büchersammlung ( vita x . 874 8gg .) . Nachdem er aber die

Hoffnung aufgcgeben , als Universitätslehrer von derselben Gebrauch wachen zu können ,
und da überdies Augenschwäche ihn nöthigtc , seine Studien cinzuschränkcn , verkaufte er

seine besten und liebsten Schätze nach Lauingen . Tie Hand eines schönen , reich auS -

gestatteten Mädchens , welche dem Sechzigjährigen geboten wurde , schlug er auS nach dem

Rathe seines Freundes Ludwig Carinus ( des gelehrten Arztes und Patricicrs in Luzern )
und weil sein verstorbener Vater einmal geäußert habe , daß die Ehen in der Wolf ' schen

Familie keine glücklichen seien .
So lebte er denn « rrnvos mehr und mehr zurückgezogen von der Welt ,

deren einzige Sorge auf Gelderwerb und Sinuengenuß ausgehe , während die seinige —

so schreibt er selbst ( vitn p . 857 sgg .) im I . 1570 — auf Gottes Gnade und Barm¬

herzigkeit , seine Sehnsucht aber auf das himmlische Vaterland gerichtet sei . Von dem
Alter an , in dem sich der Mensch ein eigenes Urtheil bildet , habe er sich weder Ver¬

gnügungen , noch Reichthnm , noch Ehre gewünscht , sondern eine gesunde Seele in einem

gesunden Körper und einen glücklichen Ausgang aus diesem in ein besseres Leben , das

ihn für alle Entbehrungen reich entschädigen werde . „ Ich besitze nichts — so fährt er

fort — auf dieser Erde , keinen Menschen , keine Sache , keine Hoffnung , die mich auch

nur ein Stündchen hier zurückhalten könnte , sondern von allem dem gerade das Gcgcn -

theil . . . . also hält mich nicht die Annehmlichkeit des Lebens in demselben zurück , son¬

dern der Wille Gottes , ohne dessen Geheiß wir den von ihm angewiesenen Posten nicht

verlassen dürfen , und die Erwartung , daß eine höhere und reinere Erkenntnis des gött¬

lichen Wesens hier begonnen , dort vollendet werden soll . " — Nach 23jähriger gewissen¬

hafter Verschling des Rectorates starb Wolf im 64 . Lebensjahre am 8 . Oct . 1580 .

Er wurde ( wie sein Vorgänger Betulejus ) in der Hainzel ' schen Familiengruft beigesetzt ,

und 6 Gebrüder Hainzel , alle Söhne des mehrerwähnten Joh . Baptist H . und dank¬

bare Schüler Wölfs stifteten ihm ein würdiges und pietätvolles Epitaph ( s. Melchior

Adam S . 308 und Mezger wem . vlins IVolkü x . 86 ) ; der Schluß der Inschrift lautet :
roiz irttmlv klirr ssyisarstoi ' anrw .

II . Wolfs Schuleinrichtung und Lehrplan . Das von Wolf dem Gym¬

nasium gesteckte Ziel ist , daß cs die ihm anvertraute Jugend auf Grundlage der Religion ,

der elastischen Sprachen und der Philosophie zu gesitteter Lebensführung und selbständigem

Studium auf der Universität wohl vorbercite und geschickt mache . Dazu bedarf cs ,

außer geeigneten Schullocalen , tüchtiger Lehrer , welche nur ihrem Berufe leben ,

auf guten Rath hören und , womöglich auch für die niederen Elasten , im Gehalte so

gestellt sein sollten , daß sie nicht genöthigt sind , nach besseren Stellen zu jagen , und

durch öfteren Wechsel der Anstalt und ihrer eigenen Ausbildung im Lehramte schaden ,

und drittens eines festen , so lange genau zu befolgenden Lehrplanes , bis etwa

neue Verhältnisse eine Acnderung nöthig erscheinen lassen .

Für den Eintritt in die Schule ist das 7 . Lebensjahr das geeignetste ; jüngere

dürfen nur bei ungewöhnlicher Begabung ausgenommen werden ; ein späterer Eintritt ist

von Nachtheil und mit Zeitverlust verbunden , der nur durch außerordentlichen Fleiß

ersetzt werden kann . Die Eltern oder deren Stellvertreter werden von dem Lehrer der

obersten Elaste ( Primarius ) darauf aufmerksam gemacht , daß die Studien lange Zeit

und nicht geringen Kostenaufwand erfordern , daß wer sich denselben crgiebt , ihnen alle
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Zeit und alle Kraft widmen mäße ganz abgesehen von der Befähigung und Neigung ,

die dabei vorausgesetzt werde , ferner daß man über die Anlage eines Knaben vor dem

10 . bis 11 . Lebensjahre kein sicheres Urtheil abgebcn könne ( vgl . eomm . in Oie . Le

011. x . 268 ) ; wenn aber nach etwa fünfjährigem Schulbesuche sich eine solche gezeigt

habe , möge man ihn die Studien fortsetzen lassen und hoffen , daß ein ehrenhaftes

Streben selbst ärmerer Schüler mit Gottes Hülfe einen gedeihlichen Fortgang nehmen

werde , wie denn die Erfahrung lehre , daß gerade die Reichen seltener zu der höchsten

Stufe wissenschaftlicher Bildung gelangen , weil sie im Vertrauen auf ihren Reichthum

großen Theils nachläßiger sind oder gar die Wissenschaften geringschätzcn . Die Eltern

sollen also wohl erwägen , ob sie es auf eine vier - bis fünfjährige Probezeit mit noch

ungewißem Erfolg ankommen lassen wollen und können . Ist das aber der Fall , so

müßen sie darauf halten , daß der Knabe zu Haus nicht weniger Fleiß auf das Lernen

verwende , als in der Schule selbst , daß er ein mäßiges Leben führe und mit allem ,

was er zum Lernen nöthig hat , versehen und nicht etwa durch anderweitige Beschäftigungen

verhindert werde , den Gesetzen der Schule und den Ermahnungen der Lehrer in allen

Stücken Folge zu leisten . Endlich sollen die Eltern noch darauf aufmerksam gemacht

werden , daß auch dann , wenn das Studium gelingt , doch nicht immer Ehre und Reich¬

thum als Lohn erwartet werden dürften ; die bessere Frucht des Studiums sei Aus¬

bildung und Schärfung des Verstandes , Bereicherung des Wissens , Besserung der Sitten ,

Veredlung des Willens und Maßhalten im Glück und Unglück . Wer sich den Studien

widmet , um sich auS Armut und Niedrigkeit emporzuarbeiten ( oomm . in Oie . äs oll

x . 273 8<p.) , der handelt an und für sich zwar nicht verwerflich , erhebt sich aber doch,

wenn nicht besondere Neigung und innerer Drang zur Wissenschaft mit jener Absicht

verbunden ist , nicht über den gewöhnlichsten Handarbeiter .

Von der Tüchtigkeit des Lehrers hängt das Gedeihen der Schule ab . Voll Eifers

für seinen Beruf , mit guten Kenntnissen ausgerüstet und von sittlichem Wandel soll er

Ernst mit Wohlwollen verbinden , sein Amt im Dienste Gottes verrichten , nicht aus

Schaustellung feines Genie ' s oder seiner Gelehrsamkeit , sondern nur auf den Nutzen

seiner Schüler bedacht sein : sonst steht es schlecht um diese ( vgl . Uruok . uä eomm . iu

Oie . äo oll . x . 1) . Er soll keine Gelegenheit versäumen , seine Schüler zur Frömmigkeit ,

Bescheidenheit und zum Fleiß in den Studien zu ermahnen , und alles aufbieten , daß er,

unbeschadet seines Ansehens , von ihnen mehr geliebt als gefürchtet werde . Hauptaufgabe

neben einem geschickten Unterrichte bleibt die Anregung des Schülers zu häuslichem

Fleiß und die Anleitung zu eigenem , selbständigem Studium , durch welches derselbe

den Anforderungen des Lehrers entgegen - und zuvorkommen , mehr lesen , auswendig -

lernen , schreiben und meditiren soll , als ihm in der Schule aufgegcben wird . Auch

möge sich der Lehrer nicht mit dem Unfleiß seiner Schüler entschuldigen , sondern wissen ,

daß dies gerade seine Aufgabe sei , aus unfleißigen fleißige Schüler zu machen .

Der Lehrplan hat den Unterricht der verschiedenen Elasten in einen genauen und

richtigen Zusammenhang zu bringen , so daß die tiefere Lehrstufe jedesmal die feste Unter¬

lage für die nächst höhere abgicbt . Um diesen Zweck mit möglichster Sicherheit zu er¬

reichen , führte Wolf eine lateinische Grammatik , die des Joh . Rivius , ein und ver-

thcilte den mit Einsicht geordneten Inhalt derselben auf sämmtliche Elasten , von der

zweituntersten an bis in die oberste . — Die tägliche Stundenzahl darf weder den Lehrer

noch den Lernenden abstumpfen . Mit der gehörigen Frische und Munterkeit wird in

einer Stunde mehr gelehrt und gelernt als bei Müdigkeit und Erschlaffung in drei .

Es werden daher Vormittags und Nachmittags je 3 Lehrstunden angesctzt mit einer

halbstündigen Pause , so daß täglich 5 Stunden dem Unterricht gewidmet sind . In dm

Pausen sprechen die Schüler der Mittel - und Obcrclassen unter sich und mit ihrem

Lehrer nur Latein ; können sie das noch nicht , so sollen sie schweigen . — In jeder

Elaste werden die Schüler nach Maßgabe ihrer Fähigkeiten und Fortschritte in De -

curien getheilt , so daß möglichst gleiche mit gleichen innerhalb derselben wetteifern ;
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dazu kommt die Möglichkeit der Versetzung in eine höhere oder tiefere Dccurie — im

letzteren Falle mit der Hoffnung , den früheren Rang durch angestrengten Fleiß wieder

erlangen zu können . Der Erste jeder Decurie hat die Versäumnisse und Entschuldigungen

zu controliren , bei den Eltern Nachfrage anzustcllen , Ungesetzlichkeiten im Verhalten in
und außer der Schule dem Lehrer anzuzeigen . In den meisten Lectionen exponirt der

Lehrer das neue Pensum zuerst selbst , dann läßt er es von dem Ersten einer jeden
Decurie wiederholen und darauf auch nach Gutbefinden von einigen Mitgliedern der

Dccurien außer der Reihe . Die schwächeren Schüler wird er nicht aus dem Auge

verlieren , aber doch auf die fleißigen und begabten mehr Rücksicht nehmen als auf die

nachläßigcn .
Das beste und sicherste Examen ist die tägliche Wiederholung der vorhergehenden

Lcction , wobei ein geschickter und gewissenhafter Lehrer sich mit Leichtigkeit über Be¬

fähigung , Fortschritt und Kenntnisse seiner Schüler ein solches Urthcil bilden wird , daß
er dem Scholarchen diejenigen namhaft machen kann , welche zur Versetzung reif sind .

Bei der Promotionsprüfung werden daher zunächst nur an diese bereits designirten

Promovenden , am besten von einem der Scholarchen selbst , einige Fragen über solche

Gegenstände gerichtet , die gern vernachläßigt oder leicht vergessen oder schwer begriffen
werden . Außer der am Ende des ( zuerst anderthalb - später einjährigen ) Kursus statt -

findenden Hauptprüfung werden auch vierteljährlich Examina vorgenommen , um solchen

Schülern , die sich durch Talent und Fleiß besonders hervorgethan haben , auch zu einer -

außerordentlichen Promotion Gelegenheit zu geben . Freilich muß den so Promovirten

ein tüchtiger Schüler der betr . Elaste alsdann beigegeben werden , mit dem sie das hier

bereits absolvirte Pensum nachholen — was immer besser , als daß man sie in einer

blasse beläßt , wo sie keine geistige Nahrung mehr finden . — Die Vertheilung der

wöchentlichen Lehrstunden auf die einzelnen Gegenstände das Unterrichts muß schließlich

dem Lehrer überlassen bleiben , der dieselbe nach dem Bedürfnis seiner Elaste zu bemessen

hat . Der Vorrang bleibt jedoch überall dem Einprägen der Grammatik und einer

fleißigen Uebung im Latein - Sprechen und - Schreiben , welche täglich und stündlich so

lauge fortgesetzt werden muß , bis der correcte Ausdruck dem Gedächtnisse fest eingeprägt

ist . Auch die Erklärung der Schriftsteller wird sich in den Unterclasscn auf das Gram¬

matikalische und Lexikalische des Ausdrucks beschränken ; die dialektische und rhetorische

Seite der Interpretation , sowie das Sachliche ( Geschichte , Mythologie u . dgl .) gehören

den oberen Stufen an und können früher nur beiläufig berührt werden . Also lateinische

Grammatik und Uebung des Gedächtnisses stehen in erster Linie , in zweiter das

Griechische und in beiden Sprachen hat die ungebundene Rede den Vorrang vor der
Poesie .

Wolfs Lehrplan und Classeneiutheilung . Im I . 1558 hatte W . den

Gesammtunterricht des Gymnasiums auf 5 anderthalbjährige Elasten verthcilt , in deren

unterste der Eintritt durchschnittlich mit dem 6 . oder 7 . Lebensjahre und selbst bei un¬

gewöhnlicher Begabung nicht vor dem 5 . stattfindcn sollte ( vgl . Vormbaum I . S . 446 ff .

v. Raumer I . S . 245 ff . K . Schmidt , Gesch . d . Päd . III . S . 143 fg .) . In dem

späteren Lehrplan aus dem Jahre 1576 , den wir dem Folgenden zu Grunde legen ,

wird derselbe Unterrichtsstoff auf 9 einjährige Elasten , die das Augsburger Gymna¬

sium unterdessen erhalten hatte , vertheilt . Treten die Knaben mit dem 7 . Jahre und

zwar xrorsus ein , so können sie bis zum 16 . oder 17 . Lebensjahre die

Schule absolviren . In der neunten Classe lernen sie die Buchstaben kennen , Silben

bilden , lesen , darauf die Buchstaben nachmalen , zu Silben verbinden , memoriren täglich

zwei Vocabcln und werden gegen Ende des Jahres so viel als möglich zum Schreiben

«»gehalten . Gebraucht wird zum Lesen eine deutlich und schön gedruckte Vabollu olo -

mönturin , welche das Vaterunser , den Glauben der Apostel , die zehn Gebote und

Tischgebete enthält nebst einer Beigabe kurzer Sprüche , alles in lateinischer Sprache ;

ferner die LIemoutu , piotatüs Uormuniou . wahrscheinlich desselben oder doch ähnlichen
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Inhaltes in deutscher Sprache ; zum Mcmorircn eine Nomenotatnra rornm oder die

UbxtbmieL voeabnla . Das Gebet des Herrn , den Glauben und den Dckalog sollen

die Schüler zuerst deutsch , später lateinisch , in den Oberclassen auch griechisch bei Be¬

ginn und Schluß der Schule hersagen . — Der Lehrer der achten Classe wird nach
eingestellter Wiederholung des in der vorigen Classe Gelernten sämmtliche Gebete der

Tabula olomontaria den Schülern erklären und zugleich mit dem deutschen Katechismus

auswendig lernen lassen , ferner die Oivilitas worum des Erasmus lateinisch und deutsch

zum Lesen vorlegen und kurze Sentenzen , ebenfalls in beiden Sprachen , zur Uebung
im Schreiben benutzen . Demnach war Lesen , Schreiben und Auswendiglernen die

gleiche Aufgabe dieser beiden Elcmentarclassen , welche früher nur eine gebildet hatten .

Sie blieben auch später noch in einem und demselben Raum vereinigt , ein Uebelstand ,
den W . aus drei Gründen beseitigt haben will , erstens weil die Lehrer , wo sie unter¬

richten sollten , lieber mit einander schwatzten , zweitens weil die ans der neunten in die

achte Classe aufrückenden Schüler durch das Verbleiben in demselben Locale sich ihrer

Beförderung nicht recht bewußt würden , drittens wegen der gegenseitigen Störung . —

Auch der Lehrer der siebenten Classe hat mit einer sorgfältigen Wiederholung des

vorigen Pensums zu beginnen . Darauf seht er die Lcctürc fort , wobei er den Cato

nebst den ihm gewöhnlich angehängten moralischen Sprüchen zu Grunde legt ; den

Ilebungen giebt er schon eine weitere Ausdehnung und macht den Anfang mit dem

grammatischen Unterricht , indem er das 1 . Buch von Rivius ' Grammatik ( Paradigmen

der Conjngationen und Declinationen nebst den Anfängen der Formenlehre ) kurz erläutert

und auswendig lernen läßt . In der lab . elom . erklärt er die beigcgebenen Sprüche

und läßt am Sonnabend die Perikopcn des folgenden Sonn - oder Feiertags lateinisch

und deutsch Vorträgen . Letzteres geschieht auch in den beiden folgenden Classen . —

In der sechsten Classe , wo wieder mit einer Repetition begonnen wird , ist die

Formcnbildung , das Erlernen und Einüben der regelmäßigen Dcclination und Conju -

gation die Hauptaufgabe und wird zu diesem Zweck das 2 . Buch von Rivius ' Gram¬

matik erklärt . Die Exposition des Cato u . s. w . wird fortgesetzt und dabei täglich

eine nicht allzu lange Sentenz ins Deutsche , nachher aus dem Deutschen ins Lateinische

übertragen . Alles , was dem Schüler noch nicht aus dem systematischen Unterricht in

der Grammatik bekannt ist ( z. B . unregelmäßige Genitivbildung , Perfecta und Supina ) ,

schreibt der Lehrer einstweilen an die Tafel oder verweist auch wohl die Schüler ans die

betr . Stelle der Grammatik . — Auch der Lehrerder fünften Classe beginnt , soweit

er es für angemessen hält , mit einer Wiederholung und fügt dann das 3 . Buch von

Rivius ' Grammatik (Fortsetzung der Formenlehre ) hinzu . Bei der Exposition des

1 . Buches von Cicero ' s Briefen ( Sammlung v . Sturm ) werden Phrasen cxccrpirt ,

zuerst in einfachster Form wie o§o onro valotnäinom moam , dann erweitert und ver¬

ändert wie etwa Oieoro inbot Torontiam onrars vatotnäinom snam ; alsdann werden

dem Schüler deutsche Phrasen zum Ucbersetzcn vorgelegt . Auch dictirt der Lehrer täg¬

lich ein von ihm ans Cicero übersetztes Briefchen zu demselben Zweck und fährt mit

dieser Uebung so lange fort , bis der Schüler eine solche kürzere Aufgabe in das Latei¬

nische zu übersetzen gelernt hat . Dabei kann er die wichtigsten Constructionsregeln

entweder ebenfalls dictiren oder in der Grammatik einstweilen Nachweisen , so daß der

Schüler sich gewöhnt , die Correcthcit seines Schriftlichen zuerst mit der grammatischen

Regel und dann auch mit Cicero ' s Auctorität zu begründen . Am Schlüsse der Vor¬

mittagsstunden werden zwei Vocabeln aus der dlowonotatnra , aufgegeben und am An¬

fang der Nachmittagsstundcn abgchört ; ebenso wird am Schlüsse der letzteren ein

Sprichwort ( ans der Straßburger Sammlung ) nebst kurzer Erklärung ans Erasmus '

Chiliadcn zum Auswendiglernen für den folgenden Morgen aufgegeben . Diese Hebungen

setzen sich auch noch in den folgenden höheren Classen fort . Mit den Elementen des

Griechischen — Lesen , Schreiben , regelmäßiger Dcclination und Conjugation — wird

der Anfang gemacht . Ganz besonders haben auch die Lehrer von der Quinta an dahin



Hieronymus Wolf . 449

zu wirken , daß ihre Schüler sich eine deutliche und schöne Handschrift mit sorgfältiger

Jnterpunction ancignen und die herrscheirden Fehler , sowie schlechte Angewöhnungen ver¬
meiden . Bei der Wichtigkeit der Sache war denn auch ein facultativer Unterricht im

S ^ önschreiben und in der Arithmetik iir zwei wöchentlichen Stunden außer der gewöhn¬

lichen Schulzeit gegen ein mäßiges Honorar eingesetzt — eine Einrichtung , deren sich

mir wenige Gymnasien erfreuten . Die Zeit für die Wiederholung , sowie die Art und

Weise derselben bleibt in der vierten Classe der Gewissenhaftigkeit und Treue des

Lehrers überlassen . Seine Aufgabe ist die Erklärung und Einübung des 4 . Buches

von Rivius ' Grammatik ( Perfecta und Supina , anomale und defcctive Zeitwörter )

und die Exposition des 2 . Buches ciceronianischcr Briefe . Ferner wird er täglich

anderthalb Stunden zum Aufgeben von Themen und zur Verbesserung der Kompositionen

verwenden , eine Stunde dem ersten Theile der griechischen Grammatik (Läuoatio Arusous
liiigms xusrilis ) und der Lectüre äsopischer Fabeln widmen und am Sonnabend die

Episteln und Evangelien für den folgenden Tag im griechischen und lateinischen Text

erponiren . Die reicheren Schüler sollen sich das etymologische Lexikon von Dasypodius

und ein kürzeres griechisch -lateinisches anschaffcn , über deren Gebrauch sie von ihrem

Lehrer die nöthige Anweisung erhalten . Für den Unterricht in der griechischen Gram¬

matik hatte Wolf gewünscht , das Werk des Franc . Vergara ( äs omuidus §ro .soao Iln -

ffWö Zrammatisus Mrtidus , Unris . 1550 ) in 5 Büchern auf die betr . Elasten , ähnlich

wie das Liviauum opus für die lateinische Grammatik , vertheilen zu können . Da

dies aber im I . 1558 noch nicht möglich war , so behielt er für die Anfänger das

Straßburger Compendium (Muo . xusr .) und für die oberen Elasten den Clenardus

( lustitutt . linssuuo Arasous , Im§ä . 1554 ) mit den ausführlichen Anmerkungen des

Antesignauus bei , kommt aber 1578 auf seinen ersten Plan zurück ( s. Vorinb . I . p . 470 ) .

Von dem Lehrer der Grammatik verlangt Wolf , daß er die ältesten griechischen und

lateinischen Grammatiker , auch einige neuere ( z. B . Gaza , Laskaris , Chalkondylas ,

Chrysoloras u . a .) gründlich studirc und , da dieselben einander bald durch Fülle des

Stoffes , bald durch Methode übertrcffcn , sich das Veste aus jedem für den Bedarf des

Unterrichtes aneignc . — Der Lehrer der dritten Classe hat im ersten Semester

die bereits durchgeuommenen vier Bücher des Rivins zu wiederholen , im andern das

5. und 6 . Buch ( äs spisoisdus st ÜAuris uowinis , pronowiuis , vsrdi st aävsrdii ;

LMtnxis ) zu erklären und einzuüben . Gegenstand der lateinischen Lectüre bilden das

3. Buch der Sammlung ciceronianischcr Briefe und die Dialoge desselben Autors äs

rmieitia und äs ssusotuts . Die Stilübung findet täglich und zwar in ausgedehnterem

Maße statt , als in der vorigen Classe , jedoch ohne Uebcrtreibung . Im Griechischen

wird der erste Theil der Mnoatio wiederholt , der zweite erklärt und damit die Lectüre

von Jsokrates ' Lehren und Ermahnungen an Demonikos oder der unter Aristoteles '

Namen gehenden Schrift „ von den Tugenden " verbunden . Zur poetischen Lectüre ge¬

nügt als Einführung in die Metrik eine kurze Theorie des Hexameters und die Ge¬

wöhnung der Schüler an die Messung der catonischen Verse . — Der Lehrer der

zweiten Classe wiederholt die ganze bis dahin durchgearbeitctc Grammatik , fügt aus

den beiden letzten Büchern derselben noch die Prosodie hinzu und übt sie ein . Zur

Lectüre benutzt er ölurmsllii loci oommuuss ( eine Anthologie aus Catull , Tibull ,

Properz , Ovid ) , dann Vergil ' s Bucolica . Recht empfehlcnswcrth wären auch die von

Cicero selbst und den gebildetsten Männern so hochgeschätzten Komödien des Terenz .

Man könnte je eine in zwei Monaten lesen , wenn der Lehrer nicht etwa die Inter¬

pretation des 13 . Buches von Ciccro ' s Briefen vorzieht oder auch mit beiden Autoren

abwechselt . Dann können freilich nicht alle 6 Komödien in der Schule gelesen , sondern

eb mäßen einige derselben dem Privatstudium überlassen werden , dem die Augsburger

Verhältnisse leider nicht günstig sind . Das Memoriren von zwei Komödien und die

Aufführung der einen im Sommer - , der andern im Wintersemester würde wohl dem
Pädaz. Encyklopädic. X . 29
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Publicum angenehm und auch den Schülern an und für sich von Nutzen sein , wenn
nur nicht die Erfahrung lehrte , daß die letzteren während der Vorbereitung einer solchen
Ausführung ihre sonstigen Studien allzusehr vernachläßigten . Im Griechischen entnimmt
der Lehrer die Beispiele zur Grammatik reichlich aus der 6uomolo§in Isooruties, ( von Wolf
wiederholt edirt ) , was zugleich eine gute Vorbereitung auf die Lectürc des ganzen Jsokrates
in der Prima abgiebt . Die Hebungen in der Komposition sollen dreimal wöchentlich in
je anderthalb Stunden stattfinden , und zwar so , daß im ersten Vierteljahr jedesmal ein
lateinischer Brief ins Deutsche , im zweiten aber eine deutsche Aufgabe ins Lateinische
und Griechische übersetzt wird . Einmal wöchentlich sollen anderthalb Stunden ans
Prosodie und Verseschreibcn verwendet werden . — In der obersten Classe behandelt
der Lehrer , abgesehen von gelegentlichen Wiederholungen aus den früheren , das 7 . und
8 . Buch des Rivius und zwar so , daß er bei dem crstcren , welches die Prosodie ent¬
hält , nicht bloß die Quantität der griechischen und lateinischen Verse , sondern auch die
Gattungen und Arten derselben , sowie ihre Compositionsweise ( zu größeren Ganzen ?)
an Beispielen aus den besten Dichtern erklärt ; bei dem 8 . Buche , welches von dem
Wort - und Gcdankenvorrath handelt , wird er an Cicero , Cäsar , Sallust , Livius ,
Tcrenz , Plautus u . a . Klassikern Nachweisen , wie mannigfach die Rede sich zum Aus¬
drucke der Gedanken gestaltet . Hauptlectüre sind Cicero ' s cxistoluo tnwilinrs8 , welche
der Lehrer zuerst vorübersetzt und daun , nach angestellter Wiederholung , das Syntaktische
und Phraseologische mit den Schülern durchgeht , indem er ans derselben Lcctüre zugleich
den Stoff für die lateinische und griechische Komposition entnimmt . Die Dichtcrlectme
bilden Virgils KeorZiou und ^ sneis , wobei der Lehrer außer dem Prosodischcn eine
nicht allzu umständliche Erklärung der Worte , der Construction und der poetischen
Figuren giebt . Aus Junius ' Xomouelutor werden zweimal in der Woche lateinische
und griechische Vocabeln erklärt und memorirt . Jur Griechischen werden Jsokrates '
Reden nach Form und Inhalt gründlichst erklärt und übersetzt , auch praktische Hebungen
zur Befestigung der Grammatik und Vorbereitung zum Sprechen und Schreiben
daran geknüpft . Eine Gesammtrepetitiou von Clenards griechischer Grammatik findet
zweimal im Jahre statt , wobei die reichhaltigen Anmerkungen des Asceusius zum
Privatstudium dringend zu empfehlen sind . Mittwochs wird in Luthers Katechismus ,
Sonnabends in den Evangelien und Episteln des folgenden Sonntags geprüft . *)

In der vcliböratio von 1557 (mitgetheilt von Mezger inom . v . H . Voltii x . 37)
sowie in der Schulordnung von 1558 ( oax . IX .) hatte Wolf bereits den Wunsch aus¬
gesprochen , daß denjenigen Schülern , welche alle klaffen absolvirt und in Kenntnissen
und Leistungen den Anforderungen entsprochen hätten , was nach znrückgelcgtem 16 . oder
17 . Lebensjahre der Fall sein könnte , Gelegenheit gegeben werden möge , noch xnblicus
xraslsotioucs zu hören , verbrinden mit Hebungen im Disputiren und in freien Vor¬
trägen . Der Wunsch , auf den er in der an den Magistrat gerichteten Vorrede zum
Jsokrates 1570 x . 6 sg . mit Vorliebe zurückkommt , war ihm nun erfüllt worben .
In dem Lehrplane von 1576 , den wir dem Obigen zu Grund gelegt haben , folgt aus
die erste Klasse noch das publicum nuäitorium mit Angabe der Lehrgegenständc . Diese
sind aber , außer einer an jedem ersten Wochentage stattfindenden Wiederholung des in
Prima Vorgekommenen , Dialektik , Rhetorik , Elementarmathematik , Interpretation
einer Schrift von Cicero und eines griechischen Autors ( Homer ) , Schreib - und Dis -
putirübungen , Vorträge über griechische Sprichwörter und Sentenzen . Die Schwächeren

*) Dieser Lehrplan für die Prima rührt von Simon Fabricius , dem damaligen Lehrer der
Elaste selbst her , wie Wolf in einer kurzen Einleitung , die zugleich das wohlverdiente Lob des
trefflichen Primarius enthält , ausdrücklich benrerkt (s. Vormb . p . 473 ) . Die Unterschrift , 8imou
Mdrioirm sorib . 15 . Oot . 1576 " steht auch keineswegs , wie v . Raumer annimmt (I . S . 486fg .)
und dann als widersinnig verwirft , unter der ganzen Velidsratio , sondern innerhalb derselben
unter dem Lehrplane der Prima , auf welchen noch der des Xuäitor . xubl . und das Schlußwort
folgt , in welchem sich Wolf , wie in allen die Schule betr . Abhandlungen , Anonymus nennt .
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hören noch einmal Sie Erklärung von 61c . oxp . kam . und den Jsokratcs in der Prima .
Die Classe selbst sollte weniger tägliche Lehrstunden und der Schüler dadurch mehr freie

Zeit haben zu Privatflciß und Gewöhnung au selbständiges Arbeiten . Auch im Audi¬
torium war dazu in einer zwischen zwei Vorlesungen liegenden Stunde Gelegenheit

gelassen und für diesen Zweck sogar eine kleine Bibliothek daselbst aufgestellt . Leider
Wrde dem Ideale Wolfs nicht entsprochen : theils war es der von dein Augsburger

Um beeinflußte Geist der Jugend , theils auch die Schwierigkeiten , die eine solche von

U strengen Schulzucht zwar eximirte , aber doch von der Schule noch nicht getrennte

Nasse bietet , welche dem Gedeihen des Wolf ' schcn publicum auäitorium hindernd im

Wege standen .

III . Grundsätze und Ansichten über Erziehung und Unterricht , über

Methode und Ziel derselben . Als Schulmann ubcrtrifft W . die meisten Zeit¬

genossen durch seinen klaren Blick und eine tiefere Einsicht in das Wesen der Gelehrten¬

schule, ihre Beziehung zum Leben und , was schon in der weisen Beschränkung des

Gymnasialzieles sich kundgiebt , ihre Stellung zur Universität . Gründlich als Gelehrter ,

geistreich und von Einseitigkeit weit entfernt bewahrt er sich irr allen Angelegenheiten
der Schule eine seltene Unbefangenheit und Selbständigkeit des Urtheils und entwickelt

in Schul - und sonstigen Schriften über Erziehung und Unterricht , über Methode und

Ziel derselben so freie Ansichten , wie mau sie gerade von ihm , dem gelehrten Anacho -

reten, am wenigsten erwartet . Galt ihm auch , wie allen Humanisten , die Erlangung

stilistischer und oratorischcr Fertigkeit in den beiden alten Sprachen selbstverständlich

als nächstes Ziel , so wußte er Loch Wohl , daß dies noch lange nicht die schönste und

beste Frucht der Beschäftigung mit den elastischen Sprachen und Autoren sei , und die

Einsicht , „ daß zum tüchtigen Staatsbürger und wahren Manne der Wissenschaft

Weiteres gehöre , als was durch Einbläunng des Katechismus und durch mechanische

Aneignung der lateinischen Sprache erlangt werde , " eine Einsicht , welche K . Schmidt

(Gesch. d. Päd . III . S . 117 ) den Schulordnungen der Reformationszeit abspricht ,

besaß wenigstens W . in hohem Grade . Kein gleichzeitiger Schulmann spricht sich so

entschieden dahin aus , daß die Werke der Klassiker möglichst vollständig in der Schule

selbst oder doch privatim gelesen und daß die Schüler für eine wiederholte häusliche

Lectiire derselben gewonnen werden müßten , daß man besonders den lehrreichen Inhalt

derselben zu Nutz und Frommen der Jugend und ihrer Berufsbildung verwerthen und

dabei einen frischen , ernsten Sinn für das wirkliche Leben wecken müße . Die cicero -

mschen Schriften seien nicht bloß für das Urtheilen und Reden , sondern auch für ein

gutes und glückliches Leben nutzbar zu machen (Uraol . aä 6ic . cls oll . p . 4 ) . An

seinen Collegen Schenck schreibt er : „ viele unserer Zuhörer wollen sich der Kirche oder

dem Staat in den mancherlei Berufsarteu widmen ; darum ist es unsere Pflicht , sie

frühzeitig auf Fehler , Misstände und Verkehrtheiten , wie sie in gewißen Verhältnissen

des öffentlichen und Privatlebens Vorkommen , aufmerksam zu machen . " Vor seinen

Schülern ( 6omw . aä 61c . äo oll . p . 6 . 367 ) wagt er das Geständnis , daß ausgezeich -

uete, zur Weisheit und Tugend angelegte Naturen des gelehrten Unterrichtes eigentlich

nicht bedürften , daß schlechte und verdorbene Menschen durch denselben sogar noch

schlimmer und daß eigentlich nur die mittleren Geister — diese bilden aber die Mehr¬

zahl — durch Unterweisung gefördert würden . Geradezu für thöricht erklärt er die Be¬

hauptung : man könne nur in der Schule lernen . Genie , Erfahrung , Weltkenntnis

habe viele ohne Schulgelehrsamkeit besser gebildet als die Schule , aus der mancher in

bas Leben getreten sei , um sich nur lächerlich zu machen . Das Beste sei allerdings die

Verbindung einer gründlichen Gelehrsamkeit mit reicher Erfahrung bei guter Natur¬

anlage . — Von dem Gelehrten verlangt W . , daß er zwar in seinem Fach und Beruf

am liebsten und am meisten arbeite , aber nicht vornehm auf andere Disciplincn herab ,

seitdem in Mußestunden sich in denselben sogar umsehe und wenigstens mit ihren
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Elementen bekannt mache ; bei dem engen Zusammenhänge aller Wissenschaften dürsten

wir eigentlich in keiner ganz unwissend sein ( a . a . O . S . 26 ) .

Die Erziehung gedeiht nach seiner Ansicht am besten da , wo häusliche und

Schulzncht Zusammenwirken . Da aber leider die Mehrzahl der Eltern die Erziehung

im Hause vernachläßigt , so sollte die Obrigkeit sic zwingen , ihre Kinder zur Schule zu

schicken und sie dabei , im eigenen Interesse des Staates , unterstützen : denn durch früh¬

zeitigen , guten Unterricht wird der Trägheit , Ausgelassenheit , Armut , Bettelei und
andern Nebeln der Gesellschaft gesteuert . — Eine umsichtige Behandlung eines jeden

Schülers nach seinem Naturell , Anwendung von Strenge bei nachlässigen und ausge¬

lassenen , Milde bei bescheidenen und eifrigen , die richtige Erkenntnis , wo ein Schüler

mit Strafen zur Pflicht getrieben , wo nur mit Worten znrechtgewiesen oder durch Lob

getreckt werden müsse — gehört zu den schwierigsten und zugleich wichtigsten Aufgabe »

des erziehenden Lehrers . Ucbrigens soll die Jugend gewöhnt werden , sich in ihren

Hoffnungen auch einmal getäuscht zu sehen , soll abschlägige Antworten , Reden , Hand¬

lungen , Eigenheiten anderer ertragen lernen , die Nichtwillfahrnng selbst gerechter Wünsche

sich mitunter gefallen lassen . Lovern Imcc est ot in spooiom iubonosta ocluoutio , seck

virv8 ZÜAnik pruostuutos ( a . a . O . S . 300 ) . Die Nachsicht ist das Verderblichste in

der Erziehung , im öffentlicher : und im Privatleben . Der Zweck der Erziehung wie des

Unterrichtes wird ferner nur erreicht durch Uebereinstimmung und Gleichmäßigkeit . Ohne

gewichtigen Grund darf kein Lehrerwechsel stattfinden und ein längeres Beibehaltcn der¬

selben Autoren ist deshalb auch aus pädagogischen Gründer : dem häufigen Wechsel und

der Lectüre kleinerer Partrcen vorzuziehcn . — Die Zeitdauer des Lernens läßt sich nicht

für alle Fälle bestimmen : sie richtet sich nach der Verschiedenheit der Begabung , hangt

auch vor : äußeren Einflüssen und Verhältnissen ab . Durchschnittlich soll jedoch der

Jüngling in : 18 . Lebensjahr die Grundlage der beiden elastischen Sprachen , die Theorie

des Redens und des Stils , die Principien der Philosophie kennen , darauf bis zum

24 . Jahre dem akademischen Studium der Theologie , Jurisprudenz oder Medien : ob¬

liegen und dann im öffentlichen und Staatsdienste die Theorie mit der Praxis verbinden

( a . a . O . S . 19 f .) .

Bei der Organisation des Augsburger Gymnasiums konnte W -, wie er selbst sagt,

ans den ihm bereits vorliegenden Schulschriften Sturms nur wenig für seinen Zweck

gebrauchen . Er stimmt aber doch mit demselben in vielen : überein , was bereits als

Gemeingut der besseren Schulorganisatorcn jener Zeit anzusehen ist , wie z . B . in einem

durchgebildeten Classensystem , in dem engen Anschluß der Elasten an einander durch

folgerechte Vertheilung der Lchrpcnsa , in der Wiederholung des vorhergehenden Pensums

am Anfang des folgenden Cursus und , sobald cs die Augsburger Verhältnisse zuließen ,

in der : einjährigen Curscn und jährlichen Versetzungen . Vor Sturm voraus hat er

den besseren Abschluß der Gymnasialstudicn nach oben ( sein publicum nuckitorium war

keine Sturm ' sche Akademie , sondern eine Art von Sclccta ) und die scharfe Trennung

derselben von denen der Universität , für welche letztere jene die allgemeine Vorbereitung

abgcben , ohne irgendwie vorzugreifcn . Innerhalb des Lehrplanes läßt er offenbar den

Lehrern im einzelnen größere Freiheit in methodischer und didaktischer Hinsicht : er kennt

nicht die mit rücksichtsloser Eonseqnenz von der untersten bis zur obersten Elaste durch¬

geführte Jmitationstheorie , durch welche Sturm Schüler wie Lehrer in der von ihm

vorgeschriebenen Richtung zu bleiben nöthigte ; die Diarien der Schüler und die nach

der Nomcnclaturmcthodc eingerichteten Ercmpelbücher , die übrigens einer der besten

Lehrer an Sturms Schule selbst für die Oberclasscn wenigstens als gcisttödtcnd verwarf

konnte er seinem Zwecke nicht anpaffen . — Die Fertigkeit in : lateinischen Aus¬

druck für Rede und Schrift — für die letztere auch im griechischen — soll sich der

Schüler in freierer Weise , nemlich so aneignen , daß er auf der untersten Stufe täglich

zwei , am Schluffe der Nachmittagstunden vom Lehrer aufgcgebenc Wörter , dann auch

ein Sätzchen zu Haus auswendig lernt und sich zu eigen macht ; in der Schule selbst



Hieronymus Wolf .
453

wird eine ciceronische Stelle mit der deutschen Uebersetzung an die Tafel geschrieben

und die Aufmerksamkeit des Schülers , je nach seinem Kenntnisstand in der Grammatik ,

auf die Formen des Ausdruckes hingelcnkt . Mehr Wörter , größere Sätze werden in

der folgenden Classe aufgegebcn , bis ein genügender Vorrath zugleich mit der gramma¬

tischen Regel im Gedächtnisse festsitzt und der Schiller bei der Uebersetzung einer deutschen

Aufgabe ins Lateinische sofort die lateinischen ( am besten ciceronische ) Ausdrücke und
Redewendungen unmittelbar an die Stelle der deutschen zu setzen in : Stande ist , aber

ja nicht nach der Muttersprache und im Anschluß an diese sich eine Latinität anbildct ,
Vie gar keine ist ( z . B . kueoro bonum vultum und osso bonos soeios ) . Eben deshalb

verwirft er auch das Lateinsprechen der Schüler der Unterclassen , welches Sturm u . a .

bekanntlich damit verthcidigten , daß ja die alten Römer selbst als Kinder auch nur

gelallt und dann erst sprechen gelernt hätten . Allmählich werden die Ucbungen in der
lateinischen Eomposition umfangreicher und durch die Wahl der Stoffe schwieriger , auch

griechische Themen werden zu Grund gelegt und dann freie Arbeiten versucht . Daneben

geht der auf alle Elasten vertheilte systematische Unterricht in der Grammatik her , bis

zuletzt Dialektik und Rhetorik sich anschließen . In der letzteren räth jedoch W . sich nur
mit den wichtigsten Lehren bekannt zu machen und die minutiösen Details Lenen zu

überlassen , welche eine gekünstelte Rede und glatte Worte einem von gediegener Sach¬

kenntnis zeugenden Inhalt vorzögcn . Vom größten Nutzen ist aber für den sich bilden¬

den Stilisten auf dieser Strife die unausgesetzte und sorgfältige Lectüre der besten

Autoren . Endlich wird noch den Schülern der beiden obersten Elasten empfohlen , sich

selbst Wörter - und Phrasensammlungen ans den Klassikern anzulegen , wobei das Ein¬

zelne nur unter die allgemeinsten Rubriken ( Theologie , Jurisprudenz , Moral , Medicin ,

Ackerbau , Schifffahrt , Handel n . dgl .) zu bringen ist . Mehr soll man selbst von diesen :

Lebensalter noch nicht verlangen ( offenbar im Gegensätze zu Sturm ) .

Sein Verfahren bei der Exposition beschreibt er wiederholt : für Schüler der

unteren Classe z . B . in der I . Augsb . Schulordnung ( Vormbaum S . 447 . v . Raumer

I. S . 253 ) und mit großer Ausführlichkeit in den Uro ^ mnusmutu uä uliguot Oiooronis

locos ( Beigabe zur llub . comp . p . 381 — 453 ) . Das zu erponirende Sätzchen wird

gelesen, gelernt und mit lauter , deutlicher Stimme hcrgesagt . Dann werden die ein¬

zelnen Worte , wie sie gerade auf einander folgen , nach ihrer eigentlichen Bedeutung

in das Deutsche übersetzt und analysirt ; z. B . in dem Sätzchen » u äiis immortulibus

sunt nobis LASnäi cupionäu xrimoräiu « erklärt der Schüler : u , ab , ubs „ von , ab ; "

äiis von äsus „ Gott ; " immortrllibus von mors „ Tod , " wovon mortulis „ sterblich "

und von immortulis „ unsterblich " immortulitus n . s. w . Hierauf werden die zusammen¬

gehörigen Worte gesucht und übersetzt , wie äsus immortulis „ der ewige , allmächtige

Gott ;" oupero primoräiu , d . i . oräiri , inoixoro „ anfangen " u . s. w . Nun folgt eine

Wörtliche Uebersetzung des Ganzen „ von Göttern den unsterblichen sind uns des Han¬

delns zu nehmen die Anfänge . " Darauf Werden die Worte construirt : primoräiu

aZWäi sunt eupisnäu nobis u äiis immortulibus mit Erläuterung des Syntaktischen .

Wenn dann auch diese Wortstellung beim Uebersetzen der deutschen noch nicht entspricht ,

so wird jetzt die gut -deutsche Uebersetzung hinzugefügt , auch eine und die andere noch

kreiere , die nur denselben Gedanken wiedergiebt , und endlich eine griechische , die eben¬

falls zuerst wortgetreu ( äno HkWV roü -lyclrrkrv « l

CMl ) , dann gut griechisch (Unw Hkälv roü Tryllrrxrv sein soll .

Dazu wird von dem Schüler eine sorgfältige Vorbereitung mit Hülfe des Lexikons und

der Grammatik verlangt , so daß derselbe schon zu Hause sich darüber klar geworden

sein muß , was er ohne Hülfe des Lehrers verstehe und was nicht . Daß dieses Ver¬

jähren an die Hamilton ' sche und ähnliche neuere Methoden erinnert , ist wohl wahr :

die systematische Grammatik nahm aber doch bei Wolf eine wesentlich andere Stellung

ein , als bei diesen , und seine Hauptabsicht war , den Schüler durch eine solche wörtliche

Übersetzung zu fortgesetzter Vergleichung der beiden alten Sprachen mit der Mutter -
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entschuldigt werden können . Kein Wunder , wenn der große Gelehrte und klare Denker

den Melanchthon als eine sokratische Natur empfiehlt , bei aller Tiefe seiner Einsicht in
das Schulwesen doch ein solcher „ Musterrector " wie Sturm nicht werden konnte .

BvHler .
Wolke , Christian Heinrich , wurde 1741 zu Jever in Oldenburg geboren . Sein

Vater , ein äußerst thätigcr Mann , war Landwirth und Viehhändler ; seine Mutter , auch
aus bäuerlichem Geschlecht , wird uns als ein „ gesundes , rasches Weib " geschildert . Dem

früh geweckten Lerneifer des Knaben ließen die verständigen Eltern seinen Lauf . Er

besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt , begab sich dann nach Vollendung seiner Studien

im September 1763 nach Göttingen , wo er unter Böhmer , Beckmann , Meister und

Selchow die Rechte studirte und zugleich bei Kästner , Hollmann , Büttner , Heyne philo¬

sophische und mathematische Vorlesungen besuchte . Als 18 Monate nach seiner Ankunft

auf dieser Hochschule sein Vater starb , gab er die Rechtswissenschaft auf , um vorzüglich
der Mathematik und Physik Zeit und Kraft zu widmen , und ficng an , Unterricht in der

Theorie der bildenden Künste , im Zeichnen und in der Perspective zu geben . Nach
anderthalb Jahren wurde er durch Vermittlung des Prof . Hollmann als Lehrer der

Mathematik nach dem Kloster Gcrode , auf dem Eichfelde am Harze , berufen , wohin er

im Anfang des Octobers 1766 abgieng . Da er aber von dem Prälaten Ambrosius sehr

schlecht behandelt wurde , so verließ er in der Mitte Decembcrs diese schöne Gegend
wieder , und wanderte zu Fuß in das Kloster Walkenried im Braunschweigischen , von

da nach Bielefeld auf dem Harze , dann zurück nach Gerode und über Duderstadt und

Göttingen nach Leipzig , wo Gellert , Ernesti und Winkler , durch Briefe von Kästner ,

Heyne und Hollmann ihm geneigt gemacht , seine Gönner wurden . Hier besuchte er

seit Januar 1767 die Vorlesungen von Gellert , Winkler , Ernesti , M . Rudolph und

Zoller ; gab Privatstunden in der Mathesis und nahm Antheil an dem Unterricht in der

Zeichenakademie unter der Leitung Oesers und der Aufsicht Geisers . Zu Michaelis 17ö3

reiste er nach Jever zurück , hofmeisterte dann bei einem Oldenburger Hofmeyer zu Ovel¬

gönne , dessen Sohn er bis zur juristischen Doctorpromotion vorbereitete . Er faßte nun

den Entschluß , nach London zu gehen , und dort als Jugendlehrer oder Erzieher sein

Unterkommen zu suchen . Um sich aber zu diesem Zwecke einige Empfehlungen zu ver¬

schaffen und Bekanntschaften zn machen , reiste er mit einem Empfehlungsbriefe an den

Pastor Götze nach Hamburg . Doch hier erhielt sein Leben eine andere Wendung . Durch

Büsch an Basedow empfohlen , wurde er von diesem zum Gehülfcn bei Ausarbeitung

seines Elementarwerks in sein Haus ausgenommen . Das Zeichnen und Radiren hatte

Wolke ohne besonderen Lehrmeister früher gelernt . Hier half er mit Vorliebe bei der

Erziehung von Basedows Emilie , indem er ganz auf die anticipirende Hast des Vaters

cingieng , die Herder treffend mit den Versuchen des Forstmanns vergleicht , welcher die

jungen Eichen , indem er ihnen die Herzwurzel nimmt , in 10 Jahren so weit bringen

will , als die Natur in 50 oder 100 . Täglich widmete er dem noch nicht ein Jahr

alten Kinde drei halbe Stunden , zeigte ihr allerlei vor , ließ sie correct nachsprechen ,

lehrte sie , vorsichtig zu fallen , durch Anklammern das Fallen zu vermeiden . „ Sorgfältig

verhüteten wir die durch Scherz und Ernst in der gewöhnlichen Erziehung verursachte

Verwirrung der Begriffe ; z . B . im Spiegel sah Emilie ihr Bild , nicht sich selbst ; auf

Gemälden keine Menschen , kein Thier , keinen Baum , aber wohl ihre Abbildung ; das gekochte

Fleisch mit Knochen von einem Huhn hieß nicht mehr Huhn , die Puppe nicht Kind , der Zahl¬

pfennig nicht ein Ducaten . " Durch frühzeitige planmäßige Uebung im Buchstabiren ward das

Kind am Ende des dritten Jahres zum fertigen Lesen gebracht . Bald darauf lernte Emilie

bei einer dreimonatlichen Abwesenheit des Vaters , zur Ueberraschung bei seiner Rückkehr ,

französisch parliren . Im fünften Jahre wurde in ähnlicher Weise das Latein vorgenommen ,

Um aber nichts zu versäumen , wurde Emilie auch zur Wirtschaftlichkeit und Ordnung

in Haus und Küche angehalten . Sodann lernte sie sich freuen über Gott , als aller

Menschen höchst weisen und höchst gütigen Vater , sowie über seine Wohlthaten in den
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Naturerscheinungen nicht minder wie über die Geschicklichkeit und menschliche Gestalt

ihre» Körpers , über die Vernunft ihrer Seele . Vor Blitz nnd Donner hatte sie keine

Furcht , ebenso wenig wie vor Hexen und Gespenstern ; Spinnen nnd Frösche sah sie
mit Gleichmuth . Man staunt weniger über die Erziehungsresultate , als über die unbe¬
fangene Gcnngthuung , mit der Basedow und Wolke dieselben in ihren Berichten über
das Philanthropin producirten . Wolke fällt hierbei das edlere Thcil zu . Während ihn
liue warme und thatfreudige Begeisterung erfüllt , liegt bei Basedow in der Schau¬

stellung seines Kindes ein gut Stück Speculation auf Augen und Beutel des Publicums .
Derselbe Gegensatz der beiden Männer zeigt sich auch in ihrer Thätigkcit an dem

1774 in Dessau errichteten Philanthropin . Während Basedow in Posaunentönen die

„Wohlthäter der Menschheit und verständigen Kosmopoliten " zum Schauen und Bei¬

steuern aufforderte , lag Wolke der Arbeit in dem ihm lieben Kinderkreise ob . Daß er

eine den Kindern sympathische Pädagogennatur war , bezeugt Prof . Schummel bei seinem

Bericht über das Examen im Philanthropin ( im Mai 1776 ) , den er „ Fritzens Reise

nach Dessau " betitelt , in folgender Schilderung : „ Papa fragte nach Wolke . Er war

eben bei Tisch , kam aber sogleich heraus . Er ist ein großer , langer Manu und sicht

im Gesicht sehr hager aus ; aber ich weiß schon , das kommt vom vielen Arbeiten her ;

denn er arbeitet oft Tag und Nacht . Sonst sieht er so gut und so freundlich aus ,

man muß ihm aufs erste Mal gut sein . Er fragte uns , ob wir wollten mit herein

keinmen und die Philanthropisten speisen sehen ? Den Augenblick machte er die Thüre

ans und führte uns herein . Der ganze Tisch saß voll von Großen und Kleinen , ein

einziges Frauenzimmer war dabei , das war Madame Wolke . "

Wolke ist es auch , der den frischen Zug kindlichen Humors in das Examen hinein¬

bringt . In den mancherlei Commandirspielen , den Zeichenübungen , bei welchen er mit

geschickter Hand an die Tafel warf , was die Kinder lateinisch commandirten , den Rechen¬

aufgaben , bei welchen sich Herr Wolke gern corrigircn ließ , wenn er sich gnusi ver¬

rechnet hatte , zeigt sich der geborne Lehrer , dem eS beim Gespräch mit Kindern wohl

ist, wie dem Fisch im Wasser . Und da einmal auch bei diesem Examen nach den Base¬

dowschen Grundsätzen die traurige Besprechung der geschlechtlichen Verhältnisse nicht

umgangen werden sollte , so war Wolke noch der Mann dazu , um die Sache ohne er¬

heblichen Anstoß und mit Ernst , ja zur Rührung der Hörer durchzuführen . Daß auch

er hierin mit voller Ueberzeugung in den Wegen Basedows gehe , hat er in einem Auf¬

satz des zweiten Jahrgangs der pädagogischen Unterhaltungen gezeigt , der die Ueberschrift

trägt : „ Wann und wie soll man die Kinder belehren , daß ihre Väter und Mütter die

Ursachen ihres Lebens sind . "

In dem Jahre der erwähnten Prüfung trat Campe in die Direction des Philan -

thropins , legte sie aber schon im Jahre darauf nieder . Basedow übernahm die Leitung

noch einmal , wobei ihm Wolke als Vicecurator zur Seite stand . Basedow , eifersüchtig

auf die Erfolge der ruhigen und gleichmäßigen Arbeit Wolkes , trat indes 1778 ganz

aus , und Wolke führte unter Mitarbeit von Salzmann , Olivier , dem Dichter Matthisson

und Spazier die Direction des Philanthropins bis 1784 . In treuer und uneigennütziger

Arbeit stand ihm seine Frau zur Seite . Aeußerer Gewinn war ihm in den 10 Jahren

seines Wirkens in Dessau nicht geworden ; seine Gesundheit war bei der rastlosen Un -

terrichtsthätigkeit , mit welcher schriftstellerische pädagogische Arbeiten abwechsclten , sehr an¬

gegriffen . An Anerkennung seiner Thätigkeit fehlte es ihm freilich nicht . Eine gewichtige

Stimme derselben hören wir aus einem Briefe Kants an den Hofprediger Crichton in

Königsberg vom 29 . Juli 1778 : „ Das von Basedow angefangenc ( eigentlich nur ver¬

anlagte und angekündigte ) Institut , welches jetzt unter der völligen Direction des Herrn

Wolke steht , hat unter diesem unermüdctcn und für die Reform des Educationswesens

geschaffenen Manne eine nene Gestalt genommen . . . Die Welt fühlt jetziger Zeit das

Nothwendigste einer verbesserten Erziehung lebhaft ; aber verschiedene deshalb gemachte

Versuche wollten nicht gelingen . Die Anstalt des Herrn von Salis und die Bahrdtische
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haben aufgehört . Und nun steht allein das Dcssauische Institut ; sicherlich bloß deswegen ,
weil cs den durch keine Hindernisse abzuschreckenden , bescheidenen und unbeschreiblich thä-
tigcn Wolke an seiner Spitze hat , der übcrdem die seltene GemüthSart besitzt , seinem
Plane ohne Eigensinn treu zu bleiben , und unter dessen Aufsicht diese Anstalt mit der
Zeit die Stammmutter aller guten Schulen in der Welt werden muß , wenn man ihr
nur im Anfang von außen Beistand und Aufmunterung leisten will . "

Eine zweite Lebensperiode bildet der Aufenthalt Wolkeö in Rußland in den Jahren
1784 bis 1801 . Er reiste als Begleiter eines seiner Zöglinge , des Grafen Ernst von
Mantenffcl , zunächst zur Wiederherstellung seiner angegriffenen Gesundheit , über Dänemark
und Schweden nach St . Petersburg . Hier wurde er von seiner Landsmännin , der
Kaiserin Katharina II ., sehr gnädig ausgenommen . Von den durch ihre freigebige Hand
ihm bestimmten 20 ,000 Rubeln erhielt er freilich nichts ; denn an der Kasse bot man
ihm statt des Gnadengeschenks die Liste der vor ihm Bedachten und noch nicht Befrie¬
digten ; die als Abstandssumme ihm offerirtcn 1500 Rubel schlug er ans . Im übrigen
gestalteten sich seine äußeren Verhältnisse glänzend , seitdem er von Dessau ans unter
Bewilligung einer Pension seiner Verpflichtungen dort entbunden war , und seine Familie
zu dauerndem Aufenthalt nach St . Petersburg hatte kommen lassen . Seit dem glänzenden
Ausfall einer öffentlichen Probe waren die russischen Großen für seine Methode aufs
wärmste eingenommen . Der Chef der kaiserlichen Cadcttenanstalt , Graf Balmaine
hatte ihm nemlich 12 Cadetten zur Verfügung gestellt , von denen die Hälfte National¬
russen , die andern Livländer , aber ebenfalls der deutschen Sprache nicht vollkommen
mächtig waren . Nach einmonatlichcm Unterricht derselben sollte ' Wolke das Meisterstück
seiner Pädagogik vor zahlreichen , gewählten Zeugen , unter denen sich auch der Dichter
Klinger befand , produciren . Am festgesetzten Tage wurden auf die Bitte Wolkes ein
paar eben fertig gewordene , den Schülern also bisher unbekannte Gemälde herbeige¬
schafft , und die jungen Russen antworteten auf die an sie in deutscher Sprache gerichteten
Fragen deutsch zum Staunen der Anwesenden . Als aber Wolke eine ihm dictirte
„ 2 Ellen lange " Zifferreihe auf eine Holztafel schrieb , und ein Russe sofort nach Ent¬
hüllung der Zahlen dieselben vollständig richtig nach ihrem decadischen Werthe deutsch
hersagte , fragte ein anwesender Professor Kraft , bisher Gegner Wolkes , ihn ganz er¬
schrocken , ob er denn hexen könne . Unschwer erkennt man die Duplik des Dessauischen
Examens .

Nach der Prüfung wurden sofort 2000 Silberrubel auf das von Wolke angckün-
digte „ Buch zum Lesen und Denken " subscribirt .

Von jetzt an war seine Lage in St . Petersburg eine sehr gesicherte , ja glänzende
Sein ursprünglich ans 30 Zöglinge angelegtes Erziehungsinstitut wuchs bald um mehr
als die doppelte Zahl . In der gewohnten Unermüdlichkeitgab Wolke an demselben
täglich 8 Unterrichtsstunden , und konnte dem Ansuchen vieler vornehmen Häuser, außer¬
dem noch Privatstunden zu ertheilen , doch noch gerecht werden .

Eigner Trieb und die Achtung , die Rußlands damalige Beherrscherin für da§
Studium der Sprachen öffentlich geäußert hatte , bestimmten Wolke , seine Nebenstunden
auf die Untersuchung der Leibnitz ' schen Idee von einer allgemeinen Sprache zu verwenden .
Er gab 1789 eine Nachricht von dem Erfolge seiner Bemühung heraus und sprach
darin von einer allgemeinen wortlosen Schriftsprache (er nannte sie Pasiphrasie ) und
zugleich von einer nencntdeckten Methode , in die Ferne zu schreibender nannte sie Tele-
phraste ) . Bei seinen Experimenten zur Telegraphie , wie wir es heute nennen , hatte er
viel Ausgaben , aber wenig Erfolg und Dank .

Eine schwere Erkrankung an der Grippe , die den abgcarbeiteten Mann an den
Rand des Grabes brachte , mochte ihm die Rückkehr in das Vaterland besonders wün-
schenswerth erscheinen lassen . Er schied 1801 aus Rußland unter voller Anerkennung
seiner Verdienste . Kaiser Alexander verlieh ihm den Titel eines Hofraths und bewilligte
ihm eine jährliche Pension von 500 Rubeln . Das durch saure Arbeit erworbene kleine
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Vermögen sollte er nicht aus Rußland mit heim nehmen . Er hatte es gutmüthig einigen

Kauflcutcn geliehen , die bei seinem Scheiden ihre Zahlungsunfähigkeit erklärten . Doch

war Wolke durch die erwähnten Pensionen , denen die verwittwete Fürstin von Anhalt -

Zerbst noch 200 Thaler jährlich hinzufügtc , vor Mangel geschützt , wenn derselbe auch
ab und zu in den nun folgenden Kriegszciten an seine Thür pochte , da der warmherzige

Alte mit dem Seinen nicht kargte , wenn es galt , seine Ideen zum gemeinen Nutzen

zu verbreiten . In den letzten Jahrzehnten seines Lebens war er rastlos schriftstellerisch

thätig . Er wandte seine Thcilnahme den Taubstummen zn und schrieb über eine Be¬

handlung und Heilung dieses Gebrechens durch Galvanismus , und ein Büchlein , „ Wie
Kinder und Taubstumme zu Sprachkcnntnissen und Begriffen zu bringen sind . " Ferner

veröffentlichte er eine kurze Erzichungslehre und eine Anweisung für Mütter und Kin -

derlehrcr . Die niederdeutsche Mundart war ihm als Muttersprache lieb und Werth ,

er ehrte in ihr den Kern und Stamm der deutschen Sprache und gab eine Sammlung

von Gedichten und Sinnsprüchcn heraus : Sassische ok dudische Gedigte , Sinsproke ,

Leder, Romanscn , Balladen . Berlin bei Maurer . Ebenda erschien auch seine Anleitung

zur Gesammtsprache oder zur Erkennung und Berichtigung von 20 ,000 fehlerhaft gebildeten

Wörtern . Schließlich mag noch seine Kindcrbibliothck Erwähnung finden . Es sind

sieben Bändchen , die eine Fibel , vier stufenweise geordnete Lesebücher mit Kupfern , ein

Rechenbuch und eine Anleitung für Mütter , Erzieher und künftige Kinderschriftstcller
bieten .

Weitgehenden Erfolg haben diese Schriften nicht gehabt , wenn auch dem redlichen

Streben des Mannes die Anerkennung von seinen Zeitgenossen nicht versagt wurde .

Er durste mit Recht sagen : „ Ich habe nie für Geld gcschriftet und weit mehr Ausgaben

als Einnahmen gehabt . "

In Dresden , wo er längere Zeit gewohnt hatte , verlor er 1813 seine treue Lebens¬

gefährtin , die im edlen Dienst an den Verwundeten vom Lazarcthfieber befallen ward .

Wolke übersiedelte nun nach Berlin , wo eine ehemalige Pflegetochter seines Hauses an

einen preußischen Beamten verheirathet war . Dankbare Liebe verschönte seine letzten

Jahre . Ein Kreis von Freunden umgab den freundlichen , bis zu seinem Ende frischen

Greis . Am 18 . Januar 1825 ist er gestorben . Zeune sprach am Grabe ein Ge¬
dächtniswort .

Literatur . Wolke chat zwei Selbstbiographieen hinterlassen . Die erste befindet

sich in Basedows Schrift : Das in Dessau errichtete Philanthropin 1774 . Die spätere ,

sein ganzes Leben umfassende bringt die allgemeine Schulzcitung des Jahres 1825

No . 111 . Sie ist in der originellen Orthographie und Sprache verfaßt , die Wolke für

die richtige und berechtigte hielt . Die Lcbcnsgeschichte des Hofraths und Professors

Christian Hinrich Wolke von Hasselbach , Aachen 1826 , ist ein wohlgemeinter Panegy -

rikus , von Werth besonders in Betreff der persönlichen Beziehungen Wolkes in den

letzten Lebensjahren . A . Schorn .
Württemberg . Volksschulwesen . I . Historisches . Auch in Württemberg ,

wie in anderen evangelischen deutschen Ländern , ist die Volksschule — im Unter¬

schied von den schon früher vorhandenen Fachschulen ( Schreib - , Rechen - , Kloster¬

schulen) , die für einen gegebenen Beruf vorbereiteten — eine Frucht der Reformation

— zwar nicht eine unmittelbare , den ersten Erzeugnissen derselben auf kirchlichem Gebiete

gleichzeitige , sondern eine nur allmählich aus deren Geiste und ihren keimreichen Prin¬

zipien erwachsene Frucht . Hatte doch Luther bei seinen gewaltigen Mahnworten an

den Adel deutscher Nation und die Rathsherren aller deutschen Städte , daß sie christliche

Schulen aufrichten sollen , zunächst lateinische Schulen im Auge , damit „ fein

geschickte Männer , die Wohl regieren könnten Land und Leute , Prediger , Juristen ,

Pfarrherren , Schreiber , Aerzte , Schulmeister u . dergl . gewonnen werden . " Und

Melanchthon verordnet in den sächsischen Vifitationsartikeln von 1527 und 1528

als ersten : „ die schulmeister sollen vleis ankeren , das sie die linder allein lateinisch



460 Württemberg , Volksschulwesen .

leren , nicht dendsch oder grekisch oder ebräisch , wie etliche bisher gethau , die armen

kinder mit solcher mannichfaltickeit beschweren , die nicht allein unfruchtbar , sondern

auch schedlich ist . " Man glaubte eben damals , nur durch den Unterricht im Latein

lasse sich eine allgemeine Bildung erstreben . Und die Reformatoren wollten nicht gleich

den radikalen Schwarmgeistern ihrer Zeit mit der gelehrten Bildung , der Errungenschaft

der Vorzeit brechen , sondern sie zu Nutz und Frommen der Kirche und des gemeinen

Wesens verwerten . Was insonderheit Württemberg betrifft , so hatte , gleichwie in der
1501 für die ( Elementar -) Schule in Stuttgart aufgestellten Schulordnung dem Schul¬

meister aufgegeben war , täglich wenigstens einmal in der Schule einen Durchgang zn

halten und diejenigen Schüler , welche deutsch gesprochen hatten , mit schmaler Kost zn

strafen ( vgl . Sattler , Gesch . d . Herzogth . Württemberg , I . Beil . 2 . Bd . S . 76 ) ,

Herzog Ulrich noch im I . 1546 befohlen : „ Zur Ehre Gottes und zum Nutzen

des Gemeinwesens die in den kleinen Landstädten neben den lateinischen Schulen

bestehenden deutschen Schulen abznschaffen , weil durch die deutschen die lateinischen

Schulen verderbt und viele Knaben , so zum Lateinlernen und also zur Ehre Gottes

durch Verwaltung eines gemeinen Nutzens geschickt , versäumt würden , und aber ein

jeder lateinische Schüler im Latein das Dentschschreiben und -Lesen ergreift . "

Gleichwohl äußerte die Reformation durch das ihr inwohnende lebendige Princip

den größten Einfluß auf die Entwicklung des Volksschulwesens . Schon die evangelische

Lehre von : allgemeinen Priesterthum , welche die Scheidewand zwischen Klerus und Laien

im Verhältnis zn Gott und Christo aufhob , sowie die Erhebung des Volkes zur Frei¬

heit und Selbständigkeit in seinem geistigen und gemüthlichen Leben war geeignet , das

volksthümliche Element auch ini Schulwesen mehr zur Geltung zu bringen . Das

evangelische Princip , daß die h . Schrift Quelle und Norm aller religiösen Erkenntnis

sei , forderte das Lesen lehren , um den Gebrauch der Schrift zu ermöglichen . Jeder

evangelische Christ , ohne Unterschied des Standes oder Berufs , sollte zu sicherem

Bewußtsein der im Evangelium verheißenen und durch die Taufe dem Einzelnen ver¬

siegelten Gnade Gottes in Christo erzogen , sodann zur Betheiligung am kirchlichen

Gemeindegesang und zur fruchtbaren Anhörung des göttlichen Worts befähigt werden .

Dieses Bedürfnis drängte zu einem Schulwesen , das dem armen Landmann wie dem

schlichten Bürger angehörte , und das , wenn es auch zunächst nur an den Katechismus

sich anschloß , doch bald die elementaren Schulfächer in sich aufnehmen mußte . Mit der

lutherischen Bibel ferner erhielt das Volk ein Lesebuch in guter , Deutscher Sprache ,

ein Sprachbuch , aus dem es seine Sprache heraushörte und welches auch für die

Behandlung der Realien Anknüpfungspuncte darbot .

Und hier steht Württemberg in vorderster Reihe . Es ist , sagt Heppe ( in

seiner Geschichte des deutschen Volksschulwesens II . Bd . S . 121 ff .) , das Land , in

Welchem ein eigentliches Volksschulwesen am frühesten geschaffen wurde und dessen Ein¬

richtungen für die Gestaltung der Volksschule in vielen deutschen Territorien mustergültig

geworden sind , während in Kursachsen vor dem I . 1580 eigentliche Dorf - und Volks¬

schulen noch nirgends vorhanden waren , seine Schulordnung von dem gedachten Jahre

aber mit ganz geringen , unwesentlichen Aenderungen , welche fast nur den Ausdruck

betrafen , ans der württcmbergischen vom I . 1559 entlehnt ist . Auch die braun¬

schweigische Schulordnung von 1569 ist der württembcrgischen ganz nachgebildet . Der

Fürst aber , welcher den Begriff der Volksschule zuerst klar und sicher erfaßte und an

seine Verwirklichung Hand anlcgte , ist der edle , um die Reformation nicht bloß seines

Landes , sondern in weitesten Kreisen hochverdiente Herzog Christoph .

Er hat im I . 1559 eine Schulordnung erlassen , welche der großen Kirchen¬

ordnung , die in demselben Jahr erschienen ist , aber mancherlei zum Tcheil schon früher

gedruckte Verordnungen enthält , einvcrleibt ist . *) Sie giebt eine auf alle Stufen des
*> Die Schulordnung von 1559 mit den Abweichungen der von Herzog Ludwig 1582 ver¬

anstalteten neuen Ausgabe zuletzt bei Vormbaum , Evangel . Schulordnungen I , 68 — 165 .



Württemberg , Volksschulwescn . 461

Schulwesens bis zur Grenze der Universität sich beziehende Ordnung aus einem Gusse
und mit sicherem , klarem Blicke . Neben den sogenannten Particular - oder lateinischen

Schulen , womit sie sich ausführlicher beschäftigt , hat sie auch einen eigenen Abschnitt
über ? ie deutschen Schulen und motivirt die Errichtung derselben in der Vorrede

mit den Worten : „ Als wir auch etliche namhafte und volkreiche Flecken in unserem

Fürstenthum und gemeinlich hart schaffende Unterthancn haben , so ihrer Arbeit halber

nicht alle Zeit , Wie noth , ihre Kinder selbst unterrichten und weisen könnten . Damit
daun dieselben arbeitenden Kinder in ihrer Jugend nicht versäumt , fürnemlich aber mit

dem Gebet und Katechismo und daneben Schreibens und Lesens ihnen selbs und

gemeinen Nutzens wegen , deßgleichen mit Psalmensingen bester baß unterrichtet und

christlich erzogen werden , wollen wir , wo bisanher in solchen Flecken Meßnereicn

gewesen , daß daselbst deutsche Schulen mit den Meßnereicn zusammen angerichtet , und
darauf zu Verschling der deutschen Schulen und Meßnereicn von rinseren geordneten

Kirchenräthen geschickte und zuvor examinirte Personen , so Schreibens und Lesens wohl

berichtet , auch die Jugend im Katechismo und Kirchengesang unterrichten könnten ,

geordnet werden u . s. w . " *)
Freilich war sie noch ein schwaches Kindlein , diese Volksschule , welche Christoph

in seinen fürstlichen Schutz nahm . Denn was heute in jeder guten Elementarschule

im ersten Jahre erreicht wird , Kenntnis des Lesens und Schreibens , war damals die

Aufgabe für die ganze Schulzeit . Gleichwohl trägt dieses Kind schon die Gruudzüge

an sich , welche die Volksschule trotz aller Wandlungen der Zeit vor anderen Anstalten

kennzeichnet , und welche sie , mag sie auch in anderer Beziehung noch so reich sich

entfalten , nicht aufgcbcn darf , ohne sich selbst aufzugeben . Sie trägt an der Spitze

den Grundsatz : die Jugend soll mit der Furcht Gottes , rechter Lehre und guter Zucht

Wohl unterrichtet und erzogen werden . Die Untcrrichtsgegenstände sind : Lesen , Schreiben

und wie man daraus , daß die Schulmeister im Rechnen geprüft wurden , schließen darf ,

nach Bedürfnis einzelner Orte wohl auch Rechnen , sodann besonders Einübung des

Katechismus und Gewöhnung zum Kirchengesang . Das Lesebuch aber war das Wort

Gottes — Psalmbüchlein , Spruchbüchlein Salomonis und Jesus Sirachs , das Neue

Testament u . dergl .

Wir finden den Anfang einer Classification — Eintheilung in drei Häuflein .

„Das ein , darinn die jhenigen gesetzt , so erst anfahen zu Buchstaben . Das ander , die

so anfahen , die Syllaben zusamen schlahen . Das dritt , wölche anfahen zu lesen und

zu schreiben . Deßgleichen unter jedem Heuflein sondere Rotten machen , also das die¬

jenigen , so einander in jedem Heuflein zum gleichesten , zusamengesetzt , darmit werden

die Kinder zum Fleiß angereizt und den Schulmeistern die Arbeit geringert . " Wir

finden den Grundsatz der Stetigkeit im Unterricht ausgesprochen : „ Die Schullehrer

sollen nicht übereilen und fortfahren , die Kinder haben denn die Aufgabe Wohl und

eigentlich gelernt . " Es Wird auf deutliche Aussprache der Wörter gedrungen , ohne die

einzelnen Sylben zu verschlucken . Es sind besondere Schreibhefte vorgeschriebe » . Der

Katechismus soll den Kindern wohl eingebildet und dieselben gewöhnt werden , ihn auch

öffentlich vor der Gemeinde aufzusagen . Die Züchtigung betreffend „ sollen die Schul¬

meister zu dem Züchtigen die Nutten gebürlichen gebrauchen , die Kinder nit Poldern ,

*) Raum er ( Gesch . d . Pädag . Ausg . 3 . Thl . I . S . 293 ) HM cs für gewiß , daß die Schul¬
ordnung des berühmten Rectors zu Straßburg , Johannes Sturm auf die Schulordnung Herzogs
Christoph , sowie auf die sächsische von 1580 Einfluß gehabt habe , was freilich vorzugsweise nur
von der Organisation des gelehrten Schulwesens gelten kann ; z. B . die Eintheilung der Elasten
n Rotten oder Decurien mit dem Dccnrio , der wöchentlich gewählt , auf seine Rottcngesellcn
Acht haben sollte . Hiezu bediente sich Herzog Christoph eines Graubünbners , Michael Torites ,
wklcher längere Zeit in Strahburg mit der Lehrart Sturms sich bekannt gemacht hatte , später
Professor der Wohlrcdenheit in Tübingen wurde und im Jahr 1577 , wie er selbst an Peter
Dasypodius schreibt , oooupntiosimus proptsr solrolas totius üuontus war .
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bei dem Haar ziehen , um die Köpff schlagen , Tolle geben oder dergleichen , sondern in
dem straffen zimmliche Maß znr Besserung der Kinder , und nit Abschreckung von der
Schul , halten . " Wenn freilich zugleich heimliche Aufmerkcr unter den Kindern bestellt
werden , so ist solches nach den Grundsätzen einer gesunden Pädagogik ' nicht zn
rechtfertigen .

Die Büttel - und Schützendicnstc werden vom Schulamt abgesondert , die Schul¬
lehrer einem Examen durch die Kirchcnräthe unterworfen , welches sich auf Religion ,
Lesen , Schreiben und Rechnen erstreckt . Die Schulaufsicht betreffend , so sollen „die
Pfarrhcrrcn die Superattcndenten sein , auch allwcgen in 8 oder 14 Tagen unversehens ,
doch zn gelegener Zeit , sich in die Schulen verfügen und Acht nehmen , wie sich der
Schulmeister gegen die Schuljugend mit Lehre und Disciplin halte , auch selber etliche
darunter craminiren , damit er erkundigen möge , ob der Schulmeister fleißig und was
er Frucht bei den Kindern schaffe . " Die oberste Schulaufsicht führte der Kirchenrath ,
so daß die weltlichen Mitglieder desselben mehr die äußerlichen Verhältnisse der Schulen ,
die TttooIoZ-i die inneren (Examinirung , Anstellung der Schullehrer , Leitung des
Schulwesens selbst) zu besorgen hatten . Das Mittelglied zwischen dem Kirchenrath
und den Ortspfarrern bildeten die Specialsuperintendenten, welche zugleich Visitatoren
waren . Die Schulpflichtigkeit erstreckte sich zwar noch nicht auf den Schulbesuch ,
wohl aber auf das Auwohnen bei der Katechismuslehre . Für das Versäumen der
letzteren sollen die Eltern gestraft werden .

Neben den lateinischen und deutschen Lehrern fand aber Herzog Christoph noch für
nöthig , „ in Stuttgart , Tübingen und Urach Modisten und Schreiber auzustelle » , weil
an guten Landschreibern und Rechnern für die Landschaft , Städte und Rathsschreibcreien
nit kleiner Mangel sei . "

Wir haben hiemit die Grnndzügc der ersten württcmbergischen Schulordnung
gegeben , welche für die Entwicklung des Volksschulwesens für einen langen Zeitraum
die Grundlage gebildet hat , freilich nur erst die Grundlage , worauf weiter zu bauen
war . Denn von einer in allen Ortschaften des Landes zu gründenden Volksschule
konnte vorläufig schon darum nicht die Rede sein , weil die allgemeine Schulpflichtigkeit
der Kinder noch nicht ausgesprochen war . Sodann waren die Schulmeister auf dem
Lande in der Regel zugleich Gerichts sch reib er , so daß in den Jahren 1562 und
1569 verfügt wurde , daß Schulmeister , welche Gerichtsschreiber wären , die Schule nicht
versäumen , und daß die Gerichte die Arbeit wo möglich nicht auf die Schulstunden
richten oder die Schulmeister zum wenigsten auf ein halb Stündlein in die Schule
gehen lassen sollten . Mußten doch im I . 1588 die Schulmeister mit Ernst ermahnt
werden , daß wo möglich auch die Sommerschulen eingerichtet werden , damit , was die
Jugend im Winter gelernt , im Sommer nicht wieder vergessen werde , obwohl die Sitte ,
die Kinder nur im Winter zur Schule zu schicken , noch lange so allgemein blieb , daß
man die Schulmeister in ordentliche und in Winterschulmeistcr cinthcilte .

Es bedurfte einer Jahrhunderte langen Arbeit , bis auch nur ein regelmäßiger
Schulbesuch erzielt , bis der Unterrichtsstoff den wachsenden Bedürfnissen der Zeit ent¬
sprechend vom Ccntrum aus nach der Peripherie hin erweitert , bis die Elemente einer
rationellen Methode gefunden , bis eine geordnete und planmäßige Vorbildung der Lehrer
angebahnt , bis endlich den Schullehrern eine würdige und ihrer Arbeit entsprechende
ökonomische Existenz errungen ward .

Hätte nur auf dem von Herzog Christoph gelegten Grunde ruhig fortgebaut werden
dürfen l Doch was gebaut oder angcbahut war , gieng in den Stürmen des 30 jährigen
Kriegs größtcntheils wieder zu Grunde . Auf dem Lande waren fast nirgends Schul¬
meister und Schulhäuser vorhanden , und das Elend , das auf dem Volke lag , ließ an
die Schule nicht denken . Gleichwohl ergiengeu noch in den Jahren 1641 und 1644
Verordnungen , die Wiederherstellung des Schulwesens betreffend , die jedoch erst nach
dem Frieden vollzogen werden konnten . Die Generalsynode vom I . 1649 hat neben
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anderen Einrichtungen insbesondere die Schnlp flichtigkeit der Kinder bei Strafe

der säumigen Eltern angeordnet . Indes war es im I . 1672 erst an einigen Orten

dahin gebracht , daß im Sommer wöchentlich an einem oder zwei Tagen Schule gehalten
werden konnte . Als Ersatz galten die sonntäglichen Katcchisationen , eine Stunde

rar der Predigt , an welchen auch die erwachsene Jugend thcilznnchmcn pflegte . Man

nannte sie Sonn tags schulen , in welchen schon frühzeitig auch Hebungen im Schreiben

vorgcnommen wurden . Ihre Organisation , wie sie im wesentlichen bis in die neuere

Zeit fortbestand , nicht als Ersatz für die Werktagsschule , sondern als Fortbildungs -

anstaltcn für die confirmirte Jugend , erhielten sic Lurch die 9te Synodal - Verordnung
vom 13 . Januar 1739 . Sie wurden nach Heppe ( II . S . 141 ) überhaupt zuerst in

Württemberg eingerichtet .

Waren bisher die Schullehrer in großer Abhängigkeit von den Gemeinden , so daß

sie nach Ablauf jeden Jahres Leinr Gemeinderath um neue Bestätigung in ihren :

Schulamte bitten mußten , und durch die ökonomische Noth gezwungen , als Spiclleute

hei Tanzbclnstigungen oder als Gastwirthe und Dorfschützeu sich ihr Brod zu verdienen :

so war nun das Bestreben der Staatsgewalt in der 2 . Hälfte des 17 . Jahrhunderts
darauf gerichtet , den Schuldienern unbeschadet ihres Charakters als Gemeindediencr

eine mehr selbständige Stellung zu verschaffen . Es wurde ausgesprochen , daß nicht
den Gemeinden das Recht zustehe , die Schullehrer zu entlassen , sondern allein dem

Landesherr :: . Die den Schullehrern „ angehcnkten Dienstlern " der Dorfschützen u . a .

sollen abgcschafft werden . Es wurde auf Verbesserung ihres Einkommens Bedacht

genommen und aus den noch vorhandenen Documcnten genaue Competenzen jeder ein¬

zelnen Schulstelle angelegt . Die Lehrer wurden gleich den Geistlichen von der Frohn -

und Militärpflicht befreit .

Eine weitere Entwicklung des württembergischeu Schulwesens wurde begründet

durch die „ Erneute Ordnung für die deutschen Schulen des Herzog¬

thums Würtembcrg von : 26 . Juni 1729 . " Sie wurde im I . 1730 auf Befehl

des Herzogs Eberhard Ludwig im Druck und in allen Kirchen veröffentlicht und ist

im I . 1782 mit einigen geringen Abänderungen nochmals publicirt worden . Sie

ist unter sichtbarem Einfluß des Spener ' schen Geistes entstanden , indem sie den

religiösen Grundcharakter der Volksschule kräftig betont , und bezeichnet den Höhcpunct ,

aus den sich die Schulgesetzgebung bis über die Mitte des Jahrhunderts hinaus im

protestantischen Deutschland überhaupt erhoben hat . „ Schulen , " heißt es im 1 . Capitcl

derselben , „ sind der Vorhof des Heiligthums ; schicket sich demnach nicht , daß sich

in die Schulen ein Lehrer wage , der nach Gottes und der Menschen Urtheil für profan

zu halten ist , so wenig als dergleichen Leute in das Heiligthum selbst , d . i . in die Kirche

gehören . Darum soll sich keiner unterstehn , in die Schulen cinzutrctcn , wenn er nicht

einer ehrlichen Geburt und guten Leumundes ist . " Ferner : „ Das Christenthum ist

das Hauptwerk . Schulen sind nicht anzuschcn als eine bloße Bereitung zun : bürger¬

lichen Leben , sondern als Werkstätten des heil . Geistes , weil dem Herrn nicht

allein mit geschickten , sondern mit frommen Leuten am meisten gcdicnet ist . " — „ Der

Schulmeister muß sich festiglich entschließen , seine Lehre mit dem Leben zu zieren . "

Daneben werden für die einzelnen Schulfächer praktische Winke gegeben . Im

Schreiben wird bereits verlangt , daß die Schüler angehalten werden , von freien Stücken

einen Brief an Eltern oder christliche Freunde mit guter Manier zu schreiben . Das

Rechnen wird für eine nöthige Sache erklärt , ohne welche ein Hausvater oder Haus¬

mutter nicht wohl zurcchtkommcn kann . Nur soll es erst bei Jenen in der 3 . Classe

getrieben werden , und zwar vom Einmaleins durch die 4 Spccies hindurch bis zur

lleguln äs Ir : und den Brüchen . Treffliche Vorschriften Werden für die Schulzucht

gegeben . „ Die Seele einer guten Disciplin gicbt des Schulmeisters Autorität und

Ansehen . So lange es nur immer möglich ist , soll er mit Liebe , Freundlichkeit und

Sanftmuth die Kinder suchen zu gewinnen . Muß aber zur Ruthe gegriffen werden ,
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in welcher nach dem Zeugnis der Schrift ein besonderer Segen steckt , so soll er sich m

Acht nehmen vor dem Zorn , der insgemein nicht thut , was vor Gott recht ist ; besser

ist cs , man begleite solche Zucht mit Seufzen zu Gott und umbinde gleichsam die

Nuthe der Zucht mit einem andächtigen Vaterunser , so wird es an einer wahren und

dauerhaften Frucht nicht wohl fehlen können . " Nur sind zur Erhaltung einer guten

Zucht unter den Schülern nicht bloß öffentliche oonsoros ausgestellt , sondern nach dem

Vorgang der Schulordnung von 1559 Kinder „ von besonderer eonäuito , Frömmigkeit

und Gewissenhaftigkeit " zu geheimen Angebern dessen bestellt , was sic sowohl Gutes

als Böses bei ihren Mitschülern sehen . —

Daneben wurde durch besondere Verordnungen ( vgl . besonders die General -Synodal -

Ncscripte vom 28 . November 1787 und 3 . Deccmber 1795 ) auf Gründung neuer

Schulstellen , Erweiterung der Schullocale gedrungen . Wie ungenügend aber der Erfolg
war , erhellt daraus , daß die evangelische Synode in einer Eingabe vom I . 17Z8

eine große Zahl von Orten hervorhob , wo gar keine Schulstuben vorhanden seien und

100 beinahe unbrauchbare Schnlhäuscr nachwies . Es wurde ferner der Schulbesuch

der Kinder , Anfang und Ende desselben normirt , auf Sommcrschnlcn gedrungen , der

Schulbesuch ärmerer Kinder durch Bezahlung des Schulgelds aus dem Heiligen erleichtert ,

die Schnlmeisterwahlen , wobei oft die ärgerlichsten Auftritte erfolgten , von den Mis -

bräuchen zu befreien gesucht , und die Schulaufsicht der Geistlichen an immer strengere

Vorschriften gebunden ; dabei wurden dieselben aber auch ermahnt , den Schulmeistern

die nöthige Anweisung zum Unterricht zu geben und die jüngeren zur Fortbildung zu

ermahnen . „ Die Schulkinder sollen auch gute Sachkenntnisse erlernen , wozu gute

behaltnngswürdige und belehrende Materien aus der Naturlehre , geistlichen und welt¬

lichen Geschichten und der Landwirthschaft benutzt werden können . " Lescgesellschaften ,

Schulbibliothekcn und Schulconfcrenzen wurden zu Ende vorigen Jahrhunderts ange¬

ordnet , und von 1790 an sollten alljährlich Schulpredigten gehalten werden , worin

Eltern und Schüler über die Bestimmung und den Segen der Schule aufgeklärt

Werden sollten .

Die Lehrerbildung war noch eine höchst primitive . Der Schulmeister nahm

( mit Genehmigung des Decans ) Lehrlinge an , die ihm abschen mußten , was der

Meister in der Schule that . Sie mußten wenigstens zwei Jahre in der Lehre gewesen

sein , bis sie „ losgesprochen , " nach einem vor dem Decan bestandenen Examen als

Provisoren kürzere oder längere Zeit da blieben , wo sie in einer Schule Arbeit fanden .

Da sie von den Schulmeistern ganz und gar abhängig waren und von denselben sehr

schlecht salarirt wurden , so waren sie in der Regel Bilder des entsetzlichsten Jammers .

Wollte einer zu einer Schulmeisterstellc gewählt werden , so mußte er zuvor vom

Konsistorium sich prüfen lassen .

War Württembergs Schulwesen im 16 . Jahrhundert maßgebend gewesen für

andere evangelische Länder , so cmpfieng es gegen Ende des vorigen und zu Anfang

dieses Jahrhunderts neue befruchtende Keime großentheils von außen , besonders von

Norddentschland , wo ein allgemeines und ernstes pädagogisches Interesse , dem die

rüstigsten Kräfte sich Hingaben , erwacht war und eine reiche Literatur sich gebildet hatte .

Die Wirksamkeit eines A . H . Franckc , der neben dem christlichen Geiste der Erziehung

auch den Realien das Bürgerrecht in vielen Schulen erworben hatte , das edle Streben

des Freihcrrn v . Rochow , des Reformators des deutschen Dorfschnlwesens , der nicht

bloß auf Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse drang , sondern auch dein Buchstabircn

den Unterricht im Anschauen und Sprechen vorausgehen ließ , die Schriften von Campe

und Salzmann , zuletzt Pestalozzi , endlich die Errichtung von Schullehrcrseminarien

— dies alles übte Einfluß auch auf das württcmbergische Schulwesen , so daß die

Volksschule , die ursprünglich überwiegend die Vorkirche , die Kirche der Unmündigen

war , mehr und mehr zu einer Vorschule tauch für das bürgerliche Leben sich gestalteter
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Dazu kam ein neues wichtiges Moment , das zur Organisation des Schulwesens

nicht bloß für die evangelische , sondern auch für die katholische Konfession drängte —

die zu Anfang des Jahrhunderts cingctretene Erweiterung des Staatsgebiets durch
Erwerbung neuer Territorien ( Reichsstädte , geistlich fürstliche und ritterschaftliche Terri¬

torien , vorderösterreichischc Gebietsthcile ) . Württemberg , früher ein fast ausschließlich

protestantisches Land , *) zählte gegen Ende des vorigen Jahrhunderts nur erst 10 ,000
Katholiken ( vgl . württ . Jahrb . 1847 , I , 120 ) . Mit den neuen Erwerbungen erhielt

es einen Zuwachs an Land und Leuten von gegen einer halben Million Katholiken .

Durch Instruction vom 25 . Juni 1804 wurde die höhere Aufsicht und Leitung des

ganzen Schul - und Erziehungswesens in den neuen Landen dem neu bestellten , aber
durch das Organisationsmanifest von 1806 wieder aufgehobenen Oberconsistorium in

Heilbronn übertragen . In einigen neu erworbenen Landestheilcn lag das Schulwesen

tief darnieder . Dagegen hatte es in den vorderösterreichischen Territorien durch den aus

Schlesien nach Oesterreich berufenen Abt Felbiger ( vgl . Bd . II . S . 343 ff .) , den

Gründer der Normalschulen , und seinen weitreichenden Einfluß einen erfreulichen Aufschwung

genommen . Besonders in dem säcularisirten Reichsstift Neresheim fand sich eine nach

gesunden und nüchternen Grundsätzen abgefaßte Schulordnung vor ( s. das Nähere bei Eisen¬

lohr — Sammlung der Schulgesetze I . S . LIV . und Heppe — Geschichte des deutschen

Volksschulwcscns I . S . 97 f .) . Das ganze Schulwesen wurde nun unter König Friedrich
nen organisirt durch 2 Schulordnungen , die katholische vom 10 . September 1808 und

die evangelische vom 26 / 31 . Decembcr 1810 , welche noch jetzt die Grundlage des

Schulwesens bilden , soweit es nicht durch neuere Gesetze und Verordnungen abgeändert

worden . Durch dieselben wurden theils die äußeren Verhältnisse des . Schulwesens

( Errichtung von Schulen für jede Gemeinde , Zahl der Schüler für einen Lehrer , Schul¬

gebäude , Schulbesuch , Bildung und Prüfung der Lehrer , Anstellung ) neu geregelt , theils

die Lehrgegcnstände ( darunter auch Mittheilung der für das Leben nützlichen Kenntnisse

im Rochow ' schen Sinne ) nebst methodischen Winken normirt . Insbesondere sollte mit

jeder öffentlichen Schule eine Arbeitsschule theils für Knaben , theils für Mädchen

verbunden werden , was jedoch aus localen Ursachen und aus Mangel an Lehrerinnen

lange nur vereinzelt befolgt wurde . Erst in dem Thcurungsjahr 1816 / 17 wurde auf

ihre Gründung , Ausbildung und Vermehrung mit großer Energie hingcwirkt . Die

evangelische Schulordnung verlangte auch Sommers täglichen Schulbesuch , während die

katholische sich mit einem dreimaligen in der Woche begnügte , wogegen durch die

Ministerialverfügung vom 26 . April 1831 auch für die katholischen Schulen ein täglicher

Schulbesuch mit 4 Stunden angeordnet worden . Evangclischerseits wurden auch päda¬

gogische Lehrcurse angeordnet , die Schullehrcrconfercnzen und Lesegescllschaften genauer

normirt und zur besseren pädagogischen Bildung der Geistlichen Maßregeln getroffen .

Wahrend die katholische Schulordnung über die Besoldungen nichts bestimmte , wurde

in der evangelischen der Mindestgehalt eines Schulmeisters auf 150 fl . festgesetzt , der

Erhalt eines Provisors theils auf 120 — 130 fl . , theils auf Kost und Wohnung beim

Schulmeister neben einem später zu 40 fl . fixirten Gehalt . Die Schulaufsicht blieb

evangclischerseits local bei dem Pfarrer unter angemessener Theilnahme der Orts¬

obrigkeit , katholischerseits bei dem Pfarrer unter angemessener Theilnahme der Schul -

commission . Die Bezirksschulaufsicht blieb evangclischerseits bei dem Decan unter

angemessener Theilnahme des Obcramts , katholischerseits wurden andere Pfarrer als

Bezirksschulinspectoren von Staatswegen aufgestellt .

Am wichtigsten für eine gründliche Bildung der Schullehrer war der H . 14 der

evangelischen Schulordnung , worin ungeordnet wurde , daß die Jncipicnten des Schul -

*) Die Kirchenordnung von 1559 schreibt : „ Unsere Rath sollen mit Ernst daran sein und
darob halten , damit in unseres Fnrstcnthums Oberkeit und Gebieten kein Schulmeister unserer
Konfession, Kirchen und dieser Ordnung entgegen geduldet noch gestattet werde . "

Adag . EnchIlvpSdie. 30
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lehrerstandes künftig die zu ihrer Lehrzeit bestimmten drei Jahre nur allein in einem

öffentlichen Schullchrerseminar oder in einer vom Oberconsistorinm genehmigten Privat -

bildungsanstalt eines im pädagogischen Fache sich auszeichnendcn Geistlichen , oder bei

einem dazu ausdrücklich legitimirten vorzüglich tüchtigen Schullehrer zubringen sollen .

Zwar hatte es bis dahin neben den Schulmeistern , die sich der Bildung von

Lehrlingen widmeten , nicht ganz an kleinen Instituten gefehlt , die ebenfalls Lehrlinge

annahmen . Dieselben waren das Stuttgarter Waisenhaus , das Schullehrerseminar

zu Oehriugen , das Eßlinger Alumneum , das Kontubernium zu Hall , selbst das

Tübinger Pauperat . Aber theils waren sie nicht ausschließlich zur Bildung von Schul¬

lehrern bestimmt , theils überhaupt ungenügend . Die Eröffnung des ersten öffentlichen

Schullehrerseminars zu Eßlingen an Georgi 1811 mit 70 — 80 Zöglingen war daher

epochemachend für Württemberg . Sein erster Vorstand von 1811 — 1838 , der ( titul .)

Prälat v . Denzel , übte theils durch die Heranbildung tüchtiger Seminaristen , theils

Lurch seine pädagogischen Schriften , sowie durch seine dem Konsistorium erstatteten

zahlreichen Gutachten in Schulsachen unter Mitwirkung des um die Schulverwaltung

hoch verdienten Referenten des Konsistoriums , Prälaten von d ' Autel , den heilsamsten

Einfluß auf die Verbesserung des Schulwesens . Erst 1824 / 25 wurde zu Gmünd

ein öffentliches Seminar für die katholischen Landestheile und 1843 ein zweites evan¬

gelisches Seminar in Nürtingen eröffnet . Infolge der Errichtung des Seminars zn

Eßlingen wurden die oben genannten kleinen Institute , mit Ausnahme des Stuttgarter

Waisenhauses , aufgehoben und ihre Fonds mit dem Eßlinger Seminar vereinigt .

In den beiden Schulordnungen macht sich bereits der Einfluß Pestalozzi ' s fühlbar ,

wie denn in der evangelischen 8 - 23 für die Prüfung der Schulamtscandidaten vorge¬

schrieben ist , daß sie in Hinsicht auf die besseren neuen Grundsätze des Unterrichts

und der pestalozzi ' schen Methode geprüft werden sollen , und in der katholischen § . 1l

auf die pestalozzi ' sche Rechnungstabelle hingewiescn wird . Diese Methode hatte übrigens

in Württemberg ein sonderbares Schicksal . Wie damals Pestalozzi besonders in Nord¬

deutschland als der Messias des Unterrichts und der Erziehung gefeiert und der deutschen

Nation zur Zeit ihrer tiefsten Erniedrigung von Fichte gepredigt wurde , daß das

Heilmittel in der pestalozzi ' schen Erziehnngsweise gegeben sei : so wurde dieselbe auch
von der württembergischen Regierung anfangs entschieden begünstigt . Es mußten in

verschiedenen Bezirken Lehrcurse gehalten werden , um die Schullehrer mit der pestalozzi -

schcn Methode bekannt zu machen . Insbesondere wurde in Heilbronn der Schul¬

inspector , nachmals preußischer Oberschulrath Zeller beauftragt , einen pädagogischen

Curs über Pestalozzi zu eröffnen , zu dessen Besuche 25 evangelische und 12 katholische

bereits augestellte Lehrer sich einfandcn . Der Schulreferent des evangelischen Confi -

storiums besuchte einzelne städtische Schulen , um sich von Len Fortschritten der Schüler

in jener Methode zu überzeugen , und der Unterzeichnete erinnert sich noch , wie er als

zehnjähriger Schüler vor dem Visitator über die pestalozzi ' sche Einheitstabelle Red und

Antwort geben mußte . Indes hatte bereits den 5 . October 1809 ein Synodalerlaß

angeordnct , daß , da durch ungeschickte Anwendung dieser Methode eher Schaden als

Nutzen entstünde , die Schullehrer vor Einführung derselben in ihren Schulen zuvor die

Genehmigung des Konsistoriums einzuholen hätten . Und eine Königl . Resolution vom

1 . Februar 1812 befahl ausdrücklich , „ daß bei jedem Lehrplane alles , was auf die

pestalozzi ' sche Methode , welche Wir nun ein für allemal in öffentlichen

Instituten nicht eingeführt wissen wollen , hindeuten würde , durchaus ver¬

mieden werde . " Dieser rasche Umschwung erklärt sich daraus , daß die Lehrer durch

den ersten Unterricht mehr mit den Formen als dem Geiste der pestalozzi ' schen Methode

bekannt gemacht , und ohne gründliches Fundament mehr aufgeregt und verwirrt , als

für einen tüchtigen Unterricht befruchtet wurden . Dazu kam statt einer stillen Ent¬

faltung das Auffallende und Pomphafte der Sache , wodurch ein Mistraueu in die

Gemüthcr des Volks geworfen wurde . Indes konnte jene Königl . Resolution nicht
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hindern , daß das durch Pestalozzi gegebene Ferment infolge der methodischen Verar¬
beitung seiner fruchtbaren Grundsätze heilsam fortwirkte und besonders in der Ein¬

führung des Anschauungsunterrichts und der Verbesserung des Rcchenunterrichts seine
Bildnngskrast erprobte .

Auch mit der Bell - Laucaster ' schen Schuleinrichtung wurden in den Jahren

1817 — 23 Versuche gemacht , dieselben jedoch bald wieder aufgegeben .

Dem Volksschulwesen hat auch die Verfassungsurkunde des Königreichs vom I .

1819 ihre Fürsorge zugewendet , indem nach 8 - 84 für Erhaltung und Vervollkommnung

der höheren und niederen Unterrichtsanstalten jeder Art auch künftig auf das zweck¬

mäßigste gesorgt werden solle , und nach § . 74 Kirchen - und Schnldiener , welche durch
Altersschwache oder eine ohne Hoffnung der Wiedergencsung andauernde Kränklichkeit

zu Versehung ihres Amtes unfähig werden , Anspruch auf einen angemessenen lebens¬
länglichen Ruhegehalt haben .

Doch die letztere Bestimmung blieb eine Verheißung bis zum Jahr 1836 . In

diesem Jahr nemlich erhielt Württemberg , nachdem die Kammer der Abgeordneten

wiederholt die Bitte um eine Revision der Schulordnungen vorgetragen hatte , das erste

mit den Ständen verabschiedete Volksschulgesetz unter König Wilhelm durch den

Minister v . Schlayer , ci. ä . 29 , September . Dasselbe brachte zuerst Klarheit und

feste Ordnung in die rechtlichen Verhältnisse und die Verwaltung des Schulwesens

und bildet nun nebst den dasselbe ergänzenden beiden Novellen von 1858 und 1865 ,

sowie dem neuesten , die Gehalte betreffenden Gesetze vom 18 . April 1872 seine rechtliche

Grundlage . Es handelt in sechs Abtheilungen von der Aufgabe der Volksschulen , der

Verbindlichkeit zum Besuche derselben , ihrer Errichtung und Erhaltung , von dein Privat¬

unterricht , von den Schullehrern ( Zahl , Abstufung und Gehalte der Lehrer , ihre Bildung ,

Anstellung und Entlassung , ihre Unterstützung wegen unverschuldeter Dienstuntüchtigkeit ,

Unterstützung ihrer Wittwen und Waisen ) , von der Aufsicht über die Volksschulen .

Die Erhöhung der Gehalte der Schulmeister ( 200 , 250 , 300 , 350 fl .) , der Unterlehrcr ,

einer neu geschaffenen Classe von unständigen Lehrern , 150 fl . , während der Gehalt der

Lehrgehülfen mit 120 fl . verblieb . Die Pensionsverhältniffe und die Fürsorge für Wittwen

und Waisen wurden von den Lehrern mit Freuden begrüßt und es strömte eine Menge

von Schulamtszöglingen herbei . Aber das Gesetz trug zugleich in seinem Schoße einen

großen , sich in der Folge mehr und mehr fühlbar machenden Fehler . Es hatte aus

Schonung gegen die Gemeinden in Art . 28 gestattet , daß an Volksschulen , welche

mehrere Lehrstellen haben , je neben einem Schulmeister eine zweite Stelle mit einem

Lehrgehülfen und eine dritte und vierte Stelle mit Unterlehrern besetzt werden , also

neben einem Schulmeister drei unständige Lehrer . Erst von fünf Schulstellen müßen

Wenigstens zwei mit Schulmeistern besetzt sein , während die drei anderen von imständigen

Lehrern versehen werden können . Daraus bildete sich , zumal da bei der Zunahme der

Bevölkerung das Bedürfnis an Lehrern immer stieg , ein schreiendes Misverhältnis

zwischen der Zahl der ständigen und unständigen Lehrer . Im Mai 1855 war es so

weit gekommen , daß das Verhältnis zwischen ständigen und unständigen Lehrern , welches

naturgemäß 100 : 25 betragen sollte , evangclischerseits 100 : 89 , katholischerseits 100 : 61

stund. Die Folge war eine bis zum 36 . und 38 . Lebensjahr verspätete Anstellung ,

steigender Mismuth und häufiges Verlassen des Schulstands . Auch die Gehaltsvcr -

hältnisse zeigten sich allmählich unzureichend . Es fehlte daher schon in dein vierten

Jahrzehnt nicht an öffentlich laut gewordenen Wünschen nach einer Revision des Gesetzes

von 1836 . Im Sturmjahr 1848 setzte die Regierung eine „ Organisatiouscommission

für das Volksschulwesen " ein , deren Anträge jedoch nur einzelne Modificationen der

bisherigen Gesetzgebung herbeigcführt haben . Endlich suchte die Schulgesetznovelle vom

b. November 1858 unter dem Departemcntschef v . Rümelin den schreiendsten Mis -

ständen abzuhelfen . Sie verlangt schon bei drei Lehrstellen in der Regel zwei Schul¬

meister , bei vier bis sechs Stellen soll die Zahl der unständigen Stellen die der ständigen
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nicht übersteigen , bei sieben bis zehn nicht erreichen , von der elften Lehrstelle an aufwärts

darf nur je die dritte mit einem unständigen Lehrer beseht werden . Auch die durch
dieses Gesetz gestattete Verwendung von Lehrerinnen an Mädchenschulen und au den

untersten Knabenclasscn , sowie an den untersten gemischten Schulclassen sollte dazu
beitragen , das Misverhältnis zwischen den männlichen unständigen Lehrern und den

ständigen zu vermindern . Es wurde auch wirklich ans 100 : 50 herabgemindert . Die

Gehalte der Schulmeisterstellen wurden auf 300 , 325 , 350 , 400 und 450 fl . festgesetzt
und bestimmt , Laß jeder Schulmeisterstelle ein Theil des Gehalts im Werth von

mindestens 50 fl . in Brodfrüchten oder Gütergenuß zu verabreichen sei . Unterlehrer

oder Amtsvcrwcser sollen neben heizbarem Zimmer oder Entschädigung dafür 180 fl.

neben einem halben Klafter buchen Holz , Lehrgehülfen 110 fl . in Geld und 5 Scheffel
Dinkel oder deren durchschnittlichen Marktpreis erhalten .

Doch auch diese Maßregeln genügten noch nicht . Darum folgte noch eine zweite

Schnlgcsetznovelle vom 25 . Mai 1865 unter König Karl durch Len Cultminister

v . Golther , die gleichfalls die Verbesserung der Proportion zwischen ständigen und

unständigen Lehrern ( sie wurde wirklich auf 100 : 42 herabgemindert ) und die Erhöhung
der Gehalte vorzugsweise zum Zweck hatte , deren nähere Bestimmungen wir aber in

den folgenden Abschnitten darlegcn werden . Außer dieser Novelle aber ist während

der zehnjährigen Verwaltung des gedachten Ministers von dem Jahre 1861 bis Anfang

des Jahres 1870 eine Reihe von für das Volksschulwesen maßgebenden Verordnungen

theils erlassen , theils veranlaßt worden , insbesondere der erst Len 21 . Mai 1870

veröffentlichte Normallehrplan für die einclassige Volksschule , durch welchen die

Aufgabe der Volksschule nach Zweck , Ziel und Methode klar und präcis normirt worden

ist . Die neueste Verfügung vom 28 . December 1870 durch Cultminister v . Geßler

betrifft die Einrichtung der Schulhäuser und die Gesundheitspflege in den Schulen ,

nachdem den 29 . März 1868 eine Ministerialverfügung , betreffend eine Instruction

für Vie Einrichtung der Subsellien in den Gelehrten - , Real - und Volksschulen , voraus¬

gegangen war .

Literatur . Eisenlohr , Sammlung der württemb . Schulgesetze , 1 . Abth .,

enthaltend die Gesetze für die Volksschulen ( XI . Bd . , 1 . Abth . der Rcyscher ' schcn Gesetz¬

sammlung ) , Tübingen 1839 , reicht von 1546 bis 1 . März 1839 und giebt in der

Einleitung eine gedrängte Uebersicht über die Entwicklung des Volksschulwesens in

diesen drei Jahrhunderten . Heppe , Geschichte des deutschen Volksschulweseus , II . Bd .,

S . 121 — 176 , das Königreich Württemberg . — Knapp , Sammlung der bestehenden

Verordnungen für den evangelischen deutschen Schulstand Württembergs . Tübingen 1828 .

Süskind , Handausgabe des Gesetzes über die Volksschulen im Königreich Württemberg

vom 29 . September 1836 nebst sämmtlichcn Zusatz - und Erläuternngserlassen älterer

und neuerer Zeit , I . Theil 1845 , II . 1860 . Ulm er , Kanzlist beim Königl . katholischen

Kirchenrath , das Gesetz über die Volksschulen vom 29 . September 1836 mit den

Abänderungen und Zusätzen der Gesetze vom 6 . November 1858 und 25 . Mai 1865

nebst Instructionen zu Vollziehung der letzten Gesetze und andern Verordnungen ,

2 . Auflage . 1867 . Eine Zusammenstellung der seit 1861 getroffenen Milderungen

im Volksschulwesen findet sich in Nr . 25 des württembergischen Schnlwochenblatts von

1870 . Die nach dem Jahr 1860 ergangenen Verordnungen findet man auch in den

verschiedenen pädagogischen Zeitschriften ; u ) den evangelischen : Württemb . Schul¬

wochenblatt , redigirt von Oberschulrath Stockmayer , seit 1871 von Rector Burk .

Süddeutscher Schulbote von Pfarrer Völter , jetzt von Diakonus Kübel , die

Volksschule von Oberlehrer Hartmann , auch ist der Schul - und Lehrerkalender zu

nennen ; b ) den katholischen : Magazin für Pädagogik nebst katholischem Schulwochenblatt

von Professor Hang in Gmünd , jetzt im Elsaß ; neuestens katholisches Magazin für

Pädagogik von I ) r . Pfister , Hang und Knecht . Quartalschrift für Erziehung

und Unterricht nebst dem Vereinsboten von L . Sträßle in Neckarsulm .
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Seit dem Jahr 1865 wird im württembergischm Staatsanzcigcr jährlich eine

Statistik des gestammten Unterrichtswesens veröffentlicht .
II . Die allgemeinen Grundzüge der Gesetzgebung nnd Verwaltung .

Die Verbindlichkeit znm Besuch der Volksschulen erstreckt sich auf die Kinder aller

Staatsangehörigen , soweit dieselben nicht eine höhere ( lateinische oder Real -) Schule

besuchen , oder einen den Unterricht der Volksschule vertretenden , oder einen höheren ,

sich nicht ans die Unterrichtsgegenstände der Volksschule beschränkenden Privatunterricht

erhalten . Die Lern Pflicht ist somit eine allgemeine , die Freiheit der Eltern aber
dadurch gewahrt , daß sie ihren Kindern Len Unterricht entweder in der Volksschule

Ker in einer höheren Lehranstalt oder privatim ertheilen lassen können . Widerstand

gegen diesen Schulzwang haben am Anfang dieses Jahrhunderts nur die Separatisten

gezeigt, Daher ( 1803 ) ihre Kinder bei beharrlicher Renitenz der Eltern durch den Dorf -

schühen aus ihrem Hause abgeholt und in die Schule geführt , oder ( 1808 ) von den¬

selben getrennt und gegen ein verhältnismäßiges Kostgeld in das Stuttgarter Waisenhaus

gebracht wurden . Sonst wird der Schulzwang nur durch Bestrafung der Schulver -

sämnnisse aufrecht erhalten . Jene Verbindlichkeit erstreckt sich auch auf die im Königreich

sich aufhaltenden Kinder derjenigen Staaten , mit welchen über die Beziehung der gegen¬

seitigen Angehörigen zum Besuch der Volksschulen eine Uebereinkunft besteht . Diese

sind bis jetzt Baden , Bayern und Las preußische Hohenzollern - Sigmaringen . Rücksichtlich

der Schulkinder , welche den Sommer über in andere Orte unter der Bedingung eines

wöchentlichen 2 — 3maligen Schulbesuchs verdingt *) werden , haben behufs der Controle

die Ortsschulaufseher unter Beilegung von Schulzeugnissen einander amtliche Nachricht

zu geben . Für verwahrloste Kinder wird durch Aufnahme in die zahlreichen Rettnngs -

austalten Sorge getragen , wo sie einen regelmäßigen Unterricht erhalten . Die Schul -

pflichtigkeit begann früher im 6 . und endigte im 14 . Jahr . Nach der Novelle vom
S. November 1858 aber beginnt sie im 7 . und endigt im 14 . Jahr . Doch steht

es den Eltern frei , ihre Kinder , wenn sie gehörig entwickelt sind , schon im 6 . Jahr

zur Schule zu schicken . Uebrigens begründet der frühere Eintritt in die Schule keinen

Anspruch auf frühere Entlassung . Jene Bestimmung ist nach den ständischen Verhand¬

lungen aus einem Kompromiß zwischen denen , welche aus medicinischen Gründen den

Schuleintritt erst im 7 . Jahr nach völligerer Körper - nnd Gehirncntwicklung zugebcn

wollten , und den Oberschulbehörden , welche aus pädagogischen Gründen und in Ucber -

einstimmung mit der Gesetzgebung anderer deutscher Länder einen früheren Eintritt

scsthielten , hervorgegangen . Auch hat dazu die finanzielle Absicht , den Gemeinden die

Schulkosten zu erleichtern , mitgewirkt , indem durch Wegfall eines Schuljahrs die

Schülerzahl in manchen Gemeinden sich so vermindern konnte , daß ein unständiger

Lehrer entbehrlich wurde , wodurch auch das Misverhältnis zwischen ständigen und

unständigen Lehrern zu Gunsten der ersteren etwas gehoben werden konnte . Sie wird

aber von den Lehrern beklagt , weil in deren Folge ein Theil der Schüler 7 , ein anderer

8 Jahre in der Schule bleibe , und die neu eintretenden 7jährigen mit den das Jahr

zuvor eingetretenen 6jährigen nicht in eine Abthcilung ausgenommen werden können ,

mithin die Zahl der Abtheilungen vermehrt werden müße und das Vorrücken in höhere

Nassen bei mehrclassigen Schulen erschwert werde . Sie haben deshalb schon öfters

um Abänderung jener Bestimmung gebeten .

Bei Kindern , welche bei der der endlichen Entlassung aus der Volksschule voran¬

gehenden Prüfung ganz ungenügende Kenntnisse und Fertigkeiten zeigen , kann die Dauer

der Schulpflicht um 1 — 2 Jahre verlängert werden . Eine Schulentlassung vor dem

11. Jahr bedarf der Dispensation , wird aber bei genügenden Kenntnissen aus Rück¬

sicht ans dringende Familienverhältnisse oder geistige Reife nicht selten erthcilt . Mit

' 1 Uebrigens hat die Oberschulbehörde in den letzten Jahren über Aufhebung dieser Aus¬

nahmestellung der sog . Verdingkinder wiederholt verhandelt .
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der Schulentlassung fällt nach altherkömmlicher Sitte bei den Evangelischen die Confir -

mation , bei den , Katholiken die erste Kommunion zusammen . Doch kommt es auch vor ,

daß wegen dringender Familienverhältnisse im letzten Schuljahr vom Schulbesuch dispenfirt ,
nicht aber zugleich eine frühere Konfirmation gestattet wird , indem beide Acte einem

verschiedenen Ressort angehörcn und nicht unter den gleichen Gestchtspunct der Beur -

theilung fallen . *)

Bei diesen Bestimmungen über die Allgemeinheit der Schulpflicht , der Sorgfalt

und Strenge , womit sie durchgeführt und kein Kind ohne die genügenden Kenntnisse

aus der Schule entlassen wird , ist es fast nicht möglich , daß ein nicht schwachsinniges

Kind ohne die nothwendigsten Schulkenntnisse bleibe . Es können daher nur seltene

Ausnahmen von dieser Regel stattfinden . Dies hat sich auch bei der Prüfung der

Rekruten gezeigt . Nach dem württembergischen Jahrbuch vom Jahr 1867 , S . 97 ,
befanden sich unter den von 1858 — 1866 eiugelieferten 41 ,400 Rekruten nur 8 , die

weder lesen noch schreiben konnten , und nach S . 124 ff . kam unter den von 1844 —Kg

eingeliefertcn 57 ,000 Rekruten auf 4750 nur einer , der nicht lesen und schreiben

konnte , oder auf 1000 : 0 , 21 . Als Ursachen dieser Unfähigkeit zeigten sich aber bei

genauerer Nachforschung theils große Geistesschwäche , theils sehr mangelhafter Schul¬

besuch und häusliche Verwahrlosung , so daß sie , was sie bis zur Confirmation mühsam

gelernt hatten , wieder vergaßen , zumal wenn sie die Sonntagsschulen nicht benützten .

Es besteht nemlich behufs späterer Controle die Vorschrift , daß an jedem Orte nicht

nur die Schultabcllcn , sondern auch eine Schrift von jedem aus der Schule tretenden

Kinde mindestens bis . nach zurückgelegtem 21 . Lebensjahr desselben aufbewahrt werden .

Hienach steht Württemberg bezüglich der allgemeinen Verbreitung von Schulkenntnissen

unter den übrigen Ländern in vorderster Reihe .

Uebrigens hört die Schulpflicht mit dem 14 . Jahre nicht auf , sondern die aus

der Volksschule Entlassenen sind bis in das 18 . Lebensjahr zum Besuch der Sonntags¬

schule verbunden , so weit sie nicht eine höhere Lehranstalt oder eine Sonntags -

Gewerbeschule besuchen , oder einen anderen nach dem Ermessen der Ortsschulbehörde

genügenden Unterricht erhalten .

Die Verbindlichkeit zur Errichtung und Unterhaltung der Volks¬

schulen liegt auf den Gemeinden . Jeder Ort , der für sich eine Gemeinde bildet ,

muß eine , und wenn es das Bedürfnis ( wonach bei mehr als 90 Schülern 2 Lehrer

anzustellcn sind ) fordert , mehrere Volksschulen unterhalten . Auch in jedem nur eineu

Thcil einer Gemeinde bildenden Orte hat , wenn derselbe zum wenigsten 30 Familien

begreift , in der Regel eine Volksschule zu bestehen , und es wird die Vereinigung

eines solchen Orts mit einem benachbarten Orte zu einer Bezirksschule nur dann

zugelasseu , wenn die Entfernung zwischen beiden Orten nicht über eine Stunde beträgt .

Orte , welche weniger als 30 Familien begreifen , sind mit einem benachbarten Orte

*) Gegen die in Württemberg , wie in ganz Deutschland bisher bestehende Form des Schul-
zwangö , welcher darin besteht , daß ein Kind eine Reihe von 7 — 8 Jahren zum Besuch der
Volksschule verpflichtet ist , hat sich neuesten « in Württemberg die Stimme eines hochgestellte»
Mannes erhoben — von Rümelin ( über das Object des Schulzwangs in der Zeitschrift silr
die gesammte Staatöwissenschaft . Jahrgang 1824 . Heft 2 . Tübingen 1868 . S . 311 ff.) . Der¬
selbe will , daß statt der Zeitdauer ein gcwißcs Lernziel festgestellt werde , mit dessen Er¬
reichung die Pflicht zum Schulbesuch aufhöre . Ob dieses Ziel erreicht sei , darüber hätte eine
von den BezirkSschulbcamten an mehreren Centralpuncten eines Districtö vorzunehmende Prüfung
zu entscheiden . Da jedoch diesem Vorschläge bereits in Bd . VIII . S . 392 fs. zum Art . Schul¬
zwang ( vcrgl . auch Württemb . Schnlwochenblatt 1869 Nr . 25 und 31 . ) eine eingehende Prü¬
fung zutheil geworden , so enthalten wir uns einer weiteren Ausführung der Gegengründe . Den
Schulzwang überhaupt aber hat schon Luther gerechtfertigt mit den Worten : „Kann eineObrig -
keit die Unterthancn zwingen , Spieß und Büchse tragen , wie vielmehr , daß sie ihre Kinder zur
Schule halten ."

>
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zu einer gemeinschaftlichen Volksschule zu vereinigen , so lange die Einwohner nicht selbst

zur Errichtung einer eigenen Volksschule und zur dauernden Ausmittlung des damit
verbundenen Aufwandes bereit sind . Wenn jedoch der benachbarte Ort über eine

Stunde entfernt oder der Weg dahin für das Leben und die Gesundheit der Schüler

gefährlich ist , so kann von der Oberschulbehörde auch bei 15 Familien die Errichtung
einer eigenen Schule ungeordnet werden .

Die Kosten ' der Volksschulen sind in jeder Gemeinde , soweit nicht ein Dritter

vermöge Herkommens oder anderer Nechtstitel dafür einzustehen hat , aus den für

Schulzwccke bestehenden örtlichen Stiftungen , sodann aus besonderen Einnahmen für

Schulzwecke und , soweit diese Quellen nicht zureichend sind , aus Gemeindemittcln zu

bestreiten und nöthigenfalls als eine Gcmeindelast , ohne Rücksicht auf das Religions¬

verhältnis der Beitragenden , nach dem Steuerfuße umzulegcn .

Zu jenen besonderen Einnahmen gehört einmal das Schulgeld , welches jeder

Werktagsschülcr , wenn behufs der Bestreitung der Schulkosten ein Gemcindeschaden

umzulegen ist , in die Gemeindekasse zu bezahlen hat , und welches je nach der Größe

der Gemeinden zwischen 48 kr . und 1 fl . 24 kr . beträgt . Jedoch kann in Stadtgemeindcn

von 2 — 6000 Einwohnern ein Schulgeld von 1 fl . 30 kr . , in noch größeren Städten

ein solches von 2 fl . verlangt werden . Uebrigcns unterliegt in denjenigen Gemeinden ,

welche ihre Schulkosten ohne Umlagen bestreiten , die Einführung oder Erhöhung des

Schulgelds einem gesetzmäßigen Gemcindcbeschlusse und der Genehmigung der Kreis¬

regierung , sowie eine Verminderung oder Aufhebung des Schulgelds , den Fall einer

Umlage der Schulkosten ausgenommen , durch einen gesetzmäßigen Beschluß des Gemcindc -

raths , unbeschadet des Einkommens der Schulstelle , verfügt werden kann .

Von der Entrichtung des Schulgelds sind die Kinder unbemittelter Eltern ,

namentlich wenn mehrere Kinder derselben gleichzeitig die Schule besuchen , nach dem

Ermessen des Kirchenconvcnts ganz oder theilweise frei zu lassen . Kinder des Lehrers

selbst sind vom Schulgelde frei .

Eine weitere Beisteuer leistet der Schulfonds , welcher behufs der Anschaffung

von Lehrmitteln und anderer Erfordernisse der Schule der Ortsschulbehörde zur Ver¬

fügung steht . Seine Einnahmen sind s) ein jährlicher Beitrag aus den örtlichen Kassen ,

welcher wenigstens 6 kr . für jeden die Werktags - oder Sonntagsschule besuchenden

Schüler beträgt ; d ) der Ertrag des Kirchenopfers am Confirmationstage der Kinder

evangelischer Confcssion und am Tage der ersten Communion der Kinder katholischer

Confesfion , wo dieses Kirchcnopfer besteht ; o) die Strafgelder von Schulversäumnissen ;

ä) dasjenige , was von dem Einkommen eines Schulmeisters , soweit es aus örtlichen

Mitteln fließt , und welches während der Erledigung einer Schulmeisterstelle unverkürzt

fortzurcichen ist , nach Bestreitung der Amtsverwcscrcikosten übrig bleibt .

Leistungen , welche vermöge älterer Rechtsverhältnisse Grundherrschaftcn , Korpora¬

tionen und Private für öffentliche Zwecke zu bestreiten hatten , sind durch die Ablösungs¬

gesetze von 1849 und 1865 mittelst mäßiger Capitalabfindung abgclöst worden , und

jene Leistungen mit den Ablösungscapitalien theils an die Gemeinden ( Schulhausbaulast ) ,

theils an den Staat ( Lchrerbcsoldung ) übergegangen . Außerdem werden aus der

Staatskasse denjenigen Orten , welche den ihnen für ihre Volksschule obliegenden Aufwand

nicht vollständig aufzubringen vermögen , angemessene Beiträge sowohl znm Gehalt der

Lehrer , als zu den Kosten der Schulhausbauten bewilligt .

Berücksichtigung des Confessionsverhältnisses . Im Falle der Ver¬

schiedenheit des Glaubensbekenntnisses der bei einer Volksschule bctheiligten Familien

entscheidet , wenn nicht besondere Rechtsverhältnisse entgegcnstehen , die Confcssion der

Mehrheit der Betheiligten über die Confcssion der anzustellenden Lehrer . Hicnach

richten sich auch die Aufsichtsbehörden und der Gebrauch der Schulbücher , soweit sie

nicht das konfessionelle betreffen . Uebrigens ist den Lehrern die größte Schonung und

Behutsamkeit gegenüber den einem anderen Bekenntnis angehörigen Kindern zur Pflicht
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gemacht . Während des durch den Geistlichen zu ertheilenden Religionsunterrichts sind

sie zu entlassen , indem sie denselben durch ihren Parochus zu empfangen haben . Da¬

gegen sind die Schulmeister angewiesen , die nach der Auswahl des betreffenden Parochus

zu memorirendcn Sprüche und Lieder den Kindern des anderen Bekenntnisses aufzugeben

und auf deren Einübung zu dringen . Es sind übrigens im ganzen nur wenige Ge¬

meinden , in welchen die Zahl der der Minderheit ungehörigen Schüler erheblich und

die Mittel zur Errichtung einer eigenen Schule unzulänglich wären . Denn es soll den

Angehörigen der Confession der Minderzahl eines Orts , wenn sie eine Schule für Kinder

ihrer Confcssiou entweder für sich allein , oder in Verbindung mit dem confessions -

verwandten benachbarten Orte errichten und unterhalten wollen , die Erlaubnis hiezu
nicht versagt werden , wofern sie ein den gesetzlichen Bestand der Schule sicherndes Ein¬

kommen ansmitteln . Dies sind freiwillig errichtete Confessionsschulen . Wenn dagegen
in einem Orte die Angehörigen der Confession der Minderzahl wenigstens 60 Familien

begreifen , welche an dem persönlichen oder dinglichen Gemeindeverband theilnehmen
( d . h . entweder als Bürger oder Beisitzer der Gemeinde angehören , oder als Grund¬

besitzer oder Gewerbetreibende an der ordentlichen directcn Staatsstener des Orts mit¬

bezahlen ) : so können sie , insofern die Mehrheit der beteiligten Familien cs wünscht ,

die Errichtung und Unterhaltung einer eigenen Volksschule ihrer Confession aus örtlichen

Mitteln ansprcchen . Wo nun für die Angehörigen der Confession der Minderzahl eine

eigene Volksschule besteht , haben die schulpflichtigen Kinder der letzteren die Schule

ihrer Confession zu besuchen . Wenn aber für die Angehörigen der Confession der

Minderheit keine besondere Volksschule im Orte besteht , so haben die Eltern die Wahl ,

ob sie ihre Kinder in die Volksschule ihres Wohnorts oder in eine benachbarte Schule

hrer Confession schicken wollen . Die gleiche Befugnis haben solche Confessionsverwandte ,

wenn in ihrem Wohnorte überhaupt keine Volksschule besteht , und die Bezirksschule ,

mit welcher die Mehrzahl der Ortseinwohner im Verband steht , näher gelegen ist , als

die Volksschule ihrer eigenen Confession .

Hienach ist die württembergische Volksschule , wenn gleich ihre Errichtung und.

Unterhaltung principiell der bürgerlichen Gemeinde obliegt , doch keine Communal -

schule im modernen Sinne , d . h . eine nur nach dem Princip der bürgerlichen Ge¬

meinde ohne Rücksicht auf die religiöse Eigenthümlichkeit der Kinder errichtete , sondern

eine Confessionsschule . Und solches beruht nicht bloß auf historischem Rechte ,

sondern entspricht auch allein Len Wünschen und Bedürfnissen des Volks , sowie den An¬

sichten der Lehrer , die auf Schulconfcrenzen und bei ähnlichen Veranlassungen sich ent¬

schieden in diesem Sinne ausgesprochen haben .

Organismus der Schulaufsichtsbehörden . Sofern die Volksschule nicht

bloß Gemeinde - , sondern auch Staatsanstalt ist , steht sie auch unter der Aufsicht der

Staatsbehörden . Es ist aber charakteristisch , wie das bürgerliche und das kirchliche

Element auf allen Stufen derselben Zusammenwirken , mit Ausnahme der obersten , des

Ministeriums des Kirchen - und Schulwesens . Dieses führt die Oberaufsicht

über alle , die allgemeine Volks - und specielle Berufsbildung bezweckenden Unterrichts¬

und beziehungsweise Erziehungsanstalten , sowie die für die genannten Zwecke bestimmten

besonderen Fonds . Durch dasselbe erläßt die Staatsgesehgebung die allgemeinen Normen

über Schulbesuch , Lehrergehalte , Leitung und Verwaltung des Schulwesens u . s. w .

Unter demselben stehen die besonderen , zur Verwaltung des Schulwesens bestehenden

Behörden , und ebenso erkennt es über die Recurse und Beschwerden der Betheiligten

gegen die administrativen Verfügungen dieser ihm untergeordneten Stellen .

Unter dem Ministerium stehen zunächst die confessionell gecheckten Oberschulbehörden

— das evangelische Konsistorium und der K . katholische Kirchenrath .

Das ersterc , aus geistlichen und weltlichen Mitgliedern bestehend , welches zugleich theils

für sich , theils in Gemeinschaft mit dem Synodus das Kirchcnregiment für die evan¬

gelische Kirche verwaltet , ist zugleich die Oberschulbehörde für sämmtliche evangelische
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Volksschulen des Landes , sowie für die israelitischen Schulen in den evangelischen und

solchen gemischten Orten , wo die evangelischen Einwohner die Mehrzahl bilden . Es
vereinigt daher in sich die staatliche und die kirchliche Aufsicht . Uebrigcns behandelt es

in neuester Zeit die Schulsachen in besonderen Sitzungen , zu welchen die beiden Seminar -

rcctoren , welche zu den neuen Organisationen den Hauptanstoß gegeben hatten , bis zu

ihrem Tode bcigczogen wurden , und welchen jedenfalls bezüglich allgemeiner Verfügungen
und principicller Fragen sämmtliche Mitglieder des Collegiums anzuwohnen haben . Der

katholische Kirchenrath , gleichfalls aus geistlichen und weltlichen Mitgliedern bestehend ,

durch welchen nach 8 - ^ 9 der Verfassnngsurkunde die in der Staatsgewalt begriffenen

Rechte über die katholische Kirche vom Könige ausgcübt werden , bildet unter Hinzu¬
tritt eines schulmännischcn Beiraths die Oberschnlbchörde für sämmtliche katholische

Volksschulen , sowie für die israelitischen nach Analogie des oben angegebenen Verhältnisses .

Jedoch kommt die Leitung des katholischen Religionsunterrichts , die Bestimmung der

Katechismen und anderer Neligionslchrbücher dem Bischof zu , unbeschadet des dem

Staate über alle Lehranstalten zukommenden Oberaufsichtrechts .

Beiden Collegien kommt zu die Aufsicht über die Lehrer , ihre Prüfung und An¬

stellung , beziehungsweise Bestätigung , die Aufsicht über die Schullehrerseminarien und

die übrigen für Schulzwecke errichteten Anstalten , die Sorge für Erhaltung der Schul¬

häuser und Schuldotationen , für vorschriftmäßige Erthcilung des Unterrichts u . s . w .

Dabei haben sie eine Disciplinargewalt — Verweise , Geldstrafen , Gefängnis , Sus¬

pension ohne Entziehung des Gehalts . Dagegen Amtssuspension mit dem Verluste des

Gehalts , sowie die Zurücksetzung und Entlassung eines Schulmeisters findet , den Fall

eines gerichtlichen Erkenntnisses ausgenommen , nur nach dem Anträge des Geheimen

Raths und gutächtlicher Vernehmung des Obertribunals durch den König statt . Un¬

ständigen Lehrern kann die Oberschulbehörde die Befähigung zur Verwendung im Schul¬
fache auf bestimmte oder unbestimmte Zeit entziehen .

Neuerdings schicken beide Collegien ihre Schulrcferenten auch in das Land aus , um

vom Zustande einzelner Schulen und ganzer Bezirke persönlich Einsicht zu nehmen . Außer¬

dem haben evangclischerscits die 6 Gencralsnperintendcnten , welche als Delegirte des

Coilsistoriums in ihren Sprengeln die Aufsicht über Geistliche und Lehrer führen , aus

Anlaß ihrer alle 3 Jahre stattfindenden Decauatsvisitationeu auch die Schulen des

Decanatssitzes und andere zu visitiren , und theils die Berichte der Bezirksschulinspectoren und

Conferenzdirectorcn mit ihren Bemerkungen an das Konsistorium einzusendeu , theils

über Len Stand des Schulwesens in ihren Sprengeln im Synodus selbst zu referircn .

Zum Bezirksschulaufseher wird nach dem Schulgesetz von 1836 , Art . 76 , von der

Oberschulbehörde der Decan oder einer der Geistlichen derjenigen christlichen Confession ,

welcher die ihm untergebenen Schullehrer angehören , in widerruflicher Eigenschaft

bestellt. Katholischerseits sind dies ausschließlich sunctionirende Geistliche . Evangelischcr -

seits waren cs früher nur Decane , in neuerer Zeit aber sucht man je nach Bedürfnis

beiderlei Functionen abzusondern , und es sind dermalen neben 21 Decanen 33 Gcist -

liche ( Pfarrer und Diakone ) mit der Bezirksschulaufsicht betraut . Wenn das kirchliche

Ansehen des Dccans bei den Gemeinden vielfach auch zu Gunsten des Schulwesens

heilsam wirkt , so sind doch ältere Männer den neuestens sehr gesteigerten Ansprüchen ,

welche das Schulwesen macht , nicht mehr gewachsen , und es ist erwünscht , jüngere Kräfte

sür diesen Dienst herbeiziehen zu können . Nur sollte es nicht dahin kommen , Was auch

das Gesetz nicht zuläßt , daß Decaue überhaupt von der Bczirksschulaufsicht ausgeschlossen

werden , La es sehr zu bedauern wäre , wenn z. B . Diakone , welche eine Reihe von

Jahren als Bezirksschulinspcctoren und Conferenzdirectorcn ins Schulwesen sich hinein -

gelebt haben , später als Decane , wozu sie in der Regel vorrücken , von den gesammelten

Kenntnissen und Erfahrungen keinen amtlichen Gebrauch machen dürften . Evangelischer -

seits kommen auf einen Bezirk durchschnittlich 23 Schulgemeinden und 40 Lehrer .

Geistliche , welche nicht zugleich Decane sind , erhalten für die Bezirksschulaufsicht
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Functionszulagen , welche bei 30 Schulclassen und darunter je 75 fl . , bei 31 — 50 Schul -
classen je 100 fl . , bei mehr als 50 je 125 fl . jährlich betragen .

Die Bezirksschulinspectoren , welchen nicht bloß die Lehrer , sondern auch die Geist¬
lichen als Ortsschulinspectoren und die Ortsschulbehörden untergeordnet sind , haben als

Organe der Oberschulbehörden das Volksschulwesen ihres Bezirks nach seinem ganzen
Umfange auf Grund der bestehenden Gesetze und Verordnungen zu beaufsichtigen und

zu leiten und das Gedeihen der Schulanstalten auf jede thunliche Weise zu befördern .

Sie haben von dem Verhalten und den Leistungen der Lehrer , der Thätigkeit der Orts -

schulausseher und der Ortsschulbehörden und dem Stande der Schulen sich genaue

Kenntnis zu verschaffen , die für die höheren Behörden bestimmten Berichte und Ein¬

gaben vorzulcgcn , beziehungsweise zu begutachten , Gebrechen und Unordnungen selbst

abzustellen oder zur Anzeige zu bringen und Dienstverfehlungcn entweder selbst zu rügen

oder mit dem K . Oberamt zu untersuchen und zu erledigen oder der Oberschulbchörde

zum Erkenntnis einzusenden . Sie haben über die von ihnen gehaltenen Schulconferenzen

zu berichten oder die von anderen Confercnzdircctoren erstatteten Berichte mit gutacht¬

licher Aeußerung vorzulegen . Auch sollen sie die entsprechende Ausbildung der im Be¬

zirk befindlichen Schulamtszöglinge sich angelegen sein lassen und die Pfarrgehülfen in

ihrer pädagogischen Fortbildung berathen . Insbesondere haben sie sämmtliche Werktags¬

und Sonntagsschulen ihres Bezirks , auch die den Volksschulunterricht vertretenden Prwat -

anstalten , sowie die Arbeitsschulen und Kleinkinderpflegen regelmäßig alle zwei Jahre

( katholischerseits alle Jahre ) , einzelne Schulen nach Bedürfnis auch öfter zu visitiren ,

von den Lehrzimmern , Lehrcrwohnungen , Utensilien , Schuldiarien u . s. w . Einsicht zu

nehmen , Mängel und Gebrechen abzustellen , auch dein Ortsschulausscher und Lehrer ihr Urtheil

über die Schule mitzutheilen . Bei diesem Geschäfte sind sie ermächtigt , sich nach Gelegenheit

und Bedürfnis von einem tüchtigen Lehrer unterstützen zu lassen , der etwa die Rechtschreib -

Lbungen corrigirt oder im Kopfrechnen oder einem Nealfach examinirt und mit welchem der

Visitator das Schulzeugnis gemeinschaftlich feststellt . Diese Bciziehung eines Schulmeisters

hat sich theils bei großen Schulcompleren , theils besonders da als heilsam erwiesen , wo über

die geringen Leistungen eines Lehrers geklagt wurde , und wo es darauf ankam , denselben

ans zweier Zeugen Munde von seinen Mängeln zu überführen . Die anfängliche Abnei¬

gung der Lehrer gegen eine solche Controle durch Collcgen macht mehr und mehr der

Zufriedenheit mit dieser Einrichtung Platz und die Assistenten fühlen sich geehrt , an der

Beaufsichtigung der Schulen Mitwirken zu dürfen .

Der Stiftungsrath und die Ortsschulbehörde sind über das Schulwesen , die Berufs -

thätigkeit des Ortsschulinspectors und der Lehrer zu befragen , und ist ihnen über das

Resultat der Visitation Mittheilung zu machen . Die Aeußerung über den Erfund der

Visitation ist vom Bezirksschulinspector in dem vom Ortsschulinspector erstatteten Schul¬

bericht beizufügen und letzterer hierauf der Vorgesetzten Behörde vorzulcgen .

Mit dem Oberamtmann bildet der Bezirksschulinspcctor das gemeinschaftliche

Bezirksamt in Schulsachen , welchem die Aufsicht über den Schulbesuch , die

Schulfonds , die Lehrergehalte , die Begutachtung der Veränderung der Schulverbände ,

der Errichtung neuer Schulstellen und Schulhäuser , die Abrügung oder Einberichtung

von Vergehungen der Schullehrer zukommt .

Ist ein Decan nicht zugleich mit der Bezirksschulinspcction betraut , so hat er bei

der Kirchenvisitation die Kenntnisse der Schüler in der Religion , sowie die diesem

Unterrichtszweig sich zuwendende Thätigkeit des Geistlichen zu prüfen und überhaupt

auf die religiöse Erziehung der Kinder in Schule und Haus seine Aufmerksamkeit zu

richten und davon Kenntnis zu nehmen , in welcher Weise der Lehrer seinen Obliegen¬

heiten als Organist , Cantor und Meßner Nachkomme und welchen Einfluß er in sittlich

religiöser Beziehung auf die Gemeinde ausübe .

Die specielle und technische Ortsschulaufsicht hat der Pfarrer derjenigen Kon¬

fession , welcher der Schulmeister angehört . Wo mehrere Geistliche einer Confession
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rmgestellt sind , Wird einer derselben von der Oberschulbehörde besonders mit der örtlichen

Schulaufsicht beauftragt . Er hat das ganze örtliche , namentlich innere Schulwesen

zu leiten , die Aufnahme neuer Kinder in die Schule einzulciten , die Verthciluug der
Schüler in Elasten und ihr Vorrücken im Benehmen mit den betreffenden Lehrern ein¬

zuleiten , den Schulunterricht , die Schulerziehung und Disciplin , den Schulbesuch und
die Einhaltung der Schulzeit , des Lehr - und Stundenplans , die richtige Führung der

vorgeschriebenen Bücher zu überwachen und auf das dienstliche und außerdienstliche

Verhalten des Lehrers zu achten . Er ist verpflichtet , sich durch regelmäßige Schulbesuche

sin der Regel wöchentlich zweimal neben dem Religionsunterricht ) von dem Stande

und Fortgang des Unterrichts und vom Verhalten der Schüler in steter Kenntnis zu

erhalten und etwaige Misstände abzustellen . Er hat die Lehr - und Stundenpläne zu

genehmigen , über Anschaffungen von Büchern und Lehrmitteln mit den Lehrern sich zu

verständigen und den Sturz dieser Sammlungen alljährlich im Frühjahr vorzunehmcn .

Ihm kommt endlich die Abhaltung der periodischen ordentlichen Schulprüfungen zu .

Den Lehrern soll er mit Wohlwollen und Freundlichkeit begegnen und namentlich den

ständigen in der Methode des Unterrichts und in der Handhabung der Schulzucht jede

Mäßige Freiheit gewähren , ist aber auch befugt , denselben Erinnerungen , Warnungen

und Zurechtweisungen zu ertheilen . Den unständigen Lehrern hat er hinsichtlich ihres

dienstlichen und außerdienstlichen Verhaltens die nöthigen besonderen Anweisungen zu

geben und sic in ihrer theoretischen und praktischen Fortbildung nach Bedürfnis

zu leiten . Bei Volksschulen , welche mehrere Elasten umfassen , insbesondere bei größeren

Schulcompleren , hat er sich zur Ausübung der örtlichen Schulaufsicht der Mitwirkung

der Oberlehrer und der anderen mit Aufstchtsfunctionen beauftragten Lehrer ( darüber

s. unten Abschn . IV . ) zu bedienen . Die Absicht dieser Einrichtung ist , eine größere

Einheitlichkeit im Lehrplan und eine strengere Regelmäßigkeit im Stufengange des

Unterrichts zu erzielen , zugleich aber auch dem Staude der Volksschullehrer eine ent¬

sprechende Theilnahme an der örtlichen Schulinspection zu gewähren . Außerdem hat

der Ortsschulinspector bei mehrclassigen Schulen regelmäßig vierteljährlich einen Lehrer -

convcnt zu halten , um mit demselben Maßregeln und Einrichtungen zu berathen ,

welche zur Förderung des Unterrichts und überhaupt zu allseitiger Verbesserung des

Zustands der Schulanstalt beizutragen bestimmt sind .

Der persönlichen Aufsichtsführung steht zur Seite die Ortsschulbehörde ,

bestehend aus dem Kirchenconvent ( dem Ortsgeistlichen , dem Ortsvorsteher , dem Stif¬

tungspfleger und 2 — 3 Mitgliedern des Stiftungsraths ) , 1 — 3 Schulmeistern und einer

der Zahl der in die Ortsschulbehörde berufenen Schulmeister gleichen Zahl von

gewählten Mitgliedern aus der Schulgemeinde . Berechtigt zur Wahl sind die

Väter und Vormünder der die Volksschule besuchenden Kinder . Diese Bestimmung ruht

auf dem Schulgesetze vom 25 . Mai 1865 . Es zeigt sich aber eine geringe Theilnahme

der Gemeinden , namentlich auch in Städten , an jenen Wahlen . Von 1314 evangelischen

Schulgemeinden sind im I . 1869 nur in 469 Gemeinden gültige Wahlen zu Stande

gekommen , also 36 "/ », im I . 1871 nur in 297 Gemeinden , mithin 22 "/ ».

Als Gründe für diesen geringen Erfolg werden angegeben theils die Zufriedenheit

mit der seitherigen Wirksamkeit der Ortsschulbehörden ohne Verstärkung durch freige -

wahlte Mitglieder , theils die Gleichgültigkeit gegen das Schulwesen überhaupt oder die

Ermüdung durch wiederholte politische Wahlen , endlich die Forderung , daß behufs der

Gültigkeit einer Wahl mindestens ein Dritttheil der Wahlberechtigten abgestimmt haben

müße , während häufig eine geringere Zahl zur Wahlhandlung sich einfindet .

Die Leitung der Geschäfte steht dem ersten Geistlichen und ersten Ortsvorstcher

gemeinschaftlich zu ; außerdem gebührt dem weltlichen Ortsvorsteher die erste ordentliche ,

dem geistlichen Vorsteher hingegen im Falle der Stimmengleichheit die entscheidende

Stimme . Dagegen hat bei Behandlung von Straffällen der weltliche Ortsvorsteher

die Geschäftsleitung allein und haben die Geistlichen sich der Abstimmung zu enthalten .
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Die Ortsschulbchörde mit dem Ortsschulinspcctor untersteht theils dem Bezirksschul :

inspcctor , theils dem gemeinschaftlichen Bezirksamt in Schulsachen , theils dem Bezirks :
Polizeiamt allein .

Ihr Wirkungskreis ist die Aufsicht über das örtliche Volksschulwesen und die Sorge

für Beobachtung der betreffenden Gesetze und Verordnungen . Sie hat den regelmäßigen

Besuch der Werktags - und Sonntagsschule herbeizuführen und die Schulversänmnisse
monatlich abzurügen , hinsichtlich der Errichtung neuer Schulstellen , Einführung des

Abtheilungsuntcrrichts , von Winterabendschulen , Arbeitsschulen die Einleitungen zu treffen ,
das Einkommen der Schulstellen richtig zu stellen , für die sächlichen Erfordernisse der

Schulen zu sorgen , den Schulfonds zu verwalten , den periodischen Schnlprüfungen und

Visitationen anzuwohneu , Streitigkeiten zwischen dem Lehrerpersonal , sowie Beschwerden

von Eltern über Lehrer zu erledigen . Auch hat sie die Befugnis , dem Lehrer bei

Dienstverfehlungen oder anstößigem Wandel Ermahnungen und Zurechtweisungen zu

ertheilcu .

Wird eine Schule von Kindern einer anderen Confession , als derjenigen , zu welcher

sich der Schulmeister bekennt , besucht , so steht dem Ortspfarrer dieser Confession die

Befugnis zu , von der Schule in Beziehung auf diese Kinder Einsicht zu nehmen und

seine etwaigen Bemerkungen der Ortsschulbehörde mitzutheilcn , nötigenfalls an die

höhere Behörde zu bringen . ,
Das israelitische Schulwesen ist erst durch die Ministerialversügung vom

30 . Juli 1829 geregelt worden . Die Aufsicht über diese Schulen , welche zum größeren

Theile freiwillig errichtete Confesfionsschulen sind , wird in evangelischen Orten vom

evangelischen Consistorium , in den katholischen vom katholischen Kirchenrathe und den

diesen beiden Centralbehörden nachgesetzten Schulbehörden nach den allgemeinen Vor¬

schriften ausgeübt . Zum Ressort des Consistoriums gehören nach dem Stande von

1868 / 69 15 Schulmeister und 3 unständige Lehrer , zum Ressort des Kirchenraths 13

Schulmeister und 2 unständige Lehrer . Die Anstellung der Lehrer erfolgt durch das

evangelische Consistorium , bczw . deu katholischen Kirchenrath , jedoch in der Weise , daß ,

wenn mit einer Lehrstelle zugleich das Amt eines Vorsängers verbunden ist , zuvor eine

Verständigung mit der israelitischen Oberkirchenbehörde , von welcher die Ernennung

der Vorsänger ressortirt , einzutrcten hat . Jedoch die Vornahme der Prüfung , der ersten

und zweiten , kommt allein den : evangelischen Consistorium zu . Es hängt dies damit

zusammen , daß sämmtliche israelitische Schulamtszöglinge ihre Berufsbildung in dem

evangelischen Schullehrcrseminar zu Eßlingen erhalten , woselbst eine israelitische Schule

und ein zum Unterricht in der israelitischen Religionslehre und im Hebräischen befähigter

Lehrer sich befindet .

Die nächste Aufsicht über den gesummten Unterricht , die Beobachtung des Lehrplans ,

Handhabung der Disciplin : c. hat das Pfarramt zu führen . An der Aussicht über die

berufsmäßige Aufführung des Schullehrers und den Schulbesuch , an der Bestrafung der

Schulversäumnisse , an den periodischen Schulvisitationen und an der Berathung der

ökonomischen Bedürfnisse nehmen neben dem Pfarrer der weltliche Gemeindevorsteher

und die gewählten Beisitzer des Vorsteheramts der israelitischen Kirchcngemeinde und an

dem Orte eines Rabbinatssitzes auch der Rabbiner Antheil . Der Religionsunterricht

ist an dem Orte eines Rabbinatssitzes von dem Rabbiner , an Orten ohne Rabbinatssitz

durch den Vorsänger der israelitischen Kirchengemeindc in regelmäßigen Wochenstunden

zu ertheilen . In letzteren Orten hat der Rabbiner von Zeit zu Zeit durch Anstellung

einer Prüfung von dem Zustand des Religionsunterrichts nähere Kenntnis zu nehmen

und über seine Warnehmungen an die israelitische Oberkirchenbehörde zu berichten ,

sowie die letztere vom Zustande des israelitischen Religionsunterrichts am Rabbinatssitze

durch ihren Abgeordneten zur Rabbinatsvisitation die erforderliche Kenntnis nimmt .

Blicken wir auf die dargelcgte Organisation der Aufsichtsbehörden zurück , so erhellt ,

daß , wenn schon Elemente der Gemeinden und staatliche Behörden dabei Mitwirken ,
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Soch die technische Leitung des Schulwesens auf der untersten , der mittleren und auf
der Stufe der Centralbehördcn den Geistlichen übertragen ist . Dies ist freilich ein

Greuel in den Augen derjenigen , deren Fcldgcschrei Trennung der Schule von der Kirche

ist , und derjenigen modernen Classe von Lehrern , welche Kenntnis der Erziehung und
des Unterrichts als die ihnen allein zugehörige Domäne betrachten . Doch die crsteren

brauchen sich nicht zu ereifern ; denn die Schulaufsicht ist ja den Geistlichen nicht von

der Kirche , sondern vom Staate als seinen Organen übertragen . *) „ Um der pädago¬

gischen Kräfte willen , welche die Kirche , weil sie christliche Kirche ist , lebendig in sich
trägt , hat sowohl die Gemeinde als der Staat die Geistlichen damit betraut , auch in

dieser beiden Namen die Schule zu leiten , " sagt vr . Palmer ( Ev . Pädag . 1853 . II .

S . 57 ff .) . Ob aber den Geistlichen jene pädagogischen Kräfte innewohnend Das

müßte freilich verneint werden , wenn es wahr wäre , was die Leipziger Blätter für

Pädagogik 1869 . Heft V . S . 215 schreiben : „ Was wir schon längst gewußt , wird uns

immer von neuem bestätigt . Von der Theologie , die nur ein Komplex von sich selbst

widersprechenden und aller menschlichen Erfahrung und Vernunft in ' s Gesicht schlagenden

Begriffen ist und nur Unklarheit und innere Unwahrhaftigkeit erzeugen kann , hat die

Pädagogik nichts zu erwarten . " Doch dieser roheste Ausbruch des Fanatismus und

Jguorantismus , der auch auf der Wiener und Hamburger Lehrerversammlung ein lautes

Echo gefunden hat , bedarf keiner Widerlegung . Wir dagegen fragen , ob diejenigen

Männer , welche die pädagogische Wissenschaft ans ihren gegenwärtigen Standpunct

erhoben und der Volksschule die beste Handreichung geleistet haben , nicht fast durchgängig

Theologen gewesen , ob die ersten Verbesserungen der Volksschule in Deutschland nicht

fast einzig und allein von Geistlichen ausgegangen sind ? Denn welches Studium ist

in dem Maße der Volksschnlpädagogik verwandt , als das theologische ? Wenn die

Theologen schon vor der Universität außer den elastischen Sprachen einen tüchtigen Fonds

von mathematischen und Realkenntnissen sich erworben haben ; wenn sie auf der Universität

neben der Theologie , die doch das Denken , wie uns dünkt , auch in Anspruch nimmt ,

mit Geschichte und Naturwissenschaften , mit Philosophie , insbesondere Ethik und Psy¬

chologie , diesen Fundamentalwissenschasten der Pädagogik , sich beschäftigt , wenn sie Vor¬

lesungen über Pädagogik und Didaktik gehört haben und in der Katechisirkunst geübt

worden sind ; wenn sie im Kirchendienste Neligionslehrer werden und damit auch in

die Kategorie der Lehrer eintreten : sollten sie durch dies alles nicht befähigt sein , auch

die Aufgabe der Schule zu verstehen und die Leistungen der Lehrer zu beurtheilen ?

Allerdings aber erfordert eine einsichtsvolle und wirksame Schulleitung , besonders

die Bezirksleitung , noch specielle technische Kenntnisse im Schulwesen . Doch auch für

Erwerbung dieser ist in Württemberg längst gesorgt . Schon die Schulordnung von

1810 enthält in dieser Richtung zweckmäßige Vorschriften . Nach der Verordnung des

Consistoriums vom I . 1866 aber sind die unständigen Geistlichen zu einem geregelten

Studium der pädagogischen Wissenschaften sowie der vaterländischen Schulgesetze ver¬

pflichtet und haben je im dritten Jahr der Oberschulbehörde einen Aufsatz pädagogischen

Inhalts zu liefern , welcher durch den Bezirksschulinspcctor zu begutachten und durch die

Eeneralsuperintendenz an die Oberschulbehörde einzusendcn ist . Es ist ihnen empfohlen ,

den Schulconferenzen anzuwohnen , gute Schulen oder besonders tüchtige Lehrer , sowie

Schullehrerseminarien oder Präparandcnanstalten , wenn sie in ihrer Nähe sich befinden ,

ton Zeit zu Zeit zu besuchen , und besonders dem Unterricht an der Schule ihres

Berufsorts fleißig anzuwohnen , um sich theils mit Methode und Lehrgang aller einzelnen

*) Zwar spricht das Schulgesetz von 1836 Art . 72 die Schulinspection im engeren Sinne
den kirchlichen Organen als solchen zu , ohne zu bestimmen , ob die Kirche diese Aufsicht von
sich oder vom Staate aus habe . Da aber die Schulinspection durch ein politisches Gesetz geregelt
isi, so ist unzweifelhaft , daß die Kirche als Mandatarin des Staats die Schulaufsicht durch ihre
Organe ausübt .
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Fächer durch eigene Anschauung vertraut zu machen , theils auch an irgend einem Unter¬

richtsfach der Schule , wenigstens an dem Religionsunterricht , in Planmäßiger Weise
sich zu beteiligen , und in kürzer dauernden Verhinderungsfällen der Lehrer für den

Schulunterricht einzutreten . Bei dem dcrmaligen Mangel an unständigen Lehrern stellen

sich manche theils unständige , theils ständige jüngere Geistliche in den Dienst der Schule

indem sie jeden Tag einige Stunden außer der Religion noch in einigen Schulfächern

Unterricht ertheilcn . Die Pfarrverwescr der Diaspora - Gemeinden haben sogar sämmtliche

Schüler ihrer Konfession von 10 — 14 Jahren täglich 3 Stunden in allen Schulfächern
zu unterrichten .

Nach einem Consistorialerlaß vom J . 1867 haben die Kandidaten der Theologie bei der

2 . theologischen Dienstprüfung auch 2 — 3 Fragen aus der Erziehnngs - und Unterrichts -

knnde in geschichtlicher und methodologischer Beziehung , sowie aus der vaterländischen

Schulgesehgebung schriftlich zu beantworten , und wenn diese Beantwortung ganz unge¬

nügend ausfällt , so wird die Ausfolge des theologischen Zeugnisses davon abhängig

gemacht , daß der Kandidat in der Pädagogik eine wiederholte Prüfung mit Erfolg

erstanden habe . Auch den ständigen Geistlichen , zumal wenn sie die Schulaufsicht zu

führen haben , wird zur Pflicht gemacht , der eigenen Weiterbildung in pädagogischer und

didaktischer Beziehung sich zu befleißigen .

Württemberg besitzt daher eine Reihe von Orts - und Bezirksschulinspectoren ,

welche durch ihre theoretische Bildung und praktische Erfahrung im Schulwesen auf

dasselbe , sowie auf die Fortbildung und allseitigc Förderung der Lehrer in ihrem Berufe

den heilsamsten Einfluß ausüben — obwohl es wie allenthalben in einem großen Hause

nicht allein güldene und silberne Gefäße giebt , sondern auch hölzerne und irdene

( 2 . Tim . 2 , 20 ) . Es ist erfreulich , warzunehmen , wie in den meisten Bezirken die

Geistlichen als Leiter der Schulconferenzcn in schöner Harmonie mit den Lehrern , ohne

deren Freiheit und Selbständigkeit in Urtheil und Rede zu bevormunden , die großen

Aufgaben des Schnlberufs besprechen und berathen . Dabei ist noch zu bemerken , daß

das Schulregiment die speciell technischen Kenntnisse der Lehrer , worin diese den Geist¬

lichen überlegen sein mögen , auf thunlichste Weise zu verwerthen sucht . Denn allgemeine

Verfügungen , welche die innere , namentlich die methodologische Seite des Schulwesens

betreffen ( wie Schönschreiben , Nealienuntcrricht , Normallehrplan ) , werden stets nur

erlassen , nachdem zuvor technische , aus Schullehrern und Geistlichen , die im Schulwesen

Erfahrung haben , zusammengesetzte Commissionen sich gntächtlich darüber geäußert haben .

Wenn aber die Lehrer nicht bloß in Norddeutschland , sondern thcilweise auch in Würt¬

temberg ( vgl . die später anzuführende Collectiveingabe württembergischcr Lehrer ) ncnestens

die Aufhebung der Localaufsicht überhaupt verlangen , so ist zu entgegnen , Laß die

Nothwendigkeit der letzteren schon ans dem Princip des Schulzwangs folge . Müßen

die Eltern ihre Kinder in die Schule schicken , so haben sie auch Anspruch auf stärkere

Garantien dafür , daß der Unterricht richtig betrieben und die sittliche Ordnung in der

Schule gehandhabt werde , als wenn die Beschulung der Kinder in ihre freie Wahl

gestellt wäre . Wie noth aber die specielle Aufsicht bezüglich mancher , wenn auch nicht

aller Lehrer thnt , dafür haben die Oberschulbehörden Beweise in Fülle .

III . Innere Ordnung der Schule . Hiefür ist maßgebend der am 21 . Mai 1870

durch das Königl - Ministerium des Kirchen - und Schulwesens veröffentlichte Normal¬

lehrplan für die einclassige Volksschule , d . h . für eine solche Schule , in

welcher die nach dem Gesetz zuläßige Schülerzahl aller Altersclaffen von einem Lehrer

unterrichtet wird . Derselbe ist das Werk einer aus Schullehrern und Geistlichen beider

Konfessionen , sowie einem israelitischen Schullehrer zusammengesetzten Commission , welche

auf der Grundlage eines von dem verewigten Seminarrector Stockmayer verfaßten Ent¬

wurfs den schwierigen Gegenstand in wiederholten Sitzungen durchberathcn und in den

unter dem Vorsitze des Cultministers v . Golther und der Mitwirkung der Referenten

der beiden Centralschulbehörden , sowie des Directors des katholischen Kirchenraths stattge -
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habtm Schlußsitzungen zu Ende gebracht hat . In denselben ist auch der Religions¬
unterricht , wie er nach den Bestimmungen der betreffenden kirchlichen Behörden zu

erstellen ist , ausgenommen . Dieser Normallehrplan bestimmt Stoff , Ziel und Behandlung
des Unterrichts , sowie das den einzelnen Fächern zu widmende Zeitmaß . Er ist zwar

zunächst nur für die einclassige Volksschule bestimmt . Es ist jedoch in der seine Ein¬

führung begleitenden Ministerialverfügung ausgesprochen , daß die in demselben enthaltenen
Grundsätze , welche den Unterrichtsstoff im allgemeinen und dessen Behandlung , sowie

die Proportionen des Zeitquantums betreffen , das den einzelnen Fächern im Verhältnis

zn einander zuzuthcilen ist , gleichfalls für mehrclassige Schulen maßgebend seien . Nur

solle, je mehr Elasten eine Volksschule umfasse , um so höher das Ziel des Unterrichts
in derselben durch Erweiterung des Stoffs gesetzt , und dabei ein entsprechend größerer

Theil der Schulzeit zu dem unmittelbaren Unterricht der Schüler verwendet werden .

Mit diesem Normallehrplan ist seit der im I . 1884 erfolgten Einführung des

Lesebuchs für die evangelischen Schulen , welchem 1862 eines für die katholischen und 1867

eines für die israelitischen Schulen nachgefolgt ist , der wichtigste Schritt zur Entwicklung

und Förderung des inneren Schulwesens gethan worden . Er hat auch die lebendigste

Bewegung in der Lehrerwclt hervorgcrufen und ist auf allen Schulconferenzen zum

Gegenstände der eingehendsten Besprechungen gemacht worden . Ein großer Theil der

Lehrer meint , das Ziel sei zu hoch gesteckt und lasse sich nur unter ganz besonders

günstigen Schulverhältnissen erreichen . Allerdings wird es solchen Schulen , in welchen

bei mehr als 90 Schülern Abtheilungsunterricht mit verminderter Schulzeit für den

einzelnen Schüler zn ertheilen ist — und deren ist bei dem dermaligen Lehrermangel

eine große Zahl — schwer werden , der Durchschnittsforderung des Normallehrplans zn

entsprechen . Dagegen finden andere tüchtige Lehrer das Ziel nicht zu hoch und bei

normalen Verhältnissen unter Voraussetzung des Lehrgcschicks und gewissenhaften Fleißes

des Lehrers Wohl erreichbar . Jedenfalls ist die Probe noch zn kurz , um schon ein

abschließendes Urthcil über diesen Lehrplan , der Einheit und Ordnung in das innere

Schulwesen zu bringen bestrebt ist und fruchtbare methodologische Winke enthält , sich

erlauben zu dürfen . Uebrigens ist bereits von vielen Bezirken berichtet worden , daß

man seine wohlthätigen Wirkungen , wodurch die Aufgabe bestimmter , dia Methode

sicherer geworden , verspüre , daß er , ohne die freie Bewegung zu hemmen , eine heilsame

Schranke gegen Willkür und Planlosigkeit , gegen Bevorzugung einzelner Fächer auf

Kosten der übrigen bilde und zu gewissenhafter Verwendung von Zeit und Kraft

nöthige .

Was mm zunächst die Classeneintheilung betrifft , so hängt diese mit der

Zahl der Schulstunden , welche zn ertheilen sind , und mit der Zahl der Schüler , welche

ün Lehrer unterrichten darf , zusammen . Unter die Zahl von 26 Wochenstunden darf

in keiner Schule herabgegangen werden . Die Lehrer aber sind zu 30 Wochenstunden

verpflichtet , wenn die Ortsschulbehörden so viel Unterrichtszeit in Anspruch nehmen

Wollen. Diese weiteren Stunden sollen , je nach dem örtlichen Bedürfnisse , insbesondere

zur Nachhülfe für schwächere Kinder , zur Förderung des Unterrichts in Realien , im

Zeichnen u . s. w . verwendet , sie können aber auch zum Abtheilungsunterricht benützt

werden . Diese 26 , bezw . 30 Stunden , erhalten jedoch im Sommer die Schüler auf

dem Laude , sowie in kleineren vorherrschend Landbau treibenden Städten nicht gleich¬

zeitig, sondern in 2 Abtheilungen L 2 — 3 Stunden , wovon die frühesten der Feldgeschäfte

wegen der älteren Abtheilung zukommen . Die Zahl aber der auf einen Lehrer fallenden

Schüler beträgt 90 . Sind es 90 — 120 und wird kein zweiter Lehrer angestellt , so

hat der einzige Lehrer sämmtliche Schüler in 32 Wochenstunden in Abtheilungcn zu

unterrichten und für die 2 weiteren Stunden , die er über die ihm ohnehin obliegenden

30 Stunden zu ertheilen hat , eine besondere Belohnung anzusprechen . Ebenso verhält

es sich in einer Schule mit zwei und mehr Lehrstellen , wenn die auf einen Lehrer

kommende Schülerzahl auf 91 - 130 steigt .
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Der Normallehrplan beschäftigt sich nun nur mit der einclassigen Volksschule ,

die sich in 4 Abteilungen : I . die Schüler des ersten Schuljahrs von 6 — 7 , bezw . 7 - z

Jahren ( wegen des in verschiedenem Alter erfolgenden Schuleintritts ) , II . die Schüler

des zweiten und dritten Schuljahrs von 7 — 9 , bezw . 8 — 10 I . , III . die Schüler des

vierten und fünften Schuljahrs von 9 — 11 , bezw . 10 — 12 I . , IV . die übrigen Schüler

von 11 , bezw . 12 — 14 I . gliedert . In dieser Schule mäßen die 30 Unterrichtsstunden ,

zu welchen der Lehrer gesetzlich verpflichtet ist , überall voll ertheilt werden , wo die ört¬

lichen Verhältnisse es nicht verbieten . Es findet auch wirklich in der überwiegenden

Mehrzahl der Schulen statt . Einzurechnen in diese Stundenzahl ist der vom Geistlichen

in der Schule zu ertheilende Religionsunterricht ; mich dürfen die in die Schulzeit

fallenden Werktagsgottcsdienste mit eingerechnet werden . Der Unterricht im Sommer

kann in Abtheilungen gegeben werden . Auch wird empfohlen , den Winter über nur

theilweise einen gleichzeitigen Schulbesuch sämmtlicher Kinder stattfinden zu lassen in der

Art , daß eine oder zwei Abtheilungen später eintretcn und die anderen früher entlassen

werden . Wo nur 26 Unterrichtsstunden stattfindcn , sollen die Werktagsgottesdienste

und kirchlichen Casualien , wo es immer sein kann , reicht in der Schulzeit stattfinden ,

jedenfalls aber in dieselbe nicht eingerechnet werden . Nach Umständen darf der Lehrer ,

während er selbst Unterricht ertheilt , einzelne Schüler bei einer anderen Abtheilung als

„ Gehüsten " verwenden . Auch sind zu Gewinnung von Zeit für den unmittelbaren

Unterricht , wo es angeht , mehrere Abtheilungen zusammenzunehmen .

Für die Bildung von Elasten bei mehrclassigcn Schulen bestehen für jetzt keine

feste Normen . Die Sache hat sich aber in der Praxis einfach so gestaltet , daß bei

zwei Lehrern die Schüler vom 6 . , bezw . 7 . , bis 10 . oder 11 . Jahr dem einen , die

übrigen dem andern Lehrer , bei drei Lehrern die 2 jüngsten Altcrsclasscn dem eine»,

die übrigen den 2 andern Lehrern je nach Alter und Kenntnissen zugewiesen werden ,

Doch so , daß auch die schwächsten noch in die Oberclasse gelangen . Bei 4 Lehrern

steigen entweder die Elasten je mit 2 Jahrgängen aufwärts , oder wenn , was hier häufig

der Fall ist , die Geschlechter theilweise getrennt werden , unterrichten 2 Lehrer die ge¬

mischten Geschlechter der jüngsten und der mittleren Altersclassen , worauf 1 Lehrer die

Knaben vom 10 . oder 11 . bis zum l4 . Jahre , ein 2 . die Mädchen vom gleichen Alter

übernimmt . Bei fünf - und mehrclassigcn Schulen , wo auch Trennung der Geschlechter

stattfindet , wird theilweise durch Parallelclassen , die mehrere Jahrgänge umfassen , geholfen,

Was zweckmäßiger ist , als die Kinder jedes Jahr einem neuen Lehrer zu übergeben .

Zu dem oben erwähnten Abtheilnngsunterricht , wo der Lehrer seine eigene über 9l>

Kinder zählende Schule in 32 Stunden zu unterrichten hat , ist noch als sog . combinirter

Abtheilungsunterricht die in mehreren Elasten der Volksschule von Stuttgart bestehende

Einrichtung zu rechnen , wonach 2 Lehrer 3 je 60 Schüler zählende Elasten , jeder in

36 Wochenstunden , in der Art zu unterrichten haben , daß jeder seiner eigenen Gasse

24 Stunden , zugleich aber der dritten je 12 Stunden zukommen läßt , wodurch auch

diese 24 Stunden erhält — ein sinnreiches Auskunftsmittel , zunächst um der Gemeinde

die Errichtung weiterer Schulmeisterstellen zu ersparen , sodann ein Mittel zu einer

erklecklichen ökonomischen Verbesserung der betreffenden Lehrer , aber doch nur ein Not¬
behelf mit manchen Mängeln .

Gegenstände des Unterrichts . Das Volksschnlgesetz von 1836 hat als wesent¬

liche Unterrichtsgegenstände — Religions - und Sittcnlehre , Lesen , Schreiben , deutsche Sprache ,

Rechnen und Singen bezeichnet . Seitdem haben sich auch die Realien als obligatorisch

und das Zeichnen als facultativ in den Volksschulen eingebürgert . Das Zeitmaß , das

auf die einzelnen Fächer zu verwenden ist , hat der Normallehrplan näher bestimmt .

Bei einer Schulzeit von 26 Wochenstundcn soll nemlich für Religionsunterricht mit

Einschluß des Memorirens zur Verwendung kommen , d . h . 8V - Stunden , die sich

aber auf die 4 Abtheilungen der einclassigen Schule so vertheilen , daß z . B . der 3 . und

4 . Abtheilung ( den beiden ältesten ) zusammen nur 4 ' / , Stunden zukommen . Der Rest ,
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sowie die über die Zahl 26 hinaus verfügbaren Stunden werden den übrigen Fächern
in der Art zugewiescn , daß die der Sprache > , Rechnen und Raumlehre und
Realien nebst Singen ebenfalls 'st- erhalten . Diese Proportion gilt auch für mehr -
classige Schulen . Betrachten wir nun die einzelnen Fächer näher .

Der Religionsunterricht wird von dem Ortsgeistlichen unter angemessener
Teilnahme der Schullehrer ertheilt , welche Thcilnahme jedoch evangclischerseits in
größerem Maße stattfindet , als katholischerseits . Der durch den evangelischen Geistlichen
zweimal in der Woche der Oberclasse zu crtheilcnde Religionsunterricht ist durch Cons .-
Erlaß vom 5 . Juli 1870 dahin normirt worden , daß er im Unterschiede von dem
Unterricht in der zusammenhängenden biblisch -kirchlichen Glaubens - und Sittcnlehre ,
Wie solcher der kirchlichen Katechisation und dem Confirmandenunterricht zukommt
wesentlich Bibelkunde sein soll nach einem vorgeschriebcncn stat arischen Bibellese¬
plan , anknüpfend an die dem Lehrer zukommende Grundlegung durch biblische Geschichte
Memoriren biblischer Sprüche und cursorischcs Bibellesen . Für das letztere ist
gleichfalls ein Leseplan vorgcschricben . Es schließt sich der Hauptsache nach an die
biblische Geschichte an , welche der Lehrer durch alle Abtheilungen hindurch nach der
vorgeschriebenen Auswahl und in Verbindung mit der Geographie des heiligen Landes den
Schülern einzuprägcn hat . Hienach ist der Hauptzweck des Religionsunterrichts in der
Schule nicht ein dogmatischer Confcssionalismus , sondern die Erzeugung eines bibli¬
schen Christenthums und praktische Anleitung zur eigenen Bibellectüre . Die gewöhn¬
lichsten Lehrmittel sind : 2 mal 52 biblische Geschichten vom Cal wer Verlagsvcrein , und
Freihofer , biblische Geschichte , zunächst für mittlere Classen . Außer dem Bibellesen
hat der Lehrer auch die sonntäglichen Perikopen als Vorbereitung für die Predigt mit
den Schülern zu lesen . Den Memorirstoff , welchen die Schüler sich anzueignen
haben , nachdem er vorn Lehrer wenigstens seinem Wortsinne nach erklärt worden , bilden
für die 7 — 8 Schuljahre 397 biblische Sprüche und 45 Lieder des Gesangbuchs , welche
die Ortsschulbehörden jedoch nach Bedürfnis ans 350 Sprüche und 35 Lieder rcduciren
dürfen , von welcher Erlaubnis jedoch merkwürdigerweise die Mehrzahl der Schulge¬
meinden keinen Gebrauch gemacht hat ; ferner der lutherische Katechismus nach der Ord¬
nung von Brenz und das Confirmationsbüchlcin — ein Glaubensbekenntnis , bei der
Confirmation zu sprechen , in 73 Fragen und Antworten . Da auch den Latein - und
Realschülern im wesentlichen der gleiche Memorirstoff vorgeschrieben ist , so besitzt die ganze
evangelische Jngend einen gemeinsamen religiösen Gedächtnisschatz . Wird dieser Stoff
aus die einzelnen Schuljahre zweckmäßig , wie es schon längst und neuestens durch den
Normallehrplan angeordnet worden , vertheilt , so entsteht erfahrungsmäßig durchaus keine
Ueberbürdung des Gedächtnisses . Dem Sturmlaufen des modernen Zeitgeistes aber gegen
den religiösen Memorirstoff überhaupt darf füglich das Wort des großen Apostels der
Humanität , Herder , entgcgcngchalten werden : „ Bibelsprüche und Liederverse sind und
müßen sein der wahre Katechismus des Volks . "

Außer dem Religionsunterricht in der Schule haben die älteren Volksschüler theils
ihre eigenen Gottesdienste in der Kirche ( Kinderlchre , bei den Katholiken Schulmeffe ) ,
theils haben sie beim Gemcindegottesdienst ( Betstunde , Predigt , Sonntagschristcnlehre )
anwesend zu sein und durch ihren Gesang oder auch Chorgesang mitzuwirken . Auf dem
Lande betheiligen sie sich auch an Casualgottesdiensten ( Leichen , Hochzeiten ) .

Katholischerseits sollen den Kindern des 1 . bis 3 . Schuljahrs die Hauptbegriffe
und Wahrheiten der christlichen Religion und die Hauptbegebenheitender Heilsgcschichte
als ein in sich zusammenhängendesGanzes zur Erkenntnis gebracht und ihr Herz dafür
gewonnen werden . Dabei sind sie in die einfachen Hebungen der Religion einzuleiten .
Stoff znm Memoriren sind : Gebete , einige Katcchismusrubriken und Denksprüche ,
sür jeden wichtigen Lehrpunct wenigstens einer . Auf diesen Unterricht hat der Ka¬
techet wöchentlich 2 Stunden zu verwenden . Dabei hat der Lehrer zur Einübung des

'kncdNovSbie, X . 31
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Mcmorirstoffs und Einprägung einzelner biblischer Geschichtsstücke in wöchentlich 2 halben

Stunden mitzuwirken . Bei Len Kindern des 4 . bis 7 . Schuljahrs sind die Kenntnisse

sowohl in der biblischen Geschichte als in den Wahrheiten des ewigen Heils zu erweitern
und tiefer zu begründen ; dieselben sind in christkatholisches Leben , Gottesdienst und

Sacramentsgebrauch tiefer einzuführen , so daß sie als zur Volljährigkeit gelaugte Glie¬

der der Kirche aus der Schule austreten können . Stoff : Biblische Geschichte nach

dem Handbuch von Schuster oder Ehr . Schund . Der Diöcesankatechismus von

Schuster . Die Feste mit den damit verbundenen Ceremonien .

Stoff zum Memoriren : Die Katechismussätze , Gebete , Lieder aus dem Ge¬

sangbuch ? . In jedem Jahr sind nach kurzer Belehrung über den Begriff der heiligen

Messe die Ceremonien derselben genau zu erklären und eine Anweisung zu geben , sie

ehrerbietig und nutzbar anzuhören . Einläßlicher Unterricht über das heilige Sacrament
der Buße , Vorbereitung auf Beichte und Communion . Auf diesen Unterricht hat der

Katechet wöchentlich 3 Stunden zu verwenden und sich dabei vom Lehrer in 3 halben

Stunden unterstützen zu lassen .

Der israelitische Religionsunterricht erstreckt sich auf hebräische Sprache ( 6 Stun¬

den wöchentlich ) , biblische Geschichte mit Bibellesen , Memoriren , systematischen Unterricht

in der mosaischen Glaubens - und Sittenlehre . Die Bibel — als solche dient die Schul¬

bibel von Jacob Auerbach — wird je in 2 Jahren durchgelesen , erklärt und besprochen .

Damit wird verbunden die Geographie des heiligen Landes und seiner Nachbarländer .

Den Stoff des Memorireus bilden das Spruch - und Coufirmandenbuch , das Lesebuch

und die Liedersammlung in Maiers Gebetbuch . Der systematische Unterricht in der

mosaischen Glaubens - und Sittenlehre wird in Orten , an denen der Rabbinatssih ist,
in 2 wöchentlichen Stunden vom Rabbiner ( und zwar außer der Schulzeit ) , in anderen

vom Lehrer -Vorsänger ertheilt . Auch giebt an Rabbinatssitzen der Rabbiner eine Stunde

wöchentlich Bibellesen und Bibelkunde in Verbindung mit der Uebersctzung und Erklärung

der hebräischen Psalmen des Gebetbuchs .

Deutsche Sprache . Zweck und Ziel in den Sprachfächern sind : 1 ) Erwerbung

der Fertigkeiten des Lesens und Schreibens ; 2 ) Verständnis des Gehörten und Gelesenen ;

3 ) Fähigkeit , das Verstandene in Wort und Schrift sprachrichtig wieder zu geben ; 4 ) Be¬

kanntschaft mit den zum Verstehen und Wiedergeben nöthigcn elementaren Sprachregeln .

In den unteren Abtheilungen wird der Sprachunterricht mit dem Lese - , Schreib - und

Anschauungsunterricht verbunden ; in den oberen werden die elementaren Sprachregeln

hauptsächlich im Anschluß an das Lesebuch behandelt .
Lesen . Dieses tritt in der I . Abtheilung als Schreibleseunterricht auf .

Die Kinder sollen befähigt werden , die Zeichen sämmtlicher Sprachlaute zu erkennen und

zu unterscheiden , in Schreibschrift darzustellen und zu verbinden und die Druckschrift zu

lesen . Sie sollen am Schlüße des ersten Schuljahrs so weit gebracht sein , daß sie

Wörter in deutscher Currentschrift ( auch mit großen Anfangsbuchstaben ) schreiben

und leichte Sätze in Schreib - und Druckschrift lesen und letztere in Schreibschrift Um¬

setzen können . Vorübungen für Auge und Hand , Mund und Ohr . Der Unterricht

folgt dem Gang der Fibel . Methodische Winke zur Behandlung desselben . In der

II . Abtheilung tritt das Lesen als besonderes Unterrichtsfach auf , wobei die Schüler neben

fortgesetzter Pflege des lautrichtigen Lesens auch allmählich zum sinnrichtigen Lesen anzu¬

leiten sind . Bis zu Ende des dritten Schuljahrs sollen es die Schüler dahin bringen ,

daß sie nicht zu schwierige Sätze und Wörter in deutscher und lateinischer Schrift laut¬

richtig , sicher und mit einiger Fertigkeit lesen und dabei die Satzzeichen beachten . Zugleich

sollen sie den Hauptinhalt von Beschreibungen und Erzählungen auf entsprechende Fragen

des Lehrers in geordneten Sätzen anzugeben vermögen . Den Stoff bieten neben dem

Memorirstoff und einzelnen Erzählungen de ? biblischen Geschichte evangelischerseits die

2 . Fibel , katholischer - und israelitischerseits die betreffenden Lesebücher .

Bei der III . und IV . Abtheilung ist Zweck und Ziel Fertigkeit nicht nur im laut -,
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sondern auch im sinnrichtigen Lesen ganzer Sätze bei den Schülern der III . Mtheilung ,
bei denen der IV . ganzer Abschnitte und kleinerer Lesestücke im Zusammenhang , mit
richtiger Betonung auch solcher , die ihnen nicht zuvor vom Lehrer vorgelesen worden sind .
Stoff : Lesebuch , Bibel ( evangelisch ) , biblische Geschichte ( katholisch ) , auch Gesangbuch .

Hier möge über das im Jahre 1854 zuerst , jedoch nur auf dem Wege der Empfeh¬
lung eingeführte evangelische Lesebuch einiges bemerkt werden . Dasselbe ist ent¬
standen aus dem Bedürfnis , theils dem früher ausschließlich auf die Religionsbüchcr
beschränkten Lesen eine größere Mannigfaltigkeit in Stoff und Form zu bieten , theilö den
Blick durch Betrachtungen aus der Natur und Geschichte zu erweitern , und das kindliche
Gemüth durch ansprechende Erzählungen aus dem Menschenleben anzuregcn und sittlich
zu Men . Darum giebt es zwar nicht systematisch , doch in einer gewißen nach Haupt¬
rubriken geordneten Reihenfolge Bilder aus Natur - , Länder - und Weltkunde , aus Ge¬
schichte und Menschenleben , theilweise auch in gebundener Rede , und zwar mit wenigen
Ausnahmen nur Auszüge aus bewährten Schriftstellern , besonders solchen , welche im
Volkston eine Meisterschaft besitzen und sittlich religiöse Gefühle zu erwecken geeignet
sind. Trotzdem ist es anfänglich großen Bedenken von solchen begegnet , welche eine
Verdrängung der Bibel aus der Volksschule durch das Lesebuch befürchteten oder überhaupt
dem weltlichen Wissensstoff keinen Eingang in die Schule gestatten wollten . Doch durch
die Langmuth und Weisheit der Behörde , welche keinen Zwang anwenden wollte , sondern
dm Sieg der guten Sache von der bessern Einsicht erhoffte , sind allmählich die Bedenken
geschwunden , so daß es jetzt ein beliebtes nicht bloß Schul -, sondern auch Hausbuch ge¬
worden ist . Das katholische im Jahre 1862 nachgefolgte Lesebuch ist 'für den Unterricht
in den Realien systematischer geordnet und vollständiger . Doch kann der Lehrer auch den
Stoff des evangelischen Lesebuchs für den speciellen Realunterricht zweckmäßig an einander
reihen , wozu schon mehrfache Anleitungen gegeben worden sind . Die Mannigfaltigkeit des
Stils aber im letzteren hat etwas belebendes , erfrischendes und die Phantasie befruchtendes .

Hebungen im mündlichen Gedankenausdruck und freien Vortrag
sollen während der ganzen Schulzeit in allen Unterrichtsfächern auftreten . Sie werden
gepflegt durch Gewöhnung der Kinder , in vollständigen Sätzen zu antworten , durch Wieder¬
gabe leichterer Stücke aus der Fibel und Lesebuch nach entwickelter Disposition derselben ,
durch Erzählen von abgerundeten biblischen Geschichten u . s. w .

Das Rechtschreiben in seinem Stufengange und mit den dazu gehörigen Uebungen ,
Welche hier nicht speciell aufgeführt werden können , ist durch alle 4 Abtheilungen hindurch
genau normirt . BeinuSchluß des Unterrichts sollen die Schüler so weit gefördert sein , baß
sie die Sätze mit der vorgeschriebenen Silbentrennung und versehen mit den Satzzeichen wieder -
aeben und auch die unentbehrlichsten Fremdwörter zu schreiben vermögen . Die Rechtschreibung
ist seit dem Jahre 1861 für die Gelehrten - und Volksschulen amtlich festgestcllt durch
das von einer Commission der 3 Oberschulbehörden bearbeitete Schriftchen : Regeln
und Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung zum Gebrauch in
den württembergischen Schulanstalten . Es wurden dadurch gewiße Grundsätze festgestellt,
durch deren allgemeine Beobachtung von Seiten der Lehrer und Schüler dem früheren
vielfachen Schwanken in den Schulen begegnet und mittelbar auch für den öffentlichen
Schriftverkehr im engeren Vaterlande die wünschenswerthe Gleichförmigkeit nach Thun -
lichkeit angebahnt werden sollte . Der leitende Grundsatz bei der Aufstellung der ortho¬
graphischen Regeln war eine Vermittlung zwischen den Forderungen der streng historischen
Schule und dem gegenwärtigen Schriftgebrauch . Dem letzteren wurde möglichst Rech¬
nung getragen unter Ablehnung der außer Hebung gekommenen , wenn auch ursprünglich
richtigen Formen , zugleich aber das entschieden Unrichtige oder gänzlich Ueberflüssige aus¬
geschieden. Dabei war freilich , wie bei allen Kompromissen , der Vorwnrf der Jnconsequenz
" ichi ganz zu vermeiden . *)

*) Wenn in vorliegender Arbeit die württ . Orthographie nicht eingehalten ist , so ist dies nicht

Schuld des Verfassers , sondern eine Folge der für die Encykl . festgcstellten orthographischen Grundsätze .
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Der Aufsatz — dieses Kreuz der Schule , aber auch der Gradmesser der geistigen und

sprachlichen Durchbildung der Schüler (vgl . Aufsätze in der Volksschule Bd . I . S . 346 ff.)
soll schon in den unteren Abtheilungen vorbereitet werden theils durch Sprechen und

Antworten in ganzen Sätzen , theils durch mündliches und anch schriftliches ( zur Selbst¬
beschäftigung ) Wiedergeben kurzer Erzählungen und Beschreibungen — sodann bei den

oberen Abtheilungen im Anschluß an den gesammten Sprach - und Realuntcrricht sowie

an die biblische Geschichte durch Beschreibungen von Thieren und Pflanzen mit einer

entsprechenden Disposition , Wiedergeben kurzer Erzählungen , Verwandlung der Form bei

einen : gegebenen Inhalt , Ucbertragung der Form eines behandelten Gegenstands in einen

andern ähnlichen , endlich Muster von Briefen und einfachen Geschäftsaufsätzen aus dem

bürgerlichen Leben . Das Ziel ist , daß die Schüler das , was sie gelernt haben , in guter

Gedankcnordnung und sprachrichtig niederschreiben können . Dieses Fach hat bei dem

schwäbischen Volksstamm wegen seiner bei tiefcrgehendem Nachdenken doch natürlichen

Schwerfälligkeit und Ungelenkigkeit im Ausdruck und wegen der Differenz des Mund¬

artlichen nnd Schriftsprachlichen mit besonderen Schwierigkeiten zu kämpfen , und nur

bessere Schulen leisten hierin Befriedigendes .

Das Nöthigste aus der Sprachlehre , von welcher alles auszuschließen ist , was

nicht unmittelbar dem praktischen Verständnis und Gebrauch der deutschen Sprache dient,

soll den Lese - und Schreibunterricht ( Recht - und Aufsatzschreiben ) unterstützen und erleich¬

tern , das Sprachgefühl der Schüler bilden und diese mit den wichtigsten elementaren

Sprachregeln bekannt machen . Unterscheidung der Sprachlante , der Silben , die Wort¬

arten und ihre Flexion , Wortbildung , Wortfamilien , der einfache Sah und seine Be-

standtheile , der zusammengezogcne , der zusammengesetzte , Haupt - und Nebensätze ( ohne

Unterscheidung der letzteren ) — alles an der Hand geeigneter Lesestücke . Eine gemeinsame

Terminologie besteht noch nicht , es ist aber Einleitung getroffen , eine solche allmählich

herbeizuführcn .

Der Schönschreibunterricht , wie er von den elementaren Anfängen aus fort¬

schreitend auf 4 Stufen nach dem Muster eines Normalalphabets ertheilt werden soll , ist

nach den Anträgen einer zu diesem Zweck nicdergesetzten Commission von Volksschullehrern

und Schreiblehrern durch Verfügung des K . Ministeriums des Kirchen - und Schulwesens

vom 17 . August 1866 normirt Warden . Dieselbe leidet jedoch keinen Auszug .

Beim Rechnen ist folgender Stufengang einzuhalten : I . Abth . Innerhalb des

Zahlenraums von 1 — 10 sind alle Grundoperationen durchzumachcn , jedoch von Multi¬

plication und Division nur leichtere Fälle , zuerst mit Anschauungsmitteln , nachher in

reinen Zahlen . II . Abth . Zahlcnraum für die Hebungen beim Kopfrechnen 1 — 100 . Beim

Numeriren und schriftlichen Rechnen bis zu Istelligen Zahlen . Addiren und Subtrahiren im

Kopf mit 1 - und 2stelligcn Zahlen , Multipliciren und Dividiren zweistelliger Zahlen durch

einzifferige . Schriftlich geht das Rechnen bis zu 4 Stellen mit einzisicrigem Multiplicatorund Di¬

visor . Zerlegen der Zahlen . Hebung des Einmaleins und des Einsineins ( 1 : 1 — 1) . Anwen¬

dung bei der Verwandlung von Münzen , Maß und Gewicht . Empfohlen wird , den Schüler »

gedruckte Aufgabensammlungen in die Hand zu geben . III . Abth . Numeriren bis zu

7 Stellen . Multipliciren und Dividiren mit 3stelligem Multiplicator und Divisor . Rechnen

mit ungleich benannten Zahlen , wobei das metrische System in Anwendung kommt . Ge¬

meine Brüche . Decimalbrüche . Lesen und Schreiben derselben , Multiplication und

Division durch Versetzung des Komma . Lesen von benannten Zahlen des metrischen

Systems mit anderen metrischen Benennungen . IV . Abth . Fortsetzung der Lehre von

den Decimalbrüchen . Verwandlung in gemeine Brüche und umgekehrt . Anwendung der

Decimalbrüche auf das metrische System . Multiplication uird Division derselben . Re -

duciren und Resolviren der metrischen Maße . Schlußrechnung — als Zwcisatz , Dreisatz

( mit Anwendung aus einfache praktische Fälle , wie Gewinn - und Verlust -, Gesellschaft -/

Verbrauchs -, Arbcitsrechnung u . dgl .) Vielsatz ( nur in Anwendung auf die Zinsrechnung

mit Beschränkung auf die Frage nach dem Zins ) .
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In Betracht , daß das Rechnen mit Decimalbrüchen und die Anwendung derselben

auf das metrische System in Hinblick auf die jetzt gesetzliche Einführung desselben erst
vor einigen Jahren allgemein angeordnet worden , ist dasselbe in manchen Schulen noch

nicht zur Fertigkeit gebracht worden , während über andere Schulen geklagt wird , daß
unter der Einübung des Decimalrechnens das gewöhnliche Rechnen nothgelitten habe .

ES ist zu hoffen , daß bei genauem Einhalten des Normallehrplans beidem sein Recht

widerfahren werde .

Vom Reesischen Satze ist im Normallehrplan nicht die Rede , weil die Schluß¬

rechnung dem formalen Bildungszwecke weit mehr entspricht . Und doch hat er wegen

seiner Einfachheit für das praktische Leben unstreitig großen Werth . Die Kauflcute
bedienen sich desselben gewöhnlich . Es möge daher an diesem Orte eines beachtens -

werthen Versuchs gedacht werden , den formalen Bildungszweck der Schlußrechnung

mit dem materialen des Reesischen Satzes unter Anwendung eines senkrechten

Strichs statt des wagrechten zu verbinden . Solchen hat der Oberlehrer Utz in Tübingen

in der 1867 erschienenen Schrift gemacht : „ Anleitung zu einer einfachen und praktischen

Rechemnethode , bestehend in der Vereinigung der Schlußrechnung und des Reesischen

Satzes . "

Realien . Zwar zählt das Schulgesetz von 1836 dieselben nicht unter den wesent¬

lichen Unterrichtsgegenständen auf . Nachdem jedoch schon die General - Schulverordnung

von 1810 angeordnet hatte , daß einzelne allgemein wichtige Kenntnisse aus der Naturlehrc ,

Erdbeschreibung , Naturgeschichte und Geschichte theils beim Lesen , theils bei den Dictir -

und Sprachübungen beizubringcn seien , auch die katholische Schulordnung von 1808 die

Verflechtung derselben in die Lehrstunden , so weit es für die Landschulen zweckmäßig

ist , befohlen hatte , haben dieselben immer mehr Eingang in den Volksschulen ge¬

sunden , und durch eine Ministerial - Verfügung vom 18 . Juni 1864 ist ungeord¬

net worden , daß der Unterricht in Geschichte , Geographie , Naturgeschichte und

Naturlehrc in jeder Volksschule zu ertheilen und darauf Winters wöchentlich zwei

Stunden , Sommers I V? Stunden zu verwenden seien . Zugleich sind mehrere Lchr -

und Anschauungsmittel , z. B . ein einfacher physikalischer Apparat zum Vorzeigen von

elektrischen, elektromagnetischen , hydrostatischen und Lichterscheinungen , sowie die Bopp ' schen

Wandtafeln zur Anschaffung aus dem Schulfonds theils befohlen , theils empfohlen

worden . Auch ist Einleitung getroffen worden , daß in einzelnen Bezirken die Lehrer

durch besondere Lehrcurse mit den physikalischen Gesetzen und mit der Behandlung des

Apparats näher bekannt gemacht wurden . Doch erhellt aus den Visitationsberichtcn ,

daß das Fach der Naturlehrc , welche es nicht bloß mit Erscheinungen , sondern mit den

zu Grund liegenden Gesetzen zu thun hat , in der Volksschule mit den größten Schwierig¬

keiten zu kämpfen hat und bis jetzt am wenigsten darin geleistet worden ist , wie denn

auch von dem oben genannten , auf Befehl des Ministeriums mit großen Kosten aus den

Schulfonds angeschafften physikalischen Apparat in manchen Schulen gar kein Gebrauch
gemacht wird .

Nach dem Normallehrplan ist der realistische Unterricht vorzuber eiten durch den

Anschauungsunterricht bei der I . und II . Abtheilung , wobei Sach - und Sprach¬

unterricht vereinigt sind . Es werden schon einzelne naturgeschichtliche Gegenstände mit

Hervorhebung der unterscheidenden Merkmale und Eigenthümlichkeiten vorgeführt . Der

eigentliche realistische Unterricht nimmt aber erst mit dem 4 . Schuljahr seinen Anfang .

Tn Stoff wird im Anschluß an das Lesebuch so ausgewählt , daß den Schülern die

heimatlichen Gegenstände und Verhältnisse unter Erweiterung des Blicks auf Allgemeineres

»orgeführt werden . Die einzelnen Fächer treten nicht gleichzeitig auf , sondern werden je

^us 2 Jahre in folgender Ordnung vertheilt : im 1 . Jahr Geographie und Natur -
M '/« Jahr , im 2 . Jahr Sommers Bilder aus der Naturgeschichte , im Winter
Geschichtliches .
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Der Unterricht in der Geographie geht nach einer Belehrung über die Himmels¬
gegenden aus von dem Straßennetze des Wohnorts und seiner Geschichte , der Gemeindc -
markung bis zum Obcramtsbezirk und seiner Beschreibung . Sodann Württemberg nach
seinen 4 natürlichen Theilen , Haupt - und bedeutenderen Nebenflüssen , Eisenbahnen , Kreis -
cintheilung , Oberamtsstädten . Hierauf Deutschland : Größe , Grenzen , große Flüsse , Haupt¬
gebirgszüge , politische Haupteinthcilung , wichtigste Städte . Die wichtigsten Länder von
Europa und deren Hauptstädte . Von den übrigen Erdtheilen werden nur Lage , Große
und die hervorragenden Eigenhümlichkeiten , eingehender jedoch die vereinigten Staaten von
Nordamerika behandelt . Gesammtbild von der Erdoberfläche . Alles mit Karten . Znm
Schluß Erklärung einiger Hauptsätze in dem Abschnitt des Lesebuchs über das Weltgebäude .

Den Stoff für die Naturlehre bilden : die Luft , das Wasser , Dünste , Nebel u . s. w.
Die Wärme , die Winde , das Wetterglas , Holz und Kohle , der Herd und das Feuer ,
der Hebel . Belehrungen über den Luft - und Wasserdruck , die Wärme , den Compaß
mittelst des Apparats .

In der Naturgeschichte sind zu behandeln die im Lesebuch beschriebenen Mineralien ,
Pflanzen und von den Thicren einige Classen -Repräsentanten ; auch sind einige der inter¬
essantesten Thiere aus fremden Ländern zu erwähnen . Am Schluß : übersichtliche , natür¬
liche Eintheilung der Mineralien , Thiere und Pflanzen unter Beschränkung auf die be¬
schriebenen Exemplare .

In der Geschichte sind zu behandeln die bezeichnetcn Numern der betreffenden
Lesebücher theils aus der württcmbergischen Geschichte , unter Benützung der betrefsenden
Gedichte , theils aus der allgemeinen Geschichte . Die hauptsächlichsten Jahreszahlen sind
einzuprägen .

Durch den Unterricht im Singen sollen die Schüler soweit gebracht werden , daß
sie fähig sind , sich an dem gottesdienstlichen Gemeindegesang zu bethciligen , bezw . den¬
selben zu fördern . Zugleich sollen sic eine Anzahl von passenden weltlichen Liedern
mit aus der Schule nehmen . Einzuüben ist die diatonische Leiter und dcr Accord 1, 3, 8, 8
auf - und absteigend . In den 3 ersten Schuljahren geschieht das Singen vorherrschend
nach dem Gehör und ist einstimmig . Choräle und Kinderlieder . In den folgenden
Jahren Uebungen in der Tonleiter , den Intervallen und inr Takt , vornehmlich in Ver¬
bindung mit der Einübung von Melodien . Am Schlüße der Schulzeit sollen neben
15 Arien und Volksliedern evangelischerseits 60 Choralmelodien , k'atholischerseits etwa 36 Me¬
lodien , Sonn - und Festtagslieder , Vesperpsalmdn , Hymnen , Antiphonen und Casuallieder,
israelitischerseits 25 religiöse Lieder eingeübt sein . Gewünscht wird , daß von älteren
Schülern nicht bloß nach dem Gehör , sondern auch unter Beihülfe von Ton - und Tact-
zeichen (Noten oder Ziffern ) gesungen werde . Einzelgesang zu pflegen . Die Melodie
ist von sämmtlichen Schülern einzuüben . Das zweistimmige Singen aus dem vierstim¬
migen Satz ist durchaus unzuläßig . Beim mehrstimmigen Gesang sind aus beiden Ge¬
schlechtern je nur etliche , und zwar diejenigen für die Unterstimme zu bilden , deren
natürliche Stimmlage hiezu geeignet ist .

Gesangvereine der erwachsenen männlichen Jugend ( Liederkränze ) finden sich nicht
bloß in Städten , sondern auch in manchen Dörfern .

Das Zeichnen ist nicht obligatorisch , jedoch besonders für obere Knabenclassen
dringend empfohlen und findet sich auch in manchen Dorfschulen eingeführt . Um die
Lehrer für diesen Unterricht mehr zu befähigen , werden für sie jährlich besondere Zeichen-
curse gehalten , wozu die Unberufenen Lehrer neben der Entschädigung ihres Reiseaufwands
ein Taggeld von 1 fl . 30 kr . erhalten . Auch werden diejenigen Volksschulen , in welchen
Zeichenuntereicht ertheilt wird , alle 2 Jahre einer Visitation durch Sachverständige
unterworfen , wobei der Commissär die Arbeiten zu untersuchen , die Lehrer auf die hü ee
hervortretendcn Mängel des Unterrichts aufmerksam zu machen und mit den erforderlichen
Rathschlägen und Weisungen zu versehen hat . Der Zeichenunterricht findet theils inner¬
halb , theils außerhalb der ordentlichen Schulzeit statt , soll aber in der Regel nicht vor em
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12 . Jahr beginnen . Wo einerseits das Bedürfnis , andererseits die Lehrkraft vorhanden
ist, kann die Ortsschnlbehörde unter der Voraussetzung , daß 30 Wochcnstundcn gegeben
werden , 2 halbe Stunden zum Zeichenunterricht bestimmen . In mehrclassigcn Schulen
kann auf dieses Fach natürlich mehr Zeit verwendet werden , wobei insbesondere das Vor¬
lagenwerk von Prof . Herdtle im Gebrauch ist . Auch muß die einclassigc Volksschule bei
ihren beschränkten Verhältnissen mit der Einübung der Elemente des Zeichnens und mit
einfachen ornamentalen Figuren , bei deren Zeichnung jedoch alle Hülfsmittel , wie Lineal ,
Zirkel n . s. w . ausgeschlossen sind , sich begnügen . In einigen mehrclassigen Schulen ,
namentlich dm Mittelschulen ( wovonnachher ) schreitet das Zeichnen bis zum geometri¬
schen Zeichnen fort , wozu das Merkchen von Oberlehrer Müller in Eßlingen „ Uebungs -
stoff für das geometrische Zeichnen " empfohlen worden . Dort wird auch die Raumlehre
gepflegt , aus welcher in der einclassigen Volksschule nur das Dreieck und Viereck und
zwar in Verbindung mit dem Rechnen vorgcführt wird .

Das Turnen ist bis jetzt nur für die Gelehrten - und Realschulen obligatorisch ,
nicht aber für die Volksschulen , und zwar wegen der großen Schwierigkeiten , welche einer
zwangsweisen Einführung desselben in den Landschulen theils von Seiten der Lehrer , unter
welchen die älteren zu einem solchen Unterricht nicht befähigt wären , theils von Seiten
der Gemeinden , welche ihre Knaben im Sommer zu den landwirthschaftlichen Geschäften
nothwcndig brauchen , entgegenstehcn . Sodann ist das Turnen in dem bis jetzt maß¬
gebenden Volksschulgcsehe von 1836 unter den wesentlichen Untcrrichtsgegenständen
nicht aufgeführt , weshalb die Oberschulbehörde Bedenken tragen muß , dasselbe auf dem
Wege des Zwangs einzuführcn . Sie hat daher seit 25 Jahren sich darauf beschränkt,
die Einführung desselben dringend zu empfehlen , wiewohl mit geringem Erfolg . Doch
giebt es es einige Städte , in welchen auch die Volksschüler an den für die Gelehrten -
und Realschüler errichteten Turnanstalten theilnehmen . Uebrigcns erhalten die Schul¬
amtszöglinge während ihrer ganzen Bildungszeit regelmäßigen Turnunterricht , und manchen
derselben wird nach ihrer Anstellung an Volksschulen auch der Turnunterricht an Gelehrten -
und Realschulen übertragen . Neuestens zählt bei der 1 . Dicnstprüfung die Note im
Turnen mit , so wie die im Zeichnen .

Von den ein - und mehrclassigen Volksschulen unterscheiden sich die sogenannten
Mittelschulen , welche zwischen der Volksschule und der Realschule in der Mitte stehen ,
eine Art Loloetu der Volksschule bilden und für die Kinder des Mittelstandes in größeren
Gemeinden , wo keine Realschule vorhanden ist , oder wo neben dieser noch das Bedürfnis
besteht , daß ein Theil der Volksschüler einen über die Aufgabe der gewöhnlichen Volks¬
schule hinausgehenden Unterricht erhalte , bestimmt sind ( vgl . D . Horn , Rector in
Witten . Die Mittelschule , ein nothwcndiger Ausbau unseres Volksschulwescns . Witten
1871 ) . Ihre Aufgabe ist neben den gewöhnlichen Volksschulfächern besonders die Ein¬
führung eines erweiterten Real - und Zeichenunterrichts . In manchen wird auch das
Französische als facultativcs Fach gelehrt . Erreicht wird dieser Zweck durch eine bis auf
30 ansteigende Zahl von Wochcnstunden , durch eine kleinere Schülerzahl und durch An¬
stellung der tüchtigsten Volksschullehrer . Gewöhnlich wird auch ein größeres Schulgeld ,
als in der Volksschule , bezahlt . Dieselben sind seit dem Jahre 1865 den Gemeinden
dringend empfohlen und ihnen im Falle obwaltenden Bedürfnisses Beiträge aus der Staats¬
kasse in bestimmte Aussicht gestellt worden . Sie bestehen jedoch bis jetzt nur evangelischer -
seits , und zwar für Knaben 5 , für Mädchen 14 , für gemischte Geschlechter 13 , zusam¬
men 32 . Einige derselben umfassen 4 , 6 bis 9 Classen .

Eine eigcnthümliche Combination der Volksschule mit der Mittelschule findet
sich in der Tübinger Mädchenschule mittelst Eintheilung derselben in und
H -Classen . Den erstercn mit Mädchen , welche den gebildeteren Ständen ange -
horen , ist das Ziel der Mittelschule , den letzteren das der Volksschule gesteckt . Jeder
Lehrer aber hat sowohl eine 4.- als eine H - Classe zu unterrichten . Dieser Zweck wird erreicht
theils durch Vermehrung der Stundenzahl und Abtheilungsunterricht , theils durch die
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geringere Schülerzahl in den ^ .- Classen , worin auch ein höheres Schulgeld bezahlt wird .
Diese Einrichtung dient zugleich zu einer erklecklichen ökonomischen Verbesserung der be¬

treffenden Lehrer , ohne Zuthun der Gemeinde .

Eine andere Eigenthümlichkeit haben die Fabrikschulen , deren jedoch nur zwei
im Lande bestehen . Zwar werden einige Hundert schulpflichtiger Kinder zur Arbeit in

Fabriken verwendet , und zwar meist von 10 — 14 Jahren ; dieselben besuchen aber größten -

theils daneben regelmäßig ihre Ortsschulen , und es ist alljährlich zu berichten , ob die

Arbeit in Fabriken der sittlichen und intellectuellen Ausbildung der Schüler nicht

nachtheilig sei . Die Erfahrung ist , daß die Gewöhnung an Aufmerksamkeit und Pünkt¬

lichkeit den Kindern heilsam , daß jedoch der häusliche Fleiß für die Schule gering sei und

Hausaufgaben nur nothdürftig gelöst werden , auch daß die Schüler , wenn sie schon in

der Frühe vor Beginn der Schule in der Fabrik beschäftigt werden , in jener matt und

schläfrig erscheinen . Der Erfolg in sittlicher Hinsicht ist bedingt durch die Aufsicht ,

welche in der Fabrik selbst gehandhabt wird . Dagegen sind mit zwei Spinnereien zwei

eigentliche Fabrikschulen verbunden , in welchen theils die Kinder von Fabrikarbeitern ,

theils Schüler des Orts oder der nächstgelegenen Orte regelmäßigen Schulunterricht in

der Art erhalten , daß , während die eine Abteilung in der Fabrik beschäftigt ist , die andere

Schule hat , und die letztere dann wieder mit der elfteren wechselt . Beide Schulen , welchen

tüchtige Lehrer vorstehen , sind musterhaft eingerichtet und leisten mehr als das Gewönliche .

Betreffend die Beschäftigung der Jugend in Fabriken hatte die württ . Gewerbeordnung

vom 12 . Febr . 1862 Art . 44 verfügt : „ Die Verwendung von Schulkindern und jungen

Leuten unter 18 Jahren darf nur in einer Weise stattfinden , bei welcher dieselben an

dem geordneten Besuche des Gottesdienstes und der Erfüllung der gesetzlichen Schulpflicht

nicht gehindert , und wobei für ihre Gesundheit , ihre körperliche Entwicklung und ihre

religiöse und sittliche Erziehung und Ausbildung keine Nachtheile zu besorgen sind . "

An ihre Stelle ist seit dem 1 . Jan . 1872 die auch für Württemberg gültige Gewerbe¬

ordnung des norddeutschen Bundes vom 21 . Juni 1869 getreten , wonach ( § . 128 — 1ZZ)

Kinder unter 12 Jahren zu einer regelmäßigen Arbeit nicht angenommen werden dürfen ,

und vor vollendetem 14 . Jahre nur dann , wenn sie täglich einen mindestens Zstündigen

Unterricht in einer von der höheren Verwaltungsbehörde genehmigten Schule erhalten .

Ihre Beschäftigung darf 6 Stunden täglich nicht überschreiten . Sofern durch diese Ge¬

werbeordnung die Zulassung zur Fabrikarbeit auf das 12 . Jahr und die Arbeitszeit auf

6 Stunden täglich beschränkt wird , darf sie als ein Fortschritt der Humanität begrüßt werden .

Mit den Volksschulen sind verbunden die Arbeitsschulen für Mädchen , in

welchen dieselben wöchentlich 2 — 4 Stunden , gewöhnlich jedoch nur im Winterhalbjahr ,

seltener das ganze Jahr hindurch , in den nöthigsten weiblichen Arbeiten ( Stricken ,

Häkeln , Nähen , Flicken ) Unterricht erhalten . Seit dem Jahr 1864 ( Ministerialver -
16 .

sügung vom 20 ^ Febr 1b64 ) sind dieselben der Aufsicht der Schulbehörden

unterstellt , während die eigentlichen Industrieschulen , welche nicht sowohl zum Unter¬

richt in den gewöhnlichen Schularbeiten , als zum Erwerb für arme Kinder bestimmt

sind , der Fürsorge der mit der Centralleitung des Wohlthätigkeitsvereins in Verbin¬

dung stehenden Armen - Commission unterstellt sind . Die Lehrerinnen an den Arbeits¬

schulen erhalten eine sehr mäßige Belohnung ( etwa 20 fl . durchschnittlich für das Jahr )

von den Gemeinden , wozu jedoch diese im Falle des Bedürfnisses einen Beitrag aus der

Staatskasse empfangen .

Uebrigens ist noch großer Mangel an solchen Lehrerinnen , welche einen zweckmäßigen ,

namentlich methodischen Unterricht in weiblichen Arbeiten zu ertheilen befähigt sind . Es

ist daher seit dem Jahr 1866 auf Anregung des im Mai 1868 gestorbenen Mädchen¬

schulmeisters und Seminarvorstands Johannes Buhl zu Ludwigsburg , des Schöpfers des

neuesten methodischen Arbeitsunterrichts in Württemberg , die Anordnung getroffen worden , daß

in dem in Ludwigsburg als Privatanstalt mit Staatsuntcrstützung unterhaltenen Lehrerinnen -
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semmar besondere Lchrcurse für Arbeitslehrerinnen eingerichtet werden , deren erster im März
1868 begonnen wurde . Die ordentlichen Unterrichtscurse mit je 16 Schülerinnen , welche das

17. Lebensjahr angetreten und das 28 . noch nicht überschritten haben , und welche neben körper¬

licher Gesundheit und guter geistiger Begabung diejenigen Kenntnisse und Fertigkeiten besitzen

sollen, welche eine erfolgreiche Theilnahme an dem Unterrichte erwarten lassen , dauern min¬

destens 6 Monate . Die Confession bildet keinen Unterschied ; das numerische Verhältnis
der aus beiden Confessionen Aufzunehmenden entspricht dem Verhältnis , in welchem die

evangelische Bevölkerung zur katholischen steht . Die Kosten für Wohnung mit Mobiliar , Hei¬

zung, Beleuchtung und Unterricht werden vom Staat übernommen . Außerdem wird den Thcil -

uehmerinnen zu den Vcrpflegungskosten ein entsprechender Staatsbeitrag gewährt . Der
Unterricht ist theils ein theoretischer , theils ein praktischer . Zu dem elfteren gehören : die

wichtigsten Grundsätze über die Schulzucht , Belehrung über die Bedeutung des Arbeits¬

unterrichts als Bildungsmittels für das weibliche Geschlecht , über die Behandlung des

Arbeitsunterrichts als methodischen , classenmäßigen Gesammtunterrichts , über Classification ,

gleichzeitige Beschäftigung verschiedener Abtheilungen , Lehrgang und Lehrplan , — sodann
Berechnung der beim Arbeitsunterricht vorkommenden Maß - , Gewichts - und Wcrthver -

haltnisse , Anleitung zum schriftlichen Verkehr aus dem Gebiete des Arbeitsunterrichts ,
Darstellung der einzelnen Buchstabenformen , besonders des englischen Alphabets in Bezug

aus das Zeichnen des Weißzeugs , Zeichnen mit Formenlehre zur Entwerfung von Mustern .

Daneben wird noch in einigen Wochenstunden Unterricht in der christlichen Heilswahrheit ,

in Geschichte , Geographie und Physik ertheilt . Praktisch wird in methodischer Stufen -

mäßigkeit geübt : alles wesentliche in den Gebieten des Strickens , Häkelns , Nähens und

Flickens des Gestrickten und Gewobenen . Neuestens dehnt sich der Unterricht bis zum

Kleidermachen aus . Daneben haben sich die Candidatinnen in der dreiclassigen Seminar¬

schule unterrichtlich zu versuchen und zu üben . Am Schluffe eines jeden Curses wird

eine Prüfung durch Delegirte der Obcrschulbehörden , welche von Frauen unterstützt werden ,

gehalten , und die Candidatinnen erhalten ein Zeugnis der erlangten Befähigung zur

Ertheilung des Arbeitsunterrichts nach den Abstufungen : sehr gut , gut , ziemlich gut ,

ausreichend . Vgl . „ Der Handarbeitsunterricht in den Mädchenschulen Württembergs und

des Instituts zur Heranbildung von Arbeitslehrerinnen in Ludwigsburg . Im Auftrag

des K. Württ . Cultministcriums nach amtlichen Quellen dargestellt von E . H o ry , Gar¬

nisonsprediger auf Hohen -Asperg , Schulinspector des Bezirks Ludwigsburg und Vorstand

des Lehrerinnen -Seminars daselbst . Stuttgart 1872 . " Zur weiteren Verbreitung des

methodischen Arbeitsunterrichts ist in mehreren Bezirken die Einrichtung getroffen worden ,

daß eine in Ludwigsburg gebildete und in dem Bezirk angestellte Arbeitslehrerin die

übrigen Arbeitslehrerinnen des Bezirks in einem längeren Curse oder in wöchentlichen Zu¬

sammenkünften um sich sammelt und ihnen die technischen Fertigkeiten und die Methode des

! Unterrichts mittheilt , die sie selbst erlernt hat , wozu gleichfalls der Staat Beiträge bewilligt . *)

! Zur inneren Ordnung des Schulwesens ist noch weiter Folgendes zu bemerken .

Das Schuljahr beginnt an den meisten Orten an Georgi (23 . April ) . Nur in

Migm Städten , in welchen neben der Frühjahrsconfirmation eine solche auch im Spätjahr

stattfindet , geschah früher die Schülcraufnahme sowohl im Früh - als im Spätjahr . Doch

wird jetzt allenthalben nur eine einmalige Schüleraufnahme angestrebt . Das Schuljahr

zersällt in die Sommerschule , wo auf dem Lande die Schüler in Abtheilungen erschei¬

nen, und in die Winterschule . Letztere soll regelmäßig nach den Herbstfcrien beginnen ,

was aber an manchen Orten wegen der über die Herbstferien hinaus dauernden ländlichen

? Geschäft? Widerspruch sinket .

Die Ferien dürfen , ohne Einrechnung der Sonn - , Fest - , Feiertage und einiger
anderen schulfreien Tage , die Zahl von 45 Werktagen im ganzen nicht überschreiten .
Tie Vertheilung derselben auf die verschiedenen Zeiten und die Bestimmung der Dauer

' ) Am 20 . Mai 1873 ist das zu einer Staatsanstalt erhobene und mit einem Waisenhaus
verbundene frühere Buhl 'sche Lehrerinnenseminar in Markgröningen eröffnet worden . D . Red .
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der einzelnen Ferien steht der Ortsschulbehörde zu . Die Uebcrschreitung der Gesammt -

zahl ist im Schulbcrichtc zu bemerken .

Die Prüfungen ( Visitationen ) finden jährlich zweimal am Schluß des Winter - und

Sommerhalbjahrs durch den Ortsschulinspector in Gegenwart der Ortsschulbehörde statt

in größeren Schulcomplcxen unter Assistenz des Ober - oder Aufstchtslchrers . Das Ergeh !

nis ist zunächst zur Kenntnis des betreffenden Lehrers zu bringen , sodann der Ortsschul¬
behörde Bericht darüber zu erstatten , welche die erforderlichen Beschlüße faßt und eine

Aeußerung über die Amtsführung des Lehrers zu Protokoll giebt , die demselben mitge-
theilt wird und den Bciberichten zu den Meldungen des Lehrers beizuschließen ist. Von

den Prüfungen durch die Bezirksschulaufseher ist schon oben die Rede gewesen .

„ Schulgesetze " sind vorhanden und sollen an einem schicklichen Platze in der Schule

zur steten Erinnerung der Kinder aufgehängt werden .

Die Disciplin , die ein jeder Lehrer zunächst in seiner Classe übt , hat sich aus
folgende Strafmittel zu beschränken : Verweis , doch ohne beschimpfende Ausdrücke , Zurück¬

setzen im Locus , Zurückbehalten in der Schule unter Aufsicht , mäßige Strafarbeiten . Mer

die körperliche Züchtigung hat eine Verfügung des Ministeriums des Kirchen - und

Schulwesens vom 28 . Dec . 1870 Folgendes verfügt :

„ Bei Anwendung körperlicher Züchtigung , die jedoch nur in Fällen beharrlichen Uu-

fleißes oder gröberer Verfehlungen gegen Schüler unter 14 Jahren zulässig ist , darf bloß

ein dünnes Stöllchen von 0 ,5 Meter Länge gebraucht werden ; die Schläge sind auf die

innere Handfläche zu geben ; auch hat der Lehrer hiebei stets auf die individuelle körperliche
Beschaffenheit des zu strafenden Schülers die gebührende Rücksicht zu nehmen . Bei alteren

Schülern darf die Strafe mehr als 4 Streiche , bei jüngeren mehr als 2 Streiche nicht

übersteigen . Das Stöllchen soll an einem geeigneten Orte aufbewahrt und erst zum

jedesmaligen Strafvollzug herbcigeholt werden . Jede andere Weise körperlicher Züchti¬

gung ist untersagt ; insbesondere dürfen sich die Lehrer nicht beigehen lassen , die Schüler

auf andere Körpertheile , z . B . auf Kopf , Nacken u . dgl . zu schlagen , sie an den Haaren

zu raufen , sie zu stoßen oder sonst in irgend einer Weise körperlich zu mißhandeln . "

Der Mißbrauch des Züchtigungsrcchts , wenn dadurch ein Nachtheil für die Gesund¬

heit des Mißhandelten entstanden ist , zieht schwere Criminalstrafcn , bei einem Rückfall

oder in Fällen erheblicherer Beschädigung Dienstentlassung nach sich .

Was insbesondere die Abrügung von Verfehlungen betrifft , welche sich Schüler

außerhalb der Schule zur Schuld gebracht haben , so bestimmen die neueren Ver¬

ordnungen Folgendes : der Schullehrer ist als Stellvertreter der Eltern innerhalb der

Zeit zu betrachten , in welcher ihre Kinder seiner Aufsicht übergeben sind , und kam

demnach in der Regel nur verpflichtet sein , die von ihnen während des Aufenthalts in

der Schule gegen die Schulordnung , sowie gegen ihre Mitschüler begangenen Verfehlungen

zu bestrafen . Diese Regel schließt jedoch nicht aus , daß auch außer der Schule vorge¬

fallene , Aergernis gebende Vergehungen der Schüler , wenn dringliche Umstände für Be¬

handlung in der Schule sprechen ( z . B . Thierquälerei , Vogelnester ausnehmen ) , namentlich

wenn die Eltern ihre Pflicht nicht thun , in den Kreis der Schulzucht hereingezogen

werden . Findet sich der Ortsschulinspector veranlaßt , über einen Schüler eine Strafe

zu verhängen , die er vom Lehrer vollzogen wünscht , so hat er sich mit diesem zuvor über

die Art und das Maß der Strafe zu verständigen , im Anstandsfalle aber die Sache durch

die Ortsschulbehörde entscheiden zu lassen . Gröbere Vergehen , welche das Einschreiten

der Gerichts - oder Polizeibehörden erfordern , sind entweder in dem Gerichtshause abzu-

strafcn , oder , wenn sie sich bloß zur Ahndung im Disciplinarwege durch körperliche Züch¬

tigung eignen , sind Eltern , Pfleger , Lehrer von dein Falle in Kenntnis zu setzen , und ihnen die

Züchtigung des Schuldigen anheimzustellen . Zugleich aber ist , um sich zu vergewißern , daß

dies und auf zweckmäßige Art geschehe , der Kirchenconvcnt ( jetzt Ortsschulbehörde ) , welcher

die Schulerziehung zu beaufsichtigen hat , unter Mittheilung der Acten zu benachrichtigen

Was insbesondere die Forstvergehen betrifft , so sind , wenn nicht die Forstbehörde selbst
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bei höherem Grade der Verschuldung sich vorbehält , die angemessene Strafe zu erkennen
und zu vollziehen , die Acten der Ortsschnlbehörde zuzustcllen , welche innerhalb ihres
Ressorts sowohl über die Strafbarkeit des Kindes an sich , als über das Maß der zu
erkennenden Strafe selbständig zu cognosciren und dem Forstamt von der getroffenen
Verfügung und deren Vollzug Nachricht zu geben hat . Die Ortsschulbehördekann auch
darüber erkennen , ob die Strafe in der Schule durch den Lehrer , oder auf dem Rathhause
durch den Amtsdiener zu vollziehen sei .

Austheilnng von Prämien in Geld und Geldeswerth , besonders Büchern , ist
zwar schon durch das Generalrescript von 1792 und dann durch die Generalschulord¬
nung von 1810 empfohlen worden . Im Jahr 1793 ist sogar aus dem Kirchengut eine
Summe von 500 fl . für die ärmsten und fleißigsten Schüler bestimmt worden , welche
jedoch 1822 in Prämien für tüchtige Schullehrer verwandelt worden ist . Sie können
aus Gemeindemitteln oder aus dem Schulfonds , wenn dessen Mittel ausrcichen , bewilligt
werden . Wo sie auf Stiftungen beruhen , müßcn sie vertheilt werden . Uebrigeus ist
man in neuester Zeit wegen des zweifelhaften pädagogischen Werths der Prämien
größtentheils davon abgekommen . Dagegen ist Austheilung von feineren Broden an
sammtliche Schüler bei Visitationen fast allgemein .

Für die Gesundheitspflege hat , nachdem schon im Jahre 1868 eine besondere
Instruction wegen zweckmäßiger Einrichtung der Schulsubsellien ergangen , die Mini¬
stmalverfügung vom 28 . Dec . 1870 bezüglich der Gelehrten - und Real - , wie der
Volksschulen umfassende Fürsorge getroffen . Dieselbe betrifft I . die Einrichtung der
Schulhäuser, Einteilung und Größe der Schulzimmer ( mindestens 3 Cubikmctcr Luft¬
raum für einen Schüler ) , Fußboden , Wände , Decken und Thüren , Fenster , Einrichtungen
zur Heizung , Ventilation , Gänge und Treppen , Abtritte , Spielplatz und Turncinrichtungen .
II . Temperatur , Lüftung , Reinhaltung , Beleuchtung der Schullocale , Beschaffenheit der
Lehrmittel , Schulzeit und Hausaufgaben , Jnterstiticn ( Pausen ) , Ferien und Hitzvacanzen
( die Schule kann Nachmittags eingestellt werden , wenn der Thermometer Vormittags
zwischen 9 und 10 Uhr über 20 " R . im Schatten zeigt ) , körperliche Haltung der Schüler ,
Sorge für die Reinlichkeit , Berücksichtigungnatürlicher Bedürfnisse der Schüler , die
Schulstrafen .

So dankenswertst diese Bestimmungen sind und für die Gelehrtenschulen bei ihrer
geringeren Schülerzahl auch wohl ausführbar , so großen Schwierigkeiten begegnen sie
in ihrer Anwendung auf die Volksschulen in Betreff der unter I . geforderten Raumver¬
hältnisse . Schon die neuen Subsellien nehmen so viel Raum in Anspruch , daß sie in
vielen bereits vorhandenen Schulzimmern ohne Neubau nicht ausgestellt werden können .
Was aber die Anwendung der den Raum betreffenden Normen auf Lehrzimmer für
90 Schüler ( so viel darf ein Lehrer zu gleicher Zeit unterrichten ) betrifft , so wird , abge¬
sehen von den großen Kosten für die Gemeinden , besorgt , daß hiebei Säle von solcher
Ausdehnung nöthig werden , daß dadurch die Stimme des Lehrers auf eine seiner Ge¬
sundheit nachtheilige Weise angestrengt werden müßte .

Was die Normirung der Hausaufgaben betrifft , so sollen die Schüler nicht
damit überhäuft werden . Bei Stellung derselben soll der Lehrer das Alter , die örtlichen
und häuslichen Verhältnisse und die Jahreszeit angemessen berücksichtigen . Hausaufgaben
zwischen der Vor - und Nachmittagsschule sind untersagt . Die Volksschule , zumal auf dem
Lande , ist durch das häusliche Arbeitsbedürfnis und die oft engen Wohnungen in ihren
Ansprüchen an den häuslichen Fleiß sehr beschränkt . Die Aufgaben sind gewöhnlich
Memoriren , Reinschrciben des Corrigirten und Voraus - oder Nachlesen der in den
Schulbüchern bezeichnten Abschnitte , seltener Rechenaufgaben . Früher wurde viel auf
das auch jetzt noch manchen Orts übliche Nachschreiben der Predigt durch die Schüler
Hehalten , d . h . das unmittelbare Aufzeichncn wenigstens des Themas und der Dispo¬
sition nebst einigen Hauptgedanken oder Sprüchen . Diese am Montag durchgesehenen
Hoffe wurden von fleißigen Schülern als ein theurcr Schatz aufbcwahrt .
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Schulversäumnisse . Das Recht , einem Schulkinde aus dringenden Gründen

Dispensation vom Schulbesuche zu ertheilen , steht mit Beschränkung auf höchstens

2 Tage in der Woche dem Lehrer der betreffenden Classe zu . Weitergehende Dispen¬

sationen können von dem Ortsschulinspector in Fällen , wo ein besonders dringendes

Bedürfnis hiezu constatirt ist , ertheilt werden . Einem Lehrer , gegen welchen grobe
Misbräuche in Ausübung der ihm eingeräumten Dispensationsbefugnis erwiesen werden

kann aus den Antrag des Ortsschulinspectors jene Befugnis von dem Bezirksschulinspector

entzogen werden , in welchem Falle alsdann die Dispensationen stets von dem Ortsschul¬

aufseher zu ertheilen sind . Zur genauen Controle der Schulversäumnisse hat der Lehrer
ein Neglectenbuch zu führen mit 4 Rubriken : 1 ) erlaubt , 2 ) wegen Krankheit oder

schlechter Witterung , 3 ) gesetzwidrige , 4 ) zusammen . In dasselbe hat er jeden Tag die

Versäumnisse unter der betreffenden Rubrik einzutrageu . Am Ende jeden Schuljahrs hat

er die Summen der einzelnen Rubriken zusammenzurechnen , daraus den Durchschnitt für
das einzelne Kind zu ziehen und in die für die Visitation bestimmten Schultabellen ein-

zutragen . Jeden Monat aber hat er ein Verzeichnis der gesetzwidrigen Versäumnisse
der Ortsschulbehörde behufs der Abrüguug zu übergeben . Für dieselben werden , wenn

nicht die Schuld den Kindern selbst ausschließlich zur Last fällt , die Eltern und

deren Stellvertreter (Vormünder , Erzieher , Lehr - und Dienstherren ) mit Geld - und

nötigenfalls mit Gefängnisstrafe belegt . Dabei wird im Falle eines beharrlichen Un¬

gehorsams der Schulbesuch der Kinder durch die geeigneten Polizcimaßregeln bewirkt .

Die Strafe für ein gesetzwidriges Schulversäumnis betrug seit dem Anfänge des Jahr¬

hunderts 2 — 3 Kreuzer , im Wiederholungsfall das Doppelte . Da diese Strafe zu den

gestiegenen Arbeitslöhnen und dem Nutzen , den ein Kind durch ländliche Arbeit seinen

Eltern gewähren kann , in keinem Verhältnis mehr stand , so fand man es statt des Einzugs der

Strafgelder durch den Amtsdiener wirksamer , die schuldigen Eltern oder Vormünder selbst vor

die Ortsschulbehörde zu citiren und ihnen nebst der Strafe ihre Verschuldung persönlich

vorzuhaltcn . Neuestens ist infolge der Reichsgesetzgebung die Strafe auf 1 Mark er¬

höht . Der Bezirksschulinspector hat bei seinen Visitationen , wenn er gehäufte ge¬

setzwidrige Versäumnisse warnimmt , das Erforderliche dagegen vorzukehren . Sind die

Ortsschulbehörden selbst in der periodischen Abrügung der Versäumnisse läßig , so beauf¬

tragt die Oberschulbehörde die gemeinschaftlichen Oberämter in Schulsachen , sich von

den betreffenden Ortsschulbehörden die Neglectenverzeichnisse nebst den die Abrügnng be¬

treffenden Beschlüssen jeden Monat insolange vorlegen zu lassen und einzusehen , bis die

Sache in Ordnung gebracht ist . Uebrigens nehmen die gesetzwidrigen Schulversäumnisse

infolge der consequent fortgesetzten strengen Maßregeln mehr und mehr ab . In vielen

Gemeinden giebt es gar keine unerlaubte , in anderen betragen sie unter 1 auf 1 Kind

für ein Jahr , in einigen über 1 bis 2 und 3 auf 1 Kind . Höhere Procentsätze finden

sich nur ausnahmsweise in ganz zerrütteten Gemeinden oder in Schulen mit vielen

Filialisten . Am häufigsten sind die durch Krankheiten veranlaßten Versäumnisse .

Zur Rechenschaft über das tägliche Lehrgeschäft dienen die Schuldiarien oder

Schulwochenbücher , in welche entweder täglich oder von Woche zu Woche einzutrageu

ist , was in jedem einzelnen Lehrfach vorgekommen ist , mit Angabe der Numcrn oder

Seitenzahl der betreffenden Schul - oder Lehrbücher . Eine Rubrik „ Bemerkungen " ist

dazu bestimmt , daß der Lehrer seine Erfahrungen während der Woche in Disciplin ,

Lehrweise u . dgl . uiedcrlege und insbesondere diejenigen Schüler , welche in sittlicher Be¬

ziehung oder wegen Trägheit Tadel verdienen , aushcbe . Auch hat der Geistliche seine

Schulbesuche und Religionsstunden in dieselben einzutragen . Sie haben die Bedeutung

öffentlicher Urkunden , und wissentlich falsche Einträge ziehen Criminalstrafen nach sich.

Die Lehrmittel sind in einem Inventar , und die Bücher der Schulbibliothek in

einem Katalog zu verzeichnen . Verordnungen in Schulsachen sind in ein Rescripten -

buch einzutragen oder wenn sie gedruckt sind , die Numern des Amtsblatts , wo sie

zu finden sind , vorzumerken .
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Eine Fortsetzung der Werktagsschule ist die Sonntagsschule . Zu ihrem Be¬
suche sind die aus der Volksschule Entlassenen bis ins 18 . Lebensjahr verpflichtet , soweit
sie nicht eine höhere Lehranstalt oder eine Sonntags -Gewerbeschule besuchen , oder einen
andern nach dem Ermessen der Ortsschulbehörde genügenden Unterricht erhalten . Wahrend
ihre Aufgabe im vorigen Jahrhundert vorzugsweise in der Wiederholung und festeren
Einpragung der religiösen Facher bestanden hatte , ist sie durch das Schulgesetz von
1836 dahin normirt worden , daß in ihr diejenigen Unterrichtsgegenstände eingeübt werden ,
die für bas bürgerliche Leben vorzugsweise von Nutzen sind . Sie soll jeden Sonntag ,
Fest- und Communiontage ausgenommen , eine Stunde lang gehalten werden , und zwar ,
wo mehrere Lehrer sind , mit jedem Geschlecht für sich , wo nur ein Lehrer ist , hat jedes
Geschlecht nur je den andern Sonntag zu erscheinen . Versäumnisse der Sonntagsschule
werden gleich denen der Werktagsschule bestraft . Das Institut der Sonntagsschule
wird auf dem Lande schon als Zuchtmittel für die ledige Jugend von den Behörden
gerne unterstützt . Dagegen hat die Fortsetzung derselben bis in 's 18 . Lebensjahr neuer¬
dings in Städten und größeren gewerbetreibenden Landgemeinden wegen der großen
Schülerzahl, der Schwierigkeit , die Disciplin zu handhaben , und der häuslichen Ansprüche
an die Töchter große Anstände gefunden , weshalb in manchen derselben mit Rücksicht auf
die örtlichen Verhältnisse die Herabsetzung der Schulzeit bis zum 17 . und selbst zum
16 . Lebensjahr ausnahmsweise mit königlicher Bewilligung gestattet worden ist .

Der Hauptsegen dieser Einrichtung ist der moralische , sofern die ledige Jugend in
der Zeit der erwachenden Triebe und Begierden durch den Besuch der Sonntagsschule
noch an eine gewiße heilsame Zucht , unter der sic steht , erinnert wird und einige sittlich¬
religiöse Eindrücke erhält . Was aber die Fortbildung betrifft , so muß man bei der be¬
schränkten Zeit , die hiefür zu Gebot steht , zufrieden sein , wenn nur das in der Volks¬
schule Erlernte erhalten und vor dem Vergessen bewahrt wird . Für Einübung derjenigen
Kenntnisse aber , die für das bürgerliche Leben vorzugsweise von Nutzen sind , für Erwei¬
terung der Realkenntnisse kann gar wenig geschehen . Es hat daher zu hoher Befriedi¬
gung aller Schulfreunde gedient , als die Schulgesetznovelle von 1858 aussprach : „ Wenn
in einer Gemeinde zur Fortbildung der aus der Volksschule Entlassenen Winterabendschulen
errichtet werden , so kann die männliche sonntagsschulpflichtige Jugend zum Besuche
dieser statt der Sonntagsschuleangehalten werden . " Diese Bestimmung ist auf dem
Wege der Instruction näher normirt worden . Die Gemeinden nemlich sollen durch
das Gesetz nicht verpflichtet werden , Winterabendschulenzu errichten , sondern nur
da, wo man solche errichtet , die schon bestehende Sonntagsschulpflichtigkeitauf die Winter -
abendschule übertragen werden . Allerdings aber werden sie ermahnt , wo irgend die
Verhältnisse und die Persönlichkeit der Lehrer es gestatten , auf Errichtung solcher Fort¬
bildungsschulen Bedacht zu nehmen . Dieselben sollen vom I . Nov . bis etwa Mitte März
oder 1. April gehalten werden ', und zwar an 2 Abenden in der Woche je 2 Stunden
lang während einer Dauer von mindestens 4 */- Monaten . Später hat man sich mit 4 Mo¬
naten begnügt , die übrigens auch nicht immer eingehakten werden . Der Unterricht hat neben
Schreiben , Rechnen und Realien , wobei das Lesebuch benützt werden kann , auch Belehrungen
über landwirthschaftliche Gegenstände oder nach örtlichen Bedürfnissen über Gewerb¬
liches zu umfassen . Wo es gewünscht wird und die Lehrer dazu befähigt sind , kann
auch zum Messen und Zeichnen Anleitung gegeben werden . Uebrigcns hat die Er -
sahrung gelehrt , daß die Winterabcndschulen da am fruchtbarsten wirken , wo sic statt
docirender Vorträge über Landwirthschaftliches und Gewerbliches , wofür die Schüler nicht
genug Verständnis haben , hauptsächlich auf gründliches Betreiben der Elementarfächer und
das Wichtigste aus den Realien sich beschränken . Es ist daher in manchen Bezirken ein
Einfachheit und Gründlichkeit anstrebender Lehrplan , durch eine Commission von Geist¬
lichen, Lehrern und Mitgliedern landwirthschaftlicher Vereine vereinbart , den Abendschulen
des Bezirks zur gemeinsamen Norm gemacht worden . Auch wird auf Anregung der
Dberschulbehörde von manchen Bezirksschulinspectoren am Schlüße der Winterschule an
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sämmtliche Wintcrabendschulen eine Anzahl gleichlautender Fragen zur schriftlichen Beant¬

wortung hinausgegcbcn , um daraus einen Einblick in die Leistungen der Schüler , beson¬

ders hinsichtlich der Uebung in schriftlicher Reproduktion , zu gewinnen . Der Unterricht
liegt den hiezu geeigneten Volksschullehrern ob . Auch wird erwartet , daß die Orts¬

geistlichen einzelne Unterrichtsfächer , mit denen sie vertraut sind , freiwillig übernehmen

und es haben dieser Erwartung im I . 1871 evangelischerseits gegen 150 Geistliche ent¬

sprochen . Etliche haben den Unterricht ganz allein und unentgeltlich gegeben . In
der jüngsten Zeit ist evangelischerseits den Geistlichen auch aufgegeben worden , '/- bis

1 Stunde in der Woche das religiöse Element in der für die Heranwachsende Jugend

angemessensten Weise , durch erbauliche Erklärung der heiligen Schrift , Erzählungen aus der

Geschichte und dem Leben der Kirche , der inneren und äußeren Mission , durch biographische
Bilder aus dem Leben hervorragender Männer der älteren Kirche , der Reformatoren

und Liederdichter u . dgl . zu pflegen . Die Schullehrer haben für ihre Mühe eine

Entschädigung aus der Gcmeindekasse anzusprechcn , welche bei Smonatlichem Unterrichte

und 4 Stunden in der Woche mindestens 20 fl . betragen solle . Gemeinden , welche die

Kosten der Winterabendschule nicht vollständig aufzubriugen vermögen , erhalten einen

Beitrag aus der Staatskasse . Auch werden jährlich an 20 evangelische und 10 katholische

Schullehrer , welche durch erfolgreichen Unterricht in der Winterabendschule sich ausge¬

zeichnet haben , Prämien von je 15 fl . aus der Staatskasse bewilligt . Je am Schlüße

der Winterschule wird vom Ortsschulinspector unter Zuziehung der weltlichen Mitglieder

der Ortsschulbehörde eine Prüfung der Winterabendschüler gehalten und darüber im

Schulbericht berichtet .

In Betracht endlich , daß die Wintcrabendschulen nur einen kleineren Theil des Jahns

hindurch gehalten werden , und daß manche Gemeinden nicht wünschen , daß die ledige

Jugend den ganzen Sommer über sich selbst überlassen werde ohne Unterricht und ohne
den leitenden Schuleinfluß , ist evangelischerseits neuestens den Ortsschulbehörden empfohlen

worden , da wo Wintcrabendschulen bestehen , für die dieselben besuchenden Jünglinge dieSonn -

tagsschule nur während der Wintermonate einzustcllen , im Sommer aber fortbestehen zu lassen.

So groß auch die Schwierigkeiten sind , mit welchen dieses junge Institut zu kämpsen

hat — per Mangel an Lerneifer der ledigen Jugend , zumal am Abend arbeitsvoller

Tage , die Indolenz und Kargheit mancher Gemeinden , die Parcellirtheit mancher Schul¬

bezirke , besonders in Oberschwaben — so ist es doch den unabläßigen Bemühungen der

Behörden gelungen , daß die Zahl der Winterabendschulen von Jahr zu Jahr zunimmt
und die Erkenntnis , daß eine Fortbildung nach den Schuljahren das künftige Fortkommen

fördert , ja bedingt , mehr und mehr durchbricht , so daß jetzt wenigstens evangelischerseits

in etwas mehr als der Hälfte der Bezirke die Winterabendschule eingebürgert ist .
Neben den Wintcrabendschulen hat sich auch die Zahl der sonstigen speciell land-

wirthschaftlichen und gewerblichen ( in welchen besonders das Zeichnen culiivirt wird )

Fortbildungsschulen , welche nicht zum Ressort der Oberschulbehörde gehören , vermehrt .

Neben den öffentlichen , von den Gemeinden unterhaltenen Volksschulen , von welchen

bisher die Rede gewesen , ist auch dem Privatunterricht und seinen Anstalten Raum

gegeben . Die gesetzlichen Bestimmungen hierüber sind folgende . Ein nur den Unterricht

der Volksschule vertretender Privatunterricht muß von einem von der Oberschulbehörde

für befähigt erklärten und zum Privatunterricht ermächtigten Lehrer ertheilt werden . Die

Kinder , welche einen solchen Privatunterricht erhalten , sind zu den periodischen öffentlichen

Prüfungen regelmäßig beizuziehen . Der Privatunterricht , welcher neben dem öffentlichen

Unterricht ertheilt wird , ist von der Ermächtigung der Oberschulbchörde unabhängig .

Privatunterrichtsanstalten können , wenn die Benützung derselben von dem Besuche

der öffentlichen Volksschule befreien soll , nur mit Genehmigung der Oberschulbehörde errichtet

werden , und es dürfen dabei nur Lehrer , welche diese Behörde nach Kenntnissen und Sitt¬

lichkeit für befähigt erklärt , angestellt sein . Diese Anstalten stehen in Beziehung auf die

Beobachtung des genehmigten Unterrichtsplans , auf die Schulzucht und auf die Aufführung
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der Lehrer unter der Aufsicht der Schulbehörden . Die Ermächtigung zu einer solchen

Anstalt kann wegen beharrlichen Ungehorsams gegen die Aufsichtsstellen widerrufen
werden . Solche Privatunterrichtsanstalten bestehen übrigens , abgesehen von denen , welche

die Stelle gelehrter Anstalten vertreten , und von den Rettungsanstalten für verwahrloste

Kinder , welche beide Geschlechter aufnehmcn , nur für die Töchter und zwar in den

mannigfachsten Formen . Entweder steht an der Spitze ein Elternrath , der den Lehrer

wählt und in allen wichtigen Fragen mitspricht , oder hat ein Lehrer eine solche Anstalt

selbst gegründet und leitet sie nach seinem Ermessen unter Berücksichtigung der Wünsche
der Eltern . An einigen Orten bezahlt die Gemeinde alle Kosten und zieht dafür das Schulgeld

ein, wie sie auch den Lehrer wählt . Einige Anstalten erhalten sich nur durch das

Schulgeld , andere empfangen städtische Beiträge , drei auch solche aus der Staatskasse -
Die meisten sind bloß Unterrichtsanstalten , einige auch mit Pension verbunden . Die

meisten nehmen Töchter von 6 . oder 8 bis zu 14 Jahren auf , mehrere bis zu 16 oder

18 Jahren . Die Zahl der Schülerinnen in den einzelnen Anstalten bewegt sich zwischen

18 und 34 bis zu 100 , 200 , 300 und 500 . Die Zahl der Schülerinnen in den

Stuttgarter Privattöchterinstituten beträgt außer dem unter der Protection Ihrer Mas .

der Königin stehenden K . Katharincnstift mit 834 Töchtern von 6 — 16 Jahren über

1000 , in den übrigen Privatinstituten des Landes gegen 1500 .

Die Unterrichtsgegenstände in den untern Elasten sind die elementaren der Volks¬

schule, in den oberen neben den wesentlichen Fächern der Volksschule erweiterter Real -

uuterricht , Zeichnen , Französisch , in einigen auch Englisch , deutsche Literatur und weibliche

Arbeiten , hie und da auch Buchführung . In den Fächern der Volksschule und den

Realien unterrichten gewöhnlich Lehrer , für neuere Sprachen und weibliche Arbeiten

werden in der Regel weibliche Kräfte beigezogen . — Die Zahl der Privattöchter -

Institute betrug 1868 evangelischerseits 21 , katholischerseits 5 , welche von Religiösen

geleitet werden ; dazu kommen zwei paritätische ( in Ellwangen und Rottweil ) , in welchen

der Unterricht von weltlichen Lehrern und Lehrerinnen crtheilt wird .

Da seither die Befähigung , an preußischen höheren Töchteranstalten als Lehrerin

angestellt zu werden , durch eine vor den preußischen Behörden erstandene Prüfung bedingt

War, so ist vor einigen Jahren zwischen dem württcmbergischen und preußischen Cult -

ministerium ein Uebereinkommen getroffen worden , wonach durch die erfolgreiche Erstehung

einer die in Preußen vorgeschriebenen Facher umfassenden und unter der Leitung eines

Commifsärs des evangelischen Consistoriums in Württemberg zu haltenden Prüfung

die Berechtigung zur Anstellung an höheren Töchteranstalten in Preußen erworben

wird . Eine solche Prüfung ist zum erstenmal im I . 1870 in Kornthal mit vier ,

und ün I . 1872 mit sieben daselbst vorgebildeten Jungfrauen mit Erfolg abgehalten
worden .

IV . Verhältnisse der Lehrer . Die Lehrer theilen sich im allgemeinen in

ständige (fest eingestellte ) und unständige ( nach Gutbefinden der Oberschulbehörde

verwendbare ) . Jene ( Hauptlehrer , „ Schulmeister " ) stufen sich -theils nach Gehaltverhältnissen

ab, theils nach Functionen , die zu dem Hauptamt hinzutreten ( Oberlehrer , Aufstchtslehrer ) .

Durch Ministerialverfügung vom 11 . September 1865 ist nemlich angeordnet worden ,

daß für jede Schule , weiche fünf oder mehr zusammenhängende Classen

umfaßt , aus der Mitte der an derselben angestellten ständigen Lehrer ein Oberlehrer gegen

entsprechende Belohnung ( 30 fl .) in widerruflicher Eigenschaft zu bestellen sei . Wo die

örtlichen Verhältnisse die Aufstellung mehrerer Oberlehrer in einer Gemeinde erfordern ,

insbesondere wo mehrere Schulcomplere in einer Gemeinde bestehen , ist für jedes Schul¬

ganze ein besonderer Oberlehrer aufzustellen . Die Bestellung geschieht auf den Vorschlag

der Ortsschulbehörde durch die Oberschulbehörde . Seine Aufgabe ist , für die Erhaltung

der inneren und äußeren Schulordnung innerhalb des betreffenden Schulcomplexes zu

sargen , unbeschadet jedoch der Aufsichtsbefugnisse , welche dem Ortsschulaufseher zustehen .

^ liegt ihm insbesondere ob , die unständigen Lehrer bezüglich ihrer gesammten Schul -
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thätigkeit und ihrer beruflichen Fortbildung mit Sorgfalt zu überwachen , die Entwürfe
der Lehrpläne für die Berathungen im Lehrcrconvent in angemessener Weise vorzubereiten

zu Beaufsichtigung des Unterrichts und der Schulzucht von Zeit zu Zeit dem Unterricht
der einzelnen Classcn anzuwohncn und von der Einhaltung des Stundenplans , dem

Lehrgang und Lehrverfahrcn , Handhabung der Schulzucht Einsicht zu nehmen , den perio¬
dischen Prüfungen sämmtlicher zum Schulcomplex gehörigen Classen anzuwohnen und

bei der Feststellung der Prüfungsergebnisse sein Urtheil abzugeben , schriftliches Zeugnis

über die Lehrer auszustellen , auf Schulversäumnisse , pünctlichen Beginn und Schluß des !

Unterrichts sein Augenmerk zu richten , die Ordnung und Reinlichkeit im Schulhanse und

regelmäßige Heizung der Schullocale zu überwachen , für Inventar und Schulbibliothek

Sorge zu tragen . Die Zahl der Unterrichtsstunden , welche der Oberlehrer an seiner

Classe zu übernehmen hat , wird mit Rücksicht auf seine besonderen Dienstobliegenheiten

von der Obcrschulbchörde bestimmt . Behufs der Ergänzung von hiebei ausfallenden

Stunden sind diejenigen Lehrer , welche nicht die volle Stundenzahl crtheilen , ohne Aus - '

mittlung besonderer Belohnungen als Fachhülfslehrer zu verwenden . Den Ortsschulanf - :

seher hat derselbe von allen bedeutenden Vorkommnissen in der Schule in Kenntnis zu

setzen , in Fällen , welche alsbaldiges Einschreiten verlangen , ungesäumt Mittheilung zu

machen und ihm über seine eigene Thätigkeit auf Verlangen jede Auskunft zu crtheilen .
An Schulen mit weniger als 5 Classen und mindestens 2 Schulmei¬

stern ist einer der ständigen Lehrer auf Vorschlag der Ortsschulbehörde von der Ober¬

schulbehörde in widerruflicher Weise zu beauftragen , unter der unmittelbaren Aufsicht

des Ortsschulinspcctors die äußere Schulordnung , pünctlichen Beginn und Schluß des

Unterrichts , regelmäßige Heizung u . s. w . als Aufsichtslehrer zu überwachen und

insbesondere gleich den Oberlehrern die unständigen Lehrer bezüglich ihrer gesäumten

Schulthätigkeit und beruflichen Fortbildung zu überwachen und schriftliche Zeugnisse über

sie zu geben . i

So zweckmäßig das oben dargelegte , im wesentlichen dem norddeutschen Schul - t

organismus nachgebildete Institut der Oberlehrer behufs einer größeren Einheitlichkeit z

im Lehrplan und einer größeren Regelmäßigkeit im Stufcngange des Unterrichts ist, H
auch eine entsprechende Theilnahme an der örtlichen Schulinspection den Wünschen der §

Schullehrer entspricht : so fragt es sich doch , ob es unseren Oberlehrern gelingen Werde,

diejenige geistige Auctorität über ihre auf gleicher Bildungsstufe stehenden Collegen sich

zu verschaffen , wie die norddeutschen Oberlehrer , welche häufig eine wissenschaftliche

Bildungslaufbahn hinter sich haben . An Conflicten und Eifersüchteleien fehlt es nicht.

Sodann ist eine Hauptschwierigkeit die , dem Oberlehrer eine entsprechende Zahl von f

Stunden zum Besuche anderer Classen auszumitteln , da er als Hauptlehrer seiner

Classe keine geringere als die vom Normallehrplan vorgeschriebene Zahl von Unterrichts - ,

stunden zu crtheilen hat und die Aushülfe durch andere Lehrer , welche zu gleicher Zeit

ihre Classen zu unterrichten und häufig die volle Stundenzahl , beim Abthcilungsunter - I

richt noch mehr als diese zu crtheilen haben , sehr schwer sich ausführen läßt . Wie wird

cs vollends möglich sein , wenn ein Oberlehrer , wie in Stuttgart , wegen Abtheilungs -

unterricht 36 Wochenstunden zu crtheilen hat ?

Die unständigen Lehrer theilen sich in solche , welche einer Schulabtheilung mit

eigener Verantwortlichkeit vorgesetzt sind ( Unterlchrer ) und in solche , welche die ihnen

anvertrautcn Schülerabtheilungcn unter der Leitung und Verantwortlichkeit der Schul¬

meister besorgen . Aus ihrer Mitte werden auch diejenigen genommen , welche einem

kranken oder schwachen Schulmeister als Hülfslehrer beigegeben werden , oder für

einen ganz unfähigen oder suspcndirten Schulmeister als Stellvertreter cintreten ,

oder erledigte Schulstellcn als Amtsverweser versehen .

Das Verhältnis zwischen den mit ständigen und mit unständigen Lehrern zu

besetzenden Stellen ist durch das Gesetz vom 25 . Mai 1865 und die dazu gehörige

Instruction folgendermaßen geregelt :
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Wenn an einer Volksschule nur eiue Lehrstelle besteht , so ist diese mit ciucm

Schulmeister zu besetzen . Wenn 2 Lehrstellen vorhanden sind , so muß die eine mit
einem Schulmeister , die andere kann mit einem Lehrgehülfen oder Unterlchrcr besetzt

jverdcn . Uebrigens müßen bei 151 — 180 Schülern der Regel nach 2 Schulmeister ,

bei über 180 Schülern unbedingt 2 Schulmeister sein . Wo 3 — 5 Lehrstellen bestehen ,

kann eine mit einem unständigen Lehrer besetzt werden . An Schulen mit mehr als

tz Lehrern kann je bis zu weiteren 5 Lehrern noch je eine weitere Stelle mit einem

unständigen Lehrer besetzt werden . Alle übrigen Lehrstellen dagegen sind mit Schul¬

meistern zu besetzen . Also z . B . bei 10 Lehrstellen müßen cs 8 Schulmeister und
können es 2 unständige Lehrer sein , bei 11 Lehrstellen müßen es 8 Schulmeister und

können es 3 unständige sein , bei 30 Lehrstellen müßen es 24 Schulmeister und können

es 6 unständige Lehrer sein .

Durch dieses Gesetz hat sich das Verhältnis der Zahl der ständigen zu der der

unständigen Stellen bedeutend verbessert . Seit dem Erscheinen desselben bis zum
1. Jan . 1870 hat die Zahl der ständigen Stellen sich vermehrt um 229 , die der

unständigen abgenommen um 184 . Im I . 1869 — 70 hat die Zahl der ständigen zuge¬

nommen um 32 , die der unständigen abgenommen um 14 . Am 1 . Jan . 1870 betrug
die Zahl der Schnlmeisterstellen 2787 , die der unständigen 884 , worunter 66 mit

Lehrerinnen besetzt waren , im I . 1872 Schulmeisterstellen 2827 , unständige Stellen 882 .

Mithin ist das Verhältnis der ständigen zu den unständigen Stellen — 100 : 31 bis 32 .

Uebrigens sind dabei die sluctuirenden Hülfslehrer und Stellvertreter , deren es evange -

lischerseits im I . 1871 76 , und der Jnstitutslehrer , deren cs 47 waren , nicht gerechnet .

Legt man die Zahl der am 1 . Jan . 1870 überhaupt im öffentlichen Schuldienst ver¬

wendeten 915 Lehramtscandidaten zu Grund , so ist die Proportion der Schulmeister¬

stellen zu der Zahl der unständigen Lehrer — 100 : 32 bis 33 . Da die Lehrerinnen

nie definitiv angestellt werden , so bleiben sie bei der Concurrenz um Schnlmeisterstellen

außer Berechnung , und wenn ihre Zahl sich vermehren sollte , so würden die Aussichten

der männlichen Lehramtscandidaten ans frühere definitive Anstellung um so günstiger

sich gestalten . Das durchschnittliche Alter der erstmaligen definitiven Anstellung ist

dermalen das 31 — 32 . Lebensjahr bei Len Evangelischen , wozu jedoch der dermalige Mangel

an unständigen Lehrern überhaupt , indem 119 Lehrgehülfenstellen nicht besetzt werden

können , Mitwirken mag . Bei den katholischen Lehrern ist es das 33 — 34 . Lebensjahr .

Diese Ungleichheit erklärt sich daraus , daß in den fünfziger Jahren die Zahl der katholischen

Lehramtscandidaten , welche zur ersten Dienstprüfung kamen , das wirkliche Bedürfnis weit

überstiegen hatte . Uebrigens würde das Anstellungsalter ein gleichmäßigeres sein ohne

die patronatischen Schuldienste , deren es evang . 8 , 6 "/» , kath . 30 "/ » sind , da die Patrone

an die von der Oberschulbehörde mit Berücksichtigung des Alters eingehaltene Anstellungs¬

und Beförderungsordnung nicht gebunden sind und oft sehr junge Kandidaten nominiren .

Bildung der Lehrer . Der Stand der Volksschnllehrer rekrutirt sich theils zu

einem beträchtlichen Theile aus den Söhnen der Lehrer , theils aus der minder vermög -

lichen ländlichen und Handwerkerbevölkerung und den Waisenhäusern . Die vor dem

I - 1865 eingetretene starke Ebbe in Betreff der Schulaspiranten hat sich in den letzten

Jahren wieder gehoben , so daß Aussicht vorhanden ist , die unbesetzten Lehrstellen in

einiger Zeit wieder besetzen zu können . Es waren nemlich in der Heranbildung

für den Volksschnldienst am 1 . Jan . 1872 begriffen :
n) -sang , d) kathol. °> zusammen.

4 . Schnlpräparanden vorn 1 . und 2 . Bildungsjahr

( sämmtlich Privatschulamtszöglinge ) . .

L . Schulamtszöglinge des 3 — 5 . Bildungsjahrs

200 79 279

a) der Staatsscminare . . . . . . 150 59 209

d ) der Privatschullehrerseminare . . . . 82 0 82

v) Zöglinge einzelner Lehrer . . . . 2 0 2

0 . Weibliche Schnlamtszöglinge . . . . .
23 33

32
56
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Der Bildungsgang für die männlichen Schulamtszöglinge ist nun folgender . Die

Zulassung zur Vorbildung sür den Schulstand ist bedingt durch die Erstehung einer

Vorprüfung , welche für die Evangelischen als Centralprüfnng ( erstmals im

I . 1866 vorgcnommcn , nachdem früher die Prüfung in einzelnen Districtcn stattgefunden

hatte ) im Frühjahr abwechselnd in einem der Staatsseminare durch eine aus

den Scminarlchrcrn gebildete Eommisfion unter der Leitung des Rectors gehalten wird .

Katholischerscits wird sie in 3 Schulinspcctionsbezirken durch Lehrer - aus dem betreffenden

Bezirke unter der Leitung eines Commissärs der katholischen OLerschnlbehörde gehalten .

Zugelassen zu derselben werden Knaben , welche in dem Jahre , in welchem die Prüfung

stattfindct , mindestens das 14 . Lebensjahr vollenden , einer kräftigen Gesundheit sich

erfreuen und mit keinem körperlichen Gebrechen behaftet sind , auch in Bezug auf sittlich¬

religiöses Verhalten gute Zeugnisse besitzen . Verlangt werden bei der Vorprüfung die

Kenntnisse eines tüchtigen Schülers einer guten Volksschule . Zur Empfehlung gereicht

ein Anfang im Klavierspiel und im Zeichnen nebst Formenlehre , lieber die Prüfungs -

crgebnisse hat der Vorstand der Prüfungscvmmission an die Obcrschulbchörde zu berichten ,

welche über die Zulassung der Geprüften zur Vorbereitung für den Schulstand , sowie

darüber entscheidet , welchen der Zugelassenen für den Fall des Wohlverhaltens Aussicht

auf spätere Einsetzung in den Genuß einer Staatsuntcrstützung eröffnet werden kann .

Die Zugelaffencn treten als Präparanden entweder in eine größere , mehrere

Lehrkräfte in sich vereinigende und von Schulmeistern oder Geistlichen geleitete Präpa -
randenanstalt , oder erhalten sie ihre Vorbildung durch einzelne , von der Obcrschulbchörde

hiezu ermächtigte Lehrer und Geistliche . Evaugelischerseits bestehen 2 größere , je
50 — 60 Zöglinge umfassende reine Präparandenanstalten ; auch mit den 5 bestehenden

Privatschullehrerscminaren sind solche combinirt . Die Zöglinge bei einzelnen Schul¬

lehrern , deren cs aber immer nur wenige sind , erhalten in der Regel 30 st. , die

in größeren Anstalten 50 fl . Staatsunterstützung . Auch empfangen die letzteren manch¬

mal Staatszuschüsse zur Bestreitung allgemeiner Bedürfnisse . Dem Unterricht ist ein

genau bestimmter Lehrplan zu Grund zu legen , der sich nach den für die Aufnahme in

das Staatsscmiuar vorgeschriebenen Kenntnissen und Fertigkeiten zu richten hat . Der

Präparaudencurs umfaßt 2 Jahre . Das erste Jahr ist jedoch als Probezeit zu be¬

trachten . Die Aufsicht über die Präparanden liegt den Orts - und Bezirksschul¬

inspectoren , an Orten , in welchen sich Schullchrerscminare befinden , den betreffenden
Seminarvorständen ob .

Auf den zweijährigen Präparaudencurs folgt der dreijährige Seminarcurs , und

zwar sowohl in den Staats - als in den Privatschullehrerseminaren .

Diejenigen Präparanden , welche die Aufnahme in ein Staatsscmiuar nachsuchen ,

sollen im Kalenderjahr der Aufnahme wenigstens das 16 . Lebensjahr zurücklegcn , haben

über eine wohl angewandte zweijährige Bildungszeit , gute Aufführung und physische

Tüchtigkeit durch Zeugnisse sich auszuweisen und einer Concursprüfung in den Fächern

der Religion , der deutschen Sprache , des Rechnens , der Weltbünde , der Musik , des

Schönschreibens , der Formenlehre und des Zeichnens sich zu unterwerfen . Eine genaue

Instruction normirt das Maß von Kenntnissen , das in jedem einzelnen Fache verlangt

Wird . Insbesondere sind für die Geschichte Zeittafeln aus der biblischen und älteren

Kirchengeschichte , der griechischen , römischen , deutschen und württembergischcn Geschichte

vorgeschrieben , deren Data mit den betreffenden Zahlen dem Gedächtnis eingcprägt sein

sollen .

Die Prüfung wird mit den katholischen Präparanden jedes Jahr in dem katho¬

lischen Seminar , mit den evangelischen abwechselnd je in einem der evangelischen Semi¬

nare durch die betreffendem Seminarlehrer unter Leitung des Vorstands vorgenommen .

Letzterer hat über das Ergebnis der Prüfung an die Obcrschulbchörde nebst seinen gut -

ächtlichen Aeußcrungen zu berichten und eine Location der Geprüften nach ihren Kennt¬

nissen vorzulegen , worauf die Oberschulbehörde über die Aufnahme entscheidet . Da die
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drei evangelischen Seminare zusammen nur 75 Zöglinge jährlich aufnehmcu können ,

die Zahl der Aufnahmcsuchendcn gewöhnlich aber größer ist , so werden diejenigen , welche

in der Location unter Nr . 75 stehen , falls sie überhaupt die für den Seminarcurs

erforderlichen Vorkenntnisse besitzen , ermächtigt , in einem Privatschullehrerseminar ihre
Vorbildung zu vollenden .

Hier ist nun der Ort , über die Seminareiurichtung das Nähere darzulcgcn .
Es bestehen 4 Staatsscminare , ein katholisches in Gmünd , drei evangelische in

Eßlingen , Nürtingen und seit 1873 in Künzelsau . Hienach kommt 1 Seminar

auf 450 ,000 Einwohner , während im Königreich Sachsen 1 Seminar auf

200 ,000 Einwohner kommt . Alle 4 sind Internate , wo die Zöglinge unent¬

geltlich Unterricht , Wohnung und Heizung genießen , die Kost aber bezahlen müßcn ,

wozu sie sowie zur Bestreitung ihrer übrigen Bedürfnisse Staatsstipendien , die Hälfte

je 90 fl -, die andere Hälfte je 60 fl . erhalten . Mit den Staatsunterstützungen sowohl
in den öffentlichen als Privatseminarien und Präparandenanstalten ist die Verpflichtung

zum Dienst an der Volksschule verknüpft , widrigenfalls der Ersatz derselbe » auferlegt
wird . Vgl . Art . 44 und 45 des Schulgesetzes von 1836 . Die Kost wurde früher

durch einen Kostgeber gemäß eines mit den Preisen der Lebensmittel wechselnden Accords

gereicht . Seit dem I . 1868 wird sie in den evangelischen Seminaren auf eigene

Rechnung besorgt . Es besteht eine eigene , unter der Aufsicht eines Lehrers stehende

Menagekasse , worein die Seminaristen ihre Stipendien und , soweit diese nicht reichen ,

Beiträge aus eigenen Mitteln einlegen , und »voraus alle Bedürfnisse bestritten werden .

Die Einrichtung hat sich als vortheilhaft bewährt . Der Seminarcurs ist erst seit

dem I . 1868 ein dreijähriger . Ein Seminar nimmt jährlich je 25 Zöglinge auf ,

so daß sich 3 Jahrescurse von je 25 bilden .

Das Lehrerpersonal ist folgendes . Ein theologisch gebildeter Vorstand ( Rector )

für Religion und Schulkunde , ein wissenschaftlich gebildeter Hauptlehrer ( für deutsche

Sprache , Geschichte und Geographie ) , 2 dem Volksschullchrerstand angehörige Oberlehrer ,

wovon einer für Musik , der andere für Mathematik und Naturkunde , in Eßlingen noch

ein 3 . für das Zeichnen , 2 Unterlehrer für Turnen , Musik und Nebenfächer , zugleich

Aufseher , 1 Hülfslehrer für Musik , zugleich Aufseher — mithin 4 , beziehungsweise 5

ständige , 3 unständige Lehrer .

Die Lehrfächer sind : Religion ( systematische Glaubens - und Sittenlehre im Anschluß

an den Katechismus , Bibelkunde nebst Erklärung einzelner Hauptschriften ) . Schulkunde

(Erziehungs - und Unterrichtslchre nebst den Elementen der Psychologie und Logik ) , Ge¬

schichte ( sowohl allgemeine , als besonders deutsche ) . Geographie ( mathematische , physische

und politische ) . Deutsche Sprache ( Grammatik und deutsche Literatur nebst Aufsatz¬

übungen ) . Mathematik ( Arithmetik , Algebra und praktisches Rechnen , ebene Geometrie

und Stereometrie ) . Naturkunde ( Naturlehre , Naturgeschichte nebst praktischer Unter¬

weisung im Gartenbau , der Obstbaumzucht und Bienenzucht ) . Musik ( Gesang , Klavier -

und Orgelspiel , Violin , Harmonielehre ) . Schön - und Rcchtschreiben . Zeichnen (Frei¬

handzeichnen , geometrisches , darstellende Geometrie ) . Turnen nach dem Jäger ' schen System .

Den Unterricht erhalten die 3 . ( jüngste ) und 2 . Classe theils abgesondert , thcils ( in der

Mehrheit der Fächer ) combinirt , so jedoch , daß keine Classe denselben Stoff zweimal

zu hören bekommt . Ohne diese Kombination würden die Lehrer mit Lectionen über¬

bürdet , oder müßte die Zahl der Lehrer vermehrt werden . Die 1 . Classe dagegen erhält

abgesonderten Unterricht , und zwar meist in Repetition des früher Gelernten bestehend ,

um dasselbe zu einem festen Besitz zu machen , theils auch weiter führend , wie in Litera¬

turgeschichte und Orgclspiel . Die übrige Zeit verwendet sie für die gründliche Vorbe¬

reitung auf den in der Seminarschule zu ertheilendcn Unterricht und diesen Unter¬
richt selbst .

Mit jedem Seminar steht theils eine Taubstummenschule mit einem Oberlehrer

und Unterlehrer oder Lehrgchülfcn in Verbindung , worin die Seminaristen Kenntnis
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von dem Taubstummenunterricht erhalten , theils einer Scminarübungsschule mit einem
Oberlehrer und einem Lehrgehilfen . Letztere umfaßt Knaben von 7 — 14 Jahren in
3 Elasten , welche der unvermöglichcrcn städtischen Bevölkerung angehörcn und in der
Seminarschule unentgeltlichen Unterricht erhalten . Der Unterricht wird theils unmittel¬
bar vom Oberlehrer und Lehrgehülfcn , theils unter deren Aufsicht nach einem speciellen
von : Oberlehrer entworfenen Lehrplan von den Seminaristen des ältesten Kursus in
einein bestimmten Turnus crtheilt . Dieselben haben sich auf ihre Lectioncn schriftlich
vorzubereiten , und ihre Leistungen werden von dein Oberlehrer in einem wöchentlichen
Zusammentritt mit denselben einer eingehenden Kritik unterworfen . Es ist dies eine für
die praktische Berufsbildung der Seminaristen fruchtbarste Institution der neuesten Zeit .
Auch die Seminarschulen befinden sich in einein Stande der Kenntnisse und Fertigkeiten ,
wonach sie mit jeder guten Volksschule sich messen dürfen . Uebrigcns beschränkt sich die
praktische Vorbildung nicht bloß auf den 1 . ( ältesten ) Cnrs . Schon im ersten
Seminarjahr werden die Zöglinge in einer Wochenstunde in die Fragebildung ( Zer -
gliederungs -, Entwicklungs - und Prüfungsfragen ) cingeführt . In einer anderen wöchent¬
lichen Stunde werden sic mit der praktischen Behandlung einiger Unterrichtsfächer
( Schreib -, Anschauungs - und Rcchenuntcrricht ) bekannt gemacht . Die genannten Fächer
werden nach Grundsätzen , Lehrgängen und Methoden besprochen , worauf ihre specielle
Behandlung in Lchrproben gezeigt wird . Im zweiten Seminarjahr erhalten die Zög¬
linge den Unterricht in der praktischen Methodik , welche sämmtliche Lehrfächer um¬
faßt . Nachdem sie mit der Einrichtung der Seminarschule bekannt gemacht worden sind,
werden die einzelnen Schulfächer durchgesprochen und Lehrgänge ausgestellt . Die Be¬
handlung derselben wird auf jeder Stufe durch Lehrproben gezeigt , die zuerst immer von
dem Lehrer , dann aber auch von den Zöglingen gehalten werden . Wenn sie mm im
zweiten Bildungsjahr in dieser speciellen Weise für ihre Untcrrichtspraxis vorbereitet
worden sind und nebenbei auch in 2 Wochenstunden die Scminarschnle besucht haben ,
treten sie im dritten Bildnngsjahr als Lehrseminaristen in die Seminarübungsschule
ein , um hier nach der Methode zu unterrichten , mit der sie bekannt gemacht worden
sind . Jeder Zögling hat bei normalen Verhältnissen wöchentlich 2 — 6 Unterrichtsstunden
zu geben und in 3 — 4 Stunden zu hospitiren . Ueber die Einrichtung der Nürtinger
Seminarschule vgl . „ Praktische Methodik mit Lehrgängen und Lehrproben . Die
Praxis der Nürtinger Seminarschule nach den Grundsätzen des württembergischen Nor¬
mallehrplans von Fr . Guth , Oberlehrer am K . Schullehrerseminar zu Nürtingen . Stutt¬
gart . Verlag von Karl Aue . 1873 . "

Die Gehaltsvcrhältnisse der Seminarlehrer sind folgende : 1 Vorstand neben
freier Wohnung 1800 fl . ,! dazu 150 fl . als Vorstand der Taubstummenanstalt , 1 wis¬
senschaftlich gebildeter Hauptlehrer 1400 fl ., 1 Oberlehrer 1100 fl ., 1 Unterlehrer 450 fl.,
1 Musikgehülfe 400 fl ., 1 Oberlehrer in der Uebungsschule 1100 fl . , 1 Lehrgehülfe an
derselben 270 fl .

In den Privatschullehrerscminarenwerden dieselben Fächer , wie in den Staats¬
seminaren gelehrt , nur in Betracht der beschränkteren Lehrkräfte , welche ihnen zu Gebot
stehen , in geringerer Ausdehnung . Es bestehen evangelischerseits5 solche mit einer
Schülerzahl von 82 , und mit einer Lehrerzahl von 28 , einschließlich der Hülfslehrer .
Neben den Seminaristen werden auch noch , wie oben bemerkt , Präparanden gebildet .
An ihrer Spitze stehen gewöhnlich Theologen .

Außer den Staatszuschüssen , welche dieselben für allgemeine Bedürfnisse erhalten ,
empfangen die Zöglinge Stipendien von je 50 fl . , wofür sie aber nicht blos ihre Kost
und sonstige Bedürfnisse bestreiten , sondern auch noch einen Beitrag zu den Lehrergehalten
leisten müßen . Nur die Zöglinge der beiden Privatseminarc (Tempelhof und Lichten-
stcrn ) , mit welchen Kinderrettungsanstalten verbunden sind und welche größtentheils durch
die Gaben freiwilliger Wohlthätigkeit sich erhalten , kommen billiger weg . Jene Schulen
für beide Geschlechter dienen mich als Seminarübungsschulen zur praktischen Vorbildung
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der Seminaristen . Wo keine solche Anstalten sind , dienen die städtischen Volksschulen ,

welche von den Seminaristen in einem bestimmten Turnus theils auscultirend , theilS

selbst prakticirend unter der Aufsicht der betreffenden Lehrer besucht werden , zur prak¬

tischen Vorbildung .
Für die weiblichen evangelischen Schulamtszöglinge , deren spätere Verwendung

m öffentlichen Schulen erst durch die Novelle von 1858 gestattet ist , bestand seit 1859 in Lud¬

wigsburg ein Privatlehrerinncnseminar mit einem theologisch gebildeten Vor¬

stand , einem Oberlehrer und einer Lehrerin nebst einigen Hülfskräften . Ihre Zahl betrug

auf 1. Januar 1872 23 in 2 Cursen . Die Bildnngszeit soll 2 ' / - — 3 Jahre dauern ,

der Eintritt nicht vor dem 16 . Jahr erfolgen . Die Lehrfächer sind Religion , Schul¬

kunde, deutsche Sprache , Rechnen , Realien , Schön - und Rechtschreiben mit Aufsatzübungen ,

Zeichnen , Gesang und Spielen eines Chorals auf dem Clavier . Daneben Unterricht

in weiblichen Handarbeiten , damit sie später auch den Unterricht in Arbeitsschulen crtheilen

können . Zur praktischen Vorübung dient die dreiclafsige Seminarschule , an welcher 1 Un -

ierlehrer und 2 Lehrerinnen arbeiten . Sie erhalten Wohnung , Heizung nebst Beleuch¬

tung und Unterricht frei und empfangen aus der Staatskasse Stipendien von 70 — 90 fl .,

müßen aber dafür ihre Kost und sonstigen Bedürfnisse bestreiten .

In diesem von dem verewigten Schulmeister Buhl — von welchem schon oben bei

den Arbeitslehrerinnen die Rede war , einem um die weibliche Erziehung höchst verdienten

Manne — zunächst als Privatanstalt mit Staatsunterstützung gegründeten Seminar ,

dessen erster Curs im I . 1859 eröffnet worden , sind bis zum I . 1872 83 Lehrerinnen

gebildet worden , worunter 76 Württembergerinncn . Dasselbe ist nun , wie oben be¬

merkt , in Verbindung mit einer Anstalt für Waiscnmädchen zu einer Staatsanstalt

erhoben und nach Markgröningen verlegte

Nach Vollendung des Curses haben die Candidatinnen vor einer ans einem Seminar -

Rector , einem Schulmeister und dem Commissär der evangelischen Oberschulbehördcn als

Vorstand zusammengesetzten Commission in den oben genannten Fächern ein theils schrift¬

liche, theils mündliche Prüfung nebst Ablegung einer Lehrprobe zu erstehen , worauf sie

von der Oberschulbchörde ein Zeugnis nach den Stufen der Befähigung ( Cl . I . II . III . ,

wovon jede wieder in u . und 5 . zerfällt ) erhalten , in dessen Folge sie befähigt sind , in

unständiger Weise ( an der Stelle von Lehrgehülfen oder Unterlehrern mit dem ncmlichen

Erhalt wie diese ) an Mädchenschulen und an den untersten Knabenclassen , sowie an den

untersten gemischten Schulclassen durch die Oberschulbehörde verwendet zu werden , jedoch

nur mit Zustimmung der betreffenden Gemeindebehörde . Zur Anstellung an oberen

Abtheilungen von Mädchenschulen befähigt nur Classe I . und II .

Im Falle willkürlichen Arestritts aus dem Volksschuldienstc oder der verschuldeten

Entlassung aus demselben , ausgenommen den Fall der Verheirathung , sind sie den Be¬

trag der genossenen Staatsunterstützung zu ersetzen verpflichtet . Dagegen haben Leh¬

rerinnen , welche nach gewissenhafter Erfüllung ihres Amtes durch Alter , körperliche

Gebrechen oder länger dauernde Krankheit in unverschuldeter Weise dicnstuntüchtig ge¬

worden und bedürftig sind , so lange sie im ledigen Stande bleiben und unbescholten

leben , die Bewilligung eines jährlichen Gratials aus der Staatskasse zu gewärtigen .

Vgl . „ Das Elementarlehrerinnenseminar zu Ludwigsburg . Im Auftrag K . Cultmini -

steriums und unter Benützung amtlicher Quellen dargestellt von E . Hory . Stutt¬
gart 1872 . "

Katholischerscits befindet sich ein Privatlchrerinnenseminar zu Gmünd mit 5

Lehrern und 33 Schülerinnen . Dieselben sind mit wenigen Ansnahmen Ordcnspcrsonen .

Der Curs ist zweijährig . Die Prüfung geschieht durch eine aus dem Commissär des

katholischen Kirchcnraths als Vorstand , dem Rector , dem Hauptlehrer und den Ober¬

lehrern des Schullehrerseminars bestehenden Commission . Die katholischen Schulschwe¬

stern werden je zu zwei ausgesendet , eine für die Schule , die andere für die Industrie¬

schule und den Haushalt .
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Obwohl die Leistungen der Lehrerinnen in den Volksschulen , zumal den untersten

Nassen , nach den bisherigen Erfahrungen durchschnittlich befriedigend sind , so ist doch

die Oberschulbehörde in der Verwendung derselben nicht selten gehemmt durch die gesetzlich

erforderliche Zustimmung der Gemeindebehörden , welche häufig mit Vorurtheilen gegen
die Anstellung von Lehrerinnen , die nur durch den derzeitigen Mangel an männlichen

Lehrgchülfen überwunden werden können , erfüllt sind .

Stärker ist der Zudrang zum Lchrerinnenberuf katholischer - als evangelischerseits .

Denn obwohl die katholische Bevölkerung kaum ein Drittheil der Gesammtbcvölkerung

beträgt , waren doch im I . 1872 an öffentlichen Schulen 44 evangelische und 34 katho¬
lische Lehrerinnen angestellt , und von jenen 10 , von diesen 40 zu Annahme von Privat -

dicnsten beurlaubt . Ohne Zweifel wirkt dazu der Umstand mit , daß letzteren im Falle

der Untüchtigkeit zum Lehramt der Regreß in ihre religiöse Genossenschaft offen steht.
Am Schlüße der Seminarjahre erfolgt die 1 . Dienstprüfung katholischerseits

durch die Lehrer des Seminars unter dem Vorsitze eines Commissärs des katholischen

Kirchenraths , evangelischerseits bis jetzt durch eine aus einem Commissär der Oberschulbehörde

als Vorstand , dein Rector desjenigen Seminars , deni die Examinanden nicht angehoren ,

einem Bezirksschulinspector und 2 Schulmeistern zusammengesetzte Commission , und zwar

in jedem Seminar mit den betreffenden Seminaristen , wozu auch die Zöglinge der

Privatseminarien einberufen werden . Das Maß der Anforderungen bei dieser wie bei

der 2 . Dienstprüfung ist durch den Consistorialerlaß vom 26 . Juni 1855 normirt worden ,

welcher im wesentlichen heute noch maßgebend ist . Die Prüfung geschieht theils mündlich ,

theils schriftlich . Es wird verlangt :

1 ) In der Religion : u . Bibelkunde ; d . Bekanntschaft mit den geschichtliche » Büchern

des Alten Testaments , einer Anzahl von Psalmen und einigen Abschnitten der Propheten ,

vertrautere Bekanntschaft mit den 4 Evangelien und der Apostelgeschichte , den Briefen

an die Römer und 1 Korinther , den Pastoralbriefcn ; o . Sicherheit im religiösen Menw -

rirstoff der Volksschule ; ä . Kenntnis der christlichen Glaubens - und Sittenlehre , gegründet

auf den Katechismus und die Beweisstellen des Spruchbuchs , nähere Kenntnis der Unterschei¬

dungslehren ; e . Bekanntschaft mit den im Lesebuch enthaltenen kirchcngcschichtlichcn Ab¬

schnitten . 2 ) In der deutschen Sprache : u . Kenntnis der Redetheile , der Formenlehre ,

der Satztheile und Satzarten , fehlerloses Schreiben eines Dictats ; l >. schöne und fließende

Handschrift und Kenntnis der Methode des Schreibuntcrrichts ; e . Aufsatz über einen dem

Candidaten bekannten Gegenstand ; ä . Kenntnis des Lehrgangs und Verfahrens bei Er -

thcilung des Sprachunterrichts für die verschiedenen Altersstufen der Volksschüler . 3 ) Zm

Rechnen und der Geometrie : a . Bekanntschaft mit der niederen Arithmetik ein¬

schließlich der Lehre von den Decimalbrüchcn , der Proportioncnlehrc , der Elemente der

Potenzen und Wurzellehre , neuestens auch Kenntnis des metrischen Systems , Ucbung

im praktischen Rechnen — Zins -, Thcilungs -, Mischungsrechnung , Fertigkeit im Kopfrechnen .

Kenntnisse in der Algebra erhöhen das Zeugnis im Rechnen ; b . Kenntnis des Lehr¬

gangs und Verfahrens beim Unterricht im Rechnen ; o . Bekanntschaft mit den Haupt¬

sätzen der Planimetrie über geradlinige Figuren und den Kreis ; ä . Bekanntschaft mit

den Elementen der Flächen - und Körperberechnung .

4 ) In der Weltkunde : Naturgeschichte , Naturlehre , Geschichte und Geographie .

Hier waren die Anforderungen durch den oben angeführten Erlaß zunächst auf genaues

Verständnis und Erklärung der betreffenden im Lesebuch vorkommenden Abschnitte be¬

schränkt . Da jedoch theils die betreffenden Fächer nur unvollständig im Lesebuch ver¬

treten sind , theils ihr Verständnis einen anderweitigen vollständigen Unterricht voraus¬

setzt : so wird jetzt verlangt , daß die Rcalkenntnisse zwar zunächst den im Lesebuch gegebenen

Stoff umfassen , jedoch über denselben hinaus zu einer geordneten Kenntnis des Wich¬

tigsten aus dem Gebiete der Naturgeschichte , Naturlehre , Geschichte und Geographie sich
erheben .

5H Musik : a . Kenntnis der Elemente , der Accordc , ihrer Versetzungen , Umwen -
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düngen bis zur Fähigkeit , eine vorgeschriebene Ausweichung auszuführen und eine gegebene

Stimme 2 -, 3 - und ^ stimmig zu harmonisiren ; b . Singen der im Choralbuch ent¬

haltenen Choräle mit Ausnahme der schwierigeren , in altkirchlichen Tonarten gesetzten ;

e. Fähigkeit , einen Choral auf der Orgel ( mit Gebrauch des Pedals ) zu spielen und

ein schon eingeübtcS Orgclstück vorzutragen ; ä . Spielen eines Chorals auf der Violine
vom Blatt .

6) Als Lehrprobe hat der Candidat ein aufzugcbcndes Pensum aus den ver¬

schiedenen Fächern der Volksschule mit Schülern in der Zeitdauer einer Viertelstunde zu

behandeln . 7 ) Zeichnen ist zunächst facultativ . Befriedigende Leistungen in diesem
Fache erhöhen jedoch das Gesammtzeugnis .

Die Schulkunde war durch obigen Consistorialerlaß der 2 . Dienstprüfung zu¬

gewiesen und für die 1 . nur die Kenntnis des Lehrgangs der einzelnen Unterrichtsfächer

verlangt . Da sie jedoch ein Hauptfach des Seminaruntcrrichts ist und nicht bloß die

Schulkunde im engeren Sinne , sondern auch die wesentlichen Grundsätze über Pädagogik

und Didaktik umfaßt : so werden auch schon bei der 1 . Dienstprüfung schriftliche Fragen

aus dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts zur Beantwortung gegeben .

Die Zeugnisse ergeben sich durch Addition der in den einzelnen Fächern erhaltenen

Noten , wobei jedoch die Fächer nicht als gleichwerthig gelten , sondern von */ - bis zu 2

aufsteigeu . Die niedrigste Numernzahl , die zur Erstehung der Prüfung nothwcndig

ist, beträgt 40 — 49 . Die höchste 107 — 144 . Die Gradation der Zeugnisse ist folgende :

III b . ( kaum zureichend ) , III a . ( zureichend ) , II I>. ( ziemlich gut ) , II u . ( gut ) , I d . ( recht

gut ) , I a . ( sehr gut ) . Es wird übrigens ein strenger Maßstab angelegt , so daß die

Ertheilung der Note I -r . sehr zu den Seltenheiten gehört und auch I d . eine durch alle

Fächer hindurchgchcnde tüchtige Leistung voraussetzt . Zur Veranschaulichung der durch¬

schnittlichen Leistungen möge das Ergebnis einer in den letzten Jahren mit 113 theils

in den Staats -, theils in den Privatseminarien vorgebildcten Candidaten dienen .

Von diesen erhielten aus den Staatsseminarien die Note

Ib 6 — 10 , 17 Procent

II a 8 - - 13 , 56 „

II5 28 ^ 47 ,46 „

lila 16 - - 27 , 12 ,

III d 1 - - 1 , 69 „

Von den Privatseminarien :

lb 0 ^ 0 Procent

II cr 3 - c>,55 ^

III ) 20 37 ,04 „

III a 22 — 40 ,47 „

II11 ) 9 - - 16 ,67 „

Die mit Erfolg erstandene 1 . Dienstprüfung befähigt zur Versetzung von unstän¬

digen Lehrstellen , zunächst von Lehrgehülfcnstcllen .

Die 2 . Dienstprüfung , die erst nach zurückgelegtem 24 . Lebensjahr und nach

einer wenigstens zweijährigen Dienstleistung in unständigem Dienste erstanden werden

darf , wird katholischerseits durch 2 Mitglieder des Kirchenraths , einen Schulmeister und

nach Bedarf einen Bezirksschulinspector vorgenommen , evangelischerseits durch die oben¬

genannte Prüfungscommission . Bei derselben wird im allgemeinen ein reiferes Urtheil

und eine sicherere Beherrschung des Lehrstoffs erwartet . Die Prüfungsfächer sind die¬

selben , doch wird insbesondere noch erwartet : 1 ) In der Religion : Bekanntschaft

mit der theokratischen Stellung und Wirksamkeit der einzelnen Propheten , mit Hiob , den

Sprüchen Salomos und sämmtlichcn neutestamentlichen Briefen . 2 ) In der Geschichte :

Auskunft auch über diejenigen Data der Zeittafel , welche im Lesebuch keine Erwähnung

finden . Z) In der Schulkunde : nähere Einsichten die Methoden und den Lehrgang

^ i sämmtlichen Unterrichtsfächern , und Beantwortung praktischer Fragen aus dem Gebiete

st
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des Schullehrcrberufs . 4 ) In der Musik : Singen und Spielen sämmtlichcr Choräle

deS ChoralbuchS , freies Vorspiel oder wenigstens Vortrag eines auswendig gelernten

fremden Orgelstücks . Kenntnis des inneren Baues der Orgel . Die Fähigkeit zu trcmS-

poniren und supponircn gereicht zur Empfehlung . 5 ) Lehrern , welche in laudwirthschast -
lichen Beschäftigungen oder in Leitung von Industrieschulen sich besondere Kenntnisse und

Erfahrungen gesammelt haben , wird auf ihren Wunsch Gelegenheit gegeben , hievon in

seiner schriftlichen Arbeit eine Probe abzulegen . 6 ) Diejenigen , welche sich um Lehr¬

stellen an mittleren oder oberen Elasten von städtischen Volksschulen bewerben wollen ,
haben noch überdies neben praktischen Leistungen im Zeichnen Rechenschaft über die Me¬

thode des Zeichenunterrichts zu geben und in der Weltbünde umfassendere Kenntnisse
nachzuweisen .

Die Scala der Zeugnisse ist dieselbe , wie bei der 1 . Dienstprüfung . Zur gewissen¬

haften Anwendung der Zeit behufs der Fortbildung zwischen der 1 . und 2 . Dicnstprü -

fung sind wiederholte Ermahnungen der Oberschulbehörde ergangen . Die erfolgreiche

Erstehung der 2 . Dienstprüfung befähigt zunächst zur Versetzung von Uuterlehrerstellen ,

sodann zur definitiven Anstellung .

Zur Fortbildung der im Dienst befindlichen Lehrer bestehen theils allgemeine ,

theils auf Speciellcs gerichtete Einrichtungen .

Zu jenen gehören die schon seit 1810 angeordneten Schullehrercouferenzen ,

welche zu den fruchtbarsten Fortbildungsmitteln der Lehrer zu rechnen sind . Sic bestehen

theils in theoretischen Belehrungen , theils in praktischen Hebungen . Jene umfassen das

ganze Gebiet der Pädagogik und Dikdatik , dehnen sich auch manchmal auf Gegenstände

aus , welche in das allgemeine Eulturgebiet gehören . Sie sind alljährlich linal durch

den Schulconferenzdirector , der häufig auch zugleich Bezirksschulinspector ist , mit sämmt -

lichen zum Conferenzbezirk gehörigen Lehrern zu halten und beginnen mit mehrstimmigem

Gesang , wozu da und dort Nachmittags auch uoch Orgelspiel kommt . Der Conferenz -

dircctor stellt ein Thema zur schriftlichen Bearbeitung auf . Solcher Aufsätze sollen im

Jahr wenigstens zwei von sämmtlichcn Lehrern , welche noch nicht 50 Jahre alt sind,

geliefert werden . Sie werden vom Eonfcrcnzdirector gelesen und mit einem kurzen

Urtheil prädicirt später zurückgegcben . In der nächsten Coufcrcnz wird der Gegenstand

nebst einer Kritik der Aufsätze eingehend besprochen , wobei der Vorstand entweder einer

Disposition sich bedient oder einen selbstverfasttcn ausführlichen Vortrag hält und der

weiteren mündlichen Debatte Raum giebt . Die Lehrerinnen sind zwar vom persönlichen

Erscheinen bei den Conferenzen dispensirt , haben aber jährlich auch 2 Aufsätze zu liefern ,

worüber der Conferenzdirector ihnen sein Urtheil mündlich abgicbt . Die praktischen

Hebungen bestehen in Lehrproben über irgend einen Uuterrichtsgegenstand , welchen der

Conferenzdirector zuvor (zur Vorbereitung ) bezeichnet hat , und welche von Lehrern , vor¬

zugsweise unständigen , abzuhalten sind . Auf sie folgt die Kritik , theils durch den Vor¬

stand , theils durch die anwesenden Lehrer . Die Berichte sind an die Gcneralsuperin -

tendenten einzuseuden behufs des Vortrags im Synodus , beziehungsweise in der Tber -

schulbehörde .

Seit dem Jahr 1865 ist in jedem Schulaufsichtsbezirke alljährlich nach Beendigung

der periodischen Schulprüfungen an der Stelle einer der 4 jährlichen Conferenzen eine

Bezirksschulvcrsammluug abznhalten , wobei die Schulconferenzvorstände undsammt -

liche Lehrer des Bezirks zu erscheinen haben . Ferner sind zur Theiluahme der Decan

und die weiteren Geistlichen der betreffenden Confession , der Oberamtmann , der Obcr -

amtsarzt , sowie weitere Männer , bei welchen Interesse für das Volksschulwcsen voraus -

zusetzen ist , einzuladen . Den Mitgliedern der Ortsschulbehörden steht die Theilnabme

frei . Der Bezirksschulaufseher eröffnet die Versammlung mit einer Darstellung des

Stands des Volköschulwesens im Bezirk und die Berathung erstreckt sich auf diejenigen

Puncte , worin nach seinen Warnehmungen eine Verbesserung oder Weiterbildung statt¬

finden sollte . Auch ist es jedem Mitgliede gestattet , andere Gegenstände , welche dem
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Zweck der Versammlung entsprechen , zur Erörterung vorzuschlagen , sowie es der Ver¬

sammlung zustcht , Anträge an die höheren Behörden zu stellen . Häufig werden von

Lehrern oder Geistlichen längere schriftliche Vorträge gehalten . Auch äußern sich die Aerztc
über die sanitätischen Misständc in den Schulen . Ausstellungen von Lehrmitteln oder

Arbeiten ans Volks - und Industrieschulen finden da und dort statt . Tiefe Versamm¬

lungen sind geeignet , den Lehrern einen Einblick in den Gesammtzustand der Schulen

ihres Bezirks zu verschaffen und sie zur Vergleichung mit den Leistungen anderer hcraus -

zufordern , auch bei solchen Männern , welche sonst zur Schule in keiner amtlichen Be¬

ziehung stehen , das Interesse dafür zu fördern .
Ucber die Verhandlungen hat der Bezirksschulinspector unter Beischluß des Proto¬

kolls an die Oberschulbehörde zu berichten , welche sämmtlichc Berichte mit einem ein¬

gehenden Bericht dem K . Ministerium vorzulegen hat , so daß hiedurch die höheren und

höchsten Behörden eine die gewöhnlichen Visitationsberichtc ergänzende nähere Einsicht in
die Fortschritte oder Mängel und Bedürfnisse der Volksschulen gewinnen .

Für die Theilnahme an den Conferenzen erhalten die Lehrer neben der Ncisekostcn -

vergiitnng eine Taggebühr , und zwar die Schulmeister von 1 Gulden , die unständigen

48 Kreuzer aus den Gcmeindckassen , während die Remuneration für die Conferenzdirec -

toren ( 10 fl . für eine Conferenz ) aus der Staatskasse bezahlt wird .

In jedem Bezirk bestehen ferner seit 1810 gesetzlich angeordnete Sch ullehrer -

lesegcsellschaften , an welchen auch die Geistlichen sich betheiligcn , und deren Kosten

durch normirte Beiträge auö den Ortskassen , der Lehrer und der Geistlichen bestritten

werden . Davon werden pädagogische Zeitschriften und Bücher , namentlich solche , welche

zur Fortbildung der Lehrer dienen , auch solche von allgemein bildendem Inhalt , ange -

schafft. Sie stehen unter der Leitung der Conferenzdirectorcn und einiger Gewählten

aus der Mitte der Lehrer . Auch wird die Anschaffung von Büchern oft in den Con -

ferenzen berathen . Sie werden in Circnlation gesetzt und nachher in die Bczirksbibliothek

ausgenommen .

Zur Förderung der Fortbildung dienen ferner die Preis auf gaben . Alle zwei

Jahre wird von der Oberschulbehörde ein Thema aus dem Gebiete der Pädagogik zur

Beantwortung ausgeschrieben . Die Arbeiten sind mit einem Motto und mit einem das

Motto und den Namen des Verfassers enthaltenden versiegelten Zettel einzusenden . Die

3 besten Arbeiten werden honorirt — evangelischcrseits die erste mit 5 , die zweite mit 3 ,

die dritte mit 2 Ducaten . Andere , wenn sie es verdienen , werden belobt . Das Er¬

gebnis wird mit einer eingehenden Kritik der Abhandlungen öffentlich bekannt gemacht .

Auch Prämien werden ans einer dafür bestimmten Etatssumme an Schullehrer ,

welche sich durch ihre Amtsführung vor anderen auszeichncn , jährlich ausgethcilt . Doch

soll nach einem Ministerialerlaß vom I . 1869 ein Theil der dafür ausgcsetzten Summe

auch zur Vermehrung oder Erhöhung der Aufsatzpreise und zu Reiseunterstützungen an

besonders strebsame Lehrer verwendet werden können .

Die durch das Schulgesetz von 1836 angeordneten außerordentlichen Lehrcurse über

allgemeine Erziehungs - und Untcrrichtslehre sind neben den Schulconfcrenzen und bei der

durchschnittlichen pädagogischen Bildung der Lehrer kein Bedürfnis mehr . Dagegen werden

solche Lehrcurse für specielle Zwecke gehalten , z. B . Zeichencurse in einem Seminar

oder unter der Leitung anderweitiger tüchtiger Zeichenlehrer für freiwillige Theilnehmer aus

dem ganzen Lande mit einer Dauer von 6 Wochen bis zu 4 Monaten . Der kürzere für

katholische Lehrer wird gewöhnlich zu Rottweil gehalten . Ter längere im Eßlinger

Seminar stattfindende Zeichencurs umfaßt das Freihandzeichnen , technische Linearzeichneu

geometrische Zeichnen , die Projectionslehre , das architektonische Zeichnen , auch Karten -

Zeichnen. Die Theilnehmer erhalten neben Rcisckostenentschädigung Taggelder aus der

Staatskasse ü 1 st . 30 kr . Lehrcurse in einzelnen Bezirken über Naturwissenschaften ,

B . Physik , Chemie , Botanik , Mineralogie durch Geistliche , welche dieser Fächer mächtig

sind , und deren Theilnehmer Reisekostenentschädigung aus der Staatskasse erhalten ; für
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katholische Lehrer werden seit einigen Jahren sechswöchige Lchrcurse in Physik , Minera¬

logie , Gcognosie , Chemie durch Fachlehrer in Stuttgart gehalten . Laudwirthschaft -

liche Lchrcurse in Hohenheim , Turnlehrcurse in Stuttgart . Einigemale wurden auch
an der Stuttgarter Baugewerkeschule Lchrcurse für solche Lehrer gehalten , die zur Aus¬

übung des Geometerbcrufs neben ihrem Schulamt sich ausbilden wollten .

In Stuttgart besteht ein Lehrcurs für Orgelspicl und Harmonielehre , welcher für

alle daselbst angestellten unständigen Lehrer obligatorisch ist . Einige Jahre lang waren

solche Orgelschulen unter der Leitung von Geistlichen und Schulmännern in mehreren

Bezirken eingeführt , und es war der Plan , sie nach und nach über das ganze Land

auszudchnen . Sie sollen aber aus Mangel an den erforderlichen Mitteln nicht alljährlich ,
sondern nur nach bestimmten Zwischenräumen fortgesetzt werden .

Freiwillige Gesangvereine , häufig mit Orgclspielübungen verbunden , von der

Oberschulbehörde dringend empfohlen , vorzugsweise zur Pflege des geistlichen Gesanges ,
bestehen fast in allen Bezirken unter der Leitung von Lehrern oder Geistlichen , und

die Teilnehmer erhalten dazu häufig Reisekosten auS den Stiftungs - oder Gemeinde -

kasscn .

Seit einigen Jahren sind Wiederholungscurse für jüngere Lehrer , welche noch an

keiner Seminarübungsschule theilgenommen haben , in der Art eingeführt , daß in jedes

der evangelischen Seminare je 6 Lehrer einberufcn werden , welche 3 Wochen lang

dem Unterrichte in der Seminarübungsschule unter der Leitung des Oberlehrers anzu¬

wohnen und thcilweise auch selbst zu prakticircn haben , um sodann das , was sie von

Methode und Disciplin hier gelernt haben , in ihren eigenen Schulen anzuwenden .

Diese Curse haben sich als sehr fruchtbar erwiesen und werden von strebsamen

Lehrern gerne benützt . Die Theilnehmer erhalten Taggeld aus der Staatskasse .

Anstellung der Lehrer . Früher hatten sowohl die salarircnden Stiftungsräthe

als eine große Zahl von Gemeinden vermöge eines auf besonderem Titel beruhenden

Privatrechts das Wahl - oder Vorschlagsrecht zu den Schulstellen . Beiden ist aber dieses

Recht wegen der dabei stattgehabten Misbräuche längst genommen , und cs regt sich in

den Gemeinden kein Wunsch nach Zurückgabe des alten Rechts . Die Oberschulbehörde

besetzt jetzt alle ständigen und unständigen Schulstellcn , soweit nicht das Ernennungsrecht

Standesherren oder Rittergutsbesitzern zukommt , in welchem Falle der Oberschulbehörde

nur das Bestätigungsrecht zusteht . Solcher Patronatsstellen sind es evangelischcrseits

156 , katholischerseits 275 . Uebrigens haben etliche größere Städte neuestcns durch Er¬

höhung der Schulbesoldungen über das gesetzliche Maß hinaus vermittelst Ueberein -

kommens mit der Oberschulbehörde eine Art von Vorschlagsrecht sich erworben , indem

ihnen aus der Bewerbcrliste eine Anzahl von an sich für die fragliche .Stelle befähigten

Bewerbern genannt wird , von welchen sie einen oder mehrere der Oberschulbehörde zur

Ernennung Vorschlägen .

Hinsichtlich ihrer Dienstrechte stehen die ständigen Lehrer , obwohl der Schuldienst

als Gemeindedienst gilt , den Staatsdienern gleich . Entlassen können sie , den Fall eines

gerichtlichen Erkenntnisses ausgenommen , nur wegen moralischer Unbrauchbarkeit werden

nach § . 48 und 47 der Vcrfassungsurkunde .

Die Gehaltsverhältnisse waren bis zum I . 1872 folgendermaßen normirt .

Jeder Schulmeisterstclle kommt eine angemessene , für den Bedarf einer Familie aus¬

reichende Wohnung , oder eine den jeweiligen Miethpreisen entsprechende Hausmiethe -

entschädigung zu . Der Mindestgehalt der nach dem Gesetz vom 25 . Mai 1865 neu zu

errichtenden Schulmeisterstellen beträgt für alle Gemeinden ohne Unterschied 400 fl . Für

die übrigen Schulmcistergchalte sind nachstehende Normen maßgebend :

Der Mindestgehalt einer Schulmeisterstclle soll nicht unter 400 fl . betragen .

Dieser steigt

^ in Landgemeinden bei Schulen mit 2 Lehrstellen für den ersten oder einzigen

Schulmeister auf 425 fl ., mit 3 Lehrstellen für den ersten auf 450 fl ., für den zweiten auf
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425 fl ., mit 4 für den ersten auf 475 fl . , für den zweiten auf 450 fl ., mit 5 und mehr

Lehrstellen für den ersten auf 500 fl ., für den zweiten auf 450 fl . ;
L in Städten mit nicht mehr als 2000 Einwohnern soll bei 3 und mehr Lehr¬

stellen der Gehalt des ersten Schulmeisters mindestens um 25 fl . höher , sonst aber sollen
die Schulmeistersgehalte in solchen Städten zum mindesten eben so hoch stehen , als die

Gehalte der in den Landgemeinden auf den entsprechenden Stellen befindlichen Schul¬

meister . In Städten mit mehr als 2000 und weniger als 4000 Einwohnern soll der

Durchschnittsgehalt einer Schulmeisterstelle mindestens in 500 fl . , in Städten mit
4000 bis 6000 Einwohnern mindestens in 550 fl ., in Städten mit mehr als 6000 Ein¬

wohnern mindestens in 600 fl . bestehen . Hiebei sind jedoch angemessene Gehaltsabstufungen
in der Art einzuführen , daß , wo nur 2 Schulmeisterstellen vorhanden sind , der Gehalt

des einen Schulmeisters um 100 fl . höher sich berechnet , als der Gehalt des andern ,

sonst aber in jeder solchen Schulgemeinde ein Theil der Schulmeistergehalte den normalen

Dnrchschnittsbetrag um 100 fl . übersteigt . Bei Berechnung der DurchschnittSgehalte
bleiben die Gehalte derjenigen Schulmeisterstcllen , deren Errichtung erst durch das Gesetz

von 1865 gefordert worden , außer Betracht .

Dabei ist für jede Schulmeisterstelle ein Theil des Gehalts im Werth von minde¬

stens 50 fl . in Brodfrüchten oder Gütergcnuß abzureichen . Die Früchte können in Natur
oder in den laufenden durchschnittlichen Marktpreisen abgereicht werden , sind aber in der

Besoldungscompetenz nach sogenannten Sportelpreisen ( 1 Scheffel Dinkel — 4 fl .) aus¬

genommen , welche seit Jahren hinter den wirklichen Preisen merklich zurückstehen , so daß

sich der Geldwerth jener Gehalte um diese Differenz erhöht .
Der Güterertrag darf nicht höher als zu 3 Procent des örtlichen Kaufwerths der

Güter angeschlagen werden . Wo die erforderlichen wirtschaftlichen Gelasse vorhanden

sind oder leicht eingerichtet werden können , ist bei Landschulstellen in der Regel mindestens

die Hälfte der vorgenannten Summe in Gütergenuß abzureichen . Durch diese Wohlthat

des Gesetzes sind die Lehrer wenigstens gegen die Einwirkung der Theuerung der Brod -

früchte sicher gestellt . Eine weitere Erhöhung des wirklichen Ertrags über den Competenz -

anschlag ergiebt sich bei solchen Schuldiensten , mit welchen kirchliche Verrichtungen

verbunden sind , durch die gesetzliche Bestimmung , daß Bezüge für besondere kirchliche

Verrichtungen , welche der Lehrer als Meßner , Organist , Cantor bei Taufen , Hochzeiten ,

Leichen zu versehen hat , nicht in den Gehalt der Schulstelle einzurechnen sind . Dieselben

sind an manchen Orten nicht unbeträchtlich .

Ferner hat in Orten , wo persönliche Gemeindenutzungen bestehen , jeder Schul¬

meister einer Volksschule , ohne Rücksicht auf den Betrag seines Gehalts und auf seine

etwaige Theilnahme als Ortsbürger , vermöge seines Dienstes einen Antheil an diesen

Nutzungen gleich einem im Genuß derselben stehenden Bürger anzusprechen . Der Werth

dieses Antheils wird jedoch denjenigen Schullehrern , deren Gehalt sich auf den gesetz¬

lichen Betrag beschränkt , in diesen Betrag eingerechnet und insoweit auch , wenn die Ge¬

meindenutzungen ganz oder theilweise wegfallen , vergütet . Auch genießt jeder Volks¬

schullehrer die Befreiung von der Uebernahme aller öffentlichenAemter und persönlichen

Dienstleistungen , die ihm als Gemeindegenosscn obliegen würden . Dagegen hat er aus

seinem Berufseinkommen die Staats - und Communalsteuer gleich jedem anderen Bürger

W entrichten . *)

Zu den ordentlichen Gehalten der Stellen kommen noch die vom Staate gereichten

Alterszulagen , welche bis zum I . 1872 derart gereicht wurden , daß die ältesten

400 evangelischen und 200 katholischen Schulmeister , auch Oberlehrer der Schullehrer -

seminarien , Waisenhäuser u . s. w ., je 50 fl ., weiter herab 600 evangelische und 300 ka¬

tholische Schulmeister je 25 fl . erhielten . EvangclischerseitS war in dem Etatsjahr 1871 / 72

ber jüngste Schulmeister bei der Alterszulage höherer Stufe von 50 fl . am 26 . Mai 1816

*) Die Gchaltsverhältnissc nach dem neuesten Stande s. unten bei Statistik .
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geboren , bei der unteren Stufe am 13 . Februar 1826 . Sic kommen allen Schul¬

meistern ohne Unterschied des Einkommens gleichmäßig zu und werden nur denjenigen

zeitweise vorenthalten , welche sich derselben durch ungeordneten Wandel und schlechte
Dienstführung unwürdig gemacht haben .

Diese Alterszulagen sind durch das Gesetz vom 18 . April 1872 bedeutend erhöht

worden . Hienach erhalten die Schulmeister nebst den obengenannten Oberlehrern jährlich
u ) nach znrückgelegtem 40 . Lebensjahr — s - 50 fl .

b ) „ „ 45 . „ 70 fl .

o) „ „ 50 . „ 100 fl .

Sie - sind hinsichtlich des Anspruchs auf Pension und Sterbenachgehalt , sowie auch hin¬

sichtlich der Verpflichtung zu den Leistungen für die Wittwenkasse der Volksschullehrer
dem ordentlichen Gehalte gleichgestellt .

Mangelhafte Erfüllung der dienstlichen Pflichten oder erhebliche Ausstellungen im
sonstigen Verhalten schließen von der ersten Einsetzung oder vom Vorrücken aus . Die

Leistung dieser Zulagen übernimmt die Staatskasse .

Eine weitere Erhöhung des Einkommens erwächst denjenigen Lehrern jeder Kategorie ,

Welche wegey . Abtheilungsunterrichts über 30 Stunden wöchentlich zu geben haben .

Hiefür erhielten sie jährlich für die Stunde 12 fl . auf dem Lande , 18 fl . in Städten

und 24 fl . in Gemeinden erster Classe ( mit mehr als 5000 Einwohnern ) . Nach dem Gesetz

vom 18 . April 1872 erhalten sie für jede weitere Unterrichtsstunde dem Jahr nach eine

Belohnung von mindestens

18 fl . auf dem Lande ,

27 fl . in Städten und

36 fl . in Gemeinden erster Classe .

Was die Verbindung von Schuldiensten mit Meßnerdiensten betrifft , so hat es

nicht an Stimmen gefehlt , welche die Trennung beider verlangten . Da jedoch solches

ohne große Opfer von Seiten der Gemeinden nicht zu erreichen gewesen wäre , indem

an manchen Orten das Meßnereieinkommen einen beträchtlichen Thcil des SchuleinkommenS

bildet , so wurde die gesetzliche Bestimmung beibehalten , wonach diejenigen Bezüge , die in

einem mit dem Schuldienste für immer als Nebenamt vereinigten niederen Kirchendienst

ihren Grund haben , über Abzug des etwa darauf haftenden Amtsaufwands in die Ge¬

halte der Schulstellen einzurechnen sind . Nur hat die Novelle von 1865 die an einigen

Orten herkömmliche Haltung eines Meßnereigehülfen dahin erweitert , daß sie fest¬

setzte : ist mit der Schulstelle ein Meßnerdienst vereinigt , so muß der Lehrer in der

Regel einen Meßnereigehülfen halten , dessen Belohnung zu dem bei Festsetzung deS

Gehalts in Abzug kommenden Amtsaufwand zu rechnen ist , soweit solcher nicht etwa

schon durch den Mehrbetrag gedeckt erscheint , um welchen der Gehalt der Schulstelle das

gesetzliche Minimum übersteigt . Doch kann ausnahmsweise auch auf den Wunsch der

Gemeinde und des Lehrers dem letzteren die Haltung eines Meßnereigehülfen von der

Oberschulbehörde erlassen werden , in welchem Falle die entsprechende Belohnung ihm zu

reichen ist . Letzteres kommt namentlich in kleinen Gemeinden vor , wo der Umfang der

Meßnereigeschäfte nicht bedeutend ist .

Der Meßnereigehülfe wird nur in widerruflicher Eigenschaft bestellt . Seine Wahl

steht dem betreffenden Schulmeister mit Genehmigung des Stiftungsraths zu und der

Schulmeister bleibt für die unmangelhafte Versehung des Mcßnerdienstes verantwortlich -

Bei Vertheilung der Geschäfte zwischen dem Lehrer -Meßner und dem Meßnereigehülfen ,

welche der Kirchenconvent zu normiren hat , ist darauf zu sehen , daß das Schulamt nicht

beeinträchtigt werde , sodann sind örtliche und herkömmliche Verhältnisse zu beachten . Dem

Meßnereigehülfen werden am zweckmäßigsten folgende Functionen zugetheilt : das Läuten

der Glocken Morgens , Mittags , Nachmittags und Abends nebst Einläutung der Feste,

Reinigung der Kirche und ihrer Umgebung , Einheizung der Sacristei , Aufziehen der

Kirchenuhr , amtliche Gänge für den Geistlichen , Bedienung des Geistlichen bei Privat -
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Kommunionen und Haustaufcn je gegen die ortsübliche Gebühr . Die übrigen Obliegen¬

heiten verbleiben dem Lehrer -Meßner zu eigener Besorgung , z . B . das Schulläutcn , das
Läuten zu allen Gottesdiensten , Decken der Kanzel , des Altars und deS Taufsteins , Be¬

sorgung des Abendmahlweins u . s. w . Aufstellung und Reinigung der vasn saera ,

Fragen nach dem zu singenden Liede und Aufsteckcu desselben , Ablesen der kinderlehr -

pflichtigen Sonntagsschüler .
Von den unständigen Lehrern hatten Unterlehrer und Amtsvcrweser

neben 7 ' / - Centner Dinkel oder deren durchschnittlichem Marktpreis , einem heizbaren

Zimmer mit dem unentbehrlichsten Mobiliar oder einer Entschädigung dafür , und neben
einem halben Klafter buchen Scheiterholz oder einem Aequivalcnt von einer andern Holz¬

gattung , bis zum Jahr 1872 einen Gehalt in Gemeinden mit nicht mehr als 2000
Einwohnern von mindestens 240 fl . , in Gemeinden mit mehr als 2000 und weniger

als 6000 Einwohnern von mindestens 260 fl . , in Gemeinden von mehr als 6000 Ein¬

wohnern von mindestens 280 fl . Außerdem beziehen die Verweser erledigter Schulstellen ,

welche zugleich einen niederen Kirchendienst zu versehen haben , die damit verbundenen
Emolumente .

Die Lehrgehülfen erhielten neben der gleichen Naturalleistung , wie die vorhin

genannten , einen nach der Größe der Gemeinden aufsteigenden Gehalt von 160 , 170
und 180 fl .

Nach dem Gesetz vom 18 . April 1872 erhalten neben den oben genannten sonstigen

Bezügen , in Geld

1) Unterlehrer und Amtsverweser

n) in Gemeinden mit nicht mehr als 2000 Einwohnern mindestens 290 fl .

b ) in Gemeinden mit mehr als 2000 und weniger als 6000 Einw . 310 fl .

e ) in Gemeinden mit 6000 und mehr Einwohnern 330 fl .
2 ) Lehrgehülfen

n) in Gemeinden mit nicht mehr als 2000 Einwohnern mindestens 210 fl .

b ) in Gemeinden mit mehr als 2000 und weniger als 6000 Einw . 220 fl .

e ) in Gemeinden mit 6000 und mehr Einwohnern 230 fl .

Nach der Vollzichungsinstruction vom 23 . Mai 1872 werden die Gehalte ( ein¬

schließlich der Entschädigung für die gesetzliche Frucht - und Holzbesoldung )

a ) der Stellvertreter und Hülfslehrer mit Amtsvcrwesersgehalt auf 340 fl .,
360 fl . und 380 fl .

b ) der Hülfslehrer mit Lehrgehülfengehalt auf 260 fl . , 270 fl . und 280 fl .
festgesetzt .

Die Verköstigung der Lehrgehülfen durch den Schulmeister war früher allgemein

vorgeschriebe » . Jetzt ist sie der freien Wahl beider überlassen . Unter besonderen Um¬

ständen jedoch , z . B . wenn kein angemessenes Kosthaus sich finden läßt , kann die Auf¬

sichtsbehörde die Verköstigung des Lehrgehülfen durch den Schulmeister gegen eine in

Ermanglung einer gütlichen Uebereinkunft von ihr festzusehende Entschädigung anordnen .

Unständige Lehrer erhalten bei Versetzungen , welche ohne ihre Verschuldung und

mcht auf ihr Ansuchen erfolgen , eine angemessene Reisekosteneutschädigung aus der
Staatskasse .

Unterstützungen für bedürftige Schullehrer .

Außerordentlichcrweise sind in den Jahren 1847 und 1854 Theurungszulagen an

gering besoldete Schullehrer theils aus der Staatskasse , thcils aus Gemcindemitteln be¬

willigt worden . Für einmalige außerordentliche Unterstützungen von 10 — 25 fl . , namentlich

Beiträge zu Krankhcitskosten an ständige und unständige Lehrer und an ihre Hinter¬

bliebenen ( Gratialien ) besteht ein jährlicher Etatssatz von 1500 fl . Sodann sind jähr¬

liche Unterstützungen ( Gratificationcn ) von 10 — 40 fl . an besonders bedürftige und

würdige Schulmeister je auf den 1 . December zu vcrtheilen , wozu ein Etatssatz für die

Evangelischen von 2000 fl . , für die Katholiken von 1000 fl . besteht . Ferner werden
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aus dein allgemeinen Gratialienfonds an nicht pensionsberechtigte Schullehrer jährliche
Gratialien abgereicht .

Adclberger Schulstiftung . Der am 5 . März 1820 in Denkendorf gestorbene

pensionirte Prälat und Generalsuperintendent Cleß von Urach , vormaliger Prälat in

Adelberg , hat vermöge einer Urkunde vom Jahr 1810 ein Capital von 4850 fl . dazu
bestimmt , daß nach seinem Tode die Zinsen dieses Capitals theils zu Anschaffung Neuer

Testamente und anderer christlichen Erbauungsbücher für die ärmere christliche Jugend

in den zur Zeit der Ausfertigung jener Urkunde zum Generalat Adelbcrg gehörig ge¬
wesenen Gemeinden , welche schwache xia eorxora und keine zu diesem Zweck bestimmte

Stiftungen haben , theils zu Unterstützung würdiger , aber dürftiger Schullehrer in eben

diesem Generalat verwendet werden sollen . Die Verwaltung der Stiftung und die Ver¬

wendung der Zinse solle dem Konsistorium übertragen werden , zu welchem Behufe es

Berichte von den Decanen einzuzieheu habe . Das ursprüngliche Capital ist pro 1871 / 72

auf 5405 fl . angewachsen und die verfügbaren ' Zinsen betragen nach Abzug der Ver¬

waltungskosten 231 fl . Hievon werden vom Conststorium jährlich an würdige und

bedürftige Sckiulmeister , welche im ehmaligcn Generalat Adelberg angestellt sind , 7 Por¬

tionen ü 20 fl . vertheilt . Der Rest wird auf Bücher , welche in anderjährigem Turnus

an die Schüler der betreffenden Gemeinden zu vertheilen sind , verwendet . Da jedoch

für Neue Testamente ausreichend durch die Bibelanstalt gesorgt wird , so werden gewöhnlich

andere Schulbücher , wie Spruchbücher , Gesangbücher , jKinderlehren , auch Lesebücher gewählt .

Auszeichnungen erhalten verdiente Lehrer theils beim 50jährigen Dienstjubiläum ,

theils ans Anlaß der Pensionirung nach langer und erfolgreicher Dienstzeit . Sie bestehen

in Verleihung der silbernen oder goldenen Civilverdienstmedaille .

Nebenämter dürfen Schullehrer nur mit Bewilligung der Oberschulbehörde an-

nchmen . Wenn dieselben voraussichtlich der Schule keinen Eintrag thun , wie Jmpfbuch -

führung , Schulfondsrechnung , auch Stiftungspflege und Rathsschreiberei in kleinen Ge¬

meinden , so wird die Erlaubnis nicht erschwert , unter der Bedingung , daß die Sitzungen

stets außerhalb der Schulzeit gehalten werden . Auch die Ausübung der Feldmessern

wird gestattet . Bedenklicher ist schon das Ortsacciseamt wegen der Berührung mit den

Wirthen , und weil der Acciser oft augenblicklich in Anspruch genommen wird , daher

neuestcns in der Regel nicht gestattet . Auch Agenturen für Versicherungsgesellschaften

(Feuer , Hagel re .) werden ungern und nur unter gewißcn Garantien erlaubt . Auch die

früher einigen Schullehrern oder vielmehr ihren Frauen ertheilte Erlaubnis , einen Kram¬

laden zu halten , wird wegen der zu Tage getretenen Unzukömmlichkeiten neuester Zeit

nicht mehr ertheilt . Die Theilnahme an einem Jagdpacht oder die Lösung einer Jagd¬

karte ist Schullehrern untersagt .

Die Vereinigung des Schulamts mit dem Schultheißen amt war früher ver¬

boten . Da jedoch Fälle eintraten , in welchen die ganze Gemeinde dem Schulmeister ihr

Vertrauen schenkte und das Obcramt bezeugte , daß dieser der einzige Mann in der Ge¬

meinde sei , von welchem die Verbesterung des tief gesunkenen sittlichen Zustands der

Gemeindeangehörigen erwartet werden könne : so wurde an einigen Orten dem Schul¬

meister die Annahme des Schultheißenamts in widerruflicher Weise und unter der Be¬

dingung der Annahme eines Hülfslehrers auf seine Kosten gestattet .

Kriegsdienstpflicht . Nach der nun auch für Württemberg verbindlichen M >-

litärersatzinstruction für den norddeutschen Bund vom 26 . März 1868 ( Negbl -

1871 Nr . 21 u . 22 ) gelten für die Schulamtscandidaten nachfolgende Bestimmungen .

I . Diejenigen Schulamtscandidaten , welche zur Zeit ihrer Militärpflicht , also m

demjenigen Kalenderjahre , in welchem sie das 20 . Lebensjahr vollenden , noch nicht ge¬

prüft sind , können auf amtliche Zeugniste darüber , daß sie in der Vorbereitung auf einen

Lebensberuf ( Schulamt ) begriffen sind , welche nicht ohne bedeutenden Nachtheil für sie

unterbrochen werden kann , auf 1 — 2 Jahre von der Militärersatzbehörde zurückgestellt

werden . lsVgl . H. 44 . 1 u mit § . 46 .)
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II . Sind dieselben geprüft oder bereits angestellt , so werden sie , sofern sie der LoS -
numer nach zum Dienst gelangen und dicnstbrauchbar sind , statt zu einer dreijährigen
activm Dienstzeit nur zu einer 6 wöchigen Ausbildung bei einem Infanterieregiment ein¬
gestellt. ( Der Antritt der 6 wöchigen Dienstzeit ist unter Berücksichtigung der Interessen
des Truppentheils und der Schulamtscandidaten zu bestimmen .) Sie treten nach dieser
Ausbildung dann zur Reserve und nach 7 jähriger Dienstzeit zur Landwehr über , in der
sie die gesetzliche Dienstzeit wie jeder andere Wehrmann abzulcisten haben . ( § . 46 und
Amn . ** S . 41 .)

III . Wenn ein solcher Militärpflichtiger vor vollendetem 31 . Lebensjahr aus dem
Schulamt für immer entlassen wird , so ist wegen der Frage nach seiner nachträglichen
Heranziehung zu Erfüllung seiner vollen Dienstpflicht von der Vorgesetzten Behörde dem
Landwehrbezirkscommanbanten behufs weiterer Anzeige an die Ersatzbehörde Mittheilung
zu machen . ( § . 46 , Abs . 3 .)

IV . Verhältnisse der militärpflichtigen Lehrer als Reservisten und Landwehrmänuer .
4 . Als Reservisten . 1) Die Verpflichtung der Civilbeamten zum Militärdienst bleibt
gänzlich von den bestehenden allgemeinen Vorschriften über die Ergänzung der verschie¬
denen Heeresabtheilungcnabhängig . Als Regel gilt , daß jeder Civilbeamte , welcher in
der Reserve oder Landwehr steht , im Falle einer Mobilmachung seiner militärdienstlichen
Bestimmung folgen und cintretcn muß . (§ . 40 , Z . 1 der Landwehrinstruction , S . 37 ,
zu Regbl . S . 201 .) Mit Unentbehrlichkcitsattesten können jedoch versehen werden (durch
die Chefs der Provincialbehörden ) einzeln stehende Schullehrer , deren eventuelle Stell¬
vertretung nicht zu bewirken sein möchte . ( Vgl . Ziff . 5 lit . u . daselbst .) 2 ) Alljährlich
zwei Mal werden die Reservisten zu Control Versammlungen einberufen . (Das .
§. 44 .) Nur in bringenden Fällen z. B . bei Krankheit oder Amtsverrichtungen , die
keinen Aufschub leiden , darf eine Dispensation eintreten . ( Das . § . 46 , Z . 3 .) 3 ) Jeder
Reservist ist während der Dauer dcS Reserveverhältnisses zur Theilnahme an 2 Hebungen
verpflichtet , welche jedoch die Dauer von 8 Wochen nicht überschreiten dürfen . ( § . 49 ,
Z . 2 .) Zurückstellung findet statt , wenn die Vorgesetzte Civilbehörde die Dispensation
von der Hebung beantragt , weil die Reservisten für die Zeit der Uebung unentbehrlich
in ihrer Civilstellung sind . ( § . 53 , Z . 2 daselbst .) Vom Empfang einer militärischen
Ordre haben sie sogleich ihrer Vorgesetzten Civilbehörde Meldung zu machen , wenn sie
in einem Beamtenverhältnissestehen . ( § . 58 , Z . 4 das .) L . Als Land wehr männer
haben sie 1) Controlversammlungen in jedem Jahre nur einmal anzuwohnen , 2 ) in der
Regel zwei 8 — 14 Tage dauernde Hebungen mitzumachen . (§ . 49 , Z . 3 u . § . 44 das .)
3) Dispensationen wie bei 4.. Z . 3 oben . *)

Unterstützung der Volksschullehrer wegen unverschuldeter Dienst¬
untüchtigkeit . Wenn ein Schulmeister infolge seines Alters oder einer Krankheit
zwar nicht ganz dienstunfähig , aber auch nicht mehr so vollkommen dienstfähig ist , daß
ihm die Versehung aller mit seinem Amte verbundenen Verrichtungen ohne Nachtheil
überlasten werden kann , so ist nach dem Schulgesetz von 1836 die Oberschulbehörde be¬
fugt, ihm für die Dauer seiner geschwächten Dienstfähigkeit einen Hülfslehrer bcizu -
gcben. Zu dem Gehalt des Hülfslehrers hat der Schulmeister den 4 . Thcil seines
Diensteinkommens , sofern der volle Betrag hievon erforderlich ist , abzugeben . Sollte
jedoch dem Schulmeister von seinem Einkommen nach Abzug eines Viertheils nicht der
Betrag des Ruhegehalts übrig bleiben , den er im Falle seiner gänzlichen Dienstuntüchtig¬
keit anzusprechen hätte , so hat derselbe nur den Mehrbetrag seines Einkommens über den
gesetzlichen Ruhegehalt zu den Kosten des Hülfslehrers beizutragen . Das übrige deckt
die Pensivnskasse der Volksschullehrer .

Durch das Gesetz vom 7 . Sept . 1849 , Art . 2 , wurde ferner ausgesprochen : Kein
Pensionsberechtigter Diener ( wohin auch die Schulmeister gehören ) ist im Falle seiner

*) Obige kurze Zusammenstellung des wesentlichen Inhalts der Militärersatzinstruction für
das deutsche Reich wird wohl manchem Schulmann willkommen sein . D . Red .
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Dicnstverhinderung durch Krankheit verpflichtet , zu den Kosten einer deshalb bestellten

Amtsvcrweserei Beiträge zu leisten , so lange die Verhinderung nicht über 3 Monate

dauert . Von der Ucberschreitung dieser Zeit an ist er die Kosten der Stellvertretung
insoweit zu übernehmen schuldig , als sie den dritten Theil seines Dicnsteinkommcns nicht

übersteigen , oder nicht der Betrag des Ruhegehalts , dm er im Falle seiner Pcnsionirung
zur Zeit der abgelaufenen ersten drei Krankhcitsmouate anzusprcchcn hätte , dadurch an¬

gegriffen wird .

Diese Beiträge der Pensionskasse zu Hülfslchrcr - und Amtsverwescrcikosten betragen
pro 1870 / 71 17 ,000 fl .

Enthebung vom Dienste mit Ruhegehalt .

Ein Anspruch auf Versetzung in den Ruhestand steht den Volksschullehrern nicht zu.

Dagegen ist die Regierung befugt , einen solchen Diener , wenn derselbe neun volle Jahre

in dieser Eigenschaft gedient und entweder u ) das 65 . Lebensjahr zurückgelcgt hat und

durch sein Alter in seiner Thätigkeit gehemmt , oder b ) wegen körperlicher Gebrechen ohne

seine Schuld dienstuntüchtig geworden ist , oder o) durch Krankheit länger als ein Jahr

von Versetzung seines Anrtes abgehalten wird , gegen Anweisung des aus der Pensions¬

kasse abzureichcnden Ruhegehalts in den Pcnsionsstand zu versetzen . Die Größe des

Ruhegehalts wird a ) durch den jährlichen Durchschnitts ertrag des von dem Schullehrer

in den letzten 5 Jahren genossenen Dicnstgehalts und b ) durch die Zahl der Dienstjahre

bestimmt . Es werden übrigens außer den Jahren der definitiven Anstellung als pen¬

sionsberechtigt auch diejenigen Dienstjahre eingerechnet , welche solche Lehrer seit Zuriick-

legung des 30 . Lebensjahres im unständigen Dienst an öffentlichen Schulen zugcbracht

haben . Es beträgt der Ruhegehalt bei angetretenem 10 . Dienstjahr 40 "/ ° der Besol¬

dung . Mit jedem weiteren Dienstjahre bis zum 40 . einschließlich steigt derselbe um 1 ' /»' /°

aus dem Betrage der Besoldung bis einschließlich 1200 fl ., so daß der höchste Pensions¬

betrag auf 92 ' / s° / o der Besoldung zu stehen kommt .

Uebrigens sind mit den an Gemeinden angcstcllten Volksschullehrern gleichberechtigt

die Lehrer an den freiwillig errichteten Confessionsschulen , die Oberlehrer an den öffent¬

lichen Schullehrerseminarien und Waisenhäusern , die Lehrer an den Ackerbauschulen und

an der Weinbauschule . Ausnahmsweise können Pcnsionsrcchte auch den an Volksschulen

eingestellten Neben - und Fachlehrern , wenn ihre Dienstleistung an den betreffenden An¬

stalten ihre Hauptbestimmung bildet , gewährt werden . Eventuelle Pensionsrechte haben

die Lehrer an Rcttungsanstalten für verwahrloste Kinder , sowie Lehrer an Privattöchter -

schulcn , d . h . es wird ihnen die an solchen Anstalten zugebrachtc Zeit als Dienstzeit an¬

gerechnet , sobald sie in den öffentlichen Dienst übergetrcten sind , jedoch unter der Be¬

dingung , daß sie entweder jährlich die gesetzlichen Beiträge an die Schullehrerwittwenkasse

auf den Grund des gesetzlichen Mindestbetrags eines Volksschullehrergehalts vorläufig

entrichten , oder dieselben nach Antritt eines öffentlichen Dienstes für die im Privatdienst

zugebrachten Jahre nachbezahlen .

Zur Bestreitung der Pensionen und der Beiträge zu Hülfslehrergehalten besteht ein

Pensionsfonds für Volksschullehrer , dessen Grundstock 1 ,086 ,500 fl . beträgt und der nach

dem Etatssatz von 1870 / 71 einen Zuschuß aus der Staatskasse von 70 ,000 fl . erhält .

Die Ausgaben für Ruhegehalte sind berechnet zu 92 , 000 fl . , für Beiträge zu HW '

lehrergehalten zu 7000 fl . , Gratialien 190 fl .

Auch die Wittwen und Waisen der Volksschullehrer erhalten Unterstützungen .

Zu diesem Zweck ist eine Schullehrerwittwenkasse aus Staatsmitteln gegründet mit einem

Capitalfonds von 521 , 700 fl . und einem pro 1870 / 71 zu 3300 fl . berechneten Zuschuß

aus der Staatskasse . Weitere Einnahmen derselben bilden außer den Prüfungssporteln

der Volksschullehrer von etwa 230 fl . die Beitrage der Schulmeister und der Pensionäre .

Es hat nemlich in die Wittwenkasse jeder Schulmeister 1 ) bei seiner ersten Anstellung

als solcher von dem jährlichen Dienstgehalt , bei Beförderungen oder bleibenden Gehalts¬

aufbesserungen aber von dem Jahresbctrag der erhaltenen Einkommensverbesserung den
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L Theil in vierteljährigen Raten , 2 ) alljährlich von seinem Dienstgchalt über Abzug

der freien Wohnung , beziehungsweise von seinem Ruhegchaltc , 2 > abzugcbcn . Diese

Annahmen berechnen sich pro 1870 /71 u ) für Eintrittsgelder zu 12 ,000 fl ., b ) für Jahres¬

beiträge von Schulmeistern zu 24 ,000 fl ., von Pensionären zu 1500 fl .

Leistungen der Wittwenkasse . AuS derselben erhalten die Wittwen der Schul¬

meister und die ehelichen leiblichen Kinder derselben , und zwar diejenigen männlichen

Geschlechts bis zum znrückgelegten 18 . Jahre , diejenigen weiblichen Geschlechts bis zum

zurückgclegtcn 16 . Lebensjahre Unterstützungen , welche 1 ) in dem Sterbenachgehalte und

2) in jährlichen Pensionen bestehen .

Der Stcrbenachgehalt besteht neben dein Fortgennsse der Dienstwohnung oder

der Fortrcichnng des Micthzinses auf 45 Tage in dem auf die nächsten 45 Tage nach

dem Todestage des Schullehrers zu berechnenden Theil des pcnsionSberechtigtcn Dienst -

einkommcns , oder bei einem in den Ruhestand gesetzten Schulmeister des Ruhegehalts

desselben . Neben diesem erhalten die Wittwen und Waisen jährliche Pensionen , und

zwar alle in gleichem Betrage ohne Rücksicht auf die Größe des Dienstgehalts oder die

Zahl der Dienstjahrc ober die Zahl der Hinterbliebenen eines Lehrers .

Die Größe der Pensionen richtet sich nach den sicheren Erträgnissen der Wittwen -

kassc. Dermalen erhält eine Wittwe 75 fl ., was freilich zu den gestiegenen Preisen aller

Lebensmittel in keinem Verhältnis mehr steht . Da infolge der Erhöhung der Schul -

lehrergehaltc nebst den pensionsberechtigten Altcrszulagen auch der Wittwenkasse größere

Mittel (voraussichtlich über 10 ,000 fl . jährlich ) zufließcn werden , so ist mit Sicherheit

zu hoffen , daß auch die Wittwenpensioncn erhöht werden können .

Die Pension eines Kindes , dessen Mutter noch lebt , besteht im 4 . Theil , diejenige

eines Vater - und mutterlosen Kindes in der Hälfte einer Wittwenpension . — Die Aus¬

gaben der Wittwenkasse waren pro 1870 / 71 berechnet für Sterbenachgehalte zu 2800 fl .,

für Pensionen zu 54 ,800 fl . Die Gratialien für nicht penfionSberechtigte Schul¬

lehrer waren zu 190 fl ., für deren Hinterbliebenen zu 2814 fl . berechnet .
Neben der allgemeinen Wittwenkasse bestehen in einigen Bezirken noch freiwillig

gegründete Lehrcrwittwenkassen mit kleinen Beiträgen und entsprechenden Wittwen -
pensionen .

Außer den öffentlichen Institutionen in Betreff der Volksschulen bestehen noch be¬
sondere, freiwillig gegründete Privatvcrcinc zu dem Zweck , das Schulwesen zu för¬
dern , für Berufsbildung , Standesinteressen oder auch Unterstützung der Angehörigen des
Lehrerstandes zu sorgen .

Dahin gehört 1 ) cvangelischerseits der im I . 1837 gegründete Volks sch ul¬

verein , der in dem Artikel Schulvercin Bd . VIII . S . 303 ff . schon eine eingehende

Besprechung gefunden hat . 2 ) Der seit dem Jahr 1840 bestehende , ursprünglich pari -

tätischc , später auf die Evangelischen beschränkte Volksschullehrerverein mit über

1500 Mitgliedern , die in zahlreiche Filialvereinc sich theilcn ( vgl . Bd . VIII . S . 305 f .) .

Er hält jährlich eine Plenarversammlung . Er gicbt eine pädagogische Monatsschrift

„die Volksschule " und einen Schulkalender heraus . An ihn schließt sich der evange¬

lische SchullehrcrunterstützungSverein an , dessen Mittel theils aus den Bei¬

trägen seiner Mitglieder , theils aus anderweitigen Gaben der freiwilligen Wohlthätigkcit

bestehen. Sein Grundstock bestand im I . 1871 aus 5502 fl . 48 kr . Er hat in jenem

Jahr 21 Waisenportioncn mit zusammen 279 fl . , 125 Wittwcnportioncn mit zusammen

lI03 fl . und 13 Portionen an kranke Lehrer mit 205 fl . , zusammen 1887 fl . verabreicht ,

ch DcrimJahr 1857 gegründete katholische Schullehrerunterstütznngsverein ,

bcr im I . 1871 1036 Mitglieder von 1184 Lehrern zählte , und dessen Einnahmen

theils aus Beiträgen der Mitglieder , theils aus Gaben von Geistlichen und Privaten

stießen. Sein Grundstock beträgt 6400 fl . In den 2 Jahren 1869 — 1871 war es ihm

möglich, 5100 fl . an Unterstützungen zu verabreichen , und zwar an 44 Wittwen Gaben

von je 25 — 50 fl ., an einfache Waisen je 5 fl ., an Doppelwaisen je 10 fl . , an 90 Witt -
PA . SmhNvviidic. X . 33
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wen von Nichtmitgliedern 530 fl . , an 18 Lehrer 280 fl . 4 ) Der katholische Volks¬

schullehrerverein seit 1865 mit gegen 1000 Mitgliedern , dessen Organ die Qnartal -

schrift für Erziehung und Unterricht nebst Vcreinsboten ist . 5 ) Ein Unterstützungsverein

für israelitische Lehrer und Vorsänger besteht seit 1862 . Cr hatte im I .

1868 ein Capital von gegen 1300 fl . angesammelt und hält jährliche Lehrerconferenzen .

Sämmtliche Volksschullehrervcreine haben in den letzten Jahren eine große Rührig¬

keit zu Gunsten ihrer Standesinteressen entwickelt und zuletzt ihre Wünsche und Anträge
in einer Collectiveingabe betreffend die Verbesserung der Lage des Volksschullehrerstandes

zusammengefaßt , welche sie dem K . Ministerium , den Obcrschulbehörden und der Stände¬

versammlung übergeben haben . Es kann aber aus näherer Kenntnis der Lehrerwelt

versichert werde » , daß jene Eingabe durchaus nicht der Ausdruck der Stimmung der

Gesammtheit der Lehrer ist , sondern Hunderte derselben , darunter die tüchtigsten und

selbständigsten , abgesehen von einer auch ihnen erwünschten Verbesserung ihrer ökonomischen

Lage mit den übrigen radicalen Forderungen der Eingabe nicht einverstanden sind . Die¬

selbe bespricht

rd . die Besserung der ökonomischen Lage ; L . die Bildung der Schullehrer ; 6 . die

sociale Stellung derselben .

Zu 4 .. Hier wird zunächst Vermehrung der ständigen Stellen in der Art verlangt ,

daß immer aus 4 ständige Lehrer nur ein unständiger komme , um eine frühere definitive

Anstellung zu ermöglichen . Die Unterrichtszeit soll vermehrt werden . In einclassigen

Schulen mit 60 — 90 Kindern sollen mindestens 32 Stunden , in mehrclassigen , wenn ein

Lehrer mehr als 90 Schüler in Abtheilungen zu unterrichten hat , 36 Stunden wöchentlich

sein . Infolge dessen müßte um so mehr für den Abtheilungsunterricht bezahlt werden . Dieser

selbst aber soll besser belohnt werden — statt mit 12 , 18 und 24 fl . künftig mit 2V,

30 und 40 fl . für die Stunde per Jahr . Von der Schulbesoldung soll ein Theil nicht

bloß in Früchten - oder Gütergenuß , sondern ein weiterer Bruchtheil statt in Geld in

anderen Lebensbedürfnissen gereicht oder nach den laufenden Preisen derselben bestimmt

werden . Die Alterszulagen sollen in Portionen von 50 , 100 , 150 , 200 und 250fl .

gereicht werden , mit dem 30 . Jahr beginnen und je nach 5 Jahren bis zum 50 . Jahr

um 50 fl . steigen , oder dürfte noch zweckmäßiger durch neue BesoldungSregulirung

zu helfen sein . Der Mindestgehalt einer Schulstelle in einer Gemeinde mit nicht mehr

als 90 Schülern soll 550 fl . betragen , außerdem dieser Stellen 50 fl ., ein 2 . Drittel

100 fl . als AlterSzulage erhalten . Wo die Schülerzahl 90 übersteigt , soll der Minimal¬

gehalt 600 fl . betragen , und fls 50 fl ., ein 2 . Drittel 100 fl . AlterSzulage . Der Durch -

schnittsgehalt in Städten soll von 650 fl . zu 850 fl . steigen nebst entsprechenden Gehalts¬

abstufungen . Die Gehalte der unständigen Lehrer sollen je um 100 fl . erhöht werden .

Uebrigens wünschen die Lehrer , daß die Erhöhung der Besoldungen nicht auf Kosten der

Gemeinden , damit jene nicht unangenehme Erfahrungen zu machen haben , sondern auf

Kosten des Staats erfolge . Die Pensionen für Schullchrerswittwen sollen auf 180fl .,

die Waisenportionen auf 80 , beziehungsweise 40 fl . erhöht werden . Die Schulbildung

soll allein für 30 Unterrichtsstunden gereicht , und die niederen Kirchendienste vom

Schulamt getrennt werden , wobei es jedoch wohl zuläßig sein solle , die Cantor - und

Organistendienste befähigten Schulmeistern gegen besondere Belohnung als Nebenamt zu

übertragen . Nur soll nicht mehr gestattet werden , Schulmeister für den Meßnerdienst

zu verwenden .

Zu U . Es werde der ganze Bildungsmodus der Schullehrer gründlich umgeändert

und für eine nach Umfang und Inhalt genügende , Fortbildungsanstalten für Schullehrer

entbehrlich machende , alle Schullehrer zur Versetzung von Mittelschulstellen und die

tüchtigeren Glieder des Schulstands zur Schulleitung befähigende Bildung der Volks¬

schullehrer Sorge getragen . Dieö soll in folgender Weise geschehen :

1 ) Die Schulamtscandidaten erhalten in einem 4jährigen Curse ihre allgemcme

Bildung entweder in besonderen Anstalten oder in den vorhandenen höheren Schulen
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( Gymnasium , Oberrealschule ) ; in jenem Falle werden sie in besonderen Curscn unter¬
richtet , die denen der höheren Schulen parallel gehen , nur in fremden Sprachen wird

das Ziel niederer gesteckt .

2 ) Ihre Berufsbildung erlangen sie darauf in einem einjährigen Kursus in einem

Seminar , das von einem theoretisch und praktisch durchgebildeten Pädagogen vom Fach

geleitet wird .

3) Für weitere Ausbildung a ) der musikalisch besonders Begabten , b ) der für

Mathematik und Realien sich lebhaft Jnteressirenden und o) der zur Anthropologie ,

Psychologie und Pädagogik sich Hinneigenden wird besonders gesorgt . ( Die letzteren

bereiten sich vor , als Oberlehrer oder Schuldirigenten an mehrclassigen Volksschulen , als

BezirkSschulinspectoren oder Mitglieder der Oberschulbehörde einen höheren und um¬

fassenderen , jedenfalls einen lohnenderen Wirkungskreis zu finden .)

4) Außer freiwillig zu besuchenden Lehrcursen bestehen keine Einrichtungen mehr

für die Fortbildung der Schullehrer ; diese werden umgewandclt in Institutionen für
die Weiterentwicklung des Schulwesens .

Zu 6 . Im Blick auf ihre sociale und amtliche Stellung fühlen sich die Schul¬

lehrer in einer gedrückten Stimmung . Diese hat ihren Hauptgrund darin , daß sie die

von einem anderen Stande ausgeübten Schulaufsicht unterstellt sind . Deshalb

1) Aufhebung der Localschulinspection und Unterstellung der Lehrer und Schulen

unter die Bezirksschulinspection ;

2) die Ortsschulbehörde werde als eigene Schulbehörde unabhängig vom Kirchen¬

convent eingerichtet ;

3) die Bezirksschulinspection werde vom geistlichen Amte getrennt , und entweder als

selbständige Stelle einem aus dem Schulstande hervorgcgangenen befähigten Manne oder

einem im Amte stehenden Lehrer übertragen , dem dann ein Amtsgehülfe aus der Reihe

derjenigen unständigen Lehrer , welche ihre Universitätsstudien absolvirt und ihre Be -

sähigung zu Oberlehrers - und Jnspectorsstellen nachgewiesen haben , beigegebcn wird .

4) Aus der Zahl der zur Jnspection Befähigten wird wenigstens ein Mann als

Vortragender Rath in die als besondere Abtheilung für das Volksschulwesen unmittelbar

unter das Cultmiuisterium gestellte Oberschulbehörde berufen .

Auf diese Anträge sind jedoch weder Regierung noch Stände eingegangen , sie haben

sich vielmehr auf die schon oben angegebene Erhöhung der Gehalte , der Alterszulagen

und der Belohnung für den Abtheilungsunterricht beschränkt .

V . Statistik der Volksschulen und anderer verwandter Anstalten

Die Zahl der die Wochenschule besuchenden Kinder betrug nach einer auf den 30 . Mar

1885 vorgenommenen Zählung ( eine neuere existirt nicht )

1) bei den der evangelischen Oberschulbehörde unterstellten Volksschulen :
Knaben . Mädchen . Zusammen .

a ) evangelische . . . . 76 ,088 82 ,903 168 ,991

d ) katholische . . . . 410 457 867

o) israelitische . . . . 389 438 827

ä ) sonstigen Bekenntnisses 186 183 369

Zusammen 77 ,073 83 , 981 161 ,054

den der katholischen Oberschulbehörde unterstellten Volksschulen :
Knaben . Mädchen . Zusammen .

s) evangelische . . . . 235 256 491

d ) katholische . . . . 33 , 345 35 , 108 68 ,453

e) israelitische . . . . 318 438 756

ä ) sonstigen Bekenntnisses 2 1 3

Zusammen 33 ,900 35 ,803 69 ,703
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3 ) Gesammtzahl :
Knaben . Mädchen . Zusammen .

n ) evangelische . . . . 76 ,323 83 , 159 159 ,482
b ) katholische . . . . 33 , 755 35 , 565 69 ,320
o) israelitische . . . . 707 876 1 , 583
ä ) sonstigen Bekenntnisses 188 184 372

Zusammen 110 , 973 119 , 784 230 ,757
Die Zahl der Schulgemeinden beträgt n ) evangelische 1314 ; 5 ) katholische 797 .

Zusammen 2111 . Die Gesammtbevölkernng beträgt nach der am December 1871 vorge-
uommcnen Zählung der ortSanwesenden Einwohner 1 , 818 ,541 . Darunter 1 ,248 ,838
Evangelische , 553 ,542 Katholische , 3845 von anderen christlichen Religionsbekenntnissen ,
12 ,245 Israeliten und 71 Bekenner anderer Religionen . Die evangelische Bevölkerung
verhält sich zur katholischen wie 2 ,2° : 1 ober wie 0 : 4 .

Das Verhältnis der ein - zu den mehrclassigcn Schulen ist dem Wechsel unter¬
worfen . Unter den evangelischen sind über die Hälfte , unter den katholischen °/s cin-
classig ; zweiclassig evangelischcrseits stark V- , katholischerscitsstark ' / 4. Mehr als
4 Elasten haben etwa 58 evangelische und 13 katholische Schulen .

I . Die Zahl der Lehrstellen betrug am 1 . Jan . 1873 und zwar :
n ) Gcschäftskrcis der b ) Geschäftskreis

der SchulmeisterSstcllcn : evangelischen Obcrschnl -
bchörde .

dcr kathol . Oberschul¬
behörde .

w Zu¬
sammen

1) mit Gehalten v . 480 — 499 fl . > 455 ( incl . 13 isr . Lehrst .) 255 ( incl . 5 isr . L .) 707
2 ) „ „ „ 500 - 524 fl . ' 411 328 ( incl . 1 isr . L .) 7U
3 ) „ „ „ 525 - 549 fl . 523 217 740
4 ) „ „ „ 550 - 574 fl . i 166 45 211
5 ) „ „ „ 575 — 599 fl . § 58 ( 2 isr .) 19 77
6 ) „ „ „ 600 — 649 fl . I D 92 ( 1 isr .) 26 ( incl . 1 isr . L .) 118
7 ) „ „ „ 650 — 699 fl . ^ 61 13 ( incl . 1 isr . L .) 74
8 ) „ „ „ 700 — 749 fl . / K 69 18 87
9 ) „ „ „ 750 — 799 fl . t 35 7 42

10 ) „ „ „ 800 - 849 fl . ? 33 7 40
11 ) „ „ „ 850 — 899 fl . ' 1 ' - 1
12 ) ,, " „ 900 fl . und

darüber . /
5 — 5

935 2841Zus . 1909

Was die Gehalte betrifft , so sind dieselben durch das Gesetz vom 18 . April 1872 nam¬

haft erhöht worden . Durch dasselbe werden die Gehalte in nachfolgender Weise bestimmt :

I . Gesetzliche Mindestgehalte .
1 ) in Schulgemeinden mit nicht mehr als 400 Einwohnern . .

2 ) ebenso in Landgemeinden und Städten mit nicht mehr als 2000

Einwohnern die nach Art . 1 u . 2 des Gesetzes vom 25 . Mai 1865

neu errichteten oder zu errichtenden Schulmcisterstcllen . > -
3 ) alle übrigen Schulmcisterstcllen .
4 ) in Landschulgcmeinden :

n ) mit 2 Lehrstellen der 1 . oder einzige Schulmeister . . .
5 ) mit 3 Lehrstellen

I . Stelle .

II . Stelle . . . . .
o) mit 4 Lehrstellen

I . Stelle .

II . Stelle .

480 fl.

480 fl.
500 fl.

525 fl.

550 fl.
525 fl.

575 fl.
550 fl.
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ä ) mit 5 und mehr Lehrstellen
I . Stelle . 600 fl .

II . Stelle . 550 fl .
5 ) in Städten mit nicht mehr als 2000 Einwohnern und 3 oder

mehr Lehrstellen steht der Gehalt der I . Stelle um 25 fl . höher
als im gleichen Fall in einer Landschulgemeindc ; der Gehalt der
übrigen dem entsprechenden Gehalt in einer Landschulgemeindc gleich .

II . Die mindesten Durchschnittsgchalte .
1) in Städten mit mehr als 2000 und weniger als 4000 Einwohnern 600 fl .
2 ) in Städten mit 4 — 6000 Einwohnern . . . 650 fl .
3) in Städten mit mehr als 6000 Einwohnern . 700 fl .

Bezüglich der Abstufungen der Gehalte und der Berechnung der Durchschnittsgehalte
bleiben die Bestimmungen des Art . 6 , vorletzter Absatz , des Gesetzes vom 25 . Mai 1865
maßgebend . Auch bleiben die Bestimmungen wegen Einrcchnung von mindestens 50 fl .
in Brodfrüchten oder Gütergcnuß gültig . Wenn jedoch der ordentliche Gchaltsbetrag
einer Stelle nach der am 1 . Juli 1871 in Geltung befindlichen Einkommensbeschreibung
dm im einzelnen Fall zu leistenden gesetzlichen Mindestbctrag bereits übersteigt , so darf
der Mehrbetrag an der zu leistenden gesetzlichen Zulage sowohl bei ständigen als un¬
ständigen Stellen in Abzug gebracht werden .

Infolge dieses Gesetzes erhalten 784 Schulstellen eine Aufbesserung von 80 fl . —
82,720 fl ., 2023 eine solche von 100 fl . -- 202 ,300 fl .

a ) Geschäftskreis der d ) Geschäftskreisder o) Zu -
cvang . Oberschulbehörde . kathol . Oberschulbehörde , sammen .

L . Die Zahl der ständigen
Schulamtsverwcserstellen 17 ( incl . 3 isr . L .) 10 27

6. Der Unterlehrcrstellen 145 66 (incl . 1 isr .) 211
v . Der Lehrgehülfenstellen 435 201 636

Zus . 597 277 874
Summe sämmtl . Lehrstellen 2506 1209 3715

Im I . 1865 hat die Zahl der Schulmeisterstellen 2476 , die der unständigen
Lehrstellen 1211 betragen . Mithin hat von da bis zum Jahr 1872 die Zahl der Schul¬
meisterstellen um 365 zugenommen , die der unständigen Lehrstellen um 337 abgenommen ,
weshalb jetzt auch die definitive Anstellung früher als zuvor erfolgt .

Zahl der Lehramtscandidaten .
s) Geschäftökreis d ) Geschäftskreis ^

der evang . Oberschul - der kathol . Oberschul - ^
. behörde . behörde . lammen .
^ - Männliche Angehörige des Volks¬

schullehrerstandes , welche eine Lehr¬
amtsprüfung bereits erstanden , aber
eine definitive Anstellung im öffent¬
lichen Lehramt noch nicht erlangt
haben , waren
1) am 1 . Jan . 1873 vorhanden 691 304 995
2) davon hatten erstanden

u) nur die erste Volksschuldienst¬
prüfung ( Candidatenprüfg .) 426 169 595

b ) auch die zweite ( Anstellungs¬
prüfung ) . . . . . . 265 135 400

3) und zwar im Laufe des 1 . 1872
s) die Candidatenprüfung . . 87 34 121
b ) die Anstellungsprüfung . . 48 34 82
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4) Von den vorhandenen Lchramts -
candidaten waren a . 1 . Jan . 1873
u) im öffentlichen Lehrdienst des

Inlandes unständig ver -
wendet . . . . . . .

b ) beurlaubt wegen Krankheit ,
oder zur Ausbildung für ein
höheres Lehramt , zu An¬
nahme von Privatlehrstellen ,

559 93 852

ausländischenLehrdienstenrc .
o) außerdem verfügbar , aber

132 11 143

unverwendet . . . . .
L . Geprüfte Lehramts candidatin -

nen waren
1) am 1 . Jan . 1873 vorhanden

2 ) davon haben die vorgeschriebene
Prüfung im Laufe des 1 . 1872

51 100
(darunter St Ordens -

Personen.)

151

erstanden . . . . . . .
3 ) von denselben waren am

1 . Jan . 1873
a ) im öffentlichen Lehrdienst des

9 9

Inlandes verwendet . .
b ) beurlaubt zu Annahme von

30 33 83

anderen Diensten . . . 10 37 47

e) verfügbar , aber unverwendet 1 s ?

IV . In der Heranbildung für
begriffen :

den Volksschuldienst waren am 1 . Jan . 1873

a ) Geschäftskrcis b ) Geschäftskrcis
, v) Zu¬

sammen .
der evang . Oberschul - der kathol . Oberschul

V . Schulpräparauden vom 1 . und 2 .
Bildungsjahr ( sämmtlich Privat -

behörde . behörde .

schulamtszöglingc) .
L . Schulamtszöglinge vom 3 ., 4 . und

5 . Bildungsjahr , und zwar
2-) Zöglinge der Staatsschullehrer -

187 80 267

seminare . . . . . . .
b ) Zöglinge der Privatschnllehrer -

151 90 241

seminare . . . 93 — 93

e) Zöglinge der einzelnen Lehrer 2
— 2

6 . Weibliche Schulamtszöglinge . . 24 31 55

Zusammen 457 201 658

V . Stand des Lehrerpersonals an den Sch nllehrerseminaren am
1 . Jan . 1873 .

1 ) An den beiden evangelischen Staatsschullehrcrscminaren zu Eßlingen
und Nürtingen waren angestellt : 2 Rectoren , 2 wissenschaftlich gebildete Hauptlchrer
( Professoren ) , 5 Oberlehrer , 4 Unterlehrer , 2 Hülfslehrer ; an den mit diesen Semina¬
ren verbundenen Uebungsschulen und Taubstummcnschulcn 4 Oberlehrer , 1 Unterlehrer ,
5 Lehrgehülfen , sonach im ganzen 13 ständige , 12 unständige , zusammen 25 Lehrer .

k
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An dem katholischen Staatsschullehrerseminar zu Gmünd waren angestellt :

1 Rector , 1 wissenschaftlich gebildeter Hauptlehrer ( Professor ) , 2 Oberlehrer , 2 Unter¬

lehrer , 1 Hülfslehrer , sonach 4 ständige und 3 unständige Lehrer , zusammen 7 Lehrer .
2 ) An den evangelischen Privatschullehrerscminaren waren angestellt , und

zwar zu Reutlingen 11 Lehrer , darunter 5 Hülfslehrer , zu Kirchhcim 6 , darunter
1 Hülfslehrer , zu Münsingen 5 , darunter 2 Hülfslehrer , zu Tempelhof 3 , zu Lich¬

ten st er n 3 , zusammen 28 .

Z) An dem evangelischen Privatl chrerinnenseminar zu Ludwigsburg

waren angestellt : 1 Vorstand , 2 Lehrer , 3 Lehrerinnen , an der damit verbundenen An¬

stalt für Arbeitslehrerinnen 1 Lehrerin ; an dem katholischen Privatlehrerinnenseminar

zu Gmünd 5 Lehrer .
Mit den Volksschulen sind großentheils auch Arbeitsschulen verbunden , in welchen

in der Regel an den schulfreien Nachmittagen Unterricht ertheilt wird . Im I . 1870 / 71

bestanden

u) in ganz oder vorzugsweise evangelischen Gemeinden 975 Arbeitsschulen mit

42 ,949 Mädchen , darunter 90 Schulen zugleich mit 629 Knaben ;

b ) in ganz oder vorzugsweise katholischen Gemeinden 564 mit 21 ,597 Mädchen ,

darunter 23 Schulen zugleich mit 1157 Knaben .

Im ganzen 1539 Arbeitsschulen mit 66 , 332 Schülern ( 6 , 456 Mädchen , 1786

Knaben ).

Die Gesammtzahl der Unterrichtsstunden während des Jahrs beziffert sich

g) bei den unter Aufsicht des evangelischen Consistoriums stehenden Arbeits¬

schulen auf 217 , 681 , wonach auf 1 Schule dem Jahr nach 223 Stunden und

wöchentlich ca . 4 Stunden kommen ;

b ) bei den unter Aufsicht des katholischen Kirchenraths stehenden Schulen

auf 87 ,037 , wonach auf 1 Schule dem Jahr nach 154 Stunden und wöchent¬

lich ca . 3 Stunden kommen .

Gesammtzahl der Unterrichtsstunden bei allen Arbeitsschulen 304 , 718 .
Die Zahl der Lehrerinnen beträgt
a) bei den evangelischen Arbeitsschulen 1272 , welche zusammen eine JahreS -

belohnung von 29 ,532 fl . 30 kr . bezogen , so daß für 1 Lehrerin ungefähr

23 fl . 13 kr . sich berechnen ;

b ) bei den katholischen Arbeitsschulen mit Einschluß von 1 Lehrer 612 , welche

zusammen eine Jahresbelohnung von 12 ,006 fl . 41 kr . bezogen , also durchschnittlich

je 19 fl . 37 kr .

Der Aufwand auf diesen Unterrichtszweig an Belohnungen , Arbeitsmaterial , Hei¬

zungskosten u . s. w . belief sich

u) auf evangelischer Seite auf 43 ,981 fl . 51 kr . , somit durchschnittlich für 1

Schule zu 45 fl . 7 kr . ;

b ) auf katholischer Seite auf 17 , 453 fl . 27 kr . , somit durchschnittlich für 1
Schule zu 30 fl . ,

Gesammtaufwand 61 ,435 fl . 18 kr .

Hiezu Staatsbeiträge aus den betreffenden Etatsmitteln

a) an 627 evangelische Gemeinden . . . . . . . . . 7883 fl .

b ) an ^ 29 ^ katcholische ^ „ . 5079 fl . 50 kr .
zus . 1025 Gemeinden zus . 12 ,962 fl . 50 kr .

Der Zeichenunterricht ist für die Volksschulen nicht obligatorisch , sondern facul -

tativ , und wird bald innerhalb , bald außerhalb der ordentlichen Schulzeit ertheilt . Der

Stand desselben vom I . 1868 ist in einer Extrabeilage zum Staatsanzciger vom 22 . Mai

1868 dargestellt . Im I . 1871 wurde Zeichenunterricht in 124 evangelischen und 114

katholischen Volksschulen ertheilt .
Anstalten für Erziehung und Unterricht solcher Kinder , die aus
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irgend einem Grunde die Wo hlthätigkeit in Anspruch nehmen . Dieselben
sind theils Staats - , theils Privatanstallen .

Die Staatsanstalten sind die Waisenhäuser zu Stuttgart und Ochsen¬

hausen , welche unter der K . Commission sür die Erziehungshäuser , einer aus Mitglie¬

dern des evangelischen Konsistoriums und des katholischen Kirchenraths zusammengesetzten

Behörde , stehen . Sie sind fundationsmäßig für vermögenslose Waisen aus allen Stän¬

den , doch mit Vorrang der Soldatenkinder , und dazu bestimmt , denselben je nach den

vorhandenen Gaben , eine entsprechende Ausbildung zu .geben , wie denn aus denselben ,

seit ihrem Bestehen nicht wenige im öffentlichen Dienst oder im gewerblichen Leben an¬

gesehene Männer hervorgegangen sind . Die Kosten werden bestritten theils aus Zinsen

des Grundstocksvermögcns , dem auch häufig Vermächtnisse zufließen , theils aus Kirchen¬

opfern und freiwilligen Beiträgen von Privaten , der Rest aus der Staatskasse . Unter

den freiwilligen Beiträgen ist immer ein Theil sür den Sparhafen aller oder einzelner

Kinder , oder auch zur Disposition der Vorsteher bestimmt . Uebrigens wohnen nicht alle

Waisen in der Anstalt , sondern es wird eine beträchtliche Anzahl als sogenannte Land¬

köstlinge an Familien in Kost und Erziehung übergeben .

Nachdem früher die beiden Staatswaisenhäuser Stuttgart und Weingarten

paritätisch gewesen , jedoch Stuttgart stets überwiegend evangelisch , ist in neuester Zeit die

Trennung nach Konfessionen , und an die Stelle von Weingarten Ochsenhausen mit

nur katholischen Kindern getreten . Für 60 evangelische Mädchen ist im I . 1873 in

Markgröningen ein drittes Waisenhaus errichtet worden , die übrigen Waisenmädchen

kommen in Landkost .

An dem Waisenhause zu Stuttgart sind angestellt : 1 Oberinspector , 1 Oekonomie -

verwalter , 1 Oberlehrer , 3 Unterlehrer , 3 Aufseher für Knaben und 1 Lehrfran für
Mädchen .

An dem Waisenhause zu Ochsenhausen , mit welchem die Anstalt für verwahr¬

loste Kinder noch verbunden ist , sind angestellt : 1 Oberinspector , 1 Kassenbeamter , 1

Oberlehrer , 2 Unterlehrer , 2 Aufseher für Knaben und 1 Lehrfrau für Mädchen .

Die Zahl der im Genuß der Anstaltsbeneficien stehenden schulpflichtigen Kinder in

beiden Waisenhäusern betrug beim Beginn des Schuljahrs 1870 / 71 n ) Hauszöglinge 264 ,

d ) Landköstlinge 293 , zusammen 557 .

Davon n) der evangelischen Konfession angehörig . . 408

„ katholischen „ „ . 146

„ jüdischen „ „ . 3

Die Zahl der zu der Rettungsanstalt in Ochsenhausen gehörigen Zöglinge betrug :

a ) Hauszöglinge 47 , d ) Landköstlinge 17 , e ) zusammen 64 .

Außerdem werden in beiden Anstalten selbst verpflegt 11 Schulamtszöglinge , und

auf Kosten der Anstalten in Staatsseminarien untergebracht 19 Zöglinge .

Das eigene Grundstocksvermögen betrug am 30 . Juni 1871

bei dem Waisenhause in Stuttgart . 252 , 100 fl . 43 kr .

worunter Stiftungen für besondere Zwecke . . . 10 ,450 fl . — kr .

bei dem Waiscnhause in Ochsenhausen . . . . 73 , 164 fl . — kr .

bei der Rettungsanstalt daselbst . . . . . . 6486 fl . — kr .

worunter Stiftungen für besondere Zwecke . . . 5710 fl . 36 kr.

Die laufenden Ausgaben betrugen pro I . Juli 1870 bis 30 . Juni 1871

bei dem Waisenhause in Stuttgart . . . . . 49 , 245 fl . 51 kr.

bei dem Waisenhause in Ochscnhausen . . . . 33 , 121 fl . 28 kr .

für die Rettungsanstalt daselbst . . . . . . 7682 fl . 8 kr .

Neben diesen Staatsanstalten bestehen noch freiwillige , durch Privaten oder Vereine

ins Leben gerufene Anstalten zur Rettung verwahrloster oder von Verwahrlosung be-
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drohkr Kinder — die Kinderrettungsanstalten ( vgl . Bd . VII . Rettungsanstalten
S . 315 ff .) .

Sie werden durch Privatmittel unterhalten , empfangen jedoch auch durch Vermitt¬

lung der Ccntralleitung des Wohlthätigkeitsvereins — einer aus Beamten und Frei¬

willigen zusammengesetzten Behörde , deren Mittel vom Staat und aus Privatbeiträgen

herrührcn — Unterstützungsbeiträge . Mit den Anstalten sind gewöhnlich Schulen ver¬
bunden , und die Hausväter wirken zugleich als Lehrer . Die Unterrichtsfächer sind die

gewöhnlichen der Volksschule . Daneben werden die Kinder zum Landbau oder sonstigen
nützlichen Handarbeiten verwendet . Der Erfolg der Erziehung und des Unterrichts darf

bei der Mehrzahl als ein günstiger bezeichnet werden .

Die erste Rettungsanstalt Württembergs , die Paulincnpflcge , ist von seiner Majestät

dem König Wilhelm im I . 1820 gegründet worden . Von da an reihte sich auf

Anregung edler Menschenfreunde Anstalt an Anstalt , welche theils für die Bedürfnisse

einzelner Bezirke , theis für die des ganzen Landes bestimmt waren .

Nach einer im Jubiläumsbericht der Centralleitung des Wohlthätigkeitsvereins über

ihre Thätigkeit von 1817 — 1867 S . 71 ff . veröffentlichten Zusammenstellung hatte

Württemberg im I . 1867 32 derartige Anstalten ( 26 evangelische , 5 katholische und

1 jüdische ) , die 1269 Zöglinge unterhielten . „ Württemberg ( sagt Wichern ) hat in dieser

Beziehung mehr geleistet , als irgend ein anderes deutsches Land . "

Die beiden Rcttungsanstalten Lichtenstern seit 1836 und Tempelhof seit

1813 sind mit Lehrerbildungsanstalten verbunden . Jene macht sich nach dem Vorgang

von Beuggen vorzugsweise die Bildung von freiwilligen Armenschullehrern zum Zweck .

Doch treten auch viele ihrer Zöglinge nach erstandener Prüfung in den vaterländischen
Schuldienst ein .

An diese Anstalten reiht sich die im I . 1859 gegründete , dermalen auf dem

Schönbühlhof OA . Schorndorf befindliche Anstalt für verbrecherische und sonst be¬

sonders entartete ältere Knaben evangelischer Konfession , die im I . 1867 20 mit dem

Anbau von Feldgütern und Weberei beschäftigte Jünglinge zählte .

Neben den Anstalten für Erziehung und Unterricht von vollsinnigen Kindern sind

die für Kinder mit mangelhaften Sinnen — Taubstumme und Blinde zu nennen .

Für Taubstumme bestehen

V. Staatsanstalten , zum Ressort der K . Commission für die Erziehuugshäuser gehörig

1) in Gmünd eine mit 1 Vorstand , 1 Oberlehrer und 4 unständigen Lehrern

als Internat . Dieselbe zählte bei Beginn des Schuljahrs 1870 / 71 nebst zwe

externen Schülerinnen 51 Staatszöglinge , worunter 28 Knaben und 23 Mädchen

Hievon gehören an der evangelischen Confesston 36 , der katholischen 15 .

Mit der Hauptanstalt ist die Filialanstalt verbunden , welche mit dem Mutterhaus

der barmherzigen Schwestern in Verbindung steht und der technischen Oberleitung des

Vorstands der Hauptanstalt untergeben ist . Darin befinden sich mit Einschluß von

3 Privatzöglingen 32 Kinder , sämmtlich katholisch .

Das Grundstocksvermögen der Hauptanstalt betrug am 30 . Juni 1871 13 , 810 fl . — kr .

Die Stiftungen für besondere Zwecke beliefen sich auf . . . . 1 ,600 fl . — kr .

Die laufenden Ausgaben im EtatSjahr 1870 / 71 betrugen . . . 17 ,314 fl . 31 kr .

2) Die mit dem Schullehrcrseminar verbundenen Taubstummenanstalten in Eß¬

lingen und Nürtingen sind Externate ( Taubstummenschulen ) . An letzt be -

zeichneter Anstalt ist 1 Oberlehrer , 1 Nnterlehrer und 1 Lehrgehülfe , an der

erstercn 1 Oberlehrer , 1 Lehrgehülfe und 1 Hülsslehrer augestcllt .

Die Anstalt in Eßlingen zählte beim Beginn des Schuljahrs 1870 / 71 mit Einschluß

von 5 Privatzöglingcn 32 Kinder , diejenige in Nürtingen 38 Staatszöglinge . Mit Aus¬

nahme von 4 israelitischen Kindern gehören sämmtliche Zöglinge der genannten beiden

Anstalten der evangelischen Confession an .
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Die laufenden Ausgaben im Etatsjahr 18 " st > betrugen bei der Anstalt in Eßlingen
3880 fl . 26 kr ., bei derjenigen in Nürtingen 5202 fl . 30 kr .

L . Privattaubstummenanstalten befinden sich in Winnenden OA . Waiblingen
mit 28 Kindern , sämmtlich evangelisch ; in Wilhelmsdorf OA . Ravensburg mit 14

Zöglingen , wovon 2 der katholischen Confession angehören ; in Heiligenbronn OA .

Oberndorf mit 13 Zöglingen , wovon 2 evangelisch sind .

In den neuesten Berichten der gem . Oberäinter sind ( einschließlich der als bildungsfähig
erkannten ) 230 im schulpflichtigen Alter stehende taubstumme Kinder verzeichnet , eine An¬

zahl , welche hinter der Wirklichkeit um etwas Zurückbleiben dürfte . In Anstalten sind

untergebracht 208 Kinder .

Blindenanstalten . I ) Die unter der Protection Ihrer Majestät der

Königin Olga stehende Nikolauspflege für blinde Kinder in Stuttgart ist

zwar eine Privatanstalt , wird jedoch gleich der Taubstummenanstalt in Gmünd ans Staats¬

mitteln unterstützt und hat eine bestimmte Anzahl von Staatszöglingen , deren es gegen¬

wärtig 6 sind , gegen angemessene Entschädigung anfzunchmen .

Die Anstalt zählt gegenwärtig 36 Zöglinge , 20 männlichen und 16 weiblichen Ge¬

schlechts , von welchen 30 der evangelischen und 6 der katholischen Confession angehören .

Mit der Sophicnpflege in Lustnau OA . Tübingen und dem Institut in Heiligen¬
bronn OÄ . Oberndorf sind kleine Privatblindenanstalten verbunden . An letzterem Ort

befanden sich zur Zeit 4 blinde Kinder .

Die Zahl der nicht in Anstalten untergebrachten blinden Kinder betrug im ver¬

flossenen Jahr 30 .

2 ) Das Blindenasyl in Gmünd , ein unter der Aufsicht der Commission für

die Erziehungshäuser stehendes und aus der Staatskasse unterstütztes Privatinstitut , ist

eine Beschäftigungsanstalt für erwachsene Blinde jeden Alters , welche gegen einen

jährlichen Kostenbeitrag thcils im Anstaltsgebäude verpflegt und beschäftigt werden , theils

in der Stadt bei Familien untergebracht sind und nur zur Arbeit in die Anstalt kommen ,

theils ganz außerhalb der Anstalt leben , jedoch deren Fürsorge genießen .

Am 1 . Juli 1871 standen im Verband der Anstalt 43 Blinde , 28 männlichen und

15 weiblichen Geschlechts . Von denselben wohnten 26 in der Anstalt , 4 waren in Fami¬

lien der Stadt Gmünd und 13 auswärts untergebracht .

Das Grundstocksvermögen der Anstalt berechnete sich am 30 . Juni 1871 auf 40 ,622 st.

11 kr . Die laufenden Ausgaben betrugen in dem Etatsjahr 1870 / 71 8835 fl . 37 kr.

Auch für die Pflege schwachsinniger Kinder ( Idioten , Cretinen ) wird durch

2 Privatanstalten Sorge getragen , welche neben milden Beiträgen zugleich Staatsunter¬

stützung erhalten und unter Staatsaufsicht stehen .

Die eine befindet sich zu Stetten OA . Cannstatd , gegründet im I . 1848 , mit

welcher seit dem Jahr 1866 auch eine Anstalt für Epileptische verbunden ist . An der

Spitze beider Anstalten steht ein Jnspector nebst dem Anstaltsarzte . Unter ihm arbeiten

58 Personen . Der Staatsbeitrag beträgt u ) für die Schwachsinnigen 1500 fl ., b ) für

die Epileptischen 1500 fl .

Von Seiten der Staatsregierung ist zur Oberaufsicht über die finanzielle Verwal¬

tung ein Commissär ernannt , welchem alljährlich ein summarischer Rechnungsauszug

vorzulegen ist , und jeder Zeit die Einsichtnahme von der Anstalt und ihren Acten offen

steht . Auch in mcdicinischer Hinsicht werden periodische Visitationen der Anstalt vor-
genommcn .

Im I . 1871 hat die Zahl der Pfleglinge 144 betragen , wovon 88 der Anstalt

für Schwachsinnige , 56 der für Epileptische angehören . Unter den 144 Pfleglingen be¬

finden sich 60 Nichtwürttemberger .

Die 2 . ist in Atari ab erg OA . Reutlingen , einem früheren Frauenkloster , ge¬

gründet im I . 1847 und unter der Protection Ihrer Maj . der Königin Olga stehend .

Mit derselben ist eine Bewahranstalt für Unheilbare verbunden . Die Leitung der An -
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statt übernimmt ein Ausschuß von 13 Personen , der von der Jahresversammlung aus
Mitgliedern des Vereins gewählt wird , und welcher aus seiner Mitte einen Vorstand
ernennt , welcher die Oberaufsicht über die Anstalt führt . Die unmittelbare Leitung der¬

selben kommt dem Director zu , unter welchem neben dem Anstaltsarzte 23 Personen
arbeiten . Die Anstalt erhält 1500 fl . Staatsunterstützung und steht unter der Aufsicht

der K . Regierung des Schwarzwaldkreises . Zwei Regicrungscommissäre können zu jeder

Zeit von den Büchern und Acten der Anstalt Einsicht nehmen , auch wird sie von Zeit

zu Zeit durch ein ärztliches Mitglied des Medicinalcollegiums besucht . Die Zahl der

Pfleglinge betrug im I . 1872 n ) in der Heilanstalt 48 , b ) in der Bewahranstalt 24 .
Bei den noch bildungsfähigen Pfleglingen beider Anstalten erweisen sich biblische

Geschichte , Anschauungsunterricht , Formunterricht , Linear - und Freihandzeichnen nebst

Gymnastik als die wirksamsten Unterrichtsfächer , um die gebundenen Geister zu wecken

und frei zu machen .

Endlich wird auch für krankeund gebrechlicheKinder durch einige Privatanstalten

Serge getragen . Solche sind die I ) r . Werner ' sche Kinderheilanstalt zu Ludwigsburg mit

100 Kindern nebst ihren Filialicn Herrcnhülfe in Wildbad mit 80 und BetheSda in

Jaxtfeld mit 132 Pfleglingen . Ferner die Olgaheilanstalt mit durchschnittlich

360 Pfleglingen , und die orthopädische Armenheilanstalt Paulincn hülfe mit 40 — 50

Pfleglingen , beide zu Stuttgart .

Uebrigens beschränkt sich die theils amtliche , theils private Fürsorge für die Jugend

nicht bloß auf das schulpflichtige Alter , sondern greift sowohl unter dasselbe hinab , als

über dasselbe hinaus . In erstercr Beziehung sind zu nennen die Kleinkinderbewahr¬

oder Pfleganstalten . ( Vgl . Bd . IV . S . 30 Kleinkinderschulen ) .

Ihre Zahl betrug im I . 1855 : 155 in 149 Orten mit 10 , 191 Kindern ; im I .

1806 : 142 mit 8953 Kindern . Der Grund der Verminderung liegt darin , daß in

neuerer Zeit mehr nur solche Kleinkinderpflegen noch bcibehalten wurden , welche unter christlich

gebildeten Pflegerinnen ihre Aufgabe zur Beruhigung der Eltern und znm Besten der

Kiuderwelt erfüllen können . Eine bis auf die neueste Zeit fortgeführte statistische Er¬

hebung existirt nicht .

Die Anstalten werden unterhalten theils durch einzelne Menschenfreunde , theils durch

die Kirchen -, Stiftungs - und Gemeindebehörden . Nach dem Stande vom Jahr 1872

erhalten 81 derselben auch Unterstützungen durch die Centralleitung des Wohlthätigkeits -

vereins . Ihre Leitung wird gewöhnlich durch Frauenspersonen besorgt . Der Tendenz

nach ist die größere Hälfte als Kleinkinder ;' ch ulen zu bezeichnen , wo neben Spielen

schon auf das Memoriren von Sprüchen und Liedern , das Lernen von Buchstaben und

Zahlen als Vorbildung für die Elementarschulen Werth gelegt wird , ein Viertel als

Hüte - oder Bcwahranstaltcn , die übrigen als Kleinkinderpflegen , welche zwischen

Lern - und Bcwahranstaltcn die Mitte halten . Kindergärten im Fröbel ' schen Sinne

giebt es nur einige wenige . Aber auch diese haben die Fröbel ' schen abstractcn Hebungen

und didaktischen Liedchen nicht durchaus angenommen .

Seit dem Jahr 1860 besteht in Großheppach OA . Waiblingen eine Bildungs¬

anstalt für Kleinkinderpflegerinnen in Verbindung mit der dortigen Kleinkinder -

Pflcge unter Leitung der Fräulein Wilhelmine Canz und unter der Oberleitung eines

Comites mit Unterstützung durch Mittel der Centralleitung des Wohlthätigkeitsvcreins .

Seither kann dem Verlangen von Gemeinden und wohlthätigen Vereinen nach tüchtig

gebildeten Pflegerinnen genügend entsprochen werden , und es sind nach dem Jahresbe¬

richte von 1871 bis dahin 66 Pflegerinnen darin gebildet worden . Die dort aufgestellten

Grundsätze über den Charakter der Kinderpflegen und die Art und Weise des Unterrichts

sind ganz gesund .

Dieselbe soll weder Kindergarten ü In Fröbel sein , obwohl das Bessere , was Fröbel

namentlich im Reich der Formen erfunden hat , nicht verschmäht , aber die Gefahr einer

M zu verständigen Treibhausbildung und der Uebcrschätzung der Äußerlichkeiten der -
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mieden wird — noch bloße Bcwahranstalt , wo oft die Kinder geistig verkümmern —

noch eigentliche Elementarvorbildungsschnle : sie soll vielmehr in freier Weise - er Schule
Vorarbeiten , aber ihr nichts vorwegnehmen z. B . dnrch Lautiren und Buchstabiren . Da¬

gegen sollen erzählt werden biblische Geschichten , und dazu ein Sprüchlein oder ein

Liedchen gelernt . Mannigfaltige Spielmittel , Schreibcr ' schc und biblische Bilder , eine

Wandtafel und die kleinen Täfelchen mit einem Zeichennctz versehen , zum Figurenlegen

Vierecke und Dreiecke mit zweierlei Farben . Den Mädchen wird vom 4 . und 5 . Jahr
an das Stricken gelehrt , aber am Anfang nur je und je eine Nadel , bis die Nerven

erstarkt sind . Gewöhnlich haben sie sich im letzten Jahr des Besuchs die Strümpfe

selbst gestrickt , die sie danu bei der Weihnachtsbescheerung bekommen . Das Ganze ist

vom evangelischen Geiste durchweht . ( Vgl . die Klcinkinderschulen und Kinderpflegen

Württembergs von dem verstorbenen Bo fing er , Lehrer in Hall . Stuttgart 1865 ) . *)
lieber das schulpflichtige Alter hinaus greifen die Fortbildungsschulen .

Die gesetzlicken Sonntagsschulen , eine Fortsetzung der Werktagsschule , in

welchen diejenigen Unterrichtsgegenstände eingeübt werden sollen , die für das bürgerliche
Leben vorzugsweise von Nutzen sind ( s. oben S . 492 ) .

Von diesen gesetzlich angeordnetcn Sonntagsschulen unterscheiden sich wesentlich die

nach anglo -americanischem Muster eingerichteten , erbaulich belehrenden Sonntags¬
schulen für Kinder , zu welchen vr . Schaff in Newvork bei einem Besuche im 1 . 1865

den Anstoß gegeben hat . ( Vgl . Bd . VIII . S . 877 ff .) . Es befinden sich solche theils

in Stuttgart , theils in mehreren Landstädten . In Stuttgart werden gegen 1000 Kinder

von etwa 100 freiwillig für diesen Zweck sich darbieteuden Lehrern und Lehrerinnen

unterrichtet . Der Unterricht wird nicht ausschließlich von Geistlichen , sondern von Laien ,

Männern und Frauen ertheilt . Demselben geht im Laufe der Woche eine Vorbcreitungs -
stunde für die Lehrerinnen , bezw . Lehrer voran , um den biblischen Abschnitt , der den

Kindern erklärt wird , in einfachster Weise auszulegen .

L . Die obligatorischen Winterabend schulen ( s. oben S . 493 ) .

Ihre Zahl betrug im Winter 1871 / 72 : u ) cvangelischcrscits 751 mit 15 , 208 Schülerin

Der Gesammtaufwand betrug 24 ,516 fl . Das Verhältnis der sonntagsschulpflichtigen

Jugend zu den Teilnehmern an den Winterabendsckulen wechselt zwischen 20 und 80° /°.

b ) katholischerseits 272 neben 48 erweiterten Sonntagsschulen .

Von sämmtlichen Winterabendschulcn waren 572 mit 11 ,361 Schillern mit land -

wirthsckaftlichem Unterricht verbunden . Daneben bestanden freiwillige laudwirthschaft -

liche Fortbildungsschulen 140 mit 2703 Schülern .

Die Einführung des metrischen Maßes und Gewichts hat wesentlich zur Ver¬

mehrung der fraglichen Anstalten beigetragen , indem manche Gemeinden sich hiedurch

bestimmen ließen , Fortbildungsschulen einzurichtcn , welche sodann an vielen Orten nicht

bloß von den sonntagsschulpflichtigen Jünglingen , sondern auch von älteren Personen

besucht werden . Die Ergebnisse des Unterrichts waren am befriedigendsten im Rechnen ,

so daß die ländliche Bevölkerung nun schnell und sicher in den Gebrauch des neuen

Systems eingeführt worden ist . Auch von den Geistlichen hat sich eine große Zahl m
diesem Unterricht betheiligt .

6 . Gewerbliche Fortbildungsschulen . Sie werden hier deshalb aufgeführt ,

weil 70 °/ o der Gewerbschüler aus den Volksschulen hervorgehen , und in ihnen vorzugs¬

weise eine Fortsetzung des Zeichenunterrichts in der Volksschule stattfindct . Es sind deren

125 und der Unterricht wird theils in Abendstunden , theils an Tagesstunden des Sonn¬

tags ertheilt . Neben artistischen Fächern wird auch im Rechnen und geschäftlichen Auf -

s atz unterrichtet , sowie in Buchführung und Elcmentargeometrie , an den größeren in dar -

In Stuttgart besteht neben mehreren Kbiukinderpflegen noch die Vorschule KernerS
für 4 — 6jährige Knaben zur Unterstützung der häuslichen Erziehung und zur Vorbereitung aus
die Schule , besonders die Elemeutaranstalt , die Vorstufe der Gelehrten - und Realschulen.
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stellender Geometrie , Physik , Mechanik , Chemie . Mehrere Fortbildungsschulen spalten
sich auch in eine gewerbliche und kaufmännische Abthcilnng . Sie sind städtische Anstalten ,
stehen aber unter Staatsaufsicht und erhalten Zuschuß aus Staatsmitteln bis zur Hälfte
deS erforderlichen Aufwands . Als staatliche Obcrbehörde ist eine dem Cultministerium
untergeordnete Commission gebildet , au deren Spitze der Präsident der „ K . Ccntralsteüe
für Gewerbe und Handel " ( gegenwärtig I) r . v . Steinbeis ) steht . Oeffentliche Aus¬
stellung ihrer Arbeiten mit Prämicnverthcilung findet von 6 zu 6 Jahren statt , die
neueste im I . 1872 . Auf der letzten Pariser Weltausstellung erhielten die württcmbergi -
schen Fortbildungsschulen , von welchen Zeichen - und Modellirarbeiten eingcschickt worden ,
eine goldene und silberne Collcctivmedaille .

Auch für die weibliche Jugend bestehen in mehreren Städten gewerbliche Fort¬
bildungsschulen , deren Unterrichtsfächer Buchführung , deutsche Sprache nebst Gcschäfts -
lmsfätzcn, gewerbliches Rechnen , Zeichnen , Geschichte , Geographie , Naturlehrc , französische
und englische Sprache sind — doch so , daß sin den einen mehr diese , in den anderen
mchr jene Fächer betrieben werden , allen aber Buchführung , gewerblicher Aufsatz und
gewerbliches Rechnen gemeinsam sind . Sie sind unter Staatsaufsicht stehende Gcmcinde -
anstalten , deren Kosten neben dem Schulgeld theils vorn Staate , theils von den Gemein¬
den bestritten werden . Die Lehrer sind meist aus der Mitte der Volksschullehrer oder
der Reallehrer deS betreffenden Orts genommen .

In der Stuttgarter weiblichen gewerblichen Fortbildungsschule befanden sich im
Wintersemester 1871 / 72 177 Schülerinnen , wovon 81 Schülerinnen über und 96 unter
17 Jahren . ( Vgl . Gewerbeblatt aus Württemberg 1872 Nr . 45 .)

Mit dem K . Katharine nstift in Stuttgart ist seit 1865 ein Lmonatlicher Curs
für auswärtige Töchter von 16 — 18 Jahren verbunden , welcher alljährlich 25 — 30
Schülerinnen in sich aufnimmt und deren Fortbildung in Geschichte , Geographie , Litera¬
tur , Naturlchre , Englisch und Französisch zum Zweck hall

Jedoch nicht bloß für die intcllectuellc und gewerbliche Fortbildung , sondern insbe¬
sondere auch die sittlich - religiöse Pflege der confirmirten Jugend wird , abgesehen von
der amtlichen Thätigkeit des Geistlichen in Kirche und Schule , auf mannigfache Weise
gesorgt . Dahin gehören

1) die von Geistlichen ausgehenden freiwilligen Versammlungen von confirmirten
Söhnen und Töchtern , namentlich von Neu confirmirten , wodurch das seelsorgerliche
Band mit den letzteren erhalten und das im ConfirmandcnunterrichtBegonnene in freie¬
ster Weise fortgesetzt werden kann , sei es mehr in Form von Bibclstunden , oder in Form
von Mittheilungen aus der Kirchengcschichte und Erzählungen aus dem Leben . Doch
finden sich dabei der Erfahrung zufolge mehr Töchter als Söhne ein .

2) Von Vereinen für die Jugend geschaffene mehr oder weniger auch die
religiöse Fortbildung ins Auge fassende Anstalten und Einrichtungen , z . B . Darbietung
von Localen , in welchen junge Leute ihre Abende , im Winter besonders die Sonntag¬
abende zubringen können , mit Gelegenheit zum Lesen und Schreiben . Zu solcher Für¬
sorge haben sich an manchen Orten Lehrer und Männer aus dem Gewcrbestaud mit
Geistlichen vereinigt , und haben Geistliche und Lehrer meistens auch Vorträge über¬
nommen , abwechselnd zwischen religiösem und nicht religiösem Stoffe . Daneben Aus¬
leihen von Büchern aus der Volks - oder Jugcndbibliothck .

3 ) JünglingSvercine , in welchen der Schwerpunct auf das die Jünglinge selbst
unter einander vereinigende Band gelegt wird . Solche auf evangelisch -christlicher Grund¬
lage ruhenden Vereine bestehen in Württemberg etwa 40 , von welchen 30 an den von
emem Comite in Stuttgart geleiteten süddeutschen Jünglingsbund sich angcschlosscn
haben . Sie zählen ungefähr 600 Mitglieder , von welchen ein Drittel auf die beiden
Jünglingsvereine in Stuttgart kommt . In den meisten wird außer christlicher Erbauung und
religiöser Fortbildung auch sonstige allgemeine Fortbildung und Geselligkeit gepflegt . Aus den
Junglingsvereinen werden häufig auch die Kräfte für die äußere und innere Mission gewonnen .
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Unter Nr . 2 ist u ) evangelischerscits besonders hervorznheben das unter dem

Ausschuß des Jugendvereins und unmittelbar unter einem Hausverwalter stehende Ju -
gendvereinshans zu Stuttgart , welches aus 2 Localen besteht . Die darin be¬

findlichen Anstalten sind 1 ) für junge Leute im Alter von 14 — 18 Jahren .

Die Lehrlingshcrberge mit 57 guten einschläfrigen Betten zu 21 — 28 kr.

die Woche . Damit verbunden eine Speiseanstalt ( Frühstück zu 3 , Mittagessen zu g,

Abendessen zu 5 kr .) , welche auch von solchen benützt werden kann , die nicht im Hause
wohnen . Ausgenommen wurden in die Herberge im letzten Jahr 108 Lehrlinge . Die¬

selbe kommt nicht bloß der Umgebung von Stuttgart , sondern dem ganzen Lande , aus

welchem Lehrlinge in Stuttgart sich befinden , zu gut .

U . Der Feierabend bietet gute Bücher , Spiele und Vorträge , Gelegenheit zum
Zeichnen und Gesangunterricht und wird fleißig benützt .

6 . Der Jünglingsverein jüngere Abtheilung , besteht größtentheils aus

Stuttgarter Söhnen , Kaufleuten , Handwerkern und Besuchern der hiesigen Lehranstalten .

Er unterscheidet sich vom Feierabend theils als geschlossener Verein , theils vermöge seines

entschiedener hervortretcnden christlichen Charakters , theils vermöge der im allgemeinen

höheren Bildungsstufe seiner Mitglieder . Der Verein sucht seinen Bildungszweck zu

erreichen n ) durch gemeinschaftliche Betrachtung der hl . Schrift und der evangelischen

Bekenntnisse , d ) durch angemessene Vorträge über Gegenstände aus verschiedenen Gebie¬

ten des menschlichen Wissens und eine sorgfältig ausgewählte Bibliothek sammt Zeit¬

schriften , e) durch geselliges Zusammensein , Gesang - und Declamationsübungen , Spazier¬

gänge u . dgl . Jedes Mitglied hat 12 kr . bei der Aufnahme und einen monatlichen

Beitrag von 9 kr . zu bezahlen .

2 ) Für Gesellen . L .. Das Wirth schaftszimmer für Gesellen mit strenger

Controle des Genusses geistiger Getränke , aufgelegten guten Büchern und Zeitschriften ,

täglichem gemeinsamen Morgen - und Abendscgen , nebst gemeinschaftlicher Betrachtung

der hl . Schrift , Vorträgen über Gegenstände ans verschiedenen Gebieten des menschlichen

Wissens , Gesangübung u . dgl . Jedes Mitglied hat bei der Aufnahme 15 kr. und

monatlich 12 kr . zu bezahlen .

L . Die Gesellen Herberge mit 50 guten , reinlichen Betten zu 6 — 9 kr. die

Nacht . Sie hat im verflossenen Jahr 15 , 741 Reisende beherbergt .

3 ) Vereinsgasthaus . Die beiden Wirthschaftslocale — Raum für

etwa 30 Gäste . Mittagstisch für Abonnenten zu 15 und 22 kr .

L . Eine Reihe kleinerer Zimmer für ständige Gäste , vermiethet an junge Kauf¬

leute , Handwerker und Angestellte . Preis des Zimmers pro Monat 4 fl . 30 kr . bis 7 fl.

6 . Gastzimmer für Passanten , 3 mit 5 Betten , Preis des Zimmers 18

bis 36 kr . pro Nacht . Die Leitung des ganzen Vereins liegt einem Vorstand und

einem Ausschuß ob , welche aus ihrer Mitte einen Schriftführer , einen Kassier und einen

Bibliothekar wählen . Zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung im Verein ist jeden

Abend ein Ausschnßmitglied anwesend .

Für die sittlich -religiöse Pflege der Jugend wirkt ein besonderer Jugendgeist¬

licher , der daneben noch ein städtisches Kirchenamt , jedoch von geringerem Umfang ,

bekleidet . Er leitet insbesondere im Jugendvereinshaus den von vielen Lehrlingen und

jüngeren Arbeitern besuchten „ Feierabend , " an welchen sich allerlei Unterhaltendes , Beleh¬

rendes und Erbauliches anschließt ; ferner den aus 14 — 18jährigen Jünglingen ( Gymna -

sisten , Realschülern , Kaufleuten , Handwerkern ) zusammengesetzten Jünglingsverein jüngere

Abtheilung . Sodann hat er in den vielbcnützten Herbergen einen wichtigen Zweig seiner

Thätigkeit . Damit endlich die Lehrlinge , besonders die Sonntagsgewerbeschüler , leichter

in einen Gottesdienst gelangen können , wurde für sie im Jugendvereinshaus ein beson-

derer Lehrlingsgottesdienst eingerichtet , welcher von einer Anzahl fleißig be¬

sucht wird . Auch für confirmirte Töchter sind Stunden begonnen worden .

Außerdem wirkt der Jugendgeistliche mit im älteren Jünglingsverein und bei Lese -
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abend en für Gesellen . Endlich erstreckt sich seine Wirksamkeit anch auf eine Reihe

von wohlthätigcn Anstalten in der Stadt .

b ) Katholischerseits ist der Gesellenvercin zu Stuttgart hcrvorzuhebcn .

Sein Zweck ist , die Gesellen auf dem Grunde der Religion zu einem sittlichen Leben

anznhalten , unter ihnen nützliche Kenntnisse zu verbreiten und ihnen Gelegenheit zu ver¬

schaffen, ihre Erholungsstnndcn in anständiger geselliger Unterhaltung zuzubringen . Dazu
dienen : öffentliche Vorträge , Unterricht , Gesang , Lesen passender Schriften , gesellige

Unterhaltung .

An der Spitze steht der Gesammtvorstand , der sich u ) in den engeren Vorstand oder

Ausschuß , b ) in den Schutzvorstand theilt . Der Präses , der ein katholischer Geistlicher

sein muß , wird von dem Gesammtvorstand gewählt und von dem Diöcesanbischof be¬

stätigt . Er führt die Leitung und Aufsicht des Vereins , sorgt für die Beobachtung der

Hausordnung und der Statuten und hat das Recht , unwürdige Mitglieder anszuschließcn .

Zwei Kassiere haben die Gelder zu verwalten . Ordentliche Mitglieder sind nur ledige

Handwerksgesellen von unbescholtenem Charakter . Ein von den Vereinsgescllen gewähl¬

ter Altgeselle ( Senior ) und 7 — 14 Ordner sorgen für Aufrechthaltung der Disciplin ,

Ruhe und Ordnung im Locale . Die Aufzunehmenden haben 24 kr . Eintrittsgeld zu

erlegen , die Statuten getreu zu beobachten und dem sonn - und festtäglichen Gottesdienst

regelmäßig beizuwohnen . Die Versammlungen finden regelmäßig an Sonntagen statt .

In dem Gesellenverein ist eine Krankenkasse zur Unterstützung kranker Mitglieder errichtet .

Die Zahl der ordentlichen Mitglieder war im I . 1871 704 , darunter ortsan¬

wesende 265 . Das Haus bietet 48 Gesellen die Wohlthat billiger , guter Wohn - und

Schlafstätten . Der Kosttisch war stets fleißig benützt . In weiteren 5 Schlafstätten

fanden 548 zugereiste Mitglieder 1390 Nachtherbergen .

Für die geistig -sittliche Bildung der Mitglieder fanden regelmäßig an den Abenden

der Sonntage Vorträge über verschiedene Themata statt . In den Winterabenden wird

unentgeltlich Unterricht ertheilt in gewerblicher Buchführung , im Rechtschreibcn , Rechnen ,

Zeichnen ; das ganze Jahr über wird Unterricht im Gesang ertheilt . Zeitschriften und

Zeitungen sind in großer Anzahl im Lesezimmer aufgelegt .

Gesammtanfwand für das Volksschulwesen . Derselbe ist in jährlich

steigendem Wachsthum begriffen . Während er im I . 1863 / 64 1 , 693 ,557 fl . betrug

worunter 106 ,640 fl . aus Staatsmitteln , daö übrige aus Schulgeldern , örtlichen Mitteln

und anderen Bezugsquellen : beträgt der jährliche Aufwand nach dem von den Ständen

genehmigten Hanptfinanzetat pro 1871 / 73 aus Staatsmitteln 714 , 234 fl . , während eine

weit größere Summe von den Gemeinden aufzubringen ist .

Die Staatsbeiträge sind nemlich folgendermaßen normirt :

Zuschuß an die Volksschullehrer - Pensionskasse . . . 66 ,000 fl .

„ „ „ „ -Wittwenkasse . . . 3 ,300 fl .

Schullehrerseminarien . 63 ,099 fl .

Lehrerinnenseminar . . . 7 ,300 fl .

Unterstützung von Privatschulamtszöglingen . . . . 22 ,000 fl .

Für evangelische Schulen .

Besoldungen der Schuldiener . . 42 , 184 fl .

Entschädigung für Einkommensverluste durch Ablösung 2 , 100 fl .

Sonstiger Aufwand ( für Bezirksschulinspectoren , Confe -

renzdirectoren , Schulvisitationen , Reisekosten unstän¬

diger Lehrer u . s. w .) . . 24 , 850 fl .

Für katholische Schulen .

Besoldungen der Schuldicner . . 20 , 248 fl .

Entschädigung für Einkommensverluste durch Ablösung 860 fl .

Sonstiger Aufwand . . 18 ,588 fl .

Alterszulag n für Schullehrer . 165 ,060 fl .
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Beiträge an Gemeinden zu den Gehalten ihrer Schul¬
stellen . 206 ,000 fl .

Außerordentliche Unterstützungen an Schullehrer , beson¬

ders in Krankheitsfällen . 1 ,500 fl .

Jährliche Unterstützungen an besonders bedürftige und

würdige Schullehrer . 3 ,000 fl .

Für Industrieschulen . 13 , 100 fl .

Für Waisenhäuser . 50 ,633 fl .

Taubstummeu - und Blindenanstalten . 27 ,672 fl .

Beiträge zu Schulhausbauten . Sie betrugen pro 1870 / 71 12 ,690 fl .

Auch werden an Schullehrer , welche vor zurückgelegtem 10 . Dienstjahr ihres Dienstes

enthoben wurden und deshalb keine gesetzliche - Pension beziehen , aus dem allgemeinen

Gratialieufonds jährliche Gratialieu bewilligt .

Uebrigcns muß künftig auch der Zuschuß an die Schullehrerpensionskasse erhöht

werden , um die infolge der Aufbesserung der Besoldungen sich erhöhenden Pensionen ,

welche im I . 1870 durchschnittlich nur 316 fl . 20 kr . betrugen , reichen zu können .

Da ferner aus den infolge der Verbesserung der Gehalte der Schullehrer erhöhten

Einlagen in die Wittwcnkasse der letzteren auch größere Einnahmen — mindestens

10 ,000 fl . jährlich mehr — zufließen werden , so ist nicht zu zweifeln , daß auch die

Pensionen der Wittwcn (bis jetzt 75 fl .) und der Waisen ( bis jetzt 37 fl . 30 kr . für

eine Vollwaise , 18 fl . 45 kr . für eine Waise mit Mutter ) erklecklich werden erhöht

werden , worüber dermalen Verhandlungen zwischen den Staatsbehörden gepflogen werden .

Ist auch der Grundsatz „ virtus post irummos " kein christlich -sittlicher , sondern eben

ein natürlich menschlicher , berechtigt durch die neuesten Erfahrungen auf dem socialen

Gebiete , so geben wir uns doch der Hoffnung hin , daß die ökonomische Besserstellung

der Lehrer auch in der fortschreitenden Besserung des Standes der württcmbergischen

Volksschule ihre reichen Zinsen tragen werde . Prälat Or . Stirm .

Württemberg . 8 . Das höhere Schulwesen . ( Mittelschulen , Sccundar -
schulen . ) Quellen : Versuch einer Geschichte des gelehrten Unterrichtswesens in Würt¬

temberg von vr . K . Pfaff . 1842 . Reyscher , Sammlung der württembergischen Gesetze

Bd . XI . 2 . Abth . Gesetze für die Mittel - und Fachschulen . 1847 , bes . die Einleitung

S . I — 6XIV und die dort genannten Quellen . Registratur der K . Cultministerialabtheilung

für Gelehrten - und Realschulen , sowie der betreffenden Schulanstalten . Corresp .-Bl . für

Gelehrten - und Realschulen in Württemberg .

Wir haben cs hier zu thun mit denjenigen Nnterrichtsanstalten , welche zwischen der

Volksschule und den ihr gleichgestellten Schulen einerseits und der Universität und dm

ihr parallelen Lehranstalten andererseits in der Mitte liegen . Sie werden in Württem¬

berg manchmal auch studicnräthliche Schulen genannt , weil sie weder wie die Volksschulen

der Oberkirchenbehörde , noch wie die Universität unmittelbar dem Ministerium , sondern

einer besonderen Studienbehörde , früher Studienrath genannt , jetzt eine Abtheilnng im

Cultministerium bildend , untergeordnet sind . Man könnte sie nach dem Unterrichtsstoff

auch als solche bezeichnen , in welchen wenigstens eine fremde Sprache gelehrt wird . Es

sind niedere Seminarien , Gymnasien , Lyceen , Oberrealschulen , Lateinschulen und Real¬

schulen von verschiedenem Umfang . Wir müßen aber dazu auch noch die in Württem¬

berg sogenannten Elementarschulen ( anderswo auch Vorschulen genannt ) rechnen , in

welchen zwar keine fremde Sprache gelehrt wird , welche aber mit Gelehrtenschulen und

Realschulen insofern organisch verbunden sind , als sie ausschließlich die Bestimmung

Obiger Artikel war der letzte für den Druck bestimmte Ansiah unseres trefflichen Mit¬

arbeiters . Den 24 . April 1873 , als man eben mit der Drucklegung begonnen hatte , setzte eine
schnell verlaufende Krankheit seinem , dem Wohl der heimatlichen Schule und Kirche gewidmeten,
reichgesegncten Leben ein Ziel . Uavs piw animal D . Ned .
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haben , 6 — 8jährige Schüler in den Elementen so vorzubereiten , daß sie von da in eine
Gelehrten - oder Realschule übertreten können . Die Lehrer dieser Schulen sichen auch

rechtlich betrachtet in der Reihe der Gymnasial - und Reallehrer und nicht der Volks¬

schullehrer .

Betrachten wir die Entwicklung dieser Schulen an der Hand der Geschichte , so drängt

sich zuerst die Warnehmung auf , daß dieselben viel älter sind als die Volksschulen .
Dem Mittelalter lag der Gedanke an die Bildung und Erziehung der niederen Stände

ferne . Die Mächte , die dasselbe beherrschen , Klerus und Leheustaat , hatten dafür ledig¬

lich kein Interesse . Was in jener Zeit für Erziehung und Unterricht geschehen ist , bezog

sich nur auf die höheren Stände . Die Schulen waren ohne Ausnahme Lateinschulen .

Denn das Latein war die Sprache der Kirche , des Staats , der Wissenschaft , der Bildung .

Daher wurden diesen Lateinschulen später , als allmählich ein Umschwung in den Zeit -

anschauungcn eintrat , die Volksschulen als „ deutsche " Schulen gegcnübergestellt und noch

im Zeitalter der Reformation von diesen ein nachtheiliger Einfluß auf jene befürchtet ? )

So ist denn das Gclehrtenschulwesen von altem Datum und geht insbesondere auf dem

Gebiete , welches jetzt Württemberg heißt , nicht nur über die Zeit der Reformation ,

sondern auch über diejenigen Zeiten zurück , in welchen der Name Württemberg zuerst

vorkommt . Dieser Name uemlich ( Wirtinesberk ) erscheint zum erstenmal in einer

Urkunde des Jahres 1092 .*) **) Klöster , welche zu dem jetzigen Königreich gehören und mit

welchen theils urkundlich , theils muthmaßlich Gelehrtcuschulen sogar von bedeutendem

Rufe verbunden waren , datiren in ihrem Ursprung zum Theil bis ins 9 . Jahrhundert

zurück (Blaubcuren , Ellwangen , Heiligkreuzthal , Hirschau , Murrhardt , Weingarten , Zwie¬

falten ) . Die urkundlich zu belegende Geschlechtsfolge des württembcrgischcn Regenten¬

hauses beginnt aber erst mit dem Jahre 1241 . Aber auch in vielen Städten des jetzigen

Württemberg finden sich um diese Zeit schon urkundlich Lateinschulen erwähnt ; so in

Balingen , Bulach , Eßlingen , Gmünd , Jsny , Kirchheim , Oberndorf , Oehringen , Reut¬

lingen , Riedlingen . ***) Aus dem 14 ., 15 . und 16 . Jahrhundert aber lassen sich in den

meisten jetzt württembergischen Landstädten lateinische Stadtschulen Nachweisen . Als Lehrer

erscheinen theils Kleriker , theils Laien ( Wittwer , Verhcirathetc ) . Wegen ihrer Kenntnis

des Latein bekleiden sie auch Gemeindeämter als noturii , Stadtschreiber rc . Sonst führen

sieden Titel : xssänAoxus , seliolustlous , reotor oder äootor seolurmn , soolurium xuo -

rorum , purvorum . Ueber ihre Stellung und die Unterrichtsgegcnstände belehren uns

2 noch vorhandene Urkunden , eine „ Ordnung der Schul halben in Stuttgarter : " vom

I . 1501 ( abgedruckt bei Neyschcr XI . 2 . S . 1 — 7 ) und eine Ulmcr Schulordnung aus

der gleichen Zeit ( Programm des Ulmer Gymnasiums vom I . 1817 ) . Die Errichtung

der Schule und Anstellung des Lehrers , der seinerseits wieder seine Gehülfen , loeuti ,

üMtoros , provigorss anstellt , ist Sache der Gemeinde . Die Anstellung erfolgt auf

Kündigung . Die Unterrichtsgegenstände sind Lesen , Schreiben , Singen ( hauptsächlich für

die Zwecke deS öffentlichen Gottesdienstes ) und Latein , an anderen Schulen auch Rechnen .

Das Wichtigste war das Latein . Das Dentschreden war den Schülern verboten . Vom

Griechischen findet man erstmals eine Spur im I . 1520 an der Schule iu Ulm , wo ein

Schüler MelanchthonS als Lehrer des Griechischen genannt wird . Die Schulen verfolgten

*) Vgl . Gesetze für die Mittelschulen a . a . O . Einl . S . V . u . VI . In der Instruction
für die Visitationöräthe vom I . 1546 wird verlangt , daß deutsche Schulen in den kleinen Städten ,
>0° solche vorhanden , abgeschafft werden sollen , „ weil durch sie die lateinischen Schulen verderbt
werden, auch ein jeder Schüler im Latein das deutsch Schreiben und Lesen ergreife ." Die würt -
temb. Kirchenordnung von 1559 enthält aber einen längeren Abschnitt über „ deutsche Schulen "
Mid deren Einrichtung und Führung .

**s> Vgl . das Königreich Württemberg von dem statistisch - topographischen Bureau in Stutt¬
gart 1863 .

' " ) Die Nachwcisung s. bei Pfaff a . a . O .

P°d°I>. Encykwpädic. X . 34
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praktische Zwecke . Durch Mittheilung der unentbehrlichsten Kenntnisse , insbesondere des

Latein , sollte der Grund gelegt werden zur Heranbildung von Dienern der Kirche und
von weltlichen GcschäftsinLnncrn .

Die Reformation nun hat das große Verdienst um das höhere Schulwesen , daß
die ganze Sache jetzt von der gesetzgebenden Staatsgewalt in die Hand genommen und

eine gleichmäßige Organisation des gelehrten Schulwesens im ganzen Lande hergestellt

worden ist . Diese Organisation in Württemberg ist niedcrgelcgt in der großen Kirchen¬

ordnung vom 15 . Mai 1559 , einem Werke aus einem Gusse , noro xoronnins ; der hieher

gehörige Abschnitt ist abgedruckt bei Reyschcr a . a . O . S . 24 — 126 , und bei Vormbaum ,

evang . Schulordnungen 1. S . 68 ff . Die letzte Quelle der verschiedenen evangelischen

Schulordnungen des 16 . Jahrhunderts ist dem Princip nach ohne Zweifel Luthers Schrift

vom I . 1524 „ an die Bürgermeister und Rathsherrcn aller Städte deutschen Landes , daß

sie christliche Schulen aufrichtcn und halten sollen . " Abschnitte aus dieser Schrift sind fast

wörtlich entnommen in der von Joh . Brenz verfaßten hallischen Kirchenordnung vom 1 . 1528

( vgl . Vormbaum , evang . Schulordnungen I . S . 1 — 3 ) . Die spccielle Einrichtung und

Organisation der Schulen entstammt dem Geiste Melanchthons , von dem die unter dem

Namen „ Sächsischer Schulplan " bekannte kursächsische Schulordnung vom 1 . 1528 versaßt

ist ( Vormbaum a . a . O . S . 4 . Anm .) . Aus der gleichen Zeit von 1528 und 1529 stad

die braunschweigische und hamburgische Schulordnung , deren Verfasser Bugenhagen ist.

Während übrigens in der kursächsischen Schulordnung den Lehrern cingeschärft wird , die
Kinder „ allein lateinisch zu lehren , nicht deutsch , oder grckisch oder cbreisch , " beschäftigen

sich die Bugenhagen ' sche und die Brcnz ' sche Schulordnung auch mit deutschen , selbst mit

„ Juncfrawcn - Schulen " und wollen den Kindern „ ock wohl grekisch vohr leggen lassen "?)

Unser geehrter Mitarbeiter Herr Dir . Kämmel , den wir um seine Ansicht über daö ge¬

schichtliche Verhältnis der württcmbergischen Schulordnung zu dem sächsischen Schulplan gebeten
haben , schreibt uns in dieser Beziehung : „ Wie das ans den genealogischen Zusammenhang

der zahlreichen Schulordnungen der Reformationszcit überhaupt gerichtete Studium noch gar nicht
als abgeschlossen gelten sann , so läßt sich auch noch nicht mit Sicherheit über die Grenzen des
direkten Einflusses von Melanchthon nrthcilcn . Es kommt dabei in Betracht , daß schon Bugen¬

hagen in dem , was er als Kirchcnordner auch für die Organisation des Schulwesens gethan
hat , mehrfach über Melanchthons erste Aufstellungen hinansgcht , worauf dann in dm nieder¬
deutschen Gebieten sein Einfluß ein sehr bedeutsamer gewesen ist . Einen weiteren Fortschritt

bezeichnet das , was für Schlesien Valentin Trotzcndorf und Petrus Vincentius zur Geltung ge¬

bracht haben . Auf der entgegengesetzten Seite gehen wieder von Joh . Sturm weitwirkcnde Im¬
pulse ans , die sich ziemlich genau verfolgen lassen , und zwar nicht bloß durch das westliche und
südliche Deutschland , sondern selbst bis in die östlichen Gegenden . Was nun aber die württem-

bcrgische Schulordnung anlangt , so möchte ein directer Einfluß Melanchthons ans dieselbe nicht
anzunehmcn sein . Melanchthon war in den letzten Jahren seines Lebens durch die theologischen
Kämpfe , in welche er sich verwickelt sah , so in Anspruch genommen , daß er zu einer so umfassen¬
den Arbeit kaum erheblich beitragen konnte . Er stand freilich mit Württemberg in mannigfacher

Verbindung ; aber seit den Jahren , wo CamcrariuS in Tübingen lehrte (vgl . d. Art . Kämmerer
Bd . III . S . 841 ) , hat er sich auf das dortige Schulwesen kaum eingelassen . Ans dem , was

über sein Verhältnis zu Brenz bekannt ist , läßt sich nicht erkennen , daß er in den späteren
Jahren seines Lebens auf Württemberg sonderlichen Einfluß geübt hätte . Im ganzen hat man

anzuerkcnncn , daß die Reformation in Schwaben ihren eigenen Weg genommen hat ; die Organi¬
sation der württcmbergischen Schulen schließt sich so eng an die cigcnthümlichcn Verhältnisse des
Landes an , daß nur ein in diesen herangcreifter und mit ihnen durchaus vertranter Mann eme

Schulordnung wie die von 1559 abfasscn konnte . Verglichen mit dem , was Melanchihon un¬
mittelbar ausgestellt hat , bezeichnet diese einen so mächtigen Fortschritt , daß der große Reformator

und kraeceptor dsrumnim , wenn er sic noch kennen gelernt hat , kaum an eine Vergleichung
derselben mit seinen Bestimmungen von 1526 gedacht haben wird . Man wird die Schulordnung

von 1559 vorzugsweise aus der rcformatorischcn Entwicklung Schwabens zu erklären und dabei
auf dasjenige zurückzugehen haben , was 1525 in Eßlingen , 1526 in Hall , 1527 in Heilbronn ,
1531 in Illm re . begonnen und dann auch durch das Württembcrgcr Land in mancherlei An¬
fängen sich dnrchgearbeitet hat . " D . Red .
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Die Einrichtungen von 1559 sind im wesentlichen mit ganz unbedeutenden , mehr äußer¬

lichen Abänderungen bis in den Anfang des 19 . Jahrhunderts hinein die Grundlage

des höheren Schulwesens in Württemberg geblieben und geben demselben heute noch sein

cigenthnmlichcs Gepräge . So hat auch die politische und kirchliche Verfassung Württem¬

bergs , die aus dem Anfänge , beziehungsweise der Mitte des 16 . Jahrhunderts stammt ,
bis 1803 und 1806 sich fast unverändert erhalten . Zwei specifische Eigcnthümlichkciten

Württembergs auf diesem Gebiete , die vielen kleinen Lateinschulen in allen größeren

„ ,,d kleineren Landstädten und die auf dem Grunde der säcularisirtcn Klöster errichteten ,

mit bedeutenden Bcnesicicu ausgestattcten höheren und niederen Bildungs¬

anstalten für protestantische Geistliche , welche bis ans den heutigen Tag be¬

stehen , sind , wenn auch nicht ganz in ihrem Ursprung , doch in ihrer festen Organisation

Schöpfungen der großen Kirchenordnung . Diese bestimmt gleich in dem ersten Absatz
bes erwähnten Abschnitts , cs sollen in allen und jeden Städten des Fürstenthums , des¬

gleichen auch in etlichen der vornehmsten Dörfer unv Flecken lateinische Schulen und

dazu taugliche Präceptores gehalten werden . Mit besonderer Vorliebe und Ausführlich¬
keit aber beschäftigt sich die genannte Urkunde ( s. Reyschcr a . a . O . S . 63 — 122 ) mit

der Einrichtung der Klosterschulen in 13 säcularisirtcn Mannsklöstern und des Stipen¬

diums in Tübingen . Beide württembcrgische Eigenthümlichkeiteu stehen in enger Be¬

ziehung zu einander . Bis zum I . 1803 bestand in Württemberg , nachdem das Pä¬

dagogium in Tübingen im 30jährigcn Krieg eingegangen war , nur das einzige Gym¬

nasium in Stuttgart — für ein Areal von 160 si) Meilen und eine Bevölkerung von

637 ,000 Einwohnern genügte ein Gymnasium , während in Preußen auf ein Areal

von 35 ^ Meilen und auf eine Bevölkerung von 127 ,424 Einwohnern ein Gymnasium

kommt ( vgl . Wiese , das höhere Untcrrichtswesen iu Preußen , 1864 ) . Dieses eine Gym¬

nasium aber konnte genügen , weil neben demselben noch eine Anzahl von Klosterschulen ,

im Anfang 13 , von 1599 an 5 , seit 1713 aber 4 bestanden , welche die Stelle der oberen

Ghimiasialelassen vertraten und unter dem Namen liospitss immer auch eine Anzahl solcher

Zöglinge in sich schloßen , die zu einem anderen akademischen Beruf als zur Theologie

bestimmt waren . Sodann paralysirten die zahlreichen Lateinschulen in allen Landstädten

de» Zudrang zu den unteren und mittleren Classen des Gymnasiums , indem jene nicht

nur den Kindern der zugehörigen Gemeinde Gelegenheit zu höherem Unterricht eröffnetcn ,

sondern an manchen Orten auch viele fremde Schüler zählten , welche bei Lehrern und

andern in Pension waren . Während nun aber diese kleinen Lateinschulen in andern

Staaten , wo dieselben auch entstanden waren , allmählich cingicngcn , *) erhielten sie sich

in Württemberg eben durch ihren Zusammenhang mit den Klosterschulen . Die Kloster¬

schulen stellten den einmal aufgenommcncn Zöglingen , wo nicht notorische Unwürdigkeit

oder Unglücksfälle eintraten , eine sichere Versorgung iu Aussicht . Die Aufnahme in diese

Anstalten aber gicng durch die enge Pforte des Landexamens ( vgl . den Artikel : Land¬

examen) und konnte von jeder lateinischen Schule aus erzielt werden . Es war damit

auch den Kindern unbemittelter Gemeindeangehörigen Gelegenheit gegeben , dereinst zu

Aemtern in Kirche und Schule , ja zu den höchsten Kirchenwürdcn zu gelangen ; und daß

dies oft der Fall war , beweisen die vielen Rescripte der Behörden , durch welche verhindert

werden sollte , daß „ gemeiner Leute Kinder " in diese Anstalten rccipirt wurden . Was

Wunder , wenn die Gemeinden sich nicht veranlaßt finden konnten , auf diese treffliche

*) Gegen diese kleinen Lateinschulen auf dem Lande hat sich bei Berathung deö Cultuöetats
>» der Kammer der Abgeordneten entschieden ausgesprochen Kanzler v . Nümelin , (vgl . Sitzung
»om 12. Dec . 1871 . Protokoll der Verhandlungen re . Bd . II . S . 584 ) ; gegen ihn sodann der
Minister und der Prälat v . Mehring . Schon früher im Oct . 1871 waren in der A . Allgem .
Zeitung Nr . 289 — 292 Artikel über das Mittelschulwescn in Württemberg erschienen , welche ins¬
besondere auch gegen die Erisienz dieser kleinen Lateinschulen gerichtet waren . Die Numer 301 ,
Beilage, enthielt eine geharnischte Erwiderung von Dr . Binder . sVgl . die beiden Artikel Lateinische
Schule in Bd . IV ., welche zwei von einander abweichende Ansichten auösprechen . Schund )
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Gelegenheit zu verzichten , den Söhnen ihrer Genossen neben der hier dargebotenen Ge¬

legenheit zn höherer Ausbildung auch eine gute Versorgung zu verschaffen , wenn ebenso
wenig die Regierung sich bemüßigt sah , den Gemeinden das Eingehen dieser Lehranstalten

anzumuthen . Endlich selbst in der neuesten Zeit , da die Errichtung von Realschulen in

diesen Landstädten den Bedürfnissen der Bevölkerung in ihrer großen Mehrheit weit

mehr zusagen mußte , als die Existenz von Lateinschulen , sind doch nur sehr wenige Latein¬

schulen eingegangen , dagegen sind einzelne neu gegründet worden , und die Realschulen sind

nicht an ihre Stelle getreten , sondern bestehen mit und neben den Lateinschulen . — J ^ e

theologischen Bildungsanstaltcn hatten aber nicht nur einen bedeutenden Einfluß auf den

Bestand , sondern eben durch das Landexamen auch auf den Lehrplan der Lateinschulen .

Die Forderungen , die bei dieser Prüfung gemacht wurden , waren maßgebend . Da alle

Schulen des Landes in den Wettlauf eintraten , so steigerten sie sich allmählich gegenseitig
und eben damit steigerten sich auch unwillkürlich die Forderungen bis zu der Höhe der

Leistungen in lateinischer , griechischer , hebräischer Sprache , insbesondere in der Kunst der

Komposition und des Stils , in lateinischer Vcrsification , welche Thiersch veranlaßten , in

seinem bekannten Berichte diesen Schulen so reichliches Lob zu spenden . In dem Lehr¬

plan der Lateinschulen erschienen und verschwanden die Fächer in demselben Maße , als

sie im Landexamen verlangt oder nicht verlangt wurden . Damit kam in die württem -

bergischen Lateinschulen , ohne daß ein Normallehrplan vorgeschrieben gewesen wäre , eine

große Gleichmäßigkeit . Uebrigens haben sich diese Verhältnisse erst im Laufe der Zeit so

entwickelt . Die große Kirchenordnung von 1559 kennt diese einflußreiche Bedeutung der

Klosterschulen und des Landexamens noch nicht . Sie regelt vielmehr den Lehrplan der

Lateinschulen und Pädagogien ganz unabhängig von denselben .

Es erscheinen nemlich in dem auf 4 Jahrescurse ( vom 8 . bis 12 . Jahr ) berechneten

Lehrplan als Lehrgcgenstände : deutsch und lateinisch , Lesen und Schreiben für den

untersten Curs , sodann Latein , Grammatik , Lectüre , Schreiben und Sprechen , Prosodie , Musik

( für kirchliche Zwecke ) , im 4 . Curs die Anfangsgründe des Griechischen . Der Religions¬

unterricht , für welchen keine besonderen Stunden ausgesetzt sind , ist vertreten durch zahl¬

reiche gottesdienstliche Hebungen , Gebet , Gesang am Anfang und Schluß des Unterrichts ,

durch die kirchliche Musik , Memorirübungen aus dem deutschen , lateinischen , auch griechischen

Katechismus . Als Gegenstände der lateinischen Lectüre sind von Klassikern bloß Cicero,

Terentius ( dann Aesop von Camerarius ) aufgeführt . — Für diesen Unterricht waren im

ganzen 36 Wochcnstundcn für jeden Curs vorgesehen , davon mochten die Musik in der

Woche 6 , die religiösen Uebungen außer dem öffentlichen Gottesdienst 3 Stunden ein¬

nehmen ; somit bleiben für das Latein 27 Stunden , welche sich im 4 . Curs , da 6 Stun¬

den für das Griechische nöthig werden , auf 21 reducircn . Daneben war das Lateinreben ,

welches im 2 . Curs anfieng , in und außer der Schule befohlen . Von andern Lchrgegcn -

ständen ist keine Rede . — An dieser Ordnung ist bis gegen Ende des vorigen Jahr¬

hunderts wenig geändert worden . Das Griechische trat allmählich zurück , wurde vielfach

versäumt und scheint überhaupt nur ein fakultativer Unterrichtsgegenstand gewesen z»

sein . Dagegen kam neben den Aufangsgründcn des Hebräischen das Mcmorircn von

logischen und rhetorischen Definitionen in lateinischer Sprache in Hebung . Mechanisches

Auswendiglernen und Hersagen derselben wird in einem Erlaß vom I . 1788 entschieden

getadelt und die ganze Hebung wesentlich eingeschränkt . — Die Schulen waren außer

dem Pädagogium in Stuttgart theils eiu - , theils zwei - , theils dreiclassige Lateinschulen

mit der entsprechenden Zahl von Lehrern .

Die Berufung der Lehrer auf die Stellen geschah durch die Gcmeindcvorstände ,

nachdem dieselben vorher vom Kirchenrath geprüft waren . Vierteljährige Kündigung sollte

ihrerseits stattfinden , wenn sie nicht mehr dienen wollten ; Kündigung von Seiten der Ge¬

meinde wird nicht erwähnt . Der Lehrer , welcher dann im Namen des Herzogs auf seine Stelle

geschickt wird , hat sich besonders zu der augsburgischcn und württembergischcn Konfession ,

später auch zu der kormula . ooneoräius zu bekennen . Indessen ist auch der Fall vorgesehen , daß
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der Kirchenrath auf Ansuchen der Gemeinde Lehrer beruft . Dieses Wahlrecht der Ge¬

meinden ist übrigens allmählich fast überall in die Hände der Regierung über gegangen

weil es den örtlichen Behörden schwerer sein mochte , taugliche Lehrer ausfindig zu machen ,

B dem Kirchcnrath . — Der Gehalt dieser Lehrer bestand 1 ) im Schulgeld , 2 ) in

einer vierteljährlich auszubezahlenden Besoldung , als deren Durchschnittssummc annähernd

der Betrag von 200 fl . angenommen werden mag , größtenteils gereicht in Naturalien

Holz, Wein , Früchten , zumeist aus den örtlichen Kassen , Stiftungen , dem Kirchengut , wo
diese nicht ausrcichtcn , aus der Rcntkammer ( Staatskasse ) , 3 ) in freier Wohnung und den

bürgerlichen Nutzungen . Endlich war ihnen Freiheit von Frohnen und Einquartierung ,
von Besteuerung ihres Gehalts , ferner der Aufwand für Aufzugskosten wie den Geist '

lichen zugesichert . Für den Fall der Dicnstuntüchtigkeit durch Krankheit oder Alter war

keine Fürsorge getroffen . Es blieb dies den Gemeinden überlassen , für welche übrigens

kein Zwang bestand . Nur die Wittwen und Waisen hatten seit Errichtung der geistlichen

Wtwenkasse ( 1698 ) gegen jährliche Beiträge der Lehrer Antheil an dieser Anstalt , waren

übrigens in die unterste Classe cingereiht . — Im ganzen nahmen diese Lehrer eine mittlere

Stellung ein zwischen Volksschullehrcrn und Geistlichen . Bei tüchtigen Leistungen wird

h„ en versprochen , sie in die Geistlichkeit zu Promoviren . In den Rangordnungen der

Beamten , welche seit Anfang des vorigen Jahrhunderts amtliche Geltung hatten , sind

Lehrer dieser Kategorie nicht aufgeführt . Staatsrechtlich erscheinen diese Schulen als

Gemeindeanstaltcn , denen der Staat unter die Arme griff . Bestimmte Leistungen , die

durch die Behörden den Gemeinden auferlcgt wurden , waren die Beschaffung der nöthigen

Lokalitäten , Zulagen zur Besoldung re . Eine Oberaufsicht übte die Regierung durch die

jährlichen Visitationen der Pädagogarchen , d . h . der Vorstände des Pädagogiums in

Tübingen und in Stuttgart .

Aus diesen kleinen Schulen in den Landstädten gieng übrigens nur ein geringer

Theil der Schüler zu akademischen Studien über , die meisten wendeten sich , nachdem

sie die Schulen durchlaufen , bürgerlichen Berufsarten , den Gewerben oder dem Handwerk

zu. Die Aufgabe , zu akademischen Studien vorzubereiten , hatten dagegen die Kloster¬

schulen , das Pädagogium in Tübingen und in Stuttgart , letzteres in den

obersten Elasten . Das Pädagogium in Tübingen war ein Universitätsinstitut , wurde

vom Universitätspersonal besorgt , von den Universitätsbehörden beaufsichtigt und geleitet

und der damit verbundene Convict aus Staatsmitteln unterhalten . Auch die Unterhaltung

des Stuttgarter Pädagogiums geschah aus Mitteln des Staats und der Kirche , wie

denn jetzt noch für diese sehr große Anstalt die Stadtgemeinde Stuttgart einen ganz

geringfügigen Beitrag giebt . Die Unterhaltung der Klosterschulen aber war ganz auf

die Einkünfte der säcularisirten Klöster , d . h . des bis zum I . 1806 abgesondert ver¬

walteten Kirchenguts gegründet und von irgend einem Beitrag aus Gemeindemitteln ist

nirgends die Rede . Ebenso geschah die Berufung der Lehrer an diese Anstalten sowie

m das Pädagogium in Stuttgart durch den Kirchenrath , nicht durch die Gemeinden . —

Demnach ist auch der Lehrplan erweitert . Neben fortgesetzten grammatischen , stilistischen

und prosodischen Repetitionen und Hebungen im Lateinsprechen und Schreiben und in

Musik erscheint auf dem Lehrplan Terentius , Vergil , Ovid , Cicero 'S Reden , philosophische ,

rhetorische Schriften , Briefe , Xcnophon , Aristoteles Organon ( wahrscheinlich in lateinischer

Übersetzung ), Plutarch , Jsokrates , Demosthenes , Dialektik und Rhetorik , leetio matlrs -

watica ( in Tübingen ) , auch Neulateiner wie Frischlins Komödien , dabei Lectüre von theo¬

logischen Compendien , Katechismen , Psalmen , lateinischen und griechischen Evangelien ,

>» späteren Zeiten am Stuttgarter Pädagogium und noch mehr von 1686 an am Gym¬

nasium Physik , Astronomie , Ethik , Logik , Metaphysik , Geschichte , Poesie und Mytho -

lvgie, daneben hebräische und französische Sprache . Das Griechische aber schrumpft zu¬

sammen auf die Lectüre des Neuen Testaments , wozu in den Klosterschulen noch Chry -

ststoinus lle sackräotio kommt . Die Lectionen werden von „ Professoren " gehalten und

nach im I . 1812 finden wir sie , wie an der Universität , von Stuttgart als Vorlesungen
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im schwäbischen Merkur angekündigt . — Wir haben hier ein Chaos von Lehrgegenständen

in etwa 30 Lehrstunden der Woche ; das Latein nahm indessen immer eine dominirende

Stellung ein , die Lehrbücher waren noch lateinisch abgesagt , das Lateinredcn beim Unter¬

richt streng befohlen . Dagegen vermißt man unter den lateinischen Schriftstellern Sal -

lnst , Cäsar , Livius , Horatius und Tacitus . Im Griechischen ist auch in den früheren

Zeiten , als dieses Fach noch mehr cultivirt wurde , von Hcrodot , Thukydides , Plate ,

den Tragikern , endlich von Homer keine Spur zu finden , später sinkt es dann zu einem

facultativen ganz vcrnachläßigtcn Fach herab ( vgl . Is§ . st .statuta Cz -mims . 8tutt§ .
vom 1 . Oct . 1686 . Rcyscher a . a . O . S . 144 und 145 ) .

Eine besondere Beachtung verdienen aber die Kloster schulen , in welchen mehr

als die Hälfte sämmtlicher Studirenden die erforderliche Vorbereitung auf die Univer¬

sität erhielt . Diese Schulen , abgetheilt in höhere und niedere , je nachdem sie die älteren

oder jüngeren Schüler aufnahmen , sollten Bilduugs - und Erziehungsanstalten für den

Dienst der evangelischen Kirche und Schule sein , trugen aber bis 8106 das Gepräge

des klösterlichen Lebens noch in ausgesprochener Weise an sich ( vgl . Rcyscher a . a . O >

Einleitung S . XXVII — XI -IX ) . Der Lehrplan , der zwischen 19 und 27 Wochen -

stundcn schwankt , nimmt schon in den niedern Klosterschulcn Bedacht auf die Bestimmung

der Schüler durch zahlreiche Stunden , die für die Lectüre des Alten und Neuen Testa¬

ments ( anfangs in lateinischer Uebcrsehung ) , für die Dialektik und Rhetorik ausgeseht

sind . Im übrigen folgt der Lectionsplan den Bestimmungen für die anderen parallele »

Schulen . Allmählich bricht sich unter den Sprachen , während das Griechische vcrnach -

läßigt wird , das Hebräische Bahn . Ebenso findet man eine Isotio splureriea , Arith¬

metik , Geographie , lebende Sprachen , jedoch nicht als öffentliche , sondern als Privat -

lectionen und facultative Fächer . Für die ältesten Schüler sollten auch die Grundlehren

der Metaphysik und Moral gegeben werden . Die Geschichte erscheint zuerst als Kirchcn -

geschichte nicht in einer Lection , sondern während des Essens vorgelesen , später im 18.

Jahrhundert wird Universal - und Particularhistorie nach bestimmten Lehrbüchern in öffent¬

lichen Lectionen gelehrt . Außerdem finden sich zahlreiche Hebungen in Musik , in Dialektik

und Rhetorik , Latcinschreibeu und lateinischer Vcrsification , wozu in den ausgedehnten

Freizeiten *) hinreichend Muße gegeben war .

Der specifisch kirchliche Charakter dieser Anstalten aber erwies sich besonders in der

durch die Statuten bestimmten und bis zum I . 1806 festgchaltenen klösterlichen

Disciplin . An der Spitze stand der Prälat , Nachfolger des Abts , ein hoher Wür¬

denträger der Landeskirche , zugleich mit der Oberaufsicht über die zum Theil sehr beträcht¬

lichen Klostergüter und deren Verwaltung beauftragt , wozu ihm ein Klosterverwalter bei¬

gegeben war . Den Unterricht besorgten vornehmlich 2 theologisch gebildete Klosterprä -

ceptoren , anfangs noch unvcrheirathct , seit 1752 Professoren genannt , zuerst von dem Prä¬

laten , später vom Kirchcnrath berufen . Die klösterliche Disciplin ergab sich aus den

zahlreichen gottesdienstlichen Hebungen , dem sonntäglichen Gottesdienst Vor - und Nach¬

mittags , vorbereitet durch das Lesen der betreffenden evangelischen Abschnitte , der täg¬

lichen Morgen - und Abendandacht in der Kirche , dem täglichen llmaligen Chorsüigen ,

der Tischandacht , verbunden mit Gesang und Vorlesung aus der Kirchengeschichte , der

häufigen gemeinschaftlichen Feier der Kommunion . Dahin gehört ferner die strenge

Clausur , wornach den Zöglingen nur mit Erlaubnis des Prälaten , welche manchmal

durch lateinische Verse erholt werden mußte , gestattet war , „ in eumxum " zu gehen , eme

Clausur , die freilich auch manchen klösterlichen Unfug in und außerhalb des Klosters

' ) Vgl . Rcyscher a . a . O . S . XUI . Die Zahl der Lectionen betrug 1785 in der Kloster¬
schule zu Denkendorf wöchentlich 19 , am Dienstag , Mittwoch , Donnerstag je 4 , am Freitag Z,
Montag 2 , Samstag und Sonntag je eine . Nach den Statuten vom I . 1757 sollte mau »m
Sonntag selbst die 2 heiligen Sprachen nicht studiren , daher der Montag vorzugsweise der Vor¬
bereitung auf die Lectionen der Woche bestimmt und außer 2 Lectionen frei gegeben war.



Württemberg , das höhere Schulwesen . 535

i„ ihrem Gefolge hatte . Den klösterlichen Charakter trug ferner die Kleidung der Zög¬

linge , eine lange , schwarze Kutte ohne Acrmel ( toZu monustiou ) , die insbesondere auch

außerhalb des Klosters getragen werden sollte . An die klösterlichen Sitten erinnert auch
die Gastfreundschaft , welche gegen die Angehörigen der Klosterschüler , wenn sie dieselben

einlicfertcn oder ans Besuch kamen , geübt wurde .

Die Beaufsichtigung dieser Anstalten durch den Kirchenrath war sehr lax . Die

schon in der Kirchcnordnnng mit respectvoller Rücksichtnahme ans den Prälaten ange¬
ordneten Visitationen blieben oft mehrere Decennien aus . In Maulbronn z . B . war

von 1747 bis 1789 keine Visitation , in Bebenhauscn keine von 1746 bis 1785 . Eine

ergetzliche Beschreibung der letzten Visitation in Maulbronn vom I . 1789 mit all

ihrem stattlichen Apparat findet sich bei den Acten des Maulbronner Ephorats ( vgl .

Reyscher a . a . O . Einleitung S . XXXVI l . ; Bäumlein , Programm von Maulbronn
vom I . 1859 ; den Art . Schnlbericht Bd . VII . 848 ) . „ Es war eine der letzten

Schaustellungen der alten Regicrungswcise , die sich hier noch in ihrer ganzen Breite

und Behaglichkeit ergieng , während in denselben Tagen zu Versailles Bewegungen sich

entwickelten , welche die Keime einer andern Ordnung der Dinge in ihrem Schoße trugen . "

Kaum ist irgend eine nenncnswerthe Reform in diesen Anstalten bis zum I . 1806

eingetreten , ungeachtet auf dem Gebiete des Unterrichts und der Pädagogik eine sehr

lebhafte Bewegung der Geister seit der Mitte des 18 . Jahrhunderts begonnen hatte ,

( Rousseau , Basedow , Pestalozzi ) . Schüchterne Versuche , *) die im letzten Jahrzehend

dieses Jahrhunderts gemacht wurden , wesentliche didaktische und disciplinare Reformen

cinzuführen , wurden von den Lehrern und Vorstehern mit Protest zurückgewicsen und

konnten sich erst Bahn brechen , als eine eiserne Hand , welche die Verhältnisse Europa ' s

gründlich erschütterte , bei den starren Anhängern des Alten auch auf diesem Gebiete den

Widerstand gebrochen hatte .

So hatte Württemberg im I . 1803 vier Klosterschulen , ein Gymnasium und

ungefähr 60 Lateinschulen von 1 — 3 Classcn , sämmtlich von streng protestantisch -confcs -

siouellcm Charakter . Andere Schulen gab es nicht , als Volksschulen . Denn die 3 Real¬

schule» , welche damals schon bestanden , in Ebingen , Nürtingen , Stuttgart können nicht

als selbständige Anstalten mit eigenen Vorstehern , Lehrern und Localen betrachtet werden

(zwei derselben hatten nicht einmal einen für sich bestehenden Schülercötus ) , sondern sie

hatten damals nur die Bedeutung von Hülfsanstaltcn für den Realunterricht in den

Lateinschulen . Diese Lateinschulen waren der Ortsschulbehörde , an deren Spitze der

erste Ortsgcistliche stand , weiter dem Decan und dem Kirchenrath , das Gymnasium und

die Klosterschnlen waren dem Kirchcnrath unmittelbar unterstellt . — Des Kontrastes

wegen mag hier schon die große Mannigfaltigkeit von Schulen erwähnt werden , welche

in den letzten 60 Jahren in Württemberg entstanden sind . Es finden sich jetzt in Würt¬

temberg 7 Gymnasien , darunter 2 mit katholischen Convicten , eines mit einem Pensionat ,

5 Lycecn , eine ziemlich größere Zahl von Lateinschulen , ferner Realschulen , Oberrealschulen ,

Kriegsschulen , landwirthschaftliche Schulen , Weinbau - , Gartenbau - , Obstbau - , Thierarz¬

nei-, Webeschulen , dabei eine Winterbaugewerke - und eine polytechnische Schule in Stutt¬

gart in Prachtbauten untergebracht — alle diese Schulen , wie nunmehr die LandcSbe -

vvlkerung auch , von gemischt confessionellem Charakter .

Die Vermehrung , neue Gründung und Organisation , die Mannigfaltigkeit der

höheren Lehranstalten in Württemberg in der neueren Zeit seit 1803 , ist abzulcitcn ein¬

mal aus der Vergrößerung des Landes zum guten Theil durch katholische Landcsthcile ,

sodann aus den veränderten Zeiransichten über Erziehung , Unterricht und Bildung . Von

dm 7 Landesgymnasien kommen drei vorzugsweise den Bedürfnissen der katholischen Be -

*) Vgl . die Fragen , welche im I . 17SS den Lehrern der Klostcrschulen vorgelegt wurden

und welche bereits die im I . 1806 eingeführten Reformen im Keime enthielten . Reyscher a .
a. O . S . 0U .
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völkerung entgegen ; von den 5 Lycecn aber , unvollständigen Gymnasien , an welchen die

beiden obersten Curse fehlen (vgl . d . Art . Lycecn ) , sind 4 , *) von den 6 neu errichteten

Gymnasien 5 **) an solchen Städten der neu erworbenen Lande gegründet worden , an
welchen schon früher Gymnasien oder doch größere Gelehrtcnschulcn sich befanden . Die

im I . 1824 neu eingerichteten niederen katholischen Convicte in Ehingen und Rottweil

wurden zwar nach dem Muster der evangelischen Klosterschulen und der Gymnasien in

Beziehung auf Disciplin und Lehrplan organisirt , ihre äußere Gestaltung aber ist durch
die Anlehnung an die 4 oberen Curse von Gymnasien eine verschiedene geworden .

Die 4 protestantischen Klosterschulen in Blaubeuren , Denkendorf , Bebenhausen , Maul¬

bronn , wurden im Jahr 1806 auf 2 reducirt ( Maulbronn und Schönthal ) und von

da an Seminarien genannt , im I . 1817 aber wieder in Blaubcurcn , Urach , Maul¬

bronn , Schönthal erneuert , die Theilung in höhere und niedere aufgehoben und dieselbe
so eingerichtet , daß jede ihre Zöglinge 4 Jahre lang behielt und dann auf die Univer¬

sität entließ , wodurch unter den vieren ein vierjähriger Turnus entstand , so daß alle 4

zusammen die 4 Curse eines Obergymnasiums darstellen . Sicherem Vernehmen nach
aber soll in der allerneuesten Zeit die frühere Scheidung in höhere und niedere wieder

eingeführt und je 2 der genannten Seminarien so mit einander in Correspondenz gebracht

werden , daß nach 2 Jahren allemal die Abtheilung des niederen Seminars in das höhere

übergeht . ***) Ob damit dann wieder eine Concursprüfung verbunden oder ob überhaupt

vorerst damit nur ein Versuch gemacht werden soll , darüber ist uns nichts näheres

bekannt . — Uebrigens wurden die Beneficien dieser Klosterschulen auch auf die neu erwor¬

benen Lande ausgedehnt . — Die Vorstände der Seminarien heißen seit 1817 Ephoren .

Den 2 Hauptlchrern (Professoren ) sind 2 jüngere Männer als unständige Lehrer und

Erzieher unter dem Namen von Repetenten beigegcben . Für Unterricht in Musik , Zeichnen ,

Turnen , Naturgeschichte ist ebenfalls durch unständige Lehrer gesorgt . — Es ist nicht

zu leugnen , daß die Vertheilung von 4 Obergymnasialcurscn an 4 verschiedene Lehran¬

stalten mit je besonderem Apparat für Unterricht und Erziehung und doch nur je 3

Hauptlchrern für 4 Jahre etwas ausfallendes hat und namentlich kostspielig ist , und man

sollte meinen , durch Vereinigung aller 4 Seminarien in einer Anstalt könnte mit ver¬

mindertem Kostenaufwand und namhaft verstärkten Lehrkräften das Ncmliche erreicht
werden .

Die Vorstände der Gymnasien und der Lycecn heißen Rectoren , die Lehrer an den

4 obern Gymnasialcursen Professoren , an den unteren thcils Professoren , theils Prä -

ceptoren . Die Lehrer an den lateinischen Landschulen heißen Präccptoren und Collabo -

ratoren . Auch die mit einer Aufsicht betrauten Lehrer der obersten Elaste an dm

Orten , an welchen mehr als 2 Elasten sind , führen den Titel Rectoren oder Professoren

oder auch Oberpräceptoren . Es bestehen nemlich in Württemberg dreierlei Arten von

Professoren : 1 ) der Universität (6 . Rangstufe ) , 2 ) der oberen Gymnasialclasscn nnd

an den niedern theologischen Seminarien ( 7 . Rangstufe ) , 3 ) der unteren Gymnasialclasscn

und oberen Rcalclassen ( 8 . Rangstufe ) ; ebenso giebt es dreierlei Arten von Rectoren ,

nemlich den Rector Magnificus der Universität ( 5 . Rangstufe ) , die Rectoren der Gym¬

nasien , Lyceen und zweier Realanstalten , denen die Ephori der evangelischen Seminarien

und Vorstände der katholischen Convicte gleichstehen ( 6 . Rangstufe ) und die Rectoren

Hall , Oehringcn , Reutlingen , Ravensburg .
**) Ehingen , Ellwangen , Heilbronn , Nottwcil , Ulm .

***) Der Art . Klostcrschulcn Bd . IV . S . 70 spricht sich gegen diesen Plan aus . Res . schließt
sich diesem Widerspruch an . Die Hauptcinwendung , welche gegen die bisherige Einrichtung er¬

hoben wird , ist die , daß auö didaktischen und pädagogischen Gründen 3 Hanptlehrer für einen

4jährigen Curs nicht ausreichcn , indem den Schülern zu wenig Abwechslung und Anregung
innerhalb der 4 JahreScurse geboten werden könne . Diesem Uebelstand ließe sich gründlicher
auf minder kostspielige Weise durch den unten gemachten Vorschlag abhclfen .
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der Landschulen ( 8 . Rangstufe ) . — An den größeren Lehranstalten befinden sich meist

auch, zum Theil sehr stark besuchte Vorbcrcitnngsschulcn ( Elementarschulen , Elemcntar -

lchrcr ) , welche , wie oben bemerkt , die Aufgabe haben , 6 — 8jährigc Schüler , welche

höhere Lehranstalten als die Volksschule besuchen wollen , durch Unterricht im Lesen ,
Schreiben , Rechnen , biblischer Geschichte und durch Anschauungsunterricht zum Ucbcrtritt in

eine Latein - oder Realschule zu befähigen . Uebrigcns geschieht die Berufung dieser Lehrer auf

ihre Stellen mit Ausnahme der Collaboratoren in den Landschulen und der Elcmentarlehrer ,
welche die Ministerialabtheilung für Gelehrten - und Realschulen ernennt , nachdem die Wahl¬

rechte der Gemeinden und Körperschaften mit sehr wenigen Ausnahmen in Abgang ge¬

kommen sind , durch das Staatsoberhaupt auf den Vorschlag des Cultministcrs . Für

einzelne Lehrstellen bestehen noch Patronatrcchtc des Adels und der Gemeinden . Der

vom Patronus gesetzlich Vorgeschlagene wird dann vom Staatsoberhaupt bestätigt . Ganz

dasselbe gilt auch von den Lehrern an Realschulen . — In Beziehung auf Gründung

und Unterhaltung der Stellen gilt der Grundsatz , daß alle diejenigen Schülerclasscn ,

welchen Namen sic auch haben mögen , in denen die Schüler ordcntlicherwcise nicht über

das Jahr hinausgeführt werden , in welchem sie das 14 . Lebensjahr zurücklegen , also

die lateinischen Landschulen und die unteren Elasten der Lyccen , Gymnasien und Real¬

schulen Communalanstalten sind und die Kosten der Gründung und Unterhaltung in

erster Linie den Gemeinden zufallcn , *) wobei der Staat jedoch aushülfsweise den Be¬

dürfnissen der Gemeinden , wo solche nachgewiesen sind , sowohl durch einmalige Unter¬

stützung bei Gründung von Anstalten , als auch durch jährliche Beiträge zu Unterhaltung

derselben unter die Arme greift . Höhere Lehranstalten aber , deren Schüler doch fast

alle in der Regel sich für akademische oder parallele Studien vorbereiten , werden wenig¬

stens ebensosehr als Sache des Staats angesehen . **) Die Gemeinden werden dabei

je nach ihrer Leistungsfähigkeit ( vgl . Reyscher a . a . O . S . 660 ) bcigezogen . Bei Auf¬

besserung der Stellen nimmt der Staat die Leistung für die letztgenannten ganz - auf sich ,

für die elfteren nur hälftig und bedingungsweise , sofern die Gemeinden sich ebenfalls

zum hälftigen Beitrag herbcilassen . Bei Gründung neuer Stellen wird von einem

Minimum des Gehalts ausgegangen , welches sicher gestellt sein muß , bevor die Regie¬

rung die definitive Organisation genehmigt . Uebrigcns unterliegen die Ausgaben des

Staats für diesen Zweck , wie für alle anderen dem Stcnerbewilligungsrecht der Stände ,

welches je für eine dreijährige Etatsperiode in Wirksamkeit tritt , jedoch nicht so geübt

werden kann , daß der einmal feststehende Normalstand der Stellen dadurch in Frage

gestellt wird . Ebensowenig können Gemeinden ohne Genehmigung der Regierung eine

Minderung in den festgestcllten normalmäßigcn Leistungen für die Lehranstalten cintrctcn

lasten. Zur Aufhebung oder Verwandlung solcher Stellen in andere , z . B . einer Latein¬

schule in eine Realschule oder umgekehrt , bedürfen die Gemeinden gleichfalls der Geneh¬

migung der Staatsbehörde .

Ehe wir uns nun mit den Unterrichtsgcgcnständen , der Methode und Disciplin der

Tclehrtcnschulen beschäftigen , scheint es angemessen , die Bestimmungen und Einrichtungen

M besprechen , welche für Prüfung und Heranbildung der Lehrer dieser Kate¬

gorie getroffen sind . Es ist schon oben bemerkt , daß früher die Prüfungen mit jedem

*) Doch giebt es mehrere Lehranstalten auch der niederen Stufe , für deren Unterhalt aus¬
schließlich der Staat sorgt , was auf alten Nechtötiteln meist kirchlicher Art beruht . Der Haupt -
smanzetat für 1871 — 73 zählt als solche auf : die Gymnasien in Ehingen , Ellwangcn , Notiwcil
(das Obergymnasium ) , Stuttgart , die Lyceen in Ludwigsburg und Oehriugen und die Prä -
ttptvrate in Besigheim , Hall , Mergentheim , Oberndorf , Spaichingcn , Rottenbnrg (unterste
Lehrstelle) .

' *) Ministerialcrlah vom 16 . Nov . 1835 . Ncyscher a . a . O . S . K59 lautet in Beziehung
Ms die Realschulen wörtlich : „für die oberen Elasten ( Schüler von 14 — 16 Jahren ) dürfte
ordentlicherweise die Staatskasse mit dem hälftigen Beitrag cinzutreten haben ."
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einzelnen Candidaten , je nachdem er zu einer Lehrstelle adspirirte oder zu einer solchen

schon erwählt war , vorgenommen wurden . Dieselben beschränkten sich auf notdürftige
Kenntnisse im Lateinischen , Griechischen , Hebräischen , in der Arithmetik , verbunden mit

einer Probelection . Das Hauptgewicht wurde auf das lateinische Argument gelegt , auch

wurden lateinische Verse verlangt ; es waren Kenntnisse , wie sie ein Ghmnasialschüler

mittlerer Qualität beim Abgang auf die Universität haben mußte . Besondere Einrich¬

tungen für Bildung von Lehrern waren nicht getroffen . Das Studium der Theologie
schien die Befähigung zum Lehramt mit sich zu bringen . *) Manche Stellen wurde » mit

Autodidakten aus dem Volksschullehrerstande besetzt ; sehr häufig war auch die Anstellung
der sogenannten kumnli im Stift auf Präceptorate , welche sich bis zur Aufhebung dieses

Instituts im Anfang der 30er Jahre unserS Jahrhunderts verfolgen läßt . Diese kamuli

hatten nemlich im evangelischen Seminar eine Art von Polizei zu üben , das Ans - und

Eingehen der Seminaristen , die Ordnung bei Tisch und beim Ablcsen zu überwachen ,

den Wein in natura zu vertheilen , den Besuch der Collegicn durch die Seminaristen zu

controlircn , Copisten -- und Gchülfcndienste bei dem Jnspectorate zu versehen , wofür sie

im Seminar freie Station und Unterricht bei Repetenten , ferner durch ihre Verpflichtung

in Beziehung auf den Collegienbesuch der Seminaristen Gelegenheit hatten , Kollegien

gratis zu hören . Es sind jetzt noch einige solche ehemalige kainuli auf Präceptoraten

angestellt ; jedenfalls ein ganz specifisch württembergisches Institut für Heranbildung von

Lehrern . Wie sehr es hier fehlte , davon geben 2 Verordnungen vom I . 1793 11 . März

( Reyscher a . a . O . S . 271 ) , die zwar nicht praktisch , aber durch die Grundsätze und

Einsichten , die sie aussprechen , Epoche machend sind , Zeugnis . Die eine dieser Verord¬

nungen bezieht sich ausdrücklich auf die Verbesserung des lateinischen Schulwesens druck

Sorge für die Bildung und äußere Lage der lateinischen Lehrer . Leider erblickt

man in diesen Verordnungen wohl die Ueberzcugung von dem Bedürfnis und viel guten

Willen , aber die praktischen Folgen ließen noch länger als ein Menschcnalter ans sich

warten . Alles was zur Heranbildung der Lehrer geschah , bis zum I . 1838 , in welchem

an der Landesunivcrsität ein philologisches Seminar und ein Reallehrerseminar errichtet

wurden , trägt das Gepräge bloßer Anläufe und Versuche . Die spärlichen Mittel , welche

die theologischen Bildungsanstalten und die Universität boten , sollten ausreichcn . Von welcher

Beschaffenheit aber diese waren , darüber vgl . man Reyscher a . a . O . Einleitung S . I -XXX.

Anm . 67 . Die Benützung auch dieser Bildungsmittcl aber war vollkommen freigegcben .

Nun wurde zwar 1828 eine Verfügung erlassen , betreffend Prüfung der Lehrer an Real -

und Lateinschulen , Gymnasien und Seminarien (Reyscher a . a . O . S . 589 ff .) , wodurch

eine gemeinsame ( „ concursweise " ) Prüfung der Candidaten in bestimmten Zeitperioden an¬

geordnet wurde . Diese Verfügung ist aber sehr allgemein gehalten , indem sie zwar eine

Reihe von Prüfungsgegenständen für die Lehrer an Gelehrtenschulen angicbt , unter

welchen auch deutsche und französische Sprache , Geschichte , Geographie und Arithmetik ,

aber nichts enthält über die Art , wie die Prüfung vorznnchmen ist , über den Werth

der einzelnen Fächer für das Gesammtzeugnis , die Prüfungsnotcn , über facultative oder

obligate Fächer , die Bildnngslanfbahn der Candidaten ; auch über den Ort der Prüfung

und die Organe derselben enthält diese Verfügung kein Wort , als ob sich das von selbst

verstände , daß der Ort Stuttgart und die Prüfenden die Professoren des dortigen Ghm -

nasiums wären , denen dadurch eine gauz unbefugte und ungcmcssene Bedeutung gegenüber

von ihren übrigen College » beigelegt wurde . Von einer Beiziehung der Universitätspro¬

fessoren ist keine Rede . Die weiteren Modalitäten der Prüfung blieben der Praxis
überlassen .

So behandelte man in Württemberg damals noch diese Frage , während um jene

Zeit die preußische Regierung auf diesen Gegenstand die größte Aufmerksamkeit ver¬

wendete ( Prüfungsreglemcnt vom 1831 ) . Diese Prüfungsordnung hatte bis 1850 Geltung .

) Vgl . d. Art . Gymnasiallehrer Bd . III . S . 163 f. Schund .
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Es blieb bis dahin dabei , daß den Candidaten überhaupt keine oder doch nur beiläufig

Gelegenheit gegeben wurde , im Gebiete der alten Religion , Literatur und Kunst , der
Staats - und Privatalterthümer , der Metrik ihre Kenntnisse an den Mann zu bringen ,

das Hauptkriterium auch für die Lehrer an obersten Classen Stilproben blieben und eine

gründliche Besprechung zwischen den Examinatoren und Examinanden nicht angeordnet
war . Dabei bestand das philologische Seminar in Tübingen nach den Statuten vom

I . 1838 , das übrigens , obgleich würdigen und bedürftigen Zöglingen das Staatsstipen¬
dium in Aussicht gestellt war , zu keinem rechten Aufschwung gelangen konnte , da weder

der Besuch der Anstalt von den Lehramtscaudidaten verlangt , noch auch die Universitäts -

Professoren zu den Staatsprüfungen beigezogen wurden . Erst vom I . 1850 an war
man auf gründliche Abhülfe bedacht . Es wurden den 18 . Jan . 1853 ( Correspondcnzbl .

für Gelehrten - und Realschulen 1853 , 1 . Juni ) Bestimmungen erlassen über die Prüfung

der philologischen Lehramtscaudidaten , womit im nächsten Zusammenhang stand eine Mini -

sterialverfügung vom 80 . Oct . ( Correspondenzbl . 1854 Nr . 1 ) betreffend die Heranbildung

eines philologischen Lehrstandcs , und die Revision der Statuten des philologischen Se¬

minars vom I . 1854 . Das Wichtigste in diesen Bestimmungen ist Folgendes : 1 ) Die

Candidaten des philologischen Lehramts erhalten an der Universität besondere Gelegen¬

heit sich ausznbilden , g.) durch Vergünstigungen , die ihnen in den theologischen Bil -

dungsanstaltcn eingeräumt werden , l >) durch einen den Professoren der Universität

auferlegten 4jährigen Cyklus von 19 philologischen Vorlesungen ( welcher Cyklus übri¬

gens von Grammatik und Metrik nichts enthält ) , o) durch Aufstellung philologisch

gebildeter Repetenten an jenen Anstalten . 2 ) Die Candidaten , denen übrigens eine aka¬

demische Vorbildung nicht vorgeschricben ist , sollen in der Regel mindestens ein Jahr

an den Hebungen des philologischen Seminars Theil nehmen . Dabei war die Vor¬

aussetzung immer noch , daß die Candidaten , sofern sie den theologischen Bildungsaustalten

angehören , auch daneben noch Theologie studiren ; Enthebung vom theologischen Studium

war diesen nur außerordentlicherwcise bei hervorragender Begabung in Aussicht gestellt .

3) Zur Prüfung der Candidaten , welche nach der bisherigen Praxis 2 Classen bildeten ,

Präceptoratseandidaten für untere , Profcssoratscandidateu für höhere Lehrstellen , werden

neben praktischen Schulmännern und den Mitgliedern des Stndienraths auch die Univer¬

sitätslehrer ( übrigens erst seit 1858 ) bcigezogen . 4 ) Die Prüfung ist eine schriftliche und

mündliche für beiderlei Candidaten . 5 ) Für die mündliche Prüfung sind bestimmte Schrift¬

steller vorgeschrieben , mit denen die Candidaten gründlich bekannt sein sollen , wobei ihnen

Gelegenheit gegeben wird , ihre Kenntnisse in der realen Altcrthumskundc zu zeigen . 6 ) Es

wird unterschieden zwischen obligaten und fakultativen Fächern . 7 ) Die Zulassung der Cau -

didaten für höhere Lehrstellen ist bedingt durch das Urtheil über eine von denselben zu

liefernde , in einer bestimmten Zeit und in einem bestimmten Umfang zu Hanse auszu -

arbeitcnde wissenschaftliche Abhandlung aus dem Gebiete der elastischen Philologie , wozu das

Thema von der Prüfungscommission zeitig gegeben wird . 8 ) Zur Aufnahme in das philolo¬

gische Seminar bedarf es keiner besonderen Prüfung mehr ; die Theilnahmc an praktischen

Lehrübungen am Gymnasium ist freigcgcben , die 'Beschränkung der Mitgliederzahl auf 10 ,

ebenso das Lateinrcden ist aufgehoben ; endlich ist für den Fall der Ucberfüllung des

Philologischen Seminars die Sonderung in 2 Abteilungen in Aussicht gestellt , eine

Sonderung , welche übrigens erst seit einigen Jahren in Wirklichkeit getreten ist . In¬

dessen geben sich diese Bestimmungen , welche in ihren Grundzügen auf den damals

dem Studicnrath bcigegcbenen Prälaten v . Roth zurückzuführen sind , *) zum Theil aus¬

drücklich als transitorische zu erkennen und es wird eine definitive Prüfungsordnung erst

in Aussicht gestellt .

So ist denn , analog der am 20 . Juli 1864 erlassenen Prüfungsordnung für die

Kandidaten des realistischen Lehramts , den 28 . Nov . 1865 (Regicrungsbl . S . 48 ff .)

*1 S . Noth , Gymuasialpädagogik S . 313 ff.
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eine Prüfungsordnung für die Candidaten des philologischen Lehramts und den 30 . Aug

1866 ( Regicrungsbl . S . 230 ff .) ein Statut für die Lehramtscandidaten des evange¬
lisch -theologischen Seminars in Tübingen erlassen worden . Daneben erschien 26 . Febr .

1866 eine Geschäftsordnung für die Prüfungscommission , in welcher alles , was hier zur
Sprache kommen kann : wer prüft ? in was wird geprüft ? wie wird geprüft ? wie wird

das Ergebnis gezogen ? eingehend besprochen ist . Die erste vollständig befriedigende

Urkunde , welche Württemberg auf diesem Gebiete aufzuweisen hat . Dazu kam noch
später eine Verfügung des Ministeriums vom 14 . Juli 1868 , enthaltend ein Statut

für die katholischen Lehramtscandidaten des Wilhelmsstifts , sammt einer Verfügung des

bischöflichen Ordinariats vom 21 . Sept . 1868 , betreffend Vergünstigungen für die katho¬

lischen Lehramtscandidaten , welche Geistliche sind . Aus diesen , wie anzunehmen ist,

für längere Zeit abschließenden Bestimmungen werden nachstehende Momente hervor¬
gehoben :

1 ) Neben andern -Fachmännern werden akademische Lehrer zur Prüfung herbeige¬

zogen . 2 ) Die Prüfung ist eine besondere : u ) für Präceptorate ll ) für Professorate ;
die letztere setzt die erstere nicht voraus . Jede dieser Prüfungen kann in 2 Acten erstan¬

den werden , welche aber höchstens 3 Jahre auseinander liegen dürfen . Der erste um¬

faßt vorzugsweise die alten Sprachen , der zweite die Realien und die Lehrproben . Schon

das Erstehen der ersten Hälfte befähigt zu unständiger Verwendung . 3 ) Als ordentliche

Vorbildung wird ein regelmäßiges Universitätsstudium betrachtet , wovon übrigens die

Präceptoratscandidaten dispensirt werden können . 4 ) Zöglinge des evangelischen Semi¬

nars , welche unter die Lehramtscandidaten ausgenommen sind , können die völlige Ent¬

hebung vom Studium der Theologie verlangen , um sich einem gründlicheren und um¬

fassenderen Studium der philologischen Disciplinen widmen zu können . Den katholischen

Lehramtscandidaten , welche Zöglinge des Wilhelmsstifts sind , wird diese Vergünstigung

nicht zu thcil ; dagegen wird ihnen in obengenannter bischöflicher Verfügung bei provi¬

sorischer Anstellung ein anständiger Gehalt ( mindestens 600 fl .) in Aussicht gestellt ,

bei definitiver Anstellung auf eine mit einem Lehramt verbundene Kirchenstelle das Er¬

stehen der Pfarrconcursprüfung für 3 Jahre , den Professoren höherer Lehranstalten

auch ganz nachgesehen , die auf einer Lehrstelle zugebrachte Dienstzeit aber bei Beförde¬

rung zu einem Kirchendienst so berechnet , daß 2 Jahre im Lehramt gleich 3 Jahren in

der Seelsorge angesehen werden . 5 ) Die Zulassung zur Professoratsprüfung ist von der

Lieferung der obengenannten , zureichend erfundenen wissenschaftlichen Probearbeit ab¬

hängig . 6 ) Für beide Prüfungen sind die Fächer theils unerläßlich , theils beliebig . Un¬

erläßlich sind für die Präceptoratscandidaten : clasflsche Philologie , deutsche , französische

Sprache , Arithmetik , Geschichte , Geographie , für Nichttheologen Religion ; beliebig : Geo¬

metrie , Algebra , Gesang . Die Anforderungen sind sodann präcisirt , insbesondere die

lateinischen und griechischen Schriftsteller , in welchen geprüft werden kann , näher ange¬

geben . — Für die Professoratscandidaten sind unerläßlich : elastische Philologie , Geschichte ,

deutsche Sprache ; beliebig : Philosophie , Mathematik , Physik , Geographie , französische ,

hebräische Sprache , in beiden Fällen mit gesteigerten Anforderungen , welche übrigens

ebenfalls genau bestimmt sind . Dazu kommen für beiderlei Candidaten je 2 Probelectionen .

7 ) Bei Feststellung der Zeugnisse , für welche 3 Stufen (zureichend , gut , recht gut ) mit

Unterabtheilungen bestehen , wird ein besonderes Gewicht gelegt auf die Kenntnisse in

elastischer Philologie und auf die Lehrproben .

Die Statuten des philologischen Seminars sind im I . 1867 ebenfalls neu

gedruckt worden mit einigen Zusätzen , von denen der eine bemerken läßt , daß das phi¬

lologische Seminar auch eine Büchersammlung hat , der andere die Zöglinge auf das im

I . 1867 neu errichtete provisorische Seminar für moderne Philologie und die dort ge¬

botene Gelegenheit hinweist , sich auch in den neueren Sprachen , besonders der deut¬

schen und französischen , die erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten zu erwerben (§ . lO
und 18 ) .
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Eine besondere Prüfungsordnung vom 20 . Juli 1864 ( Regierungsbl . S . 128 )
besteht noch für die sogenannten Kollaboratoren , unter welchem Namen nach einer
Bekanntmachung vom 1 . Oct . 1859 ( Regierungsbl . S . 148 ) die Lehrer an den untersten
Abtheilungen der Real - und Lateinschulen , welche in der Regel Knaben von 8 — 10 Jahren
zu unterrichten haben , begriffen werden . Ausdrücklich unterschieden werden von diesenin der genannten Bekanntmachung die Elementarlehrer ( für Knaben von 6 — 8
Zähren ) , welche noch in keiner fremden Sprache unterrichten . Für diese genügt die
Erstehung einer Prüfung für Volksschullehrcr , obwohl sie nicht in die Kategorie derselben
gehören , sondern , wie oben bemerkt , als Vorbereitungslchrer für Gelehrten - und Real¬
schulen mit diesen in organischem und rechtlichem Zusammenhang stehen . Tie Prüfung
der Kollaboratoren verlangt von allen Kandidaten , außer der Kenntnis der biblischen
Geschichte und Geographie , kalligraphische Proben in deutscher und lateinischer Schrift ,
einen deutschen Aufsatz , elementare Kenntnisse in Geschichte , Geographie , Naturgeschichte
und Arithmetik , sodann , je nachdem dieselben für Lateinschulen oder Realschulen verwendet
werden wollen , Uebersetzungen ins Lateinische und aus dem Lateinischen oder ins Fran -
sische und aus dem Französischen , nebst Kenntnissen der Elementargrammatik der einen
oder anderen oder beider Sprachen . Außerdem können sich dieselben auch in ebener
Geometrie , Zeichnen und Gesang prüfen lassen .

Gehen wir nun zu den inneren Verhältnissen der Gelehrtenschulen , den
Unterrichtsgegenständen , der Methode und Disciplin über . Die veränderten Zeitansichten
über Erziehung und Unterricht haben auch hier manche Veränderung hervorgerufen .
Von Unterrichtsgcgenständen verschwinden aus den Lateinschulen die Logik und Rhetorik ,
die hebräische Sprache , die lateinische Verfification .*) Dagegen erscheint auf dem Lehr¬
plan die französische und deutsche Sprache mit regelmäßigen Aufsatzübungen für die
ältesten Schülerclassen . Es wurde ein den lateinischen und Realschulen gemeinschaftliches
confessionsloses deutsches Lesebuch amtlich abgefaßt und 1867 eingeführt . Ferner erscheinen
Geographie und Geschichte , letzterer Unterricht durch eine besondere Instruction und amt¬
liche Ausgabe von Zeittafeln im I . 1855 geordnet und auf die 3 oberen Alterselasscn in
griechische, römische und deutsche Geschichte vertheilt . Für einen ordentlichen Untcrrichts -
gegenstand wurde ferner ein methodischer Gesangunterricht ( 1822 ) und die Gymnastik
( 1815 und 1864 ) erklärt , letztere namentlich als obligates Fach in die Reihe der öffent¬
lichen Lectionen eingefügt , nach einem cigcnthümlichen , an das Spieß ' sche sich anschließen¬
den System des Prof . Jäger in Stuttgart ; die Religionsstunden hörten auf , bloße
Hebungen oder Gedächtnissache zu sein , vielmehr wurde der Unterricht selbst auf Kenntnis
und Lectüre der heiligen Schrift und auf eine rationelle Erklärung der Glaubenswahrheiten
begründet und in vielen Schulen , in den katholischen überall , den Geistlichen übertragen ,
das religiöse Memoriren aber von Sprüchen und Liedern , des Katechismus und Con -
firmationsbüchleins im I . 1855 amtlich geregelt . Seit 1822 bildet das Fach der Reli¬
gion einen stehenden Prüfungsgegenstand beim Landexamen . Ebenso wurden eigene

*) In den „ Vorschriften für die neue Einrichtung des combinirtcn Seminars Maulbronn " ,
vom 11 . Fcbr . 1807 , welchen sich die für Schvnthal vom 21 . Oct . 1810 anschließcn , wird an¬
geordnet, daß ein besonderer Vortrag , unter anderem auch über Rhetorik und Aesthetik , künftig
zu unterbleiben habe , vielmehr die wesentlichen Grundsätze dieser Wissenschaften praktisch bei der
Lectüre der classischcn Autoren , dieser „Muster der Beredsamkeit und des Geschmacks " gezeigt
und erläutert werden sollen (§ . 3) . Die Logik , heißt es § . 10 , ist in keinem Fall mehr nach
dem alten Compendium , sondern entweder nach eigenem Plane , oder nach einem neueren Lehr¬
buch vorzntragen . Hiemit war auch das Verschwinden der logischen und rhetorischen Definitionen
des alten Compendiums aus den Lateinschulen und vom Landcramen gegeben ( Rcyschcr a . a .
O. S . 345 n . 349 ) . Das Hebräische und die „ eigene Bersification " fallen nach einem Erlaß
vom 29 . April 1841 ( Rcyschcr S . 781 ) weg . Das Hebräische sollte zum erstenmal im Land -
eramen 1842 nicht mehr Vorkommen . Lateinische Prosodie und Metrik sollte übrigens fortwährend
gründlich cingeübt werden .
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Stunden für Kalligraphie bestimmt , zu diesem Zweck ein Normalalphabet ausgcgeben

und die deutsche Rechtschreibung für die württembergischen Schulanstalten amtlich festge¬

stellt ( 1861 ) . In den Unterricht der Arithmetik *) wurden allgemein die Decimalbruche ,

neuestens ( seit 1871 ) das metrische System ausgenommen und derselbe überhaupt , da

auch hier wieder der Einfluß deS Landexamcns sich geltend machte , gründlicher und me¬

thodischer betrieben , auch auf eine höhere Stufe fortgeführt ; im I . 1822 hatte man sich

noch mit Kenntnis und Hebung in den 4 Species in ganzen und gebrochenen Zahlen

begnügt ( Neyscher a . a . O . S . 506 f .) . An die Stelle der Lösung von Aufgaben

durch den sogenannten Rces ' schen Satz oder durch Proportionen kam die Lösung von

mannigfaltigen Aufgaben aus dem täglichen ' Leben durch Schluß in Aufnahme . Auch für

das facultative Zeichnen ist fast überall durch Herbeiziehung von Lehrkräften der Realschule

oder Volksschule gesorgt . Durch alles dieses wurde das Gebiet der alten Sprachen in

etwas beschränkt , doch traf die Beschränkung vorzugsweise das Latein , welchem früher ganz

unverhältnismäßig viel Zeit , zum Theil bis 25 Stunden in der Woche gewidmet wurden .

Das Lateinsprechen in den Schulen hörte schon gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts

ganz aus . Auch die vielen lateinischen Schreibübungen wurden ermäßigt , dagegen münd¬

liche Hebungen im Uebersetzen aus der Muttersprache in die lateinische üblich . Verhand¬

lungen , welche auf Veranlassung der Studienbehörde über weitere Ermäßigung dieser

Hebungen auch in den unteren Classen der Gelehrteuschulen gepflogen wurden , hatten

keinen weiteren Erfolg für diese , als daß eine Ermäßigung in den betreffenden Themen

des Landexamens in Aussicht gestellt wurde . Uebrigens gewann der lateinische Unterricht ,

was er au Ausdehnung verlor , an Conceutration und innerem Gehalt . Ein entschiedener

Fortschritt geschah auf dem Gebiete des griechischen Unterrichts . Derselbe wird zwar

in den kleinen Landschulen immer nur einer Minderzahl der Schüler und zwar häufig

privatim ertheilt ; cs wird aber darin weit mehr geleistet als früher , obwohl der

Unterricht später begonnen wird . Der Grund liegt theils in der Verbesserung der Me¬

thode und in der erhöhten Energie des Unterrichts , theils in dem Fortschritt der Wissen¬

schaft und der davon abhängigen Schulbücher . Nach diesem gestaltet sich der Lehrplan

einer Lateinschule für Schüler von 12 — 14 Jahren folgendermaßen :

Latein . 12 — 15 St .

Französisch . 2 — 3 „

Deutsch . 1 — 2 „

Religion . . . . . . 2 „

Geschichte und Geographie . 3 „

Arithmetik . 2 — 4 „

Gesang . 1 „

Kalligraphie . 1 „

Turnen . 3 — 4 „

27 — 35 St .

ohne Gymnastik 24 — 31 Stunden . Die höchste Zahl , berechnet für Schulclassen von

mehreren Altersabtheilungen , vermindert sich für den Einzelnen um 5 — 6 Stunden

unmittelbaren Unterrichts , während andererseits für die Griechischlernenden noch 4 bis

6 weitere Stunden hinzukommen . Eigenthümlich für diese lateinischen Landschulen bleibt

der facultative Charakter des Griechischen ,**) ungeachtet fast überall neben den Lateinschulen

und Gymnasien kleinere oder größere Realschulen bestehen . Ebenso kann es auffallcn ,

daß an einigen dieser Lateinschulen unter diesen Verhältnissen noch Geometrie gelehrt

*) Anch dieser Unterricht ist allerncuestens durch die „Methodische Grammatik des Schul -
rechnenö . . . v . Oberstudienrath Fischer 1872 " geordnet worden .

**) Für Gymnasialschüler wird die Dispensation vom griechischen Unterricht nach neuesten
Erlassen für die Zukunft bedeutend erschwert .
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wird . Naturkunde kommt nicht vor . *) Der Lehrplan größerer Anstalten , an welchen

je eine Altcrsabtheilung einer besonderen Classe zugetheilt ist , erscheint folgendermaßen .

Wir geben den Lehrplan des auf diese Weise organisirtcn Tübinger Gymnasiums für

Schüler von 13 — 14 Jahren : Latein 12 Stunden , Griechisch 6 , Französisch 2 , Deutsch 1 ,

Religion 2 , Geschichte und Geographie 3 , Arithmetik 2 , Gesang 1 , Kalligraphie l ,
Turnen 3 , zusammen 33 , ohne Turnen 30 Stunden . Für die nicht griechisch lernen¬

den Schüler , welche freilich in Tübingen eine fast verschwindende Minderheit bilden ,

micb nach neuester Anordnung nur aus dringenden Gründen dispensiert werden sollen , fallen

noch 6 weitere Stunden unmittelbaren Unterrichts weg .
Die Schriften nun , die gelesen werden , sind theils einzelne Schriftsteller , wie

Cornelius Nepos , Cäsar , Cnrtins , Cicero , Livins , entweder ganz oder in Auszügen wie

die von Jordan , theils Chrestomathieen , lateinische und griechische mit Stücken aus Cor¬

nelius Nepos , Cäsar , Livins , Cicero , die griechischen ans Jsokrates , Lcnophon , Thncy -

dides , Platon , Apollodor , Arrian , Lucian rc . mit elegischen oder epischen Stücken ( so die

Chrestomathie von Mezger und Schmid ) . Für die Lectüre lateinischer Dichter werden die

Anthologie » : von Roth oder Ganpp gebraucht und damit das heroische sowie das elegische ,

wohl auch das jambische und trochäische VerSmaß zurtheoretischen Kenntnis der Schüler gebracht .
Auch in den oberen Classen der Gymnasien und insbesondere in den Scminaricn

erlitten die Unterrichtsfächer wesentliche Aendcrungen . Zwar besteht in Württemberg kein

Normallehrplan wie in Preußen . Es wurde ein solcher 1847 von einer dazu besonders beauf¬

tragten Commission entworfen , von der Studicnbehörde berathen und im I . 1852 redigirt ,

jedoch niemals veröffentlicht . Derselbe blieb bei den Acten des Stndicnraths , welcher nach

den dort ausgestellten Normen sich richten sollte . Nichtsdestoweniger sind sich die Lehrplane

dieser Anstalten im wesentlichen gleich . Das Lateinreden , sowie die Hebungen in Ver -

sification , die lateinische Logik und Rhetorik sind auch hier in Abgang gekommen . Die

lateinischen Schreibübnngcn sind auf 2 , hie und da 3 Stunden reducirt , die

Hebungen im griechisch Schreiben aber so weit freigegcben , daß an die Stelle der Ueber -

sehung in das Griechische eine schriftliche Uebersehung eines griechischen Dictats treten

kann . Durch die Einführung bei den maßgebenden Prüfungen haben sich ' diese Dic -

late auch in den Gymnasien eingebürgert . Für die Candidatcn gcwißer Berufsartcn

wie der Cameral - , Rcgiminal - , Forstwissenschaft ist das Griechische nicht obligat **) und

wird in den Gymnasien meist durch eine für diese erhöhte Stundenzahl im Französischen

ersetzt. Nur am Stuttgarter Gymnasium findet eine Dispensation vom Griechischen nicht

statt , indem diejenigen , die nicht Griechisch lernen , dort das Realgymnasium zu besuchen

haben . Sonst ist der Unterschied zwischen obligaten und facultativen Unterrichtsfächern ,

wie er früher am Stuttgarter Gymnasium und an den Klosterschulcn bestand , mit Aus¬

nahme des Englischen , Italienischen und Hebräischen aufgehoben ; vielmehr sind außer

dem Lateinischen und Griechischen auch Geschichte , Geographie , Mathematik , Physik und

Chemie , deutsche Sprache und Literatur , französische Sprache , philosophische Propädeutik ,

Religion , an einzelnen Anstalten auch Alterthümer , Mythologie , endlich Naturgeschichte

und Turnen (sofern nicht ärztlich bescheinigte Gesundheitsrücksichten dispcnsircn ) für alle

Schüler obligat . Bei einer Summe von 28 — 32 Wochenstnnden , wobei die obligaten 3 — 4 ,

Turnstunden nicht eingerechnet sind , entfallen für sprachlichen Unterricht 18 — 20 Stunden

(8 Latein , 6 Griechisch , 2 — 4 Französisch , 2 deutsche Sprache und Literatur ) , für Geschichte

und Geographie 3 — 4 , für Religion 2 ( Kenntnis der Bibel , zum Theil in der Ursprache ,

Hauptsätze der Glaubens - und Sittcnlehre , anch Kirchengeschichte ) , für Mathematik

2—4 ( Algebra , Planimetrie , ebene Trigonometrie , Stereometrie ) , für Naturwissenschaften 2

*) Die Erklärung dieser eigcnthümlichen Erscheinungen mag in dem liegen , was in den

beiden Artikeln : Lateinische Schule , namentlich dem zweiten besprochen wird . Schmid .
**) Nach den neueftens gepflogenen Verhandlungen über die Einrichtung der Matnritäts -

prüsung wird dabei die Dispensation vom Griechischen für Gymnasialschnlcr in Zukunft Wegfällen .
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( Naturgeschichte für die zwei unteren , Naturlehre und Chemie für die zwei oberen Nassen )
für philosophische Propädeutik 1 — 2 ( Logik und Psychologie , auch Rhetorik ) Wochenstunden .

Daneben bieten die Gymnasien noch Unterricht in hebräischer , englischer , italienischer
Sprache , in Musik und Zeichnen . Die Lectüre im Lateinischen und Griechischen verbreitet

sich über Sallust , LiviuS , Cicero ' s Reden , Briefe , philosophische und rhetorische Schriften ,
Tacitus , Vergil , Ovid , Horatius , auch Auszüge aus andern Lyrikern und Elegikern , ferner

über Tenophou , Herodot , Thukydides , Demosthenes , Lysias , Plato , Homer , Tragiker , be¬

sonders Sophokles , und Lyriker . Durch den ganzen 4jährigen Curs gehen mündliche
und schriftliche Uebungen im Uebersctzen ins Lateinische , theilweise ins Griechische und

Französische . Lateinische Aufsätze werden nicht gemacht ; dagegen sind in jedem Schuljahr

6 — 8 deutsche Aufsätze zu fertigen . Mit dem Unterricht in Mathematik sind mathematische

Aufgaben , mit dem in Geschichte das Memoriren vorgeschriebener geschichtlicher Data

und Zahlen , mit dem in Naturgeschichte sind an manchen Anstalten botanische und mi¬

neralogische Excursionen verbunden . An allen Gymnasien und Seminaricn befinden sich

Bibliotheken , physikalische Apparate , an den Gymnasien auch naturwissenschaftliche Samm¬

lungen , an den Seminaricn Sammlungen von Musikalien und musikalischen Instrumenten ; zu

diesen Lehrmitteln fließen die Fonds aus öffentlichen Kassen , ohne bedeutendere Belästigung der

Schüler , welche an einzelnen Anstalten kleine Beiträge für die Bibliothek entrichten , meist aus

der Staatskasse , doch auch aus örtlichen Mitteln und aus den Kassen , welche unter dem Namen

Rectoratskassen von den Vorständen verwaltet werden und ihre Zuflüsse theils vom Staat

und von den Gemeinden , hauptsächlich aber aus den Jntercalargcfällcn erledigter Stellen

erhalten . Hierüber wird alljährlich der Staatsbehörde Rechnung abgelegt , über die Lehr¬

mittel und Geräthschaften der Anstalten aber ein Inventar geführt . Aus diesen Rectorats¬

kassen werden auch die Kosten für die Programme bestritten , welche von den meisten

Gymnasien jährlich , von einem nur alle 2 Jahre , am Schlüße des Schuljahrs , von den

Seminarien je im 4 . Jahre beim Abgang eines Kurses auf die Universität ausgegeben

werden . Dieselben enthalten theils eine wissenschaftliche , von einem der Lehrer an den

oberen Classen geschriebene Abhandlung , theils von dem Vorstande Nachrichten über die

Geschichte , die äußeren und inneren Verhältnisse , die Lehreinrichtung und die Statistik des

Gymnasiums in dem abgelaufenen Zeitraum . Es besteht ein organisierter Programmentausch

mit den parallelen Anstalten der übrigen Staaten des deutschen Reichs , mit Ausnahme

von Bayern .

Den Schluß der Gymnasialstudien bildet die Maturitäts - ( Abituricnten -) prüfnng

( s. d . Art . Prüfungen Bd . VI . S . 453 — 504 ) , durch welche die Reife der Kandidaten

für die Universität erwiesen werden soll . Abweichend von der Uebung im übrigen Deutsch¬

land wird diese Prüfung in Stuttgart von einer eigens dazu aus den Lehrern der ver¬

schiedenen Landesanstalten jedesmal besonders zusammengesetzten Commission unter der Lei¬

tung der Oberstudienbehörde zweimal im Jahre vor Ostern und vor Michaelis abgehalten .*)

Die Einführung dieser Prüfung stammt aus den Jahren 1809 und 1811 und hatte

zunächst einen militärischen Grund ( vgl . Reyscher a . a . O . XI . 2 . Einleitung S .

OXill — OXIV ) . Da die Studirenden von der Conscription befreit waren , wollte man

den Zudrang zum Studiren , dessen Grund häufig Fahnenflucht war , controlircn und

beaufsichtigen , die Zöglinge der niedern Seminarien waren bis zum I . 1829 einer solchen

Prüfung in Stuttgart nicht unterworfen . Im I . 1829 ( Reyscher a . a . O . S . 5S8 ff)

wurde auch für diese eine solche Prüfung angcordnet , welche den Charakter eines aber¬

maligen Concurses hatte , da auch anderen Kandidaten , als denen , welche in den Seim -

narien gebildet waren , die Thcilnahme daran und die Bewerbung um die Aufnahme m

das theologische Seminar zu Tübingen gestattet , somit der Besitz der Beneficien für die

bisherigen Inhaber aufs neue in Frage gestellt wurde . Diejenigen Candidaten , welche

*) Die Einführung des in Preußen üblichen Verfahrens bei dieser Prüfung steht übrigens
auch in Württemberg in nächster Zeit zu erwarten .
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die Theologie außerhalb des Seminars zu studircn beabsichtigen , sind jedoch nicht an

diese Prüfung , welche immer im Herbst stattfindet , gebunden , sondern können sic auch

an Ostern erstehen . — Wäre diese Maturitätsprüfung mit Ernst , Strenge und Konse¬

quenz nach festen Grundsätzen dnrchgeführt worden , so hätte sie für die oberen Gymnasial -
classen eine gleich vortheilhafte Rückwirkung haben können , wie das Landcxamcn für die

Lateinschulen . Da aber keine bestimmte Vorbildung verlangt , da den Lehrern an den

Gymnasien kein entscheidender Einfluß auf die Zulassung zur Prüfung eingeräumt , da

ferner auch keine Altersgrenze vorgeschricben war , die Anforderungen bei der Prüfung
aber eine außerordentliche Weite gestatten und die Prüfung selbst immer von den Pro¬

fessoren des Stuttgarter Gymnasiums und mit großer Nachsicht vorgcnommen wurde ,

so hatte diese Einrichtung vielmehr eine nachthcilige Einwirkung auf die Leistungen der

Gymnasien , deren Lehrer und Vorstände gar oft mit Verdruß es ansehen mußten , daß

die unreifsten Menschen noch würdig erfunden wurden , die akademischen Studien zu be¬

ginnen ( man vgl . Reyscher a . a . O . XI . S . 6XIUII . die dort angeführten Urthcile

compctcntcr Richter aus den vierziger Jahren ) . Es wurden daher in den Jahren 1850

bis 1854 die Bestimmungen über diese Prüfung abgeändcrt in der Richtung , daß 1 ) eine

Altersgrenze für Erstehung derselben , nemlich die Zurücklegung des 18 . Jahrs in dem

Semester , in welchem die Prüfung erstanden wird , festgesetzt , 2 ) den Lehrern an den

Gymnasien eine entscheidende Stimme für die Zulassung zur Prüfung eingeräumt wurde ,

so daß diese nur unter Voraussetzung der Rcifcerklärung von Seiten des Lehrercollegiums

erfolgen konnte , 3 ) die Prüfung selbst aber nur den Charakter einer Revision der von

den Lehrern ausgestellten Zeugnisse haben und sich deshalb nicht ans alle Fächer , sondern

nur auf fünf Hauptfächer ( Latein , Griechisch oder Französisch , Deutsch , Mathematik , -Ge¬

schichte) erstrecken , 4 ) endlich für diejenigen , die keine ordentlichen Gymnasialschüler ge¬

wesen, Hospites und Externe durch Prüfung in 2 weiteren Fächern , wobei die Wahl ge¬

lassen ist zwischen Französisch , Logik und Geographie , erschwert werden sollte . Nach diesen

Grundsätzen wird die Maturitätsprüfung , welche im Lateinischen , Griechischen oder Fran¬

zösischen eine mündliche und schriftliche , in den übrigen Fächern bloß eine schriftliche ist ,

abgehalten . Die bedeutende Entscheidung , welche damit in die Hände der Lchrercollegien

gelegt ist , mußte natürlich wohlthätige Folgen für die Gymnasialstudien haben . Dagegen

erscheint die uä 1 ) gegebene Bestimmung einer Altersgrenze , die überdies durch Dispen¬

sationen von höherer Stelle fast illusorisch gemacht wird , unnöthig , wofern bestimmt

würde , daß die Gymnasialschülcr den Gymnasialcurs vollständig durchlaufen haben

müßten . Das 18 . Jahr wird durchschnittlich von der Hälfte der Schüler des letzten

Gymnasialcurses ( Oberprima ) in der ersten Hälfte des Jahres zurückgelcgt . Es kann

also die Hälfte der Schüler jenes Kurses die Prüfung vor Vollendung des Gymnasial¬

curses erstehen , wenn sie das Reifezeugnis erhalten . Dieses kann aber den besseren

Schülern in der Regel nicht versagt werden , wenn man nicht ein Gewicht darauf legen

darf, daß den Schülern ein Halbjahr an dem Gymnasialcurs mangelt , also alle diejenigen

Unterrichtsgegenstände , welche im letzten Halbjahr behandelt werden , in Lcctüre der Klas¬

siker, in Religion , deutscher Literatur , Mathematik , Geschichte , Philosophie , ihnen ent¬

gehen. Es kann auf diese Weise Vorkommen und kommt vor , daß auch Schüler des vor¬

letzten Gymnasialcurses ( von Unterprima ) , welchen also der ganze letzte Gymnasialcurs

abgeht, zur Prüfung zugelasscn werden , wofern sie nur die Altersbestimmung erfüllen und

das Reifezeugnis erlangen , welches manchmal auch diesen crtheilt werden muß und von

dem Erfolg der Prüfung als berechtigt bestätigt wird . Zwei Schüler des Tübinger

Gymnasiums , welche in diesem Falle waren , haben im Herbst 1872 die Maturitäts¬

prüfung mit Erfolg erstanden . Das Zeugnis der Reife aber kann den Schülern , welche

das gesetzliche Alter haben , nicht versagt werden , wenn man von ihnen annehmen darf ,

daß sie in sittlicher und intellectueller Beziehung diejenigen Bedingungen erfüllen , welche

i" der „ Instruction für die Lehrerconvente zur Beurtheilung der Reife " ( Corrcspondenzbl . für
PSd-g. EmykloMi -. x .; 35
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Gelehrten - und Realschulen 1854 Nr . 9 ) gestellt sind . Da nun nicht selten auch von
Schülern des vorletzten CurseS angenommen werden kann , daß sie den Grad der Kennt¬
nisse , diejenige Reife der Geisteskräfte , endlich die sittliche Festigkeit erlangt haben , welche
dort gefordert ist , so muß diesen dann , wenn sie die Altersbedingung erfüllen , das Zeug¬
nis der Reife crtheilt werden , obschon ihnen noch ein ganzes Jahr zur Absolvirung des
Gymnasialcurses fehlt . Offenbar wäre eine Bestimmung , welche die Absolvirung des
Gymnasialcurses verlangte , viel wichtiger , als eine Altersbestimmung . Die Reife kann
vor der festgesetzten Altersstufe da sein , sie kann auch nach derselben fehlen . Dagegen
muß es als ein wesentlicher Mangel der Vorbildung erkannt werden , wenn dem Schüler
ein halbes Jahr oder gar ein Jahr der ordentlichen Gymnasialbildung fehlt . Es ist
doch nicht anzunehmcn , daß dieselben das Fehlende durch Privatstudien ersetzen können .
Dispensationen aber , wo sie in dringenden Fällen nöthig erschienen , könnte man auch
hier ebensowohl eintrcten lasten , als ' sie bei der Frage wegen des Alters zuläßig erscheinen .
Scheut man sich aber , den Grundsatz auszusprechen , daß ein Kandidat der Maturitäts¬
prüfung einen Gymnasialcurs vollständig absolvirt haben solle , so sollte wenigstens der
Umfang der erforderlichen Kenntnisse näher bestimmt und die vage Bestimmung der For¬
derung „ ziemlich gut " nicht allein als Norm betrachtet werden . Wir meinen , es sollte
z. B . gesagt werden , der Kandidat müße einen Kurs über Logik , Trigonometrie , Stereo¬
metrie , allgemeine Geschichte bis auf die neueste Zeit re . so absolvirt haben , daß der
Lehrerconvent ihm darin ein Zeugnis ertheilen könne . Daraus würde sich von selbst
die Vollendung des Gymnasialcurses ergeben . Ein anderes Mittel , dem verfrühten An¬
dringen zur Maturitätsprüfung vorzubeugen , bestände darin , daß dieselbe nur einmal im
Jahr , nemlich im Herbst am Schlüße des Schuljahrs vorgcnommen würde , wie dies
neuestens für die Abiturienten des Realgymnasiums bestimmt worden ist ( s. u .) . Schließt
das Schuljahr nicht an Ostern , so ist in der Organisation der Gymnasien gewiß kein
Grund vorhanden , eine Abiturientenprüfung an Ostern anzustellcn .

Im übrigen glauben wir der Einrichtung einer Centralprüfung , wie sie in Württem¬
berg besteht , den Vorzug geben zu sollen vor den im übrigen Deutschland eingeführten
Abiturientenprüfungenam Orte der Gymnasien . Diese letztere Einrichtung hat einen gewal¬
tigen Prüfungsapparat , welcher auf den Gang des Unterrichts störend einwirken muß , in ihrem
Gefolge , während die Maturitätsprüfung in Württemberg in den Gymnasien kaum bemerkt
wird . Die nothwendige Anwesenheit eines Commistärs der Studicnbehörde , welcher an den
Gymnasien herumreisen und die Gleichmäßigkeitdes Maßstabs und der Behandlung
überall Herstellen und aufrecht halten soll , aber schwerlich kann , bringt es mit sich , daß
die Abiturientenprüfungcn bereits in die Mitte des Semesters fallen können , wobei nicht
nur die schon berührte Störung im Unterricht Antritt , sondern auch für den Rest des
Seinesters ein Nachlasten der Abiturienten im Eifer und Interesse zu befürchten steht.
In Württemberg würde dem K . Kommissär , der bei diesen Prüfungen an 7 Gymnasien
und wohl auch an etlichen Lyceen und einem Seminar anwesend zu sein hätte , ein
Zeitaufwand von fast einem Vierteljahr erwachsen , während er bei den 2 Centralprüsungm
nur etwa je eine Woche in Anspruch genommen ist . Weiterhin glauben wir , daß die
Unparteilichkeit und Objectivität des Urtheils doch da besser gewahrt ist , wo eine aus den
verschiedenen Lehranstalten jedesmal besonders zusammengesetzte Commission unter dein
Vorsitz des studienräthlichen Beamten entscheidet , als da wo diese Entscheidung in die
Hände der bisherigen Lehrer gelegt ist , die namentlich an kleineren Orten bei aller Festig¬
keit und Gewissenhaftigkeit doch persönlichen Rücksichten weit mehr zugänglich sind , als
dies bei einer gemischten Commission am Sitze der Provinz oder des Landes der Fall
sein kann ( vgl . d . Artikel Maturitätsprüfung ' Bd . VI . bes . S . 463 und 464 ) . Wir
halten es ferner nicht für wahrscheinlich , daß der studienräthliche Kommissär im Stande
ist , gegenüber von Lehrcrcollegicn die Gleichheit des Maßstabes und Standpunctes immer
so zu wahren , wie es sein sollte . Vielmehr befürchten wir , cs möchte trotz aller Controle
eine Verschiedenheit der Behandlung bei den einzelnen Gymnasien Antreten und bei den
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einen eine mildere , bei den anderen eine strengere Praxis sich bilden , so daß den crsteren

dann auch natürlicherweise die Candidaten sich gerne zuwendeten . Diese Befürchtung erscheint

als eine wohl begründete , wenn wir lesen , daß diese Rcgicrungscommiffäre nicht immer

erscheinen können ( vgl . d . Art . Visitation IX . S . 712 und Baden I . 410 ) oder durch

anderweitige Stellvertreter , durch Theologen , Juristen , Mathematiker , Historiker , welche

keine fachmäßige Bildung besitzen , vertreten werden ( vgl . d . Art . Maturitätsprüfung VI .

S . 174 ) , oder wenn sich das K . preußische Ministerium zu Erlassen veranlaßt sieht , wie

solche z. B . bei Wiese d . h . Schulwesen in Preußen S . 217 und 223 angeführt werden ,
in welchen der K . Commissär erinnert wird , dem Uebelstand zu steuern , daß bei dem

einen Gymnasium von der mündlichen Prüfung fast immer , bei der andern fast niemals

dispensirt daß die Fassung der Maturitätszeugnisse unbestimmt gehalten , überhaupt die

Bestimmungen des Reglements nicht genau beobachtet werden . Daß die Schüler vor

ihren bisherigen Lehrern , die ihnen bekannt sind , in der Prüfung sich freier bewegen , als
wenn sie unbekannten und neuen gegenüberstehen , ist wohl richtig , aber bei dem geringen

Gewicht , das der mündlichen Prüfung beigelegt wird , von welcher man in Preußen sogar

dispensirt werden kann , von keinem Belang . Dagegen aber ist zu bemerken , daß die prü¬

fenden Lehrer gegenüber von den Schülern ihrer eigenen Anstalt die nöthige Objectivität ,

Freiheit und Unbefangenheit des Urtheils , nicht so leicht bewahren , wie bei fremden .

Man wird ferner darauf Hinweisen dürfen , daß die Central - oder Provincialschulbchörde

durch die an ihrem Sitze vorzunchmende Prüfung eine für sie höchst erwünschte unmittel¬

bare Anschauung und Uebersicht über die Leistungen der Landesgymnasien erhält . Den

Gymnasien selbst wird ihr Recht doch wohl hinreichend gewahrt durch die in ihre Hände ge¬

legte Entscheidung über die Reife und die davon abhängige Zulassung der Candidaten zur Prü¬

fung . Die Kosten aber , welche den Candidaten durch die Reise au den Prüfungsort auferlcgt

werden , dürften kaum in Betracht kommen , wenn man einerseits die kurze Dauer der Prüfung ,

sodann die Leichtigkeit und Billigkeit des Verkehrs , endlich den Umstand erwägt , daß viele Can¬

didaten in der Hauptstadt Verwandte haben , bei denen sie Unterkunft finden . Obschon also der

Antrag , unsere Centralmaturitätsprüfung in eine Localabiturientenprüfung zu verwan¬

deln , schon zweimal , im I . 1850 und im I . 1871 in der Kammer der Abgeordneten

gestellt worden ist , würden wir doch rathen , bei der bisherigen Ucbung zu bleiben und

diese Württemberg eigenthümliche Einrichtung als eine bessere beizubehalten . *) Uebrigens

enthält die österreichische Gymnasialzeitschrift vom I . 1868 S . 466 ff . unter dem

Titel „ Zur Maturitätsprüfung " Vorschläge von Parthe , welche in vielen Beziehungen auf

die in Württemberg eingesührte Prüfungsordnung hinauslaufen .
Wir fügen noch das Nöthige an über die Berechtigung der Gymnasien zur Aus¬

stellung gültiger Zeugnisse für die wissenschaftliche Qualifikation zum ein¬
jährig freiwilligen Militärdienst . Zu Ausstellung dieser Zeugnisse sind in
Württemberg berechtigt die Gymnasien in Ehingen , Ellwangen , Heilbronn , Rottweil ,
Stuttgart , Tübingen , Ulm , die Seminarien zu Blaubeuren , Maulbronn , Schönthal ,
Urach , das Realgymnasium Stuttgart ( Realschule erster Ordnung ) , die Lyceen ( Pro¬
gymnasien ) in Hall , Ludwigsburg , Oehringen , Ravensburg , Reutlingen . Es mögen auch
sogleich die Realschulen hier genannt werden , ziemlich die Realanstalten ( Realschulen

*) Eine Besprechung dieser Frage , angeregt von dem Abg . Bücher , hat auch bei der Be¬
dachung des Budgets für das Cultmiuisterium in der Session von 1871 stattgefnndcn . Wir
haben , nachdem obigeö schon geschrieben war , aus der Debatte mit Befriedigung entnommen ,
daß der Herr Minister die bisherige Einrichtung ungefähr aus denselben Gründen in Schutz ge¬
nommen hat , die wir angeführt haben . Verhandl . d . Abg . 1871 / 72 , 2 Prot .-Band S . 590 u.
bW . Diese Besprechung endigte übrigens damit , daß die Kammer mit einer zuerst zweifelhaften
Majorität sich für eine Bitte an die Regierung aussprach , „ an der Stelle der sogenannten
Maturitätsprüfung in Stuttgart an den einzelnen Landesgymuaficn Abiturienteuprüfungen ein -
zuführm ." Nachtrag : Wir entnehmen einem neuesten Erlaß , daß die Behörde dieser Bitte Folge
ru geben entschlossen ist .
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2 . Ordnung ) zu Eßlingen , Hall , Hcilbronn , Reutlingen , Stuttgart , Ulm , ferner die

Realanstaltcn ( höheren Bürgerschulen ) in Bibcrach , Calw , Ludwigsburg , Nürtingen ,
Rottwcil , Tübingen , ( Reichsgesetzblatt von 1872 , Nr . 8 , S . 62 ff .) . Was nun die

Gymnasien und Lyceen betrifft , so kann ein Zeugnis über die wissenschaftliche Qualifi¬

kation zum einjährig freiwilligen Militärdienst während des ganzen Curscs des Ober¬

gymnasiums ausgestellt werden , in VII . (Untersccuudä ) jedoch nur , wenn die Schüler
mindestens ein Jahr der Gasse angehört , au allen Unterrichtsgegcnständcn Thcil genom¬

men , sich das Pensum der Gasse VII . gut angeeignet und sich gut betragen haben ,
fsiebci bleibt es den Lehrern und dem Vorstand überlassen , mit diesen Schülern allen

oder auch mit einzelnen , wo sie es nöthig finden , eine Prüfung in einzelnen oder in

allen Fächern des Gymnasialuntcrrichts anzustellen . Diejenigen Schüler aber , welche

vom Griechischen dispensiert sind , haben entweder auch die Gasse VIII . zu absolviren ,

oder sich nach einjährigem Besuch der Gasse VII . einer über alle andere Lehrfächer dieser

Elaste ausgedehnten Prüfung zu unterziehen , von deren Erfolg die Ausstellung des

Zeugnisses abhängt . Das Schema für dieses Zeugnis ist in der Militärersatzinstruction

154 . 5 vorgcschricbcn . — Viel strenger und umständlicher ist das Verfahren für diesen

Zweck in den Realanstalten , wovon unten die Rede sein wird .

Was die Methode des Unterrichts betrifft , so hat sich die alte streng grammatische

( synthetische ) Methode , welche langsam vom Einfachen zum Zusammengesetzten , vom

Leichten zum Schweren fortschreitet , erhalten ; die Versuche der Analytiker , den umgekehrten

Weg zu gehen und vom Ganzen zum Einzelnen , vom Zusammengesetzten zum Einfachen

herabzustcigen , sind im Unterricht sowohl der alten , als der neuern Sprachen Versuche

geblieben . Man überzeugte sich , daß eine methodische Hebung der Geisteskräfte sowie

ein gründliches Wissen dabei nothleidc . Dagegen hat sich die Methode , nachdem die

lateinische Sprache ihre praktische Bedeutung im mündlichen und schriftlichen Gebrauch

verloren , theils von selbst , thcils infolge von Weisungen der Behörde von den HülfS -

mitteln mehr abgewcndet , welche zu einer mehr mechanischen Fertigkeit im Gebrauch der

lateinischen Sprache führten , wir meinen die Hebungen im Sprechen und Schreiben der

Sprache , und in der Vcrsisication . Das Lateinsprcchen hat wie außer der Schule so auch

in der Schule aufgchört . Im schriftlichen Gebrauch der Sprache ist eine entschiedene

Abnahme der stilistischen Fertigkeit , eine dürftigere Kenntnis von Vocabeln und Phrasen ,

damit aber auch eine größere Schwerfälligkeit im Verstehen und Erklären der Schrift¬

steller eingctreten . Eine Vergleichung der Aufgaben , wie sie für die Compofltion und

Exposition bei den einflußreichen Prüfungen , wie dem Landcxamcn und der Maturitäts¬

prüfung , vor 20 und 30 Jahren gestellt wurden und jetzt gestellt werden , weist eim

bedeutende Ermäßigung der Anforderungen nach . Es ist aber eine Strömung vorhanden ,

welche hierin noch weiter gehen und die Kompositionen besonders für die oberen Classm

entweder ganz ausheben oder auf ein Minimum beschränken will . In diesem Sinne

spricht sich unter anderen eine ncuestens erschienene Schrift aus , „ lieber nationale Er¬

ziehung , " Leipzig , Teubner , 1872 , welche nicht nur gegen das Latcinischsprccheii und

Examiniren , sondern auch gegen das Latcinschreiben eifert und die Lateinstunden fast

ganz angewendct sehen möchte „ zu einer reich ausgcstattcten umfassenden Lectürc . " Dabei

wird ein eigenthümlicher Unterschied gemacht zwischen Nord - und Süddeutschen . Für

letztere sei es bei ihrer Armut und Ungelenkigkeit im Ausdruck immerhin noch gut , diese

Formübungcn noch etwas mehr anzustellen , während dies für die Norddeutschen bei der

im Uebermaß unter ihnen vorhandenen Nedefertigkeit geradezu vom Uebel sei ( a . a . O .

S . 42 — 47 ) . Es wird hiebei gänzlich übersehen , daß eine gründliche , das Denken

übende und bereichernde , bildende Lectüre ohne eine gründliche Kenntnis der Sprache ,

diese aber ohne fortgesetzte Hebung im Gebrauch der Sprache nicht stattfindcn kann ? )

*) Man wird sich bei Schülern , die so einseitig nur durch Lectürc in die Sprache cingeführt
werden wollen , immer auf Uebersetzungen gefaßt machen mäßen , wie folgende , die Res. vor
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Die gleiche Neigung gab sich zu erkennen in den 6 Fragen , welche unter dem 31 . Tec .
1868 den Lchrerconventen in Württemberg zur Beantwortung vorgelegt wurden und auf

etwaige Ermäßigung und Abänderung der Anforderungen bezüglich der lateinischen und

griechischen Composition , beziehungsweise Aufhebung der lateinischen Composition in den
2 letzten Gymnasialcursen und bei den Maturitätsprüfungen gerichtet waren . Diese

Fragen riefen eine lebhafte Bewegung unter den philologischen Lehrern Württembergs

hervor , erregten auch außerhalb Württemberg Aufsehen und wurden in Zeitschriften und
Brochnren besprochen . *) Die Gutachten der Lehrerconvente aber sielen so ans , daß auf
den Gedanken , die Compositionen für die letzten 2 Gymnasialcurse und die Maturitäts¬

prüfungen aufzuheben , verzichtet werden mußte und man sich darauf beschränkte , eine
Ermäßigung der seitherigen Anforderungen in den Aufgaben für lateinische und griechische

Eomposition bei den Ccntralprüfungen **) eintreten zu lassen , schriftliche Uebcrsetzungen

auch aus lateinischen und griechischen Autoren ins Deutsche zu empfehlen und bei der
Maturitätsprüfung einzuführen , außerdem auf Vorträge über griechische und römische

Alterthumsknnde hinzuweisen ( Erlaß vom 8 . Juni 1871 ) ? **) Uebrigens ist zu bemerken ,

daß griechische Compositionen ( Scripta ) in Württemberg schon seit mehr als 20 Jahren

bei den maßgebenden Prüfungen aufgehoben und somit auch in den 2 oberen Gymnasial¬

cursen außer Hebung gekommen sind . An deren Stelle sind griechische Dictate getreten ,

welche ins Deutsche zu übersetzen sind . Im Lateinischen werden im obern Gymnasium

auf Compositionen nur 2 Wochcnstunden , eine auf mündliche , die andere auf schriftliche

Composition (das sogenannte Hebdomadar , an dessen Stelle übrigens von Zeit zu Zeit

auch lateinische Dictate treten ) verwendet . Die mündlichen Hebungen dienen vorzugs¬

weise auch zur Befestigung und Repetition in der Grammatik . Eine weitere Beschrän¬

kung würde daher einer Aufhebung dieser Hebungen ziemlich nahe kommen .

etlichen Wochen anhören mußte : lüseus orntions Ososarts aääuvtus , guoci antsa taousrat
proxomt — LiökuS durch Cäsarö Rede bewogen , welcher vorher geschwiegen hatte , trägt vor rc

' ) Vgl . Schmid , das Recht der lateinischen und griechischen Schreibübungenrc . 1869 . N . Jahrb .
von MasiuS 1869 , S . 113 — 126 . 1872 , 1. S . 1— 20 . Im Correspondenzbl . für d . württemb .

Gel. u . Realsch . 1869 . Nr . 1 sind die hiehcr gehörigen wichtigsten Actcnsiücke bekannt gemacht .
**) Der Lchrerconvcnt des Gymnasiums in Tübingen hatte sich für eine Ermäßigung beim

Landeramen nur in Beziehung auf den Ilmsang erklärt , bei der Maturitätsprüfung aber eher
eine Verschärfung gewünscht . In der That ist auch seitdem beim Landeramcn wenigstens eine

Ermäßigung nicht sichtbar gewesen .
***) Abgedruckt in dem Correspondenzbl . a . a . O . 1871 . Nr . 1 . S . 145 — 149 , ebenso in den

N. Jahrb . von MasiuS 1872 a . a . O . , wo auch ein Auszug aus dem Beglcitvortrag deö Rcf .
gegeben ist. Aus einer unbefangenen Würdigung dieser Schriftstücke ergiebt sich, daß die Studien -
behörde, veranlaßt durch die Köchly ' schen Thesen und deren Begutachtung von Seiten der Lehrcr -

cviwente, von vorne herein geneigt war , für die Zukunft die Forderung einer Probe d ŝ lateini¬
schen Stils bei den Maturitätsprüfungen und die Hebungen der lateinischen Composition mit
dem Schluß des 2 . JahreScnrseö der obern Gymnasien aufzugcben , daß sie aber gegenüber der

Majorität der Gutachten , welche sich gegen diesen Plan auösprachcn , sich auf die oben angegebenen
Anordnungen beschränkt hat . Der Begleitvortrag insbesondere giebt die vorgcbrachten Gründe
gegen und für die lateinischen Stilübungen an , die letzteren werden jedoch bekämpft , während

die elfteren ohne Beleuchtung hingestellt und durch Auctoritäten , wie die des Prof . Reuschle (im
Schwäb . Merkur 1869 . Nr . 97 ) und andere gestützt werden , obwohl diese theilö weit über das

3>el hinausschießen , theilö die fraglichen Hebungen einseitig als Sache des Gedächtnisses oder
Ms dem Gcsichtspunct deö Bedürfnisses betrachten , theilö über die Leistungen der Gymnasien

Ichrunbillig aburtheilcn . (Es möge mir erlaubt sein hinzuzusiigen , daß in dem oben angeführtenAuö -
wg aus dem Beglcitvortrag des Referenten , so viel ich erkennen kann , gerade mehrere von denjenigen

Gründen für den Nutzen der lateinischen Schreibübungen nicht berücksichtigt sind , welche wenigstens
mir immer als besonders gewichtig erschienen : die Hinweisung auf den Gewinn für die bestimmte
Md klare Erkenntnis derjenigen Begriffe , welche den geistigen , insbesondere ethischen Besitz der
gegenwärtigen Cultursinfe constitniren und Aehnlicheö . Ich beziehe mich z. B . auf S , 52 — 58

Meines oben geirannten Schriftchens . Schmid .j
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Indem wir nun diese Abnahme in der stilistischen Fertigkeit constatircn , dürfen wir

andererseits nicht unerwähnt lassen , daß die Forderungen , was grammatische Correctheit

und stilistische Vollendung betrifft , etwas intensiver geworden sind . Während früher in
der lateinischen Darstellung eine Mischung aus verschiedenen Zeitaltern und Stilarten

geläufig war , beherrscht jetzt ein gewißer Purismus , hervorgegangcn aus der ein¬

gehenderen historischen Erforschung der Sprache und Literatur , sowohl die stilistische Form

als den grammatischen Bau der Sätze .

Weiterhin scheint es uns , daß die Methode insofern einen Fortschritt gemacht habe ,

als das Moment der Sprachvergleichung nunmehr regelmäßig in den Unterricht

hereingezogen wird . Wir meinen damit zunächst nur die Vergleichung der Muttersprache

und der in den Schulen gelernten Sprachen untereinander , wodurch die sprachlichen Er¬

scheinungen so oft in ein ganz neues Licht gestellt und aus der Ferne , in welcher sie dem

Geiste des Knaben zu erscheinen Pflegen , der Anschauung und dem Verständnis nahe

gerückt werden . Es haben sich aber auch die sicheren und für die Schule brauchbaren

Resultate der vergleichenden Sprachwissenschaft Eingang in den Schulen , besonders im

griechischen Elementarunterricht , zu verschaffen gewußt und sowohl was den Stoff , die

genetische Entwicklung der Sprachformen , als was die Anordnung und Eintheilung in

den Lehrbüchern , sowie die Terminologie betrifft , einen bedeutenden Einfluß gewonnen .

Bahnbrechend ist für diese Richtung die griechische Grammatik von Curtius gewesen .

Außerdem muß bemerkt werden , daß die neuere Methode weit mehr , als dies früher

der Fall war , Gewicht legt auf die ästhetische Seite der UÜbersetzung und eine ge¬

schmackvolle deutsche Darstellung des fremden Idioms als nothwendiges Erfordernis

eines guten Unterrichts anstcht . * )

Tritt uns in Vorstehendem schon das rationellere Element in der Behandlung deS

Unterrichts gegenüber von dem früheren Vorherrschen deS Gedächtnismäßigen und

Mechanischen entgegen , so zeigt sich dies noch mehr , wenn wir die realistische Seite

des sprachlichen Lehrstoffs ins Auge fassen . Man bemüht sich mehr , auf die

Sache , den Inhalt , den Zusammenhang einzugehen . Die Religion , das öffentliche und

Privatleben der Völker , von welchen die Sprache vorliegt , wird bei der Uebersetzung und

Erklärung eingehender betrachtet , der Schauplatz ihres Lebens durch gute Wandkarten

und Kartensammlungen , welche die Schüler in Händen haben , illustrirt , ihre geschichtliche

Entwicklung in kräftigen Zügen zur Anschauung gebracht und die gegenseitige Cultur -

beziehung der Völker hervorgehobcn . Bei der Lectüre der alten Schriftsteller in den

oberen Elasten ist man bestrebt , Person , Zeitalter , literarische Thätigkeit der Schriftsteller

in übersichtlicher Einleitung den Schülern nahe zu legen , sie in den rhetorischen , philo¬

sophischen und poetischen Schriften zu einer sorgfältigen Analyse des Gedankengangs und

zu einerd übersichtlichen Betrachtung größerer Stücke anzuleiten und eine lebendige An¬

schauung der Schwächen und Vorzüge der Darstellung hervorzurufen , wobei die große

Zahl zweckmäßig für die Schule bearbeiteter und wohlfeiler Ausgaben den Schülern zu

statten kommt . In den untern Elasten aber sind die Lehrbücher und Chrestomathieen

theils durch beigelegte Karten und Tafeln , theils durch lehrreiche wohlbemestene Be¬

merkungen über wichtige Gegenstände auch aus den Alterthümern für die Zwecke des

sachlichen Verständnisses bearbeitet . Dies alles muß auf einem Gebiet , wo man früher

gewohnt war , grammatische Formen und Regeln aufzusuchen , Phrasen zu sammeln , die

*) Als eine gute Eigenschaft unserer Schulen in Betreibung der Sprachen mag auch das
gelten , daß sie nicht nach einem abstractcn Schema die Unterrichtsstoffe auf die verschiedenen
Stufen vertheilen , so daß z. B . gesagt werden könnte : die griechische Syntax wird in Secunda
begonnen , der Obertertianer ist auf die Formenlehre angewiesen , sondern daß sie sozusagen m
concentrischen Kreisen vorwärts schreiten . Schon auf der untersten Stufe sind Formenlehre und
Syntax in einander gewachsen , wenn auch das Augenmerk vorwiegend ans die Formen gerichtet
ist , und ebenso wird da , wo als Hauptaufgabe die Einübung der Syntax gelten muß , nebenher
die Wiederholung der Formenlehre scharf im Auge behalten . Schmid .
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Ucbuiig im Sprechen und Schreiben zu fördern , dazu beitragen , die geistigen Kräfte der
Schüler vielseitiger anzuregcn , ihr Verständnis aufzuklärcn und ihren Horizont zu
erweitern .

Endlich muß hier noch die methodischere , rationellere Behandlung der sogenannten
Realien besprochen werden . Noch in den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts
treffen wir auf diesem Gebiet ein ganz zufälliges planloses Treiben und Hcrumtappcn .
Bei der Masse von Zeit und Mühe , welche die lateinische , griechische , hebräische *) ( thcil -
weise auch französische ) Sprache , die lateinischen Stil - und Versübungen verlangten ,
fielen für Religion , Geschichte , Geographie , Rechnen je nach Muße und Liebhaberei des
Lehrers nur einzelne verlorene Stunden ab . Die Fortschritte der neueren Zeit auf diesen
Gebieten sind oben schon S . 542 bezeichnet und wir begnügen uns , darauf zu verweisen .
Wir fügen noch hinzu , daß für den Unterricht im Gesang Choräle je nach den ver¬
schiedenen Altersstufen ausgewählt und bezeichnet sind , daß in den oberen Classcn deutsche
Sprache und Literatur geschichtlich behandelt , mittelhochdeutsche und neuhochdeutscheClas -
siker im Original gelesen werden . Ungeachtet hiedurch die früher auf die alten Sprachen
verwendete Zeit in etwas beschränkt worden ist , so ist dadurch doch für die vielseitigere
Weckung und Ausbildung der Schüler manches gewonnen und es wird in Württemberg
immer noch mehr Zeit auf die alten Sprachen verwendet , als in Preußen , wo in den
Lehrplan auch die Geometrie und Naturgeschichte für die unteren Classen noch aus¬
genommen ist .

In einer noch weit mehr in die Augen fallenden Weise hat in den höheren und
niederen Lehranstalten humanistischer und realistischer Richtung die Disciplin und die Ge¬
sundheitspflege die Einwirkungen der veränderten Zcitanstchtcn empfunden . Die
Ideen von Menschenwürde , Menschenrechten und den entsprechenden Mcnschcnpflichtcn ,
welche die hochgehenden Wogen der geistigen Bewegungen des vorigen Jahrhunderts
aufgeworfen hatten , fanden durch Rousseau , die Philanthropisten und Pestalozzi auch ihren
Weg in die höheren Schulen . Hiebei kommen folgende Momente in Betracht . Die
Mittel , deren sich die Schule bedient , um die Zwecke des Unterrichts und der Erziehung
zu erreichen , schlossen sich näher an die Eigentümlichkeit der menschlichen Natur und
die Bedürfnisse des Individuums an . Die Disciplin ist humaner geworden . Das
Hauptmittel der älteren Sckmlzucht , die körperliche Züchtigung , das früher in umfassendster ,
rücksichtslosester , zum Theil , nach der Tradition , raffinirtester Weise in Anwendung ge¬
bracht wurde , ist zwar auch jetzt ans unseren Schulen , weder durch Gesetz noch durch
die Sitte verbannt , vielmehr durch die neuesten Vorschriften ( vgl . Dienstvorschrift für
die Vorstände und Lehrerconvente rc . 1867 . § . 19 ) innerhalb gewißer Grenzen gestattet
und es wird dieses Zuchtmittel auch in den Schulen insolange nicht zu entbehren sein ,
als das elterliche Haus sich desselben zu bedienen pflegt , welchem doch weit mehr Mittel
und Wege offen stehen , auf Gemüth und Willen der Schüler einzuwirken , als der
Schule . Diese Strafart , auch von den freiesten Völkern in Anwendung gebracht und
durch die heilige Schrift legitimirt , **) empfiehlt sich , wofern sie nur vorsichtig gehandhabt
wird , durch ihre schnelle , überwältigende Wirkung auf Schüler jüngeren Alters und ist
deshalb durch andere Strafarten , Arrest , Strafarbeiten rc ., die wiederum mit entschiedenen
Misständen verknüpft sind , nicht leicht zu ersetzen . Während indessen die älteren Schul¬
gesetze diese Strafart auch in höheren Schulen und bei älteren Schülern gestatteten , ist
dieselbe auf Schüler bis zum 14 . Lebensjahre beschränkt . Es giebt aber nicht wenige
Schulen und Classcn , in welchen es gelingt , oder wenigstens bei manchen Lehrcursen ge¬
lingt , diese Strafart ganz zu entbehren . Ucbrigens ist angeordnet ( a . a . O . § . 19 ) ,

' ) Auch das Hebräische mußte in den Lateinschulen von solchen , die zum Landcramcn ad -
spirirtcn und schon im 12 . Jahr Proben davon im Landcramcn ablcgen mußten , frühe betrieben
werden .

" ) Vgl . d . Art . Schnlstrafen VHI . S . 29l ff.
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daß jede körperliche Züchtigung eines Schülers , welche nur in einer mäßigen Anzahl von

Schlägen mit einem dünnen Stäbchen auf die flache Hand ( Tatzen ) bestehen darf , in

das Diarium einzutragen ist . Die Strafgesetzbücher enthalten strenge Bestimmungen

gegen den MiSbrauch des Züchtigungsrechtes . Auch die Eltern sind in dieser Beziehung
sehr empfindlich und auf ihre Rechte sehr eifersüchtig geworden . Gewiß werden sowohl

diese als andere Strafmittel in dein Grade seltener uöthig sein , als sich die Schule ge¬
wöhnt , mit dem elterlichen Hause in nähere Verbindung zu treten , wie dies durch die

auch höheren Orts angeordneten Zeugnisse geschieht , welche den Schülern von Zeit zu
Zeit mit nach Hause gegeben werden . Man versichert sich dadurch der Mitwirkung der
Eltern für die Zwecke der Schule in einer Weise , die man früher nicht kannte , da viele

Eltern ihre Kinder der Schule übergaben , fast so wie man jetzt ein Rohproduct einer

Fabrik übergiebt , damit diese mit ihren geheimnisvollen Kräften es in einer neuen und

veredelten Gestalt zu Tage fördere .

Das geläufigste Mittel , durch welches die Eltern sich früher von dem Verhalten

der Kinder in der Schule zu unterrichten pflegten , war das , daß sie nach ihrem Locus

fragten . Das Institut der Locationen , ein weiteres Zuchtmittel , war in der Hebung
der älteren württembergischen Schule sehr beliebt . Mit eiserner Consequenz wurde in

den Klosterschulen und sogar in dem höheren Seminar in Tübingen daran festgehalten ;
reife Candidaten und Magister wurden ganz so locirt , wie 7 - nnd 8jährige Knaben ; die

Locationen wurden durch den Druck bekannt und in dem öffentlichen Erscheinen der Zög¬

linge durch die Sitzreihe selbst beim Essen in jenen Anstalten bemerklich gemacht . Durch

den Locus , den der Seminarist von der Universität wegtrug , wurde ihm so zu sagen für

sein Leben ein cimruotor inckolsbilis ausgeprägt . Jetzt sind die Locationen , welche für

sich zu fertigen jeder Lehrer unwillkürlich sich veranlaßt findet und welche auch die Schüler

im stillen unter sich selbst entwerfen , weder verboten noch befohlen . Sic werden daher

je nach Bedürfnis oder der Ueberzeugung der Lehrer angewendet oder unterlassen , mehr

oder weniger oft wiederholt , nach Elasten oder Personen vorgeuommen . In den Semi -

narien sind jetzt allgemein die Classcnlocationen eingeführt . Jedenfalls bleiben sie bloß

für den Gebrauch der Behörde , der Schule und der Eltern , die sich durch den Locus des

Sohnes immer am leichtesten über den relativen Stand seiner Kenntnisse orientircn , Vor¬

behalten . Das Abdrucken der Location in den Programmen aber , wie es in manchen

Anstalten üblich ist , findet hier zu Lande nirgends statt . *)

Auch über Vertheilung von Prämien bestehen keine bindenden Vorschriften . An

manchen größeren Anstalten werden solche in Verbindung mit feierlichen Redeacten am

Schlüsse des Schuljahrs ausgctheilt , an andern nicht , je nachdem die Mittel dazu vor¬

handen sind , die häufig von Stiftungen zu diesem Zwecke herrührcn . Die Prämien

selbst bestehen thcils in barem Geld , theils in Medaillen , theils , und dies wohl am

zweckmäßigsten , in Lehrmitteln aller Art , Büchern , Karten , Reißzeugen . **)

Die humanen Anschauungen über Schulzucht , von welchen die maßgebenden Stellen j

geleitet werden , finden wir am schönsten und einfachsten ausgedrückt in den Vorschriften , i

welche im I . 1818 bei der neueren Organisation der niederen Seminarien gegeben

worden sind ( Reyscher XI . a . a . O . S . 687 ) . „ Wie daö disciplinarische Verfahren der

Repetenten mehr das gütliche Mahnen und Erinnern des ältern und reiferen Freundes

ist , so sei das des Ephorus und der Professoren mehr die freundliche und ernste Er¬

ziehung des Vaters und ihre Aufgabe die , das Verhältnis der Zöglinge zu ihnen dem

Verhältnis einer geordneten Familie zu dem Vater möglichst nahe zu bringen . " Gewiß

find auch früher manche Lehrer und Vorstände in ihreni Verkehr mit der Jugend von

edlen und würdigen Anschauungen geleitet worden , und es ist zuzugestehen , daß mit den

* ) Vgl . d. Art . Rangordnung . D . Ned .
**) Die einander entgegengesetzten Ansichten in Betreff dieses Punctes s. Bd . XIII . im Art .

Schulprämien , namentlich S . 191 . D . Ned .
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papiernen Vorschriften der neueren Zeit nun nicht auch alle Kundgebungen der Leiden¬
schaft, Roheit und Parteilichkeit aus den Schulen verschwunden sind . Aber man muß
constatiren , daß Grundsätze wahrer Humanität , deren Uebung früher nur sporadisch und
ausnahmsweise unter besonders günstigen Verhältnissen vorkam , nunmehr an maßgebender
Stelle , von der aus man sonst nur pathetisches Moralpredigen und maßlose Straf¬
androhungen zu hören gewohnt war , als die leitenden und allgemein gültigen aner¬
kannt sind .

Zu den humanen Richtungen der neueren Zeit gehört auch die Beachtung , welche
daS körperliche Wohlbefinden der Schüler gefunden hat . Die Zeit des Unter¬
richts ist so bestimmt , daß durchschnittlich , ohne die Turnstunden zu rechnen , höchstens
SO Stunden angenommen werden können , welche sich freilich nicht gleichmäßig auf alle
Wochentage vcrthcilen , da die Nachmittage zweier Wochentage von obligaten Lcctioncn
frei zu halten sind . Die Nachmittagsschule soll erst 2 Stunden nach der Mittagsmahl¬
zeit beginnen . Das Maß der Hausaufgaben ist durch Erlasse vom 16 . Dec . 1854
und 12 . April 1855 dahin bestimmt , daß dieselben für 8 — 10jährige Schüler nicht über
1'/- , für 11 — 14jährige nicht über 2 Stunden in Anspruch nehmen sollen , über den
Sonntag auf 3 — 4 Stunden ausgedehnt werden können . Die Zeit der Ferien ist ,
nachdem der Vorschlag , eine gewiße Gleichmäßigkeit bei den Anstalten dieser Kategorie
herzustellcn ( vgl . Correspondenzbl . f . Gel . u . Realsch . 1854 S . 206 ) sich nicht hatte
rcalisircn lassen , in zweckmäßiger Weise erweitert und ncuestens sind den studienräthlichen
Schulen in jedem Jahr im ganzen 52 Werktage zur Verfügung für Ferien freigcgeben ,
welche sie unter Genehmigung der Vorgesetzten Behörde je nach den örtlichen Bedürf¬
nissen vertheilcn können . Nicht minder hat sich die Aufmerksamkeit der Behörde den
Schullocalcn zugewendet . Man hat wiederholt Verordnungen erlassen und Anord¬
nungen getroffen , für Reinlichkeit , anständiges Aussehen , Lüftung und Ventilation , für
dm Anstrich der Wände , das Verhängen der Fenster gegen schädliche Lichtwirkungen ,
ferner um der , wie man behauptet , zunehmenden Kurzsichtigkeit der Schüler zu steuern ,
sür groß und schön gedruckte Bücher und Karten , die richtige Stellung der Bänke und
Wandtafeln , eine zweckmäßige Beleuchtung Sorge getragen . Insbesondere aber sind
2 umfangreiche gedruckte Ministerialverfügungen erschienen , wovon die eine vom 29 . März
1888 eine Instruction enthält betreffend Einrichtung der Subsellicn in den Schulen und
mit Zeichnungen und Illustrationen versehen ist , die andere vom 28 . Dec . 1870 Vor¬

schriften giebt für die Einrichtung der Schulhäuscr und die Gesundheitspflege in den
Schulen , sodann auch dahin bezügliche Bestimmungen beifügt über Hitzvacanzcn , Haus¬
aufgaben , Lehrmittel , Reinlichkeit , Haltung der Schüler , Schulstrafen . Wie wenig in
srüheren Zeiten für diese Zwecke geschah , davon zeugt die da und dort jetzt noch vor¬
handene Beschaffenheit der Schullocale und deren Ausstattung . So oft nun auch die
Ausführung hinter der Verfügung Zurückbleiben mag , so darf man doch erwarten , daß
diese Grundsätze , von welchen die Behörden hier ausgehcn , sich sicher Bahn brechen
werden, da hinter denselben nicht nur der mächtige Einfluß der Regierung , sondern auch
die Billigung der öffentlichen Meinung steht .

Von einem ganz entschieden praktischen Erfolg aber ist die Einführung des Tur¬
nens an den höheren Lehranstalten gewesen . Nachdem diese Hebungen während der
Befreiungskriege und nach denselben aufgekommcn , bald aber als politisch anrüchig bei
den Regierungen in Miscredit geratheu waren , dessenungeachtet aber an vielen Lehr¬
anstalten , z. B . unausgesetzt in den württembergischen Seminarien , sich erhalten hatten ,
wurden dieselben erstmals im I . 1845 durch eine Ministerialverfügung vom 1 . März
sür einen übrigens nicht obligaten Bestandthcil des öffentlichen Unterrichts der Gelehrtcn -
und Realschulen erklärt , die Einrichtung von Turnplätzen auf Kosten der Gemeinden ,
die Ansetzung regelmäßiger Turnstunden angeordnet , jedoch unter Beschränkung auf
Schüler bis zum 14 . Lebensjahr . Es fehlte aber an einem bestimmten System und an
localen sür Fortsetzung dieser Hebungen im Winter . Die Veranlassung zu dieser Ver -
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fügung hatte eine Bitte der Ständeversammlung gegeben . Ein zweiter entscheidender

Schritt geschah im I . 1863 unter der Verwaltung des CultministerS Or . v . Golthcr

indem durch eine Verordnung vom 5 . Febr . 1863 das Turnen für einen obligaten , in
den Kreis der übrigen Unterrichtsstunden einzurcihendcn Unterrichtsgcgenstanb für Ge¬

lehrten - und Realschulen bis zur höchsten Stufe erklärt , ein bestimmtes , von Professor

Jäger auf Grundlage des Spieß ' schen eigenthümlich entwickeltes System adoptirt , für

Beschaffung der Locale und Turnmittel , insbesondere für Errichtung von Turnhallen
Staatsmittel in Aussicht gestellt , endlich für Heranbildung von Turnlehrern durch eine

Turnlehrerbildungsanstalt und durch Abhaltung von Turncurscn gesorgt , das Turnwcsen
unter die Aufsicht eines eigenen Referenten gestellt , auch nicht nur als Gegenstand be¬

sonderer Beachtung bei den regelmäßigen Visitationen und bei den Schulberichten der

Lehrer und Schulvorstände bezeichnet , sondern auch eigenen Visitationen durch Fachmänner

unterstellt , den Lehramtscandidatcn aber aufgegeben wurde , in den Kreis ihrer vorberei¬

tenden Studien auch Turnübungen aufznnehmen . An vielen Orten wurden eigene Turn¬

lehrer aufgestellt und deren Honorirung bestimmt , da und dort auch großartige Turn¬

hallen erbaut und überall auch für das Winterturnen Vorsorge getroffen . Die sittliche
Seite des Turnens ist schon in der Verfügung von 1845 hervorgchoben , auf die mili¬

tärische Bedeutung desselben will besonders bas neue System Hinweisen , obwohl die

militärischen Autoritäten demselben kein so hohes Gewicht beizulegcn scheinen . An die

Turnübungen reihen sich sodann Turnfahrten und Turnfeste , wo Gelegenheit ist , auch

Hebungen im Schwimmen , Schlittschuhlaufen und Bajonnctfechten , an . Wir müßen noch

hinzufügen , daß diesen Verfügungen soweit möglich die energische Ausführung auf dem

Fuße gefolgt ist .

Die letzteren Bemerkungen betreffend Disciplin und Gesundheitspflege beziehen sich

nun auch auf eine wichtige Schöpfung der Neuzeit , die Realschulen . Gegen das Ende

des vorigen Jahrhunderts vorbereitet theils durch vereinzelte Anweisungen , theils durch

umfassende Verordnungen , denen aber keine praktische Folge gegeben wurde , ferner durch

einige isolirte , unvollkommene Versuche , sind dieselben im 3 . und 4 . Jahrzehnt dieses

Jahrhunderts in Württemberg ins Leben getreten . Der Name , schon im 18 . Jahrhundert

aufgckommcn im Gegensatz gegen die mehr formale Bildung , welche die Lateinschulen

gewährten , hatte sich an 3 württcmbergischen Anstalten , in Stuttgart , Ebingen und Nür¬

tingen , schon im vorigen Jahrhundert Geltung verschafft . Eine der obengenannten Ver¬

ordnungen des Jahres 1793 hatte die Gemeinden allen Ernstes zu Errichtung solcher

„ Real - oder höheren Bürgerschulen " aufgefordert , jedoch ohne allen Erfolg . Ebenso

hatte das Verlangen , in den Lateinschulen mehr Realien einzuführen , da man die Forde¬

rungen im Landexamen nicht in entsprechender Weise modificirte , in den Schulen keine

Wirkung gehabt . Dagegen bestanden in einigen Städten der ncuwürttembergischen Lande

( in Ulm , Biberach , Ravensburg ) bereits Realschulen , als dieselben unter württcmbcrgische

Hoheit kamen . Ein mächtiger Drang nach Wissen und erhöhter Bildung hatte allmählich
die mittleren und unteren Schichten des Volks ergriffen und cs hatte sich die Uebcr-

zcugung festgesetzt , daß Lehranstalten gegründet werden sollten , welche mehr bieten als

die Volksschule , ohne in die Sphäre der Lateinschulen einzugrcifen . Ein von einem

namhaften Gelehrten ( F . W . Klumpp , die Gelehrtenschulen nach den Grundsätzen deS

wahren Humanismus , Stuttg . 1829 u . 1830 ) ausführlich begründeter Vorschlag , dem

Bedürfnis dadurch entgegcnzukommen , daß der humanistische Lehrstoff der Lateinschulen

und Gymnasien beschränkt , dagegen der realistische vermehrt und erweitert würde , konnte

sich weder bei dem Publicum noch bei der Negierung Eingang verschaffen . Dagegen

hatte der Vorschlag die Errichtung einer auf diese Grundsätze gebauten PrivaterzichungS -

anstatt in Stetten im Rcmsthale zur Folge , welche vom I . 1831 — 1852 bestand , freilich

unter verschiedenen Wandlungen und nicht ohne allmählich mehr und mehr in die alte

Methode und die betretenen Pfade cinzulenken . — Der Anstoß zu einem entschiedenen

Vorgehen seitens der Regierung kam im I . 1833 durch die Stände . Bei der Berathung
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des Hauptfinanzetats pro 1833 / 36 richteten dieselben an die Regierung die Bitte um eine

fortschreitende Reorganisation des gesammten Unterrichtswesens mit besonderer Rücksicht
auf den Realunterricht und erklärten ihre Bereitwilligkeit , Ausgaben besonders zu Unter¬

stützung von Lehrern , die sich für dieses Fach ausbilden wollten , anzuerkennen . Infolge
davon ergieng eine Normalverordnung des Ministeriums vom 16 . Nov . 1835 , betreffend

eine Reorganisation des Unterrichts mit besonderer Rücksicht auf das Realschulwesen .

Die Regierung geht hiebei von der Ansicht aus , „ daß die Realschule eine dem wachsen¬

den Culturzustande des Bürgers entsprechende allgemeine Bildung als die Grund¬

lage aller höheren Berufsartcn begründen und den eigentlich technischen Unterricht ,
der für besondere Berufsarten erforderlich ist , technischen Anstalten überlasten

solle. " Die Regierung will übrigens mit Ausführung der Reorganisation „ nirgends

zwingend einschreitcn , vielmehr die Entwicklung derselben der allmählich sich bildenden
Erkenntnis der örtlichen Behörden auheimgeben . " Es werden zweierlei Realschulen in

Aussicht genommen , niedere , welche theils neu gegründet , theils durch Verwandlung

lateinischer Schulen in Realschulen hergestellt werden können , und zwar aus örtlichen
Mitteln , wobei im Nothfalle die Staatskasse unterstützend eintrete , die Lehrer aber in

Beziehung auf Gehalt und Wohnung den Präceptoren gleich gestellt werden sollen .

Unterrichtsgegenstände aber wären Religion und Gesang , deutsche und französische Sprache ,

Arithmetik und Geometrie , Zeichnen , Geschichte und Geographie , auch Naturgeschichte und

Naturlehre . Außerdem aber sollen in einigen Städten auch höhere Realschulen neu

errichtet werden , welche den Unterricht bis zum 16 . Jahr der Schüler fortführen , für

deren Kosten die Staatskasse ordentlichcrweise mit dem hälftigen Betrag eintretc . Die

Visitation dieser Realschulen , welche zunächst alle , auch die höheren , den Ortsschulbchörden

untergeben sind , besorgen die Kreisschulinspectoren ( diesen Namen hatten seit 1830 die

früher „ Pädagogarchen " genannten Visitatoren erhalten ) . Das Besehungsrccht aller

Stellen behält sich die Staatsregierung vor . In die Etatsperiode von 1836 / 39 wurde

ein Posten von 38 ,000 fl . für diese Zwecke ausgenommen und im I . 1836 eine Prü¬

fungsordnung für die Real - und Fachlehrer bekannt gemacht , im I . 1838 ein Reallehrer¬

seminar in Tübingen errichtet , das aber 1846 wieder aufgehoben wurde , nachdem zuvor

eine neue Vorschrift über den Bildungsgang und die Prüfung der Reallehramtscandidaten

ergangen war , in welcher vorzugsweise der mehrjährige Besuch einer polytechnischen

Schule von den Kandidaten verlangt wurde .

Diese Prüfungsordnung vom 10 . Jan . 1816 ( Reyscher XI . 2 . S . 916 ) verlangte ,

wie schon die erste vom 30 . Juli 1836 (Reyscher a . a . O . S . 666 ) , von den Candi -

datcn auf 2 Stufen für niedere und obere Reallehrstellen ein ausgedehntes Maß von

Kenntnissen in einer großen Anzahl von Fächern , setzte 2 Prüfungen , eine wissenschaft¬

liche und eine mehr praktische , unterbrochen durch ein praktisches Uebungsjahr fest , erklärte

weitere Ausbildung durch Reisen , für welche Staatsuntcrstützuug in Aussicht gestellt

wurde , für wünschenswerth , ohne jedoch für eine solide wissenschaftliche Grundlage die

nöthige Garantie zu bieten , während die Erwerbung der erforderlichen Kenntnisse für die

Kandidaten mit einem großen Aufwand von Zeit und Kosten verbunden war ( 4jähriger

Aufenthalt auf einer polytechnischen Schule , für die Candidaten der oberen Elasten noch

weitere 2 jährige Ausbildung vorzüglich auf einer Universität , Reisen ) . Es fehlte auch an

einem beherrschenden Mittelpunct dieses Unterrichts in den Schulen und man fuhr fort sich

darüber zu streiten , ob die französische oder deutsche Sprache , oder die Mathematik diesen

Mittelpunct abgcben sollte . Einzelne meinten sogar gerade in diesem Vielerlei das Spe -

cisische der Realschulen zu finden , und kehrten das Bekannte ns multu , seä muttum um

w iw inultum , sock multa . Hatte man bisher sich begnügen müßcn , für die neu ge¬

gründeten Realschulen , deren im I . 1817 bereits 52 , darunter 8 mit Oberrealclasten

bestanden , sich meist aus dem Volksschullchrerstande Lehrer zu verschaffen , so wollte man

jetzt einen Lehrstand bilden , der mit ausgebreitcten Kenntnissen in der französischen

Sprache , der Mathematik und den Naturwissenschaften ausgerüstet wäre , wobei man sich
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nur darüber wundern muß , daß man für einen gründlichen Unterricht im Französischen
nicht einmal Kenntnis der lateinischen Sprache und Literatur voraussetzte . Eine besondere

Verordnung vom 12 . Juli 1844 ( Reyscher a . a . O . S . 862 ff .) bezeichnte die für die

Realschule auzuschaffenden Lehrmittel , wozu Staatsbeiträge gegeben werden . Viele der¬

selben ließen sich freilich bald als überflüßig erkennen . — Diese Prüfungsordnung wurde

übrigens durch die Ministerialvcrfügung vom 20 . Juli 1864 , welche wesentliche Ver¬

besserungen , auch einige Erleichterungen für die Caudidatcn enthält , aufgehoben . Wir

erkennen Verbesserungen in folgenden Puncten : 1 ) die doppelte Prüfung aller Candidaten

und das praktische Probejahr fallen weg . An die Stelle der 2 . Prüfung tritt die Lehr¬

probe , die eine mindestens einjährige Thätigkeit im realistischen Unterricht einer öffent¬

lichen Lehranstalt voraussetzt , übrigens auch an die theoretische Prüfung angerciht werden

kann . 2 ) Die theoretische Prüfung wird ebenfalls auf 2 Stufen für Reallehrcr und

für die Hauptlehrer an Oberrcalschulen ( realistische Professoratscandidaten ) erstanden ;
die erstere ist auch für die Candidaten der oberen Stufe obligatorisch : dieselbe ist in

einzelnen Fächern für die erste Stufe etwas erleichtert , im Zeichnen verschärft und kann

in 2 Acten erstanden werden , welche bis auf 3 Jahre auseinander liegen dürfen . 3) Für

die Prüfung der 2 . Stufe besteht eine Theilung zwischen der sprachlich -historischen und

der mathematisch -naturwissenschaftlichen Richtung . Die Candidaten können zwischen diesen

wählen , aber auch je in den Fächern der andern Richtung sich prüfen lassen . 4 ) Die

Candidaten der 1 . Stufe müßen , um zur Prüfung zugelasscu zu werden , die Aufnahme¬

prüfung für die polytechnische Schule oder eine Maturitätsprüfung für die Universität ,

die Caudidatcn der 2 . Stufe die Maturitätsprüfung für die Universität und zwar die

der sprachlich -historischen Richtung die humanistische Maturitätsprüfung erstanden , auch

müßen sie 1 Jahr , die der sprachlich -historischen Richtung 2 Jahre , vorzugsweise philo¬

sophische Vorlesungen auf der Universität gehört haben . 5 ) Den Candidaten allen wird

Gelegenheit gegeben , sich auch im Lateinischen prüfen zu lassen . Es muß hiebei bemerkt

werden , daß auch für Polytcchniker eine Maturitätsprüfung für die Universität besteht,

wobei der Lehrerconvent der polytechnischen Schule sich zuerst über die Reife der Candi¬

daten ausspricht . Die Prüfung erfolgt daun durch die Lehrer der polytechnischen Schule

im Französischen , Englischen , Deutschen , in Geschichte , höherer Mathematik , Mechanik ,

Zeichnen und den Naturwissenschaften . Diese Prüfung , welche zunächst die Absicht hatte ,

auch den Polytechnikern für den Militärdienst die Vorthcile zuzuwenden , welche die Stu -

direuden nach den früheren Militärgesetzen genoßen , hat jetzt nach Einführung besonderer

Prüfungen und Berechtigungen für die Legitimation zum einjährig freiwilligen Dienst ,

in dieser Hinsicht ihren Werth verloren . — Die Fächer , auf welche sich die Prüfung bei

den Candidaten der untern Stufe erstreckt , sind : Religion , deutsche , französische Sprache

( Sprechen fakultativ ) , Geschichte , Geographie , Mathematik , ( Gleichungen 2 . Grads ,

Stereometrie und ebene Trigonometrie ) , Naturgeschichte , Naturlehre , Chemie , Zeichnen ;

bei den Candidaten der oberen Stufe s) von der sprachlich -historischen Richtung : deutsche

Sprache und Literatur , französische und englische Sprache ( Hebung im Sprechen ) , Ge¬

schichte , Geographie ; facultativ : Latein und Italienisch ; b ) von der mathematisch -natur¬

wissenschaftlichen Richtung : Mathematik ( sphärische Trigonometrie , niedere Analysis ,

darstellende , praktische Geometrie ) , Naturlehre ( Geschichte der Physik , Mechanik ) , Chemie ,

technische und analytische ) , Naturgeschichte ( genaue Kenntnis eines der 3 Naturreiche ) . —

Uebrigens ist zu bemerken , daß bei dem fortwährenden Mangel an geprüften Candidaten

die Behörde stets genöthigt ist , auch ungeprüfte Candidaten in unständiger Weise zu

verwenden . Zur Ausbildung der Candidaten des Reallehramts bietet die Einrichtung

eines Seminars fürmodernePhilologie ( 1866 ) und eines mathematisch -physikalischen Seminars

( Statuten vom 23 . Nov . 1869 ) an der Universität eine erwünschte Gelegenheit . Den

Zöglingen des evangelischen Seminars in Tübingen wird ferner nach einer Ministerial -

versügung von 1866 , sofern sie sich dem Lehrstandc widmen , die völlige Enthebung vom

Studium der Theologie ertheilt , wie auch den Zöglingen des katholischen Convicts unter

s
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der gleichen Voraussetzung durch eine Verfügung des bischöflichen Ordinariats vom

I . 1868 wenigstens Vergünstigungen in Beziehung auf Anstellung und die theologische
Dienstprüfung verheißen sind ( s. o .) .

Es mag hier noch die statistische Notiz eine Stelle finden , daß am 1 . März 1833 die

Zahl der an Realschulen definitiv angcstelltcn Lehrer 15 betrug , im 1 . 1843 die Zahl der Real -

lchrer auf 90 , der Schulen auf 52 , der Schüler ans 2371 sich belief , während im Schuljahr
1870 / 71 dieZahl der Realschulen auf 84 , der Realschüler auf 5723 gestiegen war , das gesummte

Reallehrerpersonal aber ans 207 Lehrern bestand , ( vgl . St .Anzeiger für Württ . 1872 . 30 . Mai .

Im Jahr 1873 aber 83 Realschulen mit 214 Lehrern und 6186 Schülern vorhanden waren .

Die Lehrfächer in diesen Anstalten sind in erster Linie : französische Sprache ,

Mathematik und Naturwissenschaften , Zeichnen ; eine hinsichtlich der Stundenzahl unter¬

geordnete Stelle , wie in den Lateinschulen , haben Religion , deutsche Sprache , Geschichte ,

Geographie , Singen , Kalligraphie , Turnen , wozu noch in den größeren Anstalten das

Englische als facultatives Fach hinzukommt . Die in erster Linie genannten Fächer be¬

herrschen den Lehrplan so , daß sie in den obern Elasten zwei Dritthcile , in den untern

mindestens die Hälfte der Unterrichtszeit in Anspruch nehmen . Unter sich selbst aber

werden jene Hauptfächer durchschnittlich so verthcilt , daß in den untern Elasten die sprach¬

lichen Fächer über die mathematischen und naturwissenschaftlichen das Ucbergcwicht haben ,

in den mittleren , in welchen auch das Zeichnen erst cintritt , allmählich die mathematischen

und naturwissenschaftlichen den Vortritt erhalten , bis sie in den obersten Elasten den

ersten Rang einnehmen . Nach diesem Grundsatz sind z. B . an der Rcalanstalt in Tü¬

bingen die Fächer vertheilt . So ist in der Richtung von der untersten nach der obersten

Elaste die französische Sprache mit 8 — 5 , die deutsche mit 4 — 2 , die Mathematik mit

5— 3, das Zeichnen mit 2 — 6 Stunden bedacht , Physik und Chemie aber mit 2 Stunden

den 2 obersten , Naturgeschichte mit 2 Stunden den 2 untersten Elasten Vorbehalten . Die

Gesammtzahl der obligaten Wochenstunden bewegt sich zwischen 25 und 31 , zu welchen

vom 10 . Jahr der Schüler an noch 3 Turnstunden hinzukommcn .

Von den niedern Realschulen unterscheidet sich die seit 1863 in Stuttgart bestehende

„Bürgerschule , " welche ebenfalls der Ministerialabthcilung für Gelehrten - und Realschulen

untergeben ist , in Beziehung auf Lehrziel und Lehrplan nur dadurch , daß das Fran¬

zösische an derselben facultativ ist , besonders bezahlt und nur etwa von der Hälfte der

Schüler gelernt wird . Begonnen wird diese Sprache mit IIjährigen Schülern . Die

Anstalt zählte im Schuljahr 1873 in 9 Elasten bei 12 Lehrern 428 Schüler . Die

Wochenlectionen steigen von 22 — 33 Stunden . Die Schüler gehören größtentheils dem

mittleren und niederen Gewerbestand , sowie der Elaste der niederen Post - , Eisenbahn -

und Polizeibedienstcten an . Die Anstalt wird von der Gemeinde unterhalten , das

Schulgeld beträgt 8 — 12 fl . Die Lehrer sind examinirtc Reallehrer , auch Volksschul¬

lehrer , und von der Regierung eingestellt .

Au dem Lehrplan der württembergischen Realschulen ist bemerkenswerth die Aus¬

schließung des Lateins auch an den großen Anstalten in Stuttgart , Ulm , Hcilbronn ,

Reutlingen . Auf einem abweichenden Princip beruht das in Stuttgart im Herbst 1867

Machst als Abzweigung des Gymnasiums ins Leben gerufene , unter dem 20 . April 1872

aber zu einer selbständigen Anstalt erhobene und unter einen eigenen Rector gestellte

Realgymnasium . In dieser Anstalt bildet , wie das im Herbst 1872 ausgegcbene

Programm ( S . 9 ) sagt , „ die lateinische Sprache die Grundlage für die gestimmte Aus¬

bildung . " Sic beherrscht daher das Untergymnasium El . I — III mit 12 Wochenstunden

vollständig , ist aber auch noch in El . IV — VI mit 1l bis 9 , in El . VII und VIII

(Ober - und Untersecunda ) mit 7 und in El . IX und X ( Ober - und Unterprima ) mit

b Wochcnstundcn ausgcstattet . Die Methode des Unterrichts ist dieselbe wie in den

Lateinschulen und humanistischen Gymnasien mit dem Unterschied , daß in den 2 obersten

Elasten die Compositionsübungen aufhörcn , dagegen in denselben lateinische Aufsätze auf -

ßeführt werden . In El . IV tritt das Französische mit 6 Stunden , die sich allmählich
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auf 3 vermindern , in Cl . VII das Englische mit 3 Stunden ein , die in El . X auf 2
herabgehen . Geometrie tritt in der 2 . Hälfte der Cl . VI , Zoologie und Botanik in V

und VI auf , Zeichnen geht von IV an bis zu X in 3 , beziehungsweise mit dem Linear -

zeichnen in 4 und 5 Wochenstunden . Daneben aber figuriren in den oberen Classen außer

Algebra , Geometrie und Stereometrie in VII und VIII , in VIII , IX und X Trigono¬
metrie , Physik , Chemie , niedere und höhere Analysis , analytische , darstellende Geometrie

und in Cl . X noch Mineralogie , so daß der von dem Rector Dillmann in dem Pro¬

gramm von 1872 ( S . 21 ) ausgesprochene Satz hier realisirt ist , daß „ die Naturwissen¬

schaften als propädeutische dem Realgymnasium zuzuweisen und Mathematik ( m dem

oben bezeichneten Umfang ) , Physik , Chemie , Mineralogie mit Geognosie und Geologie
als eigentliche Gymnasialfächer zu bezeichnen und aufzufasscn seien , weil sie die

gesammte Weltanschauung des Volkes beeinflussen durch die Gesetze , die sie aufdecken und

aussprechen , die Denkkraft und Phantasie des Schülers in Anspruch und Leitung nehmen

und die gebildeten Stände mit demjenigen Maß von Naturkenntnissen ausstatten , das

vorhanden sein muß , wenn man nicht wirkliche Barbaren unter denselben finden soll ,"

Referent bekennt , daß er sich selbst unter diese Barbaren rechnen muß . Das Programm

scheint , da hier von den Gymnasien , nicht von dem Realgymnasium die Rede ist , den

Ausdruck Barbaren , der in Stuttgart unter den Gymnasiasten als Bezeichnung der nicht

griechisch lernenden Schüler aufgekommen ist , nunmehr zu retorquiren auf die Gymnasial¬

schüler , welche nicht in dem von ihm geforderten Umfang sich mit Naturwissenschaften

und Mathematik beschäftigen . Das Programm verfällt hier in denselben Fehler , besten

sich diejenigen schuldig machten , welche , wie das zu Zeiten am Gymnasium in Stutt¬

gart *) und an andern der Fall war , in den Gymnasialunterricht nicht nur Logik und

Psychologie , sondern auch Metaphysik , Moral , Geschichte der Philosophie hineintrugcn

und solche Lehrbücher für die Zwecke des Gymnasialunterrichts schrieben (Fischhaber ) .

Nun hat der Begriff „ propädeutisch " keine Stelle mehr . Aber freilich stellt daS

Programm die ganz eigenthümliche Behauptung auf ( S . 21 ) , auch die Philologie sei für

die Studirenden im allgemeinen von der Universität weggewiesen und dem Gymnasium

zugetheilt worden . Hiebei ist wohl daran gedacht , daß die Juristen , Mediciner , Came¬

ralisten keine philologischen Kollegien mehr auf der Universität zu hören pflegen , zugleich

aber ist vergessen , daß eine Wegweisnng nirgends und zu keiner Zeit stattgefunden hat,

daß das Wegbleiben der genannten Studirenden von philologischen Vorlesungen nirgends

autorisiert ist , daß ferner die Theologen , Philosophen , Historiker solche Vorlesungen hören

müßen , die Juristen aber und alle , welche mit juristischen Fächern zu thun haben , in fort¬

währendem Zusammenhang mit dem Alterthum , insbesondere mit dem römischen , erhalten

bleiben . Die Philologie ferner ist so wenig auf die Gymnasien verwiesen , daß , ganz

abgesehen von der ungeheuren Ausdehnung , von der tieferen Grundlegung und der großen

Bedeutung , welche diese Wissenschaft in der neuern Zeit gewonnen hat , vielmehr das

Studium derselben auf den Gymnasien durch die Einführung neuer Fächer , wie der

Naturkunde , und durch Ausdehnung anderer wesentlich beschränkt worden ist . Wenn aber

die gesammte Weltanschauung des Volkes beeinflußt wird durch die Gesetze , welche die

Naturwissenschaften und die Mathematik aufdecken und aussprechen , und wenn man deshalb

diesen Wissenschaften eine so weite Ausdehnung in den Unterrichtsanstalten geben will,

so möge man andererseits auch anerkennen , daß das gesammte geistige und sittliche Leben

der modernen Völker in unzerreißbarem geschichtlichen Zusammenhang mit dem Altcrthum

*) Wir haben den Schwab . Merkur vom 17 . Sept . 1812 vor uns . In dem dort gegebenen
„Verzeichnis der Vorlesungen für die 4 obern Abtheilungen des Stuttgarter Gymnasiums " finden
sich außer den Vorlesungen über Rhetorik und Aesthetik, deutsche Synonymik , theoretische PMH
auch je zweistündige Vorlesungen über Logik, Psychologie , Metaphysik , Naturrecht , Geschichte der
Philosophie . In den Vorschriften für die combinirten Seminarien Maulbronn vom I , 1b07
find aufgeführt : Psychologie , Moral , Logik und natürliche Theologie .
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steht und seiner stetigen Erneuerung aus dieser Quelle bedarf , und daher den Gymnasien
die Aufgabe ungeschmälert lassen , für die Beeinflussung der gesammten Weltanschauung
des Volkes von dieser Seite aus zu sorgen . Das Realgymnasium entlehnt vom Gym¬
nasium das Latein und will in demselben sogar „ die Grundlage für die gesammte Aus¬
bildung " erkennen . Ja das Programm verspürt sogar eine Sehnsucht nach dem Griechi¬

schen ( S . 24 ) , würde im Obergymnasium gerne 2 Abtheilungen von Schülern sehen ,
von solchen , die englisch lernen und von solchen , die griechisch lernen , denn „ den Homer
gelesen zu haben ist eine Erquickung für das ganze Leben . " Referent hält nicht viel auf
das Latein ohne Griechisch , *) ebensowenig auf das Griechische als Schulpcusum aus¬
schließlich für das obere Gymnasium . Aber wir wollen dem Realgymnasium seine Oiroulos
nicht turbiren . Wir haben auch keine Verantwortung für diese Einrichtung . Aber man
turbire auch die unsrigcn nicht . Begnügt sich das Realgymnasium für seine Zwecke mit
Latein ohne Griechisch , um die höhere und niedere Analysis , analytische und darstellende
Geometrie , Lincarzcichnen und Englisch haben zu können , so erlaube man den Gymna¬
sien für ihre ganz verschiedenen Zwecke das Griechische fest zu halten in einer Zeit , wo
die Kundigen darüber einverstanden sind , daß die griechische Sprache und Literatur ent¬
schiedene Vorzüge vor der lateinischen habe , und deshalb viele — unter anderen auch der
Verfasser der von dem Programm öfters citirten Schrift „ über nationale Erziehung " —
auf Gleichstellung oder gar Bevorzugung des Griechischen vor dem Latein dringen .
Glaubt des Realgymnasium in El . IX und X für Mathematik , Physik , Chemie , Mine¬
ralogie und Zeichnen wöchentlich 18 — 19 Stunden ansetzcn , dagegen Religion und Geo¬
graphie ausfallen lassen zu dürfen und mit 5 Stunden Latein sich begnügen zu können ,
und in einer Ecke auch noch der Philosophie ein Räumlein gönnen zu sollen , nun so
lasse man doch das Gymnasium unangefochten , wenn es nach seinem Standpunct umge¬
kehrt dem Lateinischen und Griechischen 14 — 16 Stunden ansetzt , wenn es den Religions¬
unterricht bis zum Schlüsse mit 2 Stunden fortführt , dagegen der Mathematik und den
Naturwissenschaften mit 6 Stunden Zeit genug eingeräumt zu haben glaubt , dem Zeich¬
nen aber seinen Platz unter den Facultativfächern anweist . — Wir haben allen Respect
vor der Analysis und ihrer geistbildenden Kraft . Aber die ethischen und historischen
Bildungsmittcl haben für die gesammte Weltanschauung des Volkes zum mindesten die
gleiche Bedeutung wie die Kenntnis von den Kräften und Gesetzen der Natur und wir
glaubten unsere Stimme erheben zn sollen gegen das Ansinnen , jenen Kenntnissen einen
übermäßigen und erdrückenden Raum in unseren Gymnasien zu gestatten , sei es , daß
man dieselben durch Aufgebcn des Griechischen in ihrem Princip alteriren , oder durch
Einschiebung des Griechischen in die oberen Elasten neben den Hauptfächern des Real¬
gymnasiums dem Umfang der Unterrichtsgegenstände eine wahrhaft monströse Ausdehnung
geben wollte , ohne damit zu dem Ziele zu gelangen , daß von einer gründlicheren Einführung
in das Leben und die Literatur des griechischen Volkes gesprochen werden könnte . Uebrigens
erstellt sich diese neue Schöpfung nicht nur der Gunst des Publicums , die sich in der
bedeutenden Frequenz der Anstalt ( 664 Schüler im Winter , 623 im Sommer 1872 ) zu
erkennen giebt , sondern auch der entschiedenen Förderung von Seiten der Gemeindebe¬
hörden , welche einen Theil der Kosten auf sich genommen haben , und der Staats¬
regierung , welche die Lehrstellen mit einer Reihe junger und ausgezeichneter
Lehrkräftebesetzt hat . Auch hat die Anstalt dadurch eine Ausnahmestellung , daß ihr gestattet
ist, die Abiturienteuprüfung unter der Leitung eines Mitglieds der Cultministerialabthei -
lung oder eines dazu Bevollmächtigten durch ihre eigenen Lehrer selbst vornehmen zu
lasten, ohne daß die Schüler an der sonst für die Landesgymnasien angcordnetcn Central -
prüfung Theil zu nehmen hätten . Mit dieser Prüfung hat es nach einem Erlaß vom
31. Aug . 1871 , welcher sich übrigens weitere Entschließung für die Behandlung in künftigen
Jahren vorbehält , folgende nähere Bewandtnis : dieselbe findet jährlich statt am

*) Man vergleiche d . Art . Griechische Sprache , z. B . S . 65 . D . Red .
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Schlüsse des Schuljahrs und es können zu ihr diejenigen Schüler zugelassen wer¬

den , welche die Classe X absolvirt haben und mit einem Urthcil über Reife von Seiten

des Lchrerconvcnts versehen sind . Die Prüfung umfaßt sämmtliche Lehrfächer des Real¬

gymnasiums , einzelne ( Englisch , Chemie und Mineralogie ) facultativ . Von doppeltem

Werth sind die Noten im Deutschen , in der Uebersetzung aus dem Lateinischen , der

Uebersetzung ins Französische , der Geschichte , der analytischen und der darstellenden Geo¬

metrie , der Physik und dem Zeichnen , einen dreifachen Werth hat die Note in der Ana¬

lysis . Dabei sind die Aufgaben in der Mathematik so zu stellen , daß das ganze Gebiet

der Mathematik , mit Einschluß der Elementarmathematik , der Trigonometrie und Stereo¬

metrie zur Berücksichtigung kommt . Für die Beurtheilung haben die mathematischen und

naturwissenschaftlichen Fächer das Ucbergewicht , wie denn auch für die letzteren zwei

Dritthcile , für die sprachlich -historischen Fächer nur ein Drittel der Prüfungszeit in Aus¬

sicht genommen ist . Für die Uebersetzung ans dem Lateinischen ist ein lateinisch -deutsches
Lexikon gestattet . Das durch die Prüfung erlangte Absolntorium berechtigt „ zur Jinma -

triculation in der philosophischen Facultät der Landesuniversität mit Ausschluß des Stu¬

diums der elastischen Philologie , in der staatswirthschaftlichen Facultät einschließlich deö

Postfaches und in der naturwissenschaftlichen Facultät , wobei jedoch die Zulassung der¬

jenigen , welche die Universität behufs des Studiums der philosophischen Fächer , der

Regiminal - und Cameralwisscnschaften zu besuchen wünschen , bei einem ungenügenden

Durchschnittszengnis in den sprachlichen Fächern der Cognition des Ministeriums des

Kirchen - und Schulwesens zu unterstellen ist , ferner zum Eintritt in eine der Fachschulen

des Polytechnikums , sowie zum Eintritt in die forst - und landwirthschaftliche Akademie

zu Hohenheim mit dem Rechte eines ordentlichen Studircnden , endlich zur Erlangung

des wissenschaftlichen Zeugnisses zum Portepeefähnrich und gewährt im übrigen alle die¬

jenigen Ansprüche an den Kriegs - und Civilstaatsdienst , welche sonst durch die Erstehung

einer Maturitätsprüfung erworben werden . " Diese Prüfung ist nunmehr 2mal , im

Herbst 1871 und 1872 abgehaltcn worden .

Wir fügen noch die Bestimmungen bei , welche hinsichtlich der Ausstellung von

Zeugnissen für den einjährig freiwilligen Dienst für die Realanstalten ge¬

geben sind . Wie schon oben ( S . 547 ) angegeben , sind das Realgymnasium in Stuttgart

als Realschule erster Ordnung , ferner die Realanstaltcn in Eßlingen , Hall , Hcilbronn ,

Reutlingen , Stuttgart , Ulm als Realschulen zweiter Ordnung in Beziehung auf die Be¬

rechtigung und das Verfahren in Ausstellung jener Zeugnisse den Gymnasien und Lyceen

insofern gleich gestellt , als ihnen überlassen ist , nach ihrem Ermessen eine besondere

Prüfung mit den Aspiranten anzustellen oder nicht , und sie die Erklärung der Berech¬

tigung für sich ohne Mitwirkung eines K . Commissärs ausstcllcn können . Anders ver¬

hält es sich aber mit den Realanstalten , welche nach der oben ( S . 548 ) angeführten Be¬

stimmung des Reichsgesetzblatts den höheren Bürgerschulen gleich geachtet werden . Es

sind die Realanstalten in Biberach , Calw , Lndwigsburg , Nürtingen , Rottweil , Tübingen .

Diese können Zeugnisse für die genannte Berechtigung ausstellen nur auf Grund einer

von den Schülern mit Erfolg erstandenen Entlassungs - oder Reifeprüfung . Die Zu¬

lassung haben dieselben in einer sclbstverfaßten Eingabe zwei Monate vor dem Schlüsse

des Schuljahrs nachzusuchen und sie können nur bei Einstimmigkeit der Prüfungskommission

zurückgewiesen werden . Diese Prüfungscommission , geleitet von einem K . CommWr ,

besteht außer den betreffenden Lehrern der Anstalt aus einem Mitglied der Ortsschul¬

behörde . Die Aufgaben werden von den Lehrern vorgeschlagen und von dem K - Eom -

missär genehmigt oder selbst gestellt . Das Verfahren bei der Prüfung , bei Beurtheilung

und Werthbezeichnung der Arbeiten ist genau vorgeschrieben , je nach dem Ergebnis der

schriftlichen Prüfungsarbeiten eine Dispensation oder Ausschluß von der mündlichen Prü¬

fung in Aussicht gestellt , über den ganzen Prüfungsact aber die Führung eines genauen

Protokolls angeordnet . Wir führen aus der hieher gehörigen Verordnung vom 30 . März

1872 noch an , daß der K . Commissär die Befugnis hat , dem Beschlüsse der Mehrheit
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der Prüfungscommission die Bestätigung zu versagen und die Bekanntmachung des Be¬

schlusses zu snspcndiren , wobei die endgültige Entscheidung dann der Cultministerialab -

theilung Vorbehalten bleibt ; daß die Einhändigung der gesiegelten Zeugnisse an die Abi¬
turienten in einem feierlichen Schulact geschehen soll ; daß den Durchgefallcnen , welche

die Schule verlassen , nur noch einmal gestattet ist , die Prüfung zu wiederholen . Ein

zweiter Erlaß vom 22 . Juni 1872 bestimmt die Anforderungen , welche an die Aspiranten

gemacht werden . Es sind , mit einem Wort , sämmtliche Fächer der Oberrcalschulc auf¬

geführt ; sodann wird die geforderte Kcnntnisstnfe in den einzelnen Fächern , sowie die

für die Prüfung bestimmte Zeit nach den einzelnen Fächern genau bezeichnet . In dem¬

selben Erlaß wird dann für die künftige Aufnahme in die Oberrcalschulc eine strenge

Prüfung angeordnet . Da unter den dort aufgeführten Fächern , in welchen das durch¬

schnittliche Zeugnis „ ziemlich gut " erreicht werden soll , auch ebene Geometrie , Natur¬
kunde , geometrisches Zeichnen , ferner Hauptdata der alten , mittleren und neueren Ge¬

schichte aufgeführt sind , so crgiebt sich daraus , daß künftighin , wenn diese Anordnungen

streng cingehalten werden , ein Ucbergang in die Oberrcalschulc vom Gymnasium aus ,

das jene Unterrichtsfächer nicht kennt oder nicht in dieser Ausdehnung kennt , nicht mehr

stattfinden kann , was im Interesse sowohl der Schüler , welche nun zu einer früheren

Entscheidung über ihren künftigen Beruf genöthigt sind , ebenso zu bedauern ist , als im

Interesse der Oberrealschulen selbst , welchen bisher von den Elasten der mittleren Gymna¬

sien mancher wackere Schüler zugeführt worden ist , ohne daß jene Kenntnisse von ihm

verlangt wurden . — Es ist aus den strengen und eingehenden Bestimmungen , welche

für die in Frage stehende Prüfung an den genannten Anstalten getrosten sind , wohl zu

schließen , daß dieselben in ihrer dermaligen Organisation der Behörde noch nicht die

nöthige Bürgschaft zu bieten schienen , um ihnen die Prüfung in derselben freieren Weise

zu überlasten , wie den Realanstalten höherer Ordnung .

Bei der großen Vermehrung der mannigfaltigen Lehrstellen , bei den gesteigerten An¬

forderungen , welche an die Lehrer durch einen umfangreichen Apparat von Staatsprü¬

fungen gestellt sind und eine kostspielige Ausbildung derselben voraussehcn , war es ein

Gebot der Gerechtigkeit , daß auch für eine Verbesserung der äußeren Stellung dieser

bisher meist zurückgestellten öffentlichen Diener gesorgt wurde . Unter dieser äußern

Stellung verstehen wir sowohl die rechtlich ökonomischen Verhältnisse dieser Lehrer , als

auch den Fall unverschuldeter Dienstuntüchtigkeit und die Lage der Hinterbliebenen beim

Ableben der Lehrer . Die oben erwähnten Verordnungen vom I . 1793 haben auch in

dieser Beziehung einen ernstlichen Anlauf genommen . Es sollte nach denselben Bedacht

genommen werden auf Erhöhung der Besoldungen , auf Bestellung eines Vicars für alte

gebrechliche Lehrer , auf bessere Nangverhältnisse . Als besondere Berücksichtigung wird

eine Beförderung in den geistlichen Stand verheißen . Sofern dabei Kosten aufznbringcn

warm , sollte aber alles vom geistlichen Gut oder den Gemeinden bestritten werden . Es

blieb indessen auch hier beim guten Willen . Eine entsprechende rechtliche Stellung

dieser Lehrerkatcgorie ist erst 50 Jahre später durch ein Gesetz vom I . 1842 geschaffen

worden , nachdem man schon 6 Jahre früher durch ein Schulgesetz vom I . 1836 für

die Volksschullehrer und bereits im I . 1828 durch ein Gesetz für die Professoren der

Landesuniversttät umfassende Fürsorge getroffen hatte . Die Rechte der Staatsdicncr

waren schon durch das 9 . Edict vom I . 1817 , ferner durch die VerfassungSurknnde vom

A 1819 , endlich durch die Dienstpragmatik vom I . 1821 normirt worden . Im I . 1806

hatte man eine Oberstudicndircction errichtet und sogar mit der Warnehmnng der Uni -

dersitcitsangelegenhcitcn beauftragt , dagegen blieb seltsamerweise das lateinische Schul¬

wesen der Kirchenbehörde , dem Consistorinm untergeordnet , weil man immer noch ge¬

wohnt war Kirchen - und Schuldiener zusammenznwerfen . Der Lehrstand wurde als ein

Anhängsel des geistlichen Standes betrachtet und seine Mitglieder durften sich glücklich

schätzen, wenn sic an den Rechten der letzteren , z . B . der Geistlichcn -Wittwenkasse parti -
Pädag. EttcykloMic . X . 36
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cipirtcn . Ties blieb so auch als im I . 1817 die Obcrstudiendirection in einen Studien -
rath verwandelt und diesem sofort auch die Latein - und Realschulen , die Gymnasien und
Seminarien untergeben wurden . Da nun aber besonders nach Gründung der Real¬

schulen eine große Anzahl von Lehrern erstand , für welche sich schwer ein näherer
Zusammenhang mit der Kirche Nachweisen ließ , während man doch auch für sie ebenso
gut , wie für die Volksschullehrer sorgen mußte , sah man sich endlich zu einem Acte der
Gesetzgebung ( 6 . Juli 1842 ) veranlaßt , nachdem schon ein Jahr zuvor bei Gelegenheit
des 25jährigen Jubiläums des Königs Wilhelm sämmtlichen Lehrern der Mittelschulen
wie auch der Hochschule eine bestimmte Dienstkleidung vorgeschrieben worden war , wo¬
durch sie als ein eigener durch besondere Abzeichen kenntlich gemachter Stand neben die
andern Katcgorieen des öffentlichen Dienstes hingestellt waren .

Eine solche Dienstkleidung war den Lehrern an höheren Schulen schon imJ . 1811vcr -
geschriebcn worden , jedoch ohne alle praktische Folge . Auch in jenem Gesetze vom
I . 1842 hatte man sich indessen noch nicht entschließen können , die Schuldiener auf
gleichem Fuße wie die übrigen Staatsdiener , unter welchen unter anderen auch Canz -
listcn begriffen waren , zu behandeln . Vergeblich versuchte eine im Auftrag einer Leser¬
versammlung damals von dem Res . verfaßte Schrift „ die Ansprüche des höheren Lehr-
standcs in Württemberg an die vollen Berechtigungen des Staatsdienstes " der Regierung
und den Ständen dies nahe zu legen . Tie Lehrer wurden in diesem Gesetz in zwei
Classen getheilt ; die erstere , die Lehrer an oberen Classen umfassend , wurde zwar in
ihren Berechtigungen den übrigen Staatsdienern nahe gestellt , doch im Puncte der Stell¬
vertretung während eines Urlaubs oder einer Krankheit und in Beziehung des Rechts¬
anspruchs auf Pensionirung denselben nachgesetzt . Weit ungünstiger wurde die zweite
Classc behandelt , die Lehrer an unteren Abteilungen , welche Kinder von 6 — 14 Jahr
umfassen . Für den Ruhegehalt , den sie zu erwarten haben , war ein Maximum von
700 fl . festgesetzt , während der Staatsdicner unter gleichen Verhältnissen seinen vollen
Gehalt erhalten konnte , die Pensionen der Wittwen aber wurden auf 80 — 100 fl . be¬
stimmt , während die Wittwcnpensionen der Staatsdiencr unter gleichen Verhältnissen bis
auf 200 und 300 fl . steigen konnten . Dabei waren den Lehrern die gleichen Leistungen
für die Pensionskassen wie den übrigen Staatsdienern auferlegt . Immerhin enthielten
auch diese Bestimmungen , so wenig sie gerechte Forderungen des Lchrstandes befriedigen
konnten , einen Fortschritt gegenüber von früheren Verhältnissen , in welchen die Lehrer der
Willkür oder dem guten Willen der Gemeindebehörden prcisgegcben waren . Aber
wundern sollte man sich nicht , wenn angesichts solcher Bestimmungen , welche bei voll¬
kommen gleichen Leistungen weit geringere Rechte gewährten , ein Gefühl des Umuuths
und der Kränkung über unverdiente Zurücksetzung in diesem Thcile der öffentlichen Diener
das herrschende blieb . Erst infolge der Bewegungen deS Jahrs 1848 wurden diese
Lehrer , übrigens in Gemeinschaft mit den VolkSschullchrern , den übrigen StaatSdiencrn ,
deren Rechte aber zu gleicher Zeit bedeutend geschmälert wurden , hinsichtlich der Stellvertre¬
tung und Pcnsionsrechte durch das Gesetz vom 7 . Sept . 1849 gleich gestellt . Aber auch
so blieb die ungleiche Behandlung der Hinterbliebenen von Lehrern der untern Stufe
immer noch bestehen und die Lage der Witwen und Waisen wurde erst durch ein Gesetz
vom 4 . April 1861 durch Aufbesserung der Witwengehalte auf 120 und l50 fl . , und
endlich durch Miuistcrialverfügung vom 16 . Juli 1868 ( Staatsanz . Nr . 175 ) durch Er¬
höhung der letzteren um ein volles Drittel namhaft verbessert , nachdem freilich auch
vorher wieder die Pcnsionsrechte der Staatsdiener durch ein Gesetz vom 29 . März 1865
eine wesentlich günstigere Aenderung erfahren hatten .

Wir fügen die Bestimmungen über die Bemessung der Pensionen der Civil - und
Militärdiencr ( Gesetz v . 29 . März 1865 , Reg .-Bl . v . 1865 Nr . 6 S . 21 - 24 ) , welche
auch auf die Lehrer dieser Kategorie Anwendung finden , bei :

Art . 2 . Im Falle der Pensionirung beträgt der Ruhegehalt bei angetretenem
10 . Dienstjahr 40 Procent der Besoldung . Mit jedem weiteren Dicnstjahr bis zum 40 .
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einschließlich steigt derselbe 1 ) um IV « Prozent aus dem Betrag der Besoldung bis ein¬

schließlich 1200 st . ; 2 ) um 1 ' / - Procent aus dem Betrag der Besoldung , welcher 1200 fl .

übersteigt . Der höchste Betrag einer Pension wird auf die Summe von 3000 fl . festgesetzt .

Art . 4 . Die hinterlassene Wittwe erhält von der Pension des Verstorbenen , wie

sich dieselbe nach Art . 2 berechnet , mag der Verstorbene schon selbst in Pension gestanden

sein oder nicht , 33 ' / - Procent . Jedes Kind unter 18 Jahren erhält von der Pension

der Wittwe . Der für die Pensionsanstalt entstehende Mehrbedarf wird durch Zuschüße
aus der Staatskasse gedeckt .

Die Bestimmungen des Art . 4 beziehen sich jedoch bloß auf die Hinterbliebenen der

Lehrer an oberen Elasten . Die Wittwen der Lehrer an unteren oder mittleren Elasten

erhalten dermalen ( Ministerialverfügung v . 16 . Juli 1868 , Staatsanz . Nr . 175 ) ohne

alle Rücksicht darauf , wie lauge oder wie kurz die Dienstzeit des verstorbenen Gatten war ,

jährlich eine Pension von 200 fl ., Kinder unter 18 Jahren wenn keine Mutter da
ist, st« davon .

Es ergiebt sich aus einer Vergleichung der in Preußen für diese Fälle bestehenden

Behandlungsweise ( s. d . Art . Preußen VI . 298 ff .) , daß die Lehrer in Württemberg günsti¬

ger gestellt sind .

Wie man in Beziehung auf diese Berechtigungen den Ansprüchen des mittleren Lehrstan¬

des allmählich , wenn auch immer spät und zuletzt und thcilweise infolge von gewaltigen Stößen

von außen gerecht zu werden gesucht hat , so hat man sich seit etwa 20 Jahren auch be¬

müht , ihre Einkommcnsverhältnisse zu verbessern . Freilich waren dieselben an sich

schon sehr beengt ; mau hatte schon vor 1848 die Gehalte der Lehrer an Latein - und

Realschulen auf den Betrag von mindestens 600 fl . nebst freier Wohnung oder einer

— freilich häufig nicht zureichenden — Hausmiethecntschädigung bringen müßen . Die

Gehalte der Lehrer an größeren Anstalten betrugen zwischen 700 und 1400 fl . , womit

dann in der Regel keine Amtswohnung verbunden war , die der Vorstände dieser An¬

stalten , welche meist noch Amtswohnung oder Entschädigung dafür genoßen , 1200 bis

1800 fl . Die Lehrer an den untersten Elasten der Latein - nnd Realschulen , die Elementar¬

lehrer und Collaboratoren bezogen Gehalte von 250 — 500 fl . bald mit , bald ohne Amts¬

wohnung . Dabei ist zu beachten , daß die meisten Stellen gegenüber von den früheren

Verhältnissen zum Theil bedeutend geschmälert erschienen , nicht nur infolge der für alle

Lebensbedürfnisse eingetretencn Preissteigerung , sondern auch durch das Wegfällen traditio¬

neller Geschenke , der Ansprüche auf bürgerliche Nutzungen und mancher Exemtionen , durch

eingetretcne höhere Besteuerung und vom I . 1848 an durch die Ablösungsgesetze . Erst

im I . 1858 nun erhielten diese Stellen alle eine Aufbesserung in verschiedenem Betrag

von 80 — 200 fl . , eine Aufbesserung , die für die Lehrer an oberen Elasten ganz , für die

Lehrer an unteren Elasten nur für die Hälfte auf die Staatskasse übernommen wurde ,

während die Leistung der andern Hälfte den Gemeinden angesonncn wurde , welche sich

aber an manchen Orten dazu nicht herbciließen und auch nicht dazu genöthigt werden

konnten . Neben dieser Gehaltsaufbesserung wurden im I . 1858 auch Dicnstalterszu -

lagcn von 50 — 100 fl . aus Staatsmitteln an ältere Lehrer gewährt , die übrigens bei

der Pensionsberechnung nicht in Anschlag gebracht werden sollten . Alles dies geschah im

Zusammenhang mit den Gehaltserhöhungen , welche in allen übrigen Zweigen des öffent¬

lichen Dienstes auch stattfanden . Da aber auch so die Unzulänglichkeit der Gehalte

augenfällig war , wie denn die Staatsregierung selbst in der Session vom I . 1865 ( nnd

spater nochmals in der Session vom I . 1872 ) dem Landtage mit Zahlen nachwies , daß

die Preise der Lebensbedürfnisse seit etwa 40 Jahren nicht etwa nur um einen kleinen

Bruchtheil , sondern mindestens um das Doppelte sich gesteigert hatten , so wurden wieder

im Zusammenhang mit einer Gehaltserhöhung in den übrigen Departements vom I . 1864

M sämmtliche Lehrstellen , und zwar die niederen um 50 fl ., die höheren sowie die Lehr¬

stellen an den größeren Anstalten um 100 fl . aufgebcstcrt , wobei die Aufbesserung an den

letztgenannten Anstalten wieder ganz , die an den erstgenannten nur zur Hälfte auf die
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Staatskasse übernommen wurde , die andere Hälfte sollten die Gemeinden leisten . In

Verbindung mit dieser Aufbesserung wurde ein etwas complicirtes , auf die Unterscheidung
von Lehrern an größeren Anstalten und an kleineren Landschulen gegründetes und für

die ersteren ungünstiger wirkendes System von persönlichen Ergänzungs - und Dienstalterö -

zulagcn gesetzt ( vgl . Correspondenzbl . für Gel . u . Realsch . v . I . 1865 Nr . 11 S . 24 — 44

u . v . I . 1867 Nr . 3 u . 4 S . 97 ) . Durch jene sollte allmählich mit Zulagen von je

25 fl ., welche vom 10 . Dicnstjahr an bis zum 25 . alle fünf Jahre cintreten , der Gehalt

eines Elementarlehrers einschließlich des Werths einer etwaigen Amtswohnung auf 700 fl.,
der eines Kollaborators auf 725 fl . neben freier Wohnung , der eines Präceptors und

Ncallehrers unter gleicher Voraussetzung auf 1000 fl . gebracht werden . Dagegen waren

für die Lehrer an größeren Anstalten 25 Portionen zu 100 fl ., und 50 Portionen zu

50 fl . zur jährlichen Vcrtheilung an die ältesten Lehrer unter dem Namen von Dienst¬

alterszulagen ausgesetzt . Wir enthalten uns hier näher auf dieses System einzugehcn ,

da dasselbe durch die Bestimmungen des Jahrs 1871 / 72 abgcändert und verbessert wor¬

den ist . In der Session des Landtags vom Winter 1871 / 72 wurde im wesentlichen

nach den Vorschlägen der Regierung den Professoren an den oberen Abtheilungen der

Gymnasien , Lyceen und Realanstaltcn eine Aufbesserung von je 300 fl ., den Vorständen

und Professoren der evangelischen Scminarien , welche Amtswohnung haben , von je 200 fl.,

den Lehrern an den mittleren und unteren Abtheilungen der Gymnasien , Lyceen und

größcreren Realanstaltcn , sowie den Präccptoren und Reallehrern , welche keine Amts¬

wohnung oder Entschädigung dafür haben , von je 200 fl . , den Lehrern an niederen Latein - und

Realschulen , welche Amtswohnung oder Entschädigung dafür haben , von je 150 fl ., ebenso

den Elementarlehrern an Gelehrten - und Realanstalten eine Aufbesserung von 150 fl. vom

1 . Jan . 1872 als pcnsionsberechtigt zuerkannt ( vgl . Protokolle der Verhandlungen dcrKammer

der Abgeordneten rc . Bd . IV . S . 2000 ff .) . Dabei wird der künftige Mindestgehalt ( Oonxrm )

neben freier Wohnung oder ausreichender Miethzinscntschädigung angenommen a) bei

Präccptoren und Reallehrern statt bisher 750 fl . zu 900 fl ., b ) bei Collaboratoren statt

bisher 500 fl . zu 700 fl . , o) bei Elementarlehrern statt bisheriger 500 fl . zu 650 fl.

Infolge der weiterhin bewilligten persönlichen Ergänzungszulagen für die Elementar¬

lehrer , Collaboratoren , Präccptoren und Reallehrer , wornach von zurückgelegtem 10 . Dicnst¬

jahr an bis zum 30 . , von 5 zu 5 Jahren eine Zulage von 25 fl . für die Elementar -

lehrer und von 50 fl . für die übrigen cintritt , kann sich das Einkommen dieser Stellen

bei den Elementarlehrern bis zu 875 fl ., bei den Collaboratoren bis zu 1100 fl ., bei

den Präccptoren und Reallchrern bis zu 1600 fl . neben freier Wohnung erhöhen . Für

diese Ergänzungszulagen , in deren Genuß damals 92 Lehrer standen , wurde ein Etats¬

satz von 15 ,910 fl . ausgenommen ( vgl . Beilagenbd . zu den Verhandl . der Abgeordn .

Bd . II . 2 . S . 893 ff .) . Diese Ergänzungszulagcn sollen pensionsberechtigt sein . Für

die Lehrer an oberen Elasten und größeren Anstalten wurde eine Summe von 12 ,000 fl.

unter dem Namen reiner Dienstalterszulagcn crigirt mit der Bestimmung , daß die Be -

thciligten künftig je mit zurückgelegtcm 20 . Dicnstjahr in den Genuß einer kleineren

Portion von 100 fl . , von zurückgelegtem 30 . Dienstjahr an aber in den Genuß der größeren

Portion mit 150 fl . treten sollten . Nach dem Stand vom 1 . Juli 1871 standen in einem

Dienstalter von 20 — 29 Jahren 51 , von 30 und mehr Jahren 46 , zusammen 97 Lehrer dieser

Kategorie ( s. a . a . O . S . 894 ) . Diese DienstalterSzulagen sollen künftig pensionsbcrcchtigt sein.

Aus den Zusammenstellungen im Hauptfinanzetat pro 1871 / 73 ( a . a . O . S . 820 ff.)

ergiebt sich für die Lehrer unserer Kategorie , daß

1 ) die Vorstände der niederen Scminarien , Gymnasien , Lyceen neben freier Woh¬

nung oder Miethzinscntschädigung , beziehungsweise neben den sie treffenden Dienstalters¬

zulagcn , einen pcnsionSbcrechtigten Gehalt genießen von 1500 *) bis 2300 fl . ;

*) Von den Vorständen der höheren Realanstalten genießt übrigens nur die Minderzahl ,
nemtich vier von elfen , AmtSwohnnng oder Entschädigung . Der Vorstand der Calwcr Rcalaii -
stalt hat neben Hausinicthcentschädigung einen Gehalt von nur 1400 fl.
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2) die Hauptlehrer cm den oberen Classcn der genannten Anstalten einen Gehalt

von 1100 *) bis 2200 fl . in der Regel ohne freie Wohnung oder Entschädigung dafür ;

z) die Hauptlehrer an den unteren oder mittleren Classen jener Anstalten in der

Regel ohne Amtswohnung oder Entschädigung einen Gehalt von 1000 — 1650 fl . ;
4) die Präceptoren und Reallehrer an den kleineren Latein - und Realschulen neben

Amtswohnung oder Entschädigung einen Gehalt von 875 — 1520 fl . , wobei noch die

etwa zutreffenden persönlichen Ergänzungszulagen in Berechnung kommen , welche sich bis

auf 200 fl . belaufen können ;
die Kollaboratoren an diesen Stellen außer freier Wohnung oder Entschädigung ,

welche jedoch noch nicht alle haben , einen Gehalt beziehen von 700 — 1100 fl . ; dabei

können die persönlichen Ergänzungszulagen auf den gleichen Betrag von 200 fl . steigen ;

5 ) die Elementarlehrstellen einen Gehalt von 700 — 1075 fl . neben freier Wohnung

oder Entschädigung . Die zutreffenden persönlichen Ergänzungszulagen können den Ge¬

halt zuletzt um 100 fl . steigern .
Wir fügen hinzu , daß in der gleichen Session vom I . 1872 der Cultminister die

Einbringung eines Gesetzes in Aussicht gestellt hat , wornach die Berechnung der Pension

in Zukunft nicht mehr vom Datum der erstmaligen definitiven Anstellung , sondern bei

allen Berechtigten wenigstens vom 30 . Lebensjahr ausgehen soll , eine Wohlthat , welche

die Mitglieder des Volksschullehrer - und des geistlichen Standes , sowie die Angehöri¬

gen der Departements des Innern und der Finanzen ( Oberamtsactuarc , Buchhalter ,

Forstamtsassistenten ) längst genießen , soferne auch den letzteren die in ihrer dermaligen

Verwendung zugebrachten Dienstjahre im Falle des Vorrückens zu weiterer definitiver

Anstellung als penfionsberechtigt angerechnet werden . Diesem Antrag ist indessen von

beiden Kammern zugestimmt worden .

Eine nicht unbedeutende Anzahl von Stellen übrigens , deren Dotation noch auS

älteren Zeiten herrührt , namentlich von Praceptoraten , befindet sich in einem nicht unbe¬

deutenden Vortheil , sofern die Gehalte noch auf Naturalleistungen ruhen . Diese Natu¬

ralien sind nemlich zu niedrigen Preisen (nach dem Sportelgesetz vom I . 1828 ) ange¬

schlagen , werden aber in laufenden Preisen ausbezahlt .

So namhaft diese dankbar anzuerkennenden Aufbesserungen sind , sofern die pensions¬

berechtigten Gehalte im Durchschnitt um etwa ein Drittel erhöht worden sind , so stehen

sie doch immer noch nicht im richtigen Verhältnis zu den mindestens um das Doppelte

gesteigerten Preisen der nothwendigsten Lebensbedürfnisse und man wird nicht sagen können ,

daß sich diese Lehrer im allgemeinen in einer besseren Lage befinden als vor 30 — 40

Jahren , während die Anforderungen an ihr Wissen und ihre Ausbildung bedeutend ge¬

stiegen sind . Wir glauben , daß das ganze System kleinerer , von Zeit zu Zeit vcrwillig -

ter Zulagen , welche immer etwas odioses in ihrem Gefolge haben , verlassen und in dem

ganzen Besoldungswesen eine durchgreifende Aenderung in der Richtung erfolgen sollte ,

welche wir in dem Art . „ Besoldung " Bd . I . S . 598 ff . bezeichnet haben .

In einem engen Zusammenhang mit der Regulirung der ökonomischen Verhältnisse

dieser Lehrer steht auch deren Stellung in der Hierarchie des öffentlichen

Dienstes . Hier ist vor allem daran zu erinnern , daß die Aufsicht des Staats über

die Schulen in höchster Instanz getrennt wurde von den übrigen Zweigen des Civil -

dienstes , indem ein eigenes Cultministerium ( „ des Kirchen - und Schulwesens " ) schon im

ersten Jahrzehnt dieses Jahrhunderts , in welchem der berühmte Historiker Spittler an

der Spitze desselben stand , geschaffen , sodann in der Verfassungsurkunde von 1819 vor¬

gesehen und endlich , nachdem dasselbe bis März 1848 mit dem Ministerium des

Innern vereint gewesen , von diesem Jahre an wirklich eingesetzt wurde und bis heute

besteht. Diesem Ministerium untergeordnet ist eine Centralbehörde , früher Oberstudien -

' ) Die einzige nur mit 1100 fl . und freier Wohnung anögestattcte Stelle dieser Art ist in
Dehringen ; damit war übrigens eine Personalzulage von 100 fl . verbunden .
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directiou , seit 1817 Studicnrath genannt , seit 1866 in eine Mmisterialabtheilung für
Gelehrten - und Realschulen verwandelt ( s. o .) . So hat sich das Schulwesen überhaupt
zuerst mit den kirchlichen Angelegenheiten von der übrigen Administration , sodann aber

dieser bestimmte Theil des Schulwesens , mit dem wir zu thun haben , von den übrigen
Theilen desselben und von den Centralbchörden der Kirche , welchen das Volksschulwesen
unterstellt blieb , abgczweigt . Diese Scheidung hat sich , wie oben bemerkt , in einem
äußern Zeichen , nemlich einer dieser Kategorie von Lehrern , wie auch den Universitäts¬
professoren zngcwiesenen Dienstkleidung dargestellt , welche übrigens keinen obligaten
Charakter hat und von den wenigsten getragen wird . Dahin gehören auch die für diese
Classe von Lehrern besonders gegebenen Gesetze über die Rechte auf Pensionen , Alters¬
zulagen , Wittwcngehalte . Als ein weiteres Zeichen einer abgesonderten Gruppirung kön¬
nen die regelmäßigen Confercnzen angesehen werden , welche unter diesen Lehrern
stattfinden , theils abgesonderte unter den Reallehrern und Gymnasiallehrern , theils auch
vereinigt in gemeinschaftlichen Zusammenkünften , wiederum theils ans das ganze Land
sich erstreckend , wie denn eine allgemeine Reallehrerversammlung alljährlich in Stuttgart
gehalten wird , theils den Charakter von Gauversammlnngcn an sich tragend . Diese
Confcrenzen haben nicht den amtlichen Charakter der Konferenzen der Volksschullehrer
oder der Schulsynoden , wiewohl sie von der Behörde begünstigt und empfohlen , auch
durch Thcilnahme von Mitgliedern der Ccntralbehörde , sowie von Universitätslehrern
manchmal geehrt sind , sondern sie sind freie Bildungen , daher sie auch nicht überall be¬
stehen , Orte und Personen sich ändern , ältere Vereinigungen cingehen und jüngere an
deren Stelle treten . Es sind jedenfalls Aeußerungen des Bewußtseins der Zusammen¬
gehörigkeit und Symptome eines gewißen Corporationsgeistes . In diesen Versammlungen ,
die natürlich auch einen geselligen Charakter haben , werden die verschiedenen Seiten des
gemeinsamen Berufs ordnungsmäßig besprochen , didaktische , pädagogische , ökonomische
Fragen , Beziehungen der amtlichen Stellung verhandelt und längere Vorträge wechseln
mit Debatten . Ucberdics besteht ein von der Regierung in liberaler Weise unterstütztes
literarisches Unternehmen , das Corrcspondenzblatt für Gelehrten - und Real¬

schulen , welches neben Anzeigen und Recensionen von Schnlschriften , Vorträge und Abhand¬
lungen aus den Gebieten dieser Lehranstalten , ferner regelmäßige Berichte über die mit diesen
Schulen in Beziehung stehenden Prüfungen und die dabei gestellten Aufgaben , endlich
amtliche Mittheiluugen von Seiten der Centralbehörde enthält , unter welchen die fort¬
laufenden statistischen Zusammenstellungen über den Stand des Gelehrten - und Real¬
schulwesens für jedes Schuljahr von besonderem Werthe sind .

Wir fügen noch etwas bei über die Rang - und Dienstverhältnisse dieser

Lehrer . In den früheren Rangordnungen bis zum I . 1811 sind diese Lehrer entweder

gar nicht erwähnt , oder doch in ihrer Mehrheit nicht nur hinter Pfarrer und Diakone ,

sondern auch hinter ganz unselbständige Diener , wie die Repetenten im Stift zurückge-

stellt . Durch die Rangordnung vom I . 1821 ist ihnen nun eine angemessenere Stellung

eingeräumt . Die Vorstände der Seminarien , Gymnasien und Lyceen sind den Rathen

der Central - und Kreiscollegicn , die Lehrer an den Seminarien und den Oberclassen

der Gymnasien und Lyceen den Bezirksbeamtcn , die Präceptoren und Rcallehrer wenigstens

zum Theil , soweit sie den Titel „ Professoren " führen , den Pfarrern und Diakonen gleich,

sonst aber die Präceptoren und Reallehrer , wie auch die Oberpräceptoren und Oberreal¬

lehrer in die vorletzte Rangstufe , die der Ministcrialcanzlisten gestellt . Die Rangord¬

nung , auf die wir uns beziehen können , ist nun freilich vom I . 1821 und es laßt

sich erwarten , daß , wenn man heute diese Verhältnisse neu ordnete , auch die Präceptoren

und Reallehrer eine günstigere Stellung erhalten würden . Uebrigens sind zu jener

Rangordnung im Laufe der Zeit doch verschiedene Nachträge gemacht worden und dieselbe

ist im neuesten Staatshandbuch von 1869 S . 760 noch als gültig aufgesührt . Hiebei

muß bemerkt werden , daß die Vorsteher und Lehrer von Oberrealschulen hinter den

parallelen Lehrern und Vorstehern an humanistischen Anstalten um eine oder zwei Rang -
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classen zurückstchcn , wie denn erst neuerlich dem Vorsteher der Tübinger Nealanstalt ,

der zugleich an der Universität beschäftigt war , ausnahmsweise sein Rang in der
7. Classe gleich den Bezirksbeamten und Professoren der Landesgymnasien angewiesen

wurde , nachdem er zuvor seine Stellung eine Classe tiefer , neben den Pfarrern und

Diakonen gehabt hatte . Eine ähnliche Ungleichheit ergiebt sich , wenn wir die Stufen

der Aufsichtsbehörden über diese Lehrerkatcgoriecn betrachten . Zwar die Lehrer

an den Latein - und Realschulen in den Landgemeinden sind alle in gleicher Weise der

Ortsschulbchörde untergeben , welche nach dem Vcrwaltnngsedict von 1822 der Kirchcn -

convent bildet , der unter der Leitung des ersten Ortsgeistlichen aus dem Ortsvorstehcr

und einigen Mitgliedern des Gemeinderaths und den übrigen Ortsgeistlichen , wo mehrere

sind, besteht . Diese Behörde führt über die inneren und äußeren Angelegenheiten der

genannten Schulen , die als Communalanstalten betrachtet werden , die nächste Aufsicht ,

befördert durch deu Vorstand die Berichte und Eingaben der Lehrer , nimmt Schulvisi -

tationen vor , überwacht die Aufnahme und das Vorrücken der Schüler und der Vorstand

soll auch durch persönliche Schulbesuche auf die Schüler einwirken . Endlich haben sic

mit den Schulbcrichtcn , welche diese Lehrer alljährlich in einer bestimmt vorgeschricbenen

Form ( 1868 ) erstatten , über die Lehrfähigkcit , Amtstreue und das sittliche Betragen der

Lehrer Zeugnisse anszustellen . Die Lehrer selbst sollen zwar zu den Sitzungen dieser

Behörde in Angelegenheiten ihrer Schulen , so oft es nöthig oder zweckmäßig ist , zugc -

zogcn und gehört werden . Sie haben aber gesetzlich nicht Sitz und Stimme in den¬

selben , während die Volksschullchrcr nach der Novelle von 1864 ausdrücklich eineu in -

tegrirenden Bcstandtheil dieser Behörde bilden . Diese Ortsschulbehörde verkehrt nun aber

nicht unmittelbar mit der Oberstudienbehörde , sondern durch Vermittlung dcS Decanat -

amtö , welches für diesen Fall zusammen mit dem Oberamtmann das gemeinschaftliche

Oberamt bildet . Während nun in den Landgemeinden und auf dieser Stufe das gleiche

Verhältnis der Unterordnung unter die Ortsschulbehörde für Latein - und Realschulen

besteht , ein Verhältnis , welches schon lange her ein Gegenstand der Beschwerde vieler

Lehrer ist *) und sie wenigstens gegenüber von den weltlichen Mitgliedern eines land -

städtischen Gemeinderaths in eine unwürdige Stellung versetzt , ändert sich dieses Ver¬

hältnis für die größeren Anstalten . Die Seminarien , Gymnasien , Lycccn nemlich wie

auch die 2 größeren Rcalanstalten in Ulm und in Stuttgart sind unmittelbar der Cen¬

tralstudienbehörde untergeordnet , dagegen stehen die Obcrrcalschulcn , welche also die

Schüler bis zum gleichen Altersziel zu führen haben , wie die Lyceen , in Württemberg

mit ihren Vorständen unter der Ortsschulbchörde . Neuerdings ist nun zwar durch eine

neue Dienstvorschrift vom 20 . Jan . 1868 für die Vorstände dieser Oberrealschulen das

Verhältnis eines Theils derselben etwas günstiger normirt worden . Allein diese Nor -

mirung bezieht sich noch nicht auf alle diese Anstalten und auch diejenigen , auf welche

sie sich bezieht , sind immer noch in mehrfachen Rücksichten der Ortsschulbchörde theils

untergeben , theils in verschiedenen Beziehungen zu ihr gesetzt , welche den Vorständcu der

Gymnasien , Lyceen rc . fremd sind , so daß die realistischen Schulvorstände und Professoren

gegenüber von ihren humanistischen College « , wie in Hinsicht des Ranges , des Ein¬

kommens und des Rechtes zur Ausstellung von Zeugnissen für den einjährig Frciwilligcn -

dienst , so auch in diesem Punct in einer minder begünstigten äußeren Stellung sich be¬

finden . Ucbrigens geht sicherem Vernehmen nach die Regierung damit um , diese amtlichen

Beziehungen neu zu gestalten und cs sind deshalb von den gemeinschaftlichen Oberämtern ,

sowie einzelnen Vorständen und Visitatoren schon im 1 . 1870 Gutachten einverlangt worden ? *)

Dies führt uns noch auf einige Bemerkungen über die in Württemberg von alten Zeiten

Vgl . Bäumlein , Ansichten über Gclehrtenschulen S . 148 — 1S3 , und Ncyscher , Gesetz¬
sammlung XI . 2 . S . 6XV fsi

**j Die Differenz der Ansichten über diese Frage ist aus dem Art . Visitation Bd . IX . 716 ff .

zu erkennen . Im März 1873 ist eine gemischte Commission zur Berathung dieser Angelegenheit
unter dem Vorsitze des Ministers versammelt gewesen . Schmid .
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her regelmäßig vorgenommcnen Visitationen dieser Lehranstalten durch Sachverständige .

In Altwürttemberg geschah dies jährlich durch die Vorstände der Pädagogien in Stuttgart

und Tübingen , später nach dem Eingehen des Tübinger Pädagogiums durch einen Pro¬

fessor der philosophischen Facultät . In Neuwürttemberg kamen dazu noch 2 weitere

Visitatoren , welche vom I . 1830 an die Benennung Kreisschulinspectoren führten und

deren Sprengel nach den 4 Kreisen des Landes abgethcilt waren . Neben denselben aber

visitirtcn auch Mitglieder des Studienraths . Seit etwa 20 Jahren nun werden diese
Visitationen ausschließlich entweder von den Referenten der Ministerialabtheilungcn oder

von Beauftragten derselben , meist Vorständen , auch Lehrern an Seminarien , Gymnasien ,
Lyceen und größeren Realanstalten besorgt , welche hierüber an die Ccntralbehörde Be¬

richt erstatten . Einigemal in den fünfziger Jahren wurden sämmtliche Visitatoren im

Herbst einberufen , um im Schoße des Studienraths auch mündlich zu berichten . Uebri -

gens sollen die Visitationen bei den kleinen Landschulen alle 2 Jahre , bei den größeren

Anstalten alle 3 Jahre stattfinden . Doch wird dieser Kreislauf wenigstens bei den kleinen

Schulen nicht immer streng eingehalten , die niederen Seminarien werden alle 4 Jahre

visitirt , der Referent der Ministcrialabtheilung ist dann begleitet von einem Mitglied

des Consistoriums und einem Referenten in ökonomischen Angelegenheiten . Man vgl .

übrigens den Artikel „ Visitation " Bd . IX . S . 705 . Für das Zeichnen und Turnen

finden noch besondere Visitationen durch Fachmänner statt . Außer diesen von Sachver¬

ständigen vorgenommenen Visitationen pflegen auch herkömmlich die Ortsschulbehörden

in den kleinen Landschulen noch jährliche Visitationen vorzunehmcn .

Bei der großen Zahl und Mannigfaltigkeit öffentlicher Schulen in Württemberg

ist es nicht zu verwundern , daß man nur wenigen Privatanstalten begegnet . Außer

einer Privatclementarschule in Stuttgart mit 159 Schülern bestehen in Württemberg

nur 3 höhere Privatunterrichtsanstalten : das Knabeninstitut in Kornthal , die wissen¬

schaftliche Bildungsanstalt Salon bei Ludwigsburg und das Knabeninstitut des Professors

Klose in Cannstatt , zusammen im I . 1867 besucht von 240 Zöglingen , unter welchen

158 nicht aus Württemberg . *) Die Schüler dieser Institute werden theils zu höheren

Gewerben , theils zum Obergymnasium oder niedern Seminar , theils zur Universität ,

manchmal auch in das Polytcchnicum , in die Kriegsschule , Obcrrealschule entlassen .

Von älteren Privatunterrichtsanstaltcn , die aber wieder eingegangen sind , durfte

erwähnt werden das schon oben genannte im I . 1831 errichtete Institut in Stetten im

Remsthal , welches längere Zeit einen ausgebreitcten Nus genoß , aber im I . 1852 wegen

schwachen Besuchs geschlossen werden mußte , und das Privatgymnasium in Stuttgart ,

welches unter der Leitung des Dircctors Strebel ( eines verehrten Mitarbeiters der En -

cyklopädie ) seit 1850 bis 1858 bestand und im Gegensatz gegen die Auswüchse der

Bewegungsjahre 1848 und 1849 das christliche Element im Gymnasialunterricht mit

Entschiedenheit in den Vordergrund stellte .

Diese Privatunterrichts - und Erziehungsanstalten bedürfen nicht nur für ihre Er¬

richtung der Concession des Ministeriums , sondern stehen auch unter der Aufsicht der

Staatsbehörden , zunächst des gemeinschaftlichen Bezirksamts , des Oberamtmanns und

Decans , welcher letztere dieselben visitirt oder den Prüfungen anwohnt , sodann der

Ministcrialabtheilung für Gelehrten - und Realschulen , welche ebenfalls von Zeit zu Zeit

Commissäre zur Visitation dieser Anstalten abordnet , jährliche Zustandsberichte von den

Vorständen cinzieht , von Anstellung der Lehrer und Vorsteher benachrichtigt werden muß

und Nachweisnngcn über deren intellektuelle und sittliche Befähigung einverlangt . Sogar

Klagen über Mißhandlung von Zöglingen wurden schon an diese Behörde gebracht .

Die Communication mit der Ministcrialabtheilung geschieht durch das gemeinschaftliche

Oberamt . Subventionen aus Staatsmitteln erhalten diese Anstalten nicht . Für die Leiter

und Lehrer ist die Erstehung einer Staatsprüfung nicht nothwcndig .
*) Die Zahlen sind vom I . 1867 ; die neuesten statistischen Nachweisungen enthalten nichts

mehr über die Privatinstilnte .
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Zum Schlüsse mögen noch die specifischcn Eigenthümlichkeiten des höheren Schul¬

wesens in Württemberg zusammengestellt werden . Hieher gehören
1) die 4 niederen Seminarien , welche mit bedeutenden Bencficien ansgestattct sind ;

2) damit im nächsten Zusammenhang die Pforte , durch welche man in jene ge¬

langt , das Landexamen sammt dem Concursexamen , und
3 ) die kleinen Lateinschulen auf dem Lande , durch welche auch den kleineren Land¬

städten der Zutritt zum Landexamen ermöglicht wird . So kam es ,
4 ) daß die Lehrer dieser kleinen Landschulen , die selbständig für sich abschlicßcn

und keine höheren Classen über sich haben , auch als eine eigene Kategorie von Lehrern den

Lehrern an oberen Classen gegenübergestcllt wurden , daher auch die Scheidung von Präceptoren
und Professoren , die gesonderten Prüfungen , die gesonderte rechtlich ökonomische Stellung .

Einen Uebergang von den Präceptoren zu den Lehrern an oberen Classen bilden die

Lehrer an den mittleren und unteren Classen der Lyceen und Gymnasien , welche in

Beziehung auf Titel und Rang , Alterszulagen und Gehaltsverhältnissc den Professoren

vielfach gleichgestellt sind , in anderer Hinsicht aber , was die Versorgung der Hinter¬

bliebenen betrifft , wieder mit den Präceptoren gleich behandelt werden .

5) An diese Scheidung von Präceptoren und Professoren reiht sich an die Aus¬

scheidung der Rcallehrer von den humanistischen , wesentlich beruhend auf dem Princip der

Ausschließung des Latein aus den Realschulen und der damit zusammenhängenden gänz¬

lich verschiedenen Bildungslanfbahn und Prüfung der Reallehrer .

K) Innerhalb der Reallehrerkategorie besteht aber wieder der Unterschied zwischen

Realprofessoren und gewöhnlichen Reallehrern und innerhalb der Realprofessoren die

Scheidung inProfcssoren dcr sprachlich -historischen und der mathematisch -physikalischen Richtung .

7) Die Reallehrer beider Kategorien haben , was Titel , Rang , Gehalt - und Dienst¬

verhältnisse betrifft , eine etwas ungünstigere Stellung als die humanistischem Lehrer .

Ebenso stehen die größeren Rcalanstalten hinsichtlich der Berechtigung für den einjährig

Freiwilligendienst den analogen humanistischen Anstalten nicht durchaus gleich .

8) Die Maturitätsprüfung ist bis jetzt mit Ausnahme des Realgymnasiums und

der polytechnischen Schule eine von einer Commission nä lroe vorgenommene Ccntral -

priifung , nicht eine von den betreffenden Gymnasien unter dem Vorsitz eines Regicrungs -

evmmissärs vorgenommcne Abitnrientenprüfung .

3 ) Endlich mag es noch als eine Eigenthümlichkeit , die wohl auch mit der Vor¬

bereitung zum Landexamcn znsammenhängt , angeführt werden , daß der ordentliche Ein¬

tritt in die Lateinschulen , und allmählich wohl auch immer mehr in die Realschulen und

damit das Erlernen einer fremden Sprache in Württemberg schon in einem früheren

Lebensalter als in den meisten andern Ländern , nemlich schon im 8 . Lebensjahre , erfolgt .

Statistische Notizen ( vgl . Bekanntmachung des Ministeriums des Kirchen - und

Schulwesens vom 30 . Mai 1872 , Beil , zum Staatsanzeiger , Correspondenzbl . für Ge¬

lehrten - und Realschulen 1872 Nr . 2 ) *) :

Die Zahl der ortsanwesenden Bevölkerung Württembergs belief sich nach der Zäh¬

lung vom 1 . Dec . 1871 auf 1 ,818 , 541 ; am 1 . Jan . 1872 waren die öffentlichen Ge¬

lehrten -, Real - und Elementarschulen des Landes im ganzen besucht von 13 , 710 Schülern .

Die kleine Zahl von Nichtwürttcmbergern , welche sich unter diesen befinden , nehmen wir

»icht in Rechnung , da auch manche Württemberger im Auslande geschult werden . Hie¬

bei kommt auf 132 Einwohner ein solcher Schüler , — 0 , 75° / ° .

Unter jener Gesammtzahl befinden sich :

a ) Evangelische . . . 1 ,248 ,838

b ) Katholiken . 553 , 642

9 Die neueste Bekanntmachung dieser Art weist auf den 1 . Januar 1873 hinsichtlich der

Frequenz der Schulen , der Zahl der Classen und Lehrer fast überall höhere Zahlen , zugleich
"der einen bedenklichen Mangel an Candidaten des philologischen Lehramts auf .
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e ) Von andern christlichen ReligionSparteicn . . 3 ,845

ä ) Israeliten . . 12 , 245

e ) Von andern Religionen . . . . . . . . 71

Von der obigen Gesammtschülerzahl kommen auf die Evangelischen 10 ,779 , Katho - ^
liken 2405 , Israeliten 498 .

Der unbedeutende Rest fällt auf andere Neligionsparteien . ^

Hiernach kommt ein Schüler jener Anstalten auf 24 Israeliten — 4 , 16° /° , 115

Protestanten — 0 , 89 "/ », 230 Katholiken — 0 ,43 "/ ° .

Unter die Gelehrten und Realschulen *) vertheilt sich die Schülerzahl wie folgt :
Lateinschüler mit 713 Elementarschülern . . . . . . . 6812

Realschüler mit 712 Elementarschülern . . . . . . . 6898

Auf 267 Köpfe kommt ein Schüler einer Gelehrtenschule — 0 , 37° / ° , auf 263 cm

Realschüler - - 0 , 38 "/ ° .

Nach dem Religionsbekenntnis betrachtet sind unter den 6812 Lateinschülcrn Evan¬

gelische 5225 , Katholiken 1378 , Israeliten 197 .

Der Rest vcrtheilt sich unter die andern Religionsgesellschaften .

Je ein Lateinschüler kommt auf 239 Evangelische — 0 ,41 "/ ° , 401 Katholiken —

0 , 24° /°, 62 Israeliten ----- 1 , 61° /° .

Unter den 6898 Realschülern aber sind : Evangelische 5553 , Katholiken 1027 ,

Israeliten 302 .

Die übrigen entfallen auf andere Religionsparteien .

Je ein Realschüler kommt auf ,224 Evangelische — 0 , 44 "/° , 538 Katholiken —

0 , 18° / ° , 40 Israeliten — 2 ,5° / ° .

Es stellt sich heraus , daß diese Anstalten am stärksten besucht sind von Israe¬

liten , am schwächsten von Katholiken , die evangelische Bevölkerung steht in der Mitte .

Dieses Verhältnis tritt stärker hervor bei den Realschulen , diese erfreuen sich in höherem

Grade , als die Lateinschulen der Gunst der Israeliten , während die katholische Bevöl¬

kerung mehr Schüler an die Lateinschulen abgiebt , als an die Realschulen .

Der Grund dieser Erscheinung liegt , was die Israeliten betrifft , zunächst darin ,

daß die israelitische Bevölkerung sich nur ganz wenig dem Ackerbau und Handwerk zu-

Wcndet , vielmehr meist sich mit Handel beschäftigt und bei der dieser Nation eigenthiun -

lichen Rührigkeit in Bereicherung mit Kenntnissen überhaupt , insbesondere aber mit solchen,

welche die Realschulen bieten , ein bedeutendes Mittel zur Steigerung des Erwerbs erkennt .

Sodann aber ist zu erwähnen , daß schon seit einer Reihe von Jahren eine ausgedehnte

Uebersiedlung der Israeliten vom Land in die Städte stattfindet . **) So betrug die

Zunahme der israelitischen Bevölkerung in den 4 größten Städten des Landes von 1843

bis 1861 gegen 400 "/° . In den Städten aber suchen sie vorzugsweise die höheren

Schulen , namentlich die Realschulen auf . Man hat auch schon die Bemerkung gemacht,

daß die israelitischen Schüler besonders sich als gute Rechner hcrvorthun . Gegentheilige .

Erscheinungen zeigt die katholische Bevölkerung . Unter den 7 Städten Württembergs j

( Stuttgart , Ulm , Hcilbronn , Eßlingen , Reutlingen , Cannstatt , Ludwigsburg ) mit mehr als :

11 ,000 Einwohnern ist keine katholisch zu nennen , unter den 15 Städten Württembergs i

( Gmünd , Tübingen , Göppingen , Ravensburg , Hall , Tuttlingen , Biberach , Rottcuburg ,

Kirchheim , Calw , Aalen , Hcidenheim , Freudenstadt , Nottwcil , Ebingen ) , welche eine Be - -

völkerung von 5000 bis zu 11 , 000 Einwohnern haben , sind nur 3 entschieden katholische §

( Gmünd , Rottweil , Rottenburg ) , 2 ( Biberach und Ravensburg ) haben einen paritätischen , :

die andern alle einen entschieden evangelischen Charakter . „ Von der in Städten wohnen - f

den Bevölkerung bilden die Katholiken kaum ein Zehntheil , von der in Weilern und

Höfen lebenden wohl vier Fünftheile . " Die Katholiken sind vorzugsweise Bauern .

* ) Wir berechnen von den Elementarschulen je die Hälfte für beide Theilc .

Vgl . das Königreich Württemberg vom statistisch -topographischen Bureau S . 346 ff 1
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„Während sie nahezu ein Drittheil der Bevölkerung ausmachen , fallen auf sie über zwei

Fünftheile des Areals , überwiegend mit dem größeren Grundbesitze . " Durch diese Ver¬

hältnisse der Wirtschaft und der Wohnplätze ist jedoch nicht erklärt , warum die katho¬

lische Bevölkerung sich mehr den Latein - als den Realschulen zuwendet . Alan hat den
Grund davon einmal darin zu suchen , daß die überwiegend bäuerliche katholische Bevöl¬

kerung , wenn sie einmal für ihre Söhne nach höheren Studien sich umsteht , ihre Augen

hauptsächlich auf den geistlichen Stand richtet , für welchen sie die einzige und zugleich
billigste Vorbereitung in den lateinischen Schulen findet . Sodann kommt hier auch der

Einfluß der katholischen Geistlichkeit in Betracht , welche die humanistischen Anstalten mehr

begünstigt als die realistischen . Wenn dies gleich auch von der protestantischen Geistlich¬

keit gesagt werden kann , so hat doch das lateinische Wesen in der römisch -katholischen
Welt tiefere Wurzeln geschlagen als unter den Evangelischen .

Dagegen erklärt sich aus diesen Verhältnissen der Wirtschaft und der Wohnplätze

eine andere wichtige Erscheinung . Es ergicbt sich uemlich aus einer Vergleichung der

Schüler in den Oberclassen der Gymnasien und Lycec » , in den Seminaricn mit den

Schülern der Unterclasscn jener Anstalten und den Präceptorats - und Collaboraturclassen ,

daß von den 4596 evangelischen Schülern jener Classcn (die Elcmcntarschüler sind dabei

nicht gezählt ) nur 623 , von den 1327 katholischen Schülern jener Elasten 279 , von den

1K7 israelitischen 14 in diesen obcrn Classcn sich befinden . Es scheint sich also für

höhere akademische Studien von der evangelischen Schulbevölkerung reichlich der 7 ., von der

katholischen fast der 5 . , von der israelitischen der 12 . Theil zu bestimmen , d . h . von der

evangelischen schließen non der katholischen ^/ s , von der israelitischen " /12 ihre

ordentliche Schulbildung mit dein 14 . Jahr ab . Diese Verhältnisse werden sich wohl

bald in etwas ändern , wenn die in den oberen Elasten eröffucte Aussicht zum einjährig

Freiwilligendicnst nachhaltiger gewirkt haben wird . Man erkennt aber aus obigen Zahlen ,

daß wenn katholische Eltern ihre Kinder einmal einer höhcrn Lehranstalt übergeben , dies

häufiger als bei den evangelischen oder israelitischen in der Absicht geschieht , daß sie stn -
diren sollen .

Noch größer ist verhältnismäßig in den Realschulen die Zahl derjenigen , welche

ihre ordentliche Schulbildung mit dem 14 . Jahr abschließen und für höhere technische

Studien sich nicht bestimmen . Unter den 6186 Realschülern vom 1 . Jan . 1872 sind

nur 523 Obcrrealschüler , welche einer Gesammtzahl von 6099 Gelchrtenschülern , beziehungs¬

weise 845 Gymnasialschülern gegenüber stehen . Von den ersteren setzt also etwa der

11. Theil , von den letzteren der 7 . Theil seine Studien in oberen Elasten fort . Wie

viel bei den Realschulen auf die einzelnen Rcligionsgesellschaftcn kommt , vermögen wir

nicht zu beurtheilen , da uns das nöthige Material fehlt .

Wir fügen noch eine Bemerkung bei über die statistische Bewegung dieser Schul¬

bevölkerung . Nach einer Angabe aus dem Schuljahr 1852 / 53 ( Correspondcnzbl . f . Gel .

u. Realsch . Nr . 5 S . 73 ff .) waren damals die 86 Gelehrtenschulen des Landes von

4105 , die 66 Realschulen von 3367 Schülern besucht . Am 1 . Jan . 1872 waren

03 Gelehrtenschulen besucht von 6099 , 85 Realschulen von 6186 Schülern . Somit ist

seit 20 Jahren die Zahl der Gelehrtenschulen um 7 , die der Realschulen um 19 , die

der Gelehrtenschüler um fast 2000 , die der Realschüler um mehr als 2800 gewachsen .

Dies führt uns auf die Zahl der Schulanstaltcn und deren Eintheilung

i » Classcn . Am 1 . Jan . 1872 bestanden in Württemberg , außer 9 ausschließlich

für die Vorbereitung auf Realschulen oder Gelehrtcnschulen bestimmten Elementarschulen

mit Zy Elasten und ebensovielen Stellen , 93 öffentliche Gelehrtenschuleu , nemlich 4

niedere theologische Seminarien , 7 Gymnasien , wovon 3 mit Alumnaten , 5 Lyceen und

niedere Lateinschulen , unter welchen 5 provisorisch . Diese zählten im ganzen 251

Schulclassen , darunter 21 provisorisch , mit 254 definitiven Hauptlehrstcllcn neben 31

provisorisch errichteten , nemlich an den Seminaricn und oberen Abtheilungen der Gym -

Men und Lyceen 39 Elasten mit 72 Lehrstellen ( die provisorischen mit eingerechnet ) , an
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den mittleren und unteren Abthcilungen der Gymnasien und Lyceen 81 Stellen mit 80

Classcn , an den niederen Lateinschulen 132 Stellen und ebcnsoviele Classcn , überall die

provisorischen mit eingeschlosscn . Die niederen Lateinschulen sind verschieden organisirt
35 bestehen aus 1 Nasse , 32 ans 2 , 9 aus 3 , 1 aus 6 Nassen ( Pädagogium in

Eßlingen ) . — Auf eine Classe einer Gclehrtenschule fallen bei 6099 Schülern und 25i

Classen durchschnittlich 24 , auf einen Lehrer 21 , auf einen Lehrer und eine Classe einer
Elementarschule 47 Schüler .

Zu gleicher Zeit belief sich die Zahl der öffentlichen Realschulen in Württemberg
auf 85 ( die provisorisch eingerichteten mitgcrechnet ) , unter welchen 12 mit Oberrealclafsen

versehene Anstalten in Biberach , Calw , Eßlingen , Hall , Heilbronn , Ludwigsburg , Nür¬

tingen , Reutlingen , Rottweil , Stuttgart , Tübingen , Ulm . Diese zahlten im ganzen
189 Schülerclasfen ( darunter 18 provisorische ) mit 204 Hauptlehrstellcn , ncmlich 28 an

oberen und 176 an niederen Realclassen . Diese Realschulen sind ebenfalls verschieden
organisirt , 58 bestehen aus 1 , 10 aus 2 , 5 aus 3 , 2 aus 4 , 4 aus 5 , 1 aus 6 , 1 aus

7 , 3 aus 8 , 1 ( Stuttgart ) aus 32 Classcn . — Auf eine Classe einer Realschule kommen

bei 6186 Realschülern und 189 Schülerclasfen 32 , auf einen Lehrer bei 204 Stellen

30 Schüler . Da nun die Zahl der Realschüler größer ist als die Zahl der Gelehrten¬

schüler , die Zahl der Classen und Lehrer aber kleiner , so ist in dieser Beziehung die
Arbeit der Reallehrer eine größere als die der Lehrer an den Gelehrtenschulen . Dies

ist noch augenfälliger , wenn wir die oberen Classen und deren Lehrer auf beiden Ge¬

bieten mit einander vergleichen . Die oberen Abtheilungen an den Gelehrtcnschulen um¬

fassen 39 Classcn mit 72 Lehrern und 920 Schülern — so kommen auf eine Classe 23,

auf einen Lehrer 12 Schüler . Die Oberrealschulen schließen 18 Nassen und 28 Lehrer

mit 523 Schülern in sich , somit entfallen auf eine Classe 29 , auf einen Lehrer 18

Schüler . Die große Zahl von Lehrern gegenüber den Schülern an Oberclassen der

Gelehrtenschulen ist vorzugsweise aus Rechnung der 4 Seminarien zu setzen , an welchen

12 Lehrer für einen 4jährigen Curs angcstcllt sind , während die Landesgymnasien für

denselben Zweck mit 5 — 6 Lehrern ausrcichen .

Die besuchtesten Lehranstalten dieser Kategorie sind auf den 1 . Jan . 1872 unter

den Gelehrtenschulen das Gymnasium in Stuttgart mit 532 Schülern , 16 Classen und

22 Hauptlehrern , unter den Realschulen die Nealanstalt in Stuttgart mit 1166 Schülern ,

34 Classen und 41 Hauptlehrern , ferner das Realgymnasium in Stuttgart mit 62S

Schülern , 29 Hauptlehrern und 20 Classen . ( Die letzteren das Realgymnasium be¬

treffenden Notizen sind nach dem Stand am Schluffe des Schuljahrs , da das Real¬

gymnasium erst im Frühjahr 1872 zu einer selbständigen Anstalt erhoben wurde , dem

Programm von 1872 entnommen .)

Den Gesammtaufwand , den die Staatskasse jährlich auf diese Bildungsanstalten

macht , ersehen wir aus dem neuesten Finanzetat pro 1871 — 73 , wie er in den Proto¬

kollen der Kammer der Abgeordneten und deren Beilagen enthalten ist . Derselbe belauft

sich im ganzen auf jährliche 449 ,804 fl . ( vgl . Verhandlg . d . Abgeordneten v . 1870 — 72.

2 . Beil . - Band I . S . 442 ff .) , welche sich folgendermaßen vertheilen :

Aufwand der Universität für das Seminar der class . Philologie 700 fl-

für das Seminar der modernen Philologie . . . . . . . 825 fl-

für das mathematisch -physikalische . . . . . . . . . . 450 fl-

Stipendien . . . . . . . . . . . . . . . . . 450 fl-

I . Summe : 2 ,425 fl .

Aufwand für das humanistische Schulwesen

n ) niedere Seminarien und Landexamcn . . . . . . . . 55 ,629 fl. ' )

1, ) niedere Convicte . . . . . . . . . . . . . . . 27 ,672 fl -

* ) Es ist unter den beiden Etatsjahren 1871 — 73 das letzte in Betracht gezogen ; die Kreuzer
sind weggelassen .
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e) Gymnasien , Lycccn und Lateinschulen . . . . . .

ä ) weiterer Aufwand für diese Anstalten *) . . . . .
II . Summe : 216 , 531 fl .

III . Aufwand für das Realschulwescn . . . . . . . .

III . Summe : 66 , 135 fl .

IV - Für Gelehrten - und Realschulen und Lehrer gemeinschaftlich

u ) für das Turnwescn . . . . . . . . . . . .

b ) ältere Gehaltsaufbesserungen . . . . . . . . .

e) neueste Gehaltsaufbesserungen . . . . . . . .

ä ) persönliche Ergänzungs - und Dienstaltcrszulagen . .

e ) Beitrag an die Pensionskasse der Latein - und Reallehrcr

I) an die Lehrerwittwcnkasse . . . . . . . . .

IV . Summe : 164 , 713 fl .

123 ,724 fl .

9 , 506 fl .

66 , 135 fl .

24 ,000 fl .

50 , 592 fl .

59 ,870 fl .

9 ,251 fl .**)

20 , 500 fl .

500 fl .

Hauptsumme : 449 , 804 fl .

Wir bemerken dazu , daß zu den vom Staate gereichten Gehaltsaufbesserungen noch

für einen Theil der Lehrstellen Aufbesserungen von den Gemeinden in einem Gesammt -

betrag von 24 ,600 fl . hinzukommen , so daß die Aufbesserung der pensionsberechtigtcn

Stellen sich ittt Durchschnitt auf 19 ,45 V» belauft . Außerdem ist einer Reihe von nicht

pensionsberechtigtcn Dienern , welche sich übrigens auf das ganze Cultdepartcmcnt vcr -

theilen , eine Aufbesserung von durchschnittlich 14 , 53 °/° ausgesetzt ( vgl . Protok . d . Ver -

handl . d . Abgeord . Beilagen - Bd . II . 2 . S . 856 ff . u . II . 1 . S . 458 ff . u . Protokoll
Vd . IV . S . 2000 ff .) . Das Vermögen der Pensionskasse der lateinischen und Neal -

lehrer beträgt 75 ,249 fl . , das Vermögen der Lehrerwittwenkasse 210 , 148 fl . ( s. a . a . O .
Beil . II . 2 . S . 723 ) .

Bei Betrachtung obiger Summen muß zunächst auffallen , daß der Staat viel

weniger auf das Realschulwesen verwendet , als auf die Gelchrtenschulen . Hiebei ist

vorerst zu bemerken , daß ein Theil der für die polytechnische Schule verwendeten Summe ,

nemlich derjenige Theil , welcher die mathematische Abtheilung derselben betrifft , Schüler

von 17 — 18 Jahren , also correspondirend den 2 oberen Gymnasialcursen , doch wohl mit

Fug zu der für das Realschulwesen verwendeten Summe genommen werden dürfte . So

schwer es ist , diese Summe genau auszuscheiden , so wird mau sie doch immerhin auf

20,000 fl . anschlagen dürfen . Sodann ist daran zu erinnern , daß die evangelischen und

katholischen Vorbildungsanstalten der Geistlichen an der für Gelehrtenschulen ausgesetzten

Summe mit nicht weniger als 83 , 301 fl . participircn . Diese Anstalten aber unterhält

der Staat als Rechtsnachfolger der Kirche . Das Hauptmoment aber , das jene Ungleich¬

heit erklärt , liegt darin , daß die Realanstalten sämmtlich neue Schöpfungen sind , während

die humanistischen Anstalten zum größten Theil ihren Bestand nach Jahrhunderten zählen

und der Aufwand für dieselben eine herkömmliche historische Berechtigung hat , während

die Kosten für die Realanstalten erst neu aufzubringeu waren . Die Realschulen entstehen

seit etwa 3 Jahrzehnten , nach und nach vermehren sie sich in stärkeren Progressionen

als die humanistischen Anstalten und damit wachsen auch die Kosten für dieselben in

stärkerem Maße als die für die Lateinschulen . Diese Verhältnisse werden sich daher im

Laufe der Zeit ausgleichen . Es gicbt eine Anzahl von Lateinschulen , die schon seit Jahren

ihre Existenz mit Mühe fristen . Die statistische Zusammenstellung von diesem Jahr ent¬

hält 8 Schulen von 2 — 9 Schülern . Neben denselben blühen zum Theil die Realschulen

fröhlich empor . Wenn die Zahl der Realschulstellcu und Elasten zu der Schulbcvölkerung

nicht in dem günstigen Verhältnis steht , wie in den Gelchrtenschulen , so liegt der Grund

*) Darunter sind begriffen Zuschüsse für provisorische Einrichtungen , für einzelne Lehrfächer ,
sin Lehrmittel , Bibliothek re .

**> Vgl . über diese Positionen a . a . O . Verhandlungen rc . II . S . 597 und Beil .-Bd . II .
S . 894 , verglichen mit S . 856 .
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davon in nichts anderem als in dem Bestreben der Regierung und der Gemeinden , den

Aufwand für neue Lehrstellen möglichst lange zu vermeiden . Umgekehrt kann man von

manchen Lateinschulen sagen , daß der Grund ihrer Erhaltung lediglich in der Scheue

liegt , Bestehendes , wozu einmal die Mittel vorhanden sind , aufzugcbcn . — Es ist ferner

zu erwägen , daß bei den Realschulen die Mittel der Gemeinden stärker herbeigezogen

sind , als bei den Lateinschulen . Der Grundsatz , daß die niederen Realschulen wesentlich
Gemeindcanstalten und von den Gemeinden zu unterhalten sind , der Staat aber nur

nach Bedürfnis mit Subventionen unter die Arme greift , gilt zwar auch für die Latein¬

schulen . Aber in sehr vielen Fällen trat bei diesen auch das Kirchenvermögen ein und

große Anstalten , wie mehrere Gymnasien , insbesondere das Stuttgarter und die Kloster¬

schulen , ebenso eine große Zahl katholischer ? Lehrstellen sind auf Kirchenfonds fnndirt ,

wodurch die Gemeinden , wie z. B . Stuttgart , bedeutend entlastet werden . Nachdem der

Staat die Güter der Kirche an sich genommen , ist er auch in deren Verpflichtungen ein-

getreten . Daß nun aber Reallchrstellen auf geistliche Pfründen gegründet oder mit

solchen combinirt worden wären , davon ist uns nur ein Beispiel ( Ravensburg ) bekannt .

Während daher der Grundsatz , daß die Realschulen Communalanstalten sind , bei Grün¬

dung derselben mit bureaukratischer Consequenz festgehalten wurde , hatten sich die huma¬

nistischen Schulen gleicher Stufe , obgleich sie auch unter jenem Gesetz standen , nicht nur

im Laufe der Jahrhunderte ihres Bestehens einer laxeren Observanz , sondern auch noch

der mildthätigcn Handreichung der Kirche zu erfreuen . Man vergleiche die Verhältnisse

des Gymnasiums und der Realanstalt in Stuttgart . Jenes , früher aus dein Kirchcngut

unterhalten , erhält sich fast ganz ans Staatsmitteln , die im I . 1818 selbständig gegrün¬

dete Realschule in Stuttgart lauft zum größeren Theil auf den Etat der Stadtgemeinde

Stuttgart . ' Schließlich erwähnen wir noch , daß das Schulgeld in den humanistischen

Anstalten höher , zum Theil bedeutend höher ist , als in den realistischen . Ebendamit ist

auch dem Publicum eine geringere Schulsteuer auferlegt , wenn man das Schulgeld so

nennen darf .

Was nemlich dieses Schulgeld betrifft , so liefert dasselbe zum Theil , wie

namentlich an den größeren Anstalten , z . B . in Stuttgart , einen namhaften Beitrag zur

Unterhaltung derselben — an der Realschule in Stuttgart etwa den 3 . , am Gymnasium

den 4 . Theil . Indessen bestehen hierüber keine allgemeinen Vorschriften , weder was die

Leistung überhaupt , noch was den Betrag , noch auch was die Verwendung desselben be¬

trifft . Es giebt einzelne Gemeinden , in welchen , wie in den Volksschulen , so auch in

den höheren Schulen kein Schulgeld erhoben wird . Doch sind dies Ausnahmen , welche

sehr bemittelte Gemeinden voraussetzen . In andern ebenfalls bemittelten Gemeinden

erhebt man ein , wenn auch kleines Schulgeld , damit die Gemeindegenossen den Unterricht

schätzen lernen als ein Gut , das eines Opfers Werth sei . Daher auch die Verschieden¬

heit des Betrags in den verschiedenen Schulen . Als die niedrigste Summe , die uns

bekannt ist , wird der Betrag von 2 fl . anzuschen sein , als die höchste der Betrag von

36 fl ., welcher neuestcns an den Stuttgarter Anstalten entrichtet wird . Zu den höchsten

gehören auch die von den Hospites an den niederen Seminarien zu entrichtenden Lcctions -

gelder im Betrag von jährlichen 28 fl . , die in gleichen Raten unter die 3 Hauptlehrer

vertheilt werden . Selbstverständlich ist das Schulgeld an den höheren Elasten bedeutender

als an den unteren , der niedrigste Betrag belauft sich in Stuttgart auf 24 fl . , in

Tübingen am Gymnasium auf 11 fl . Ebenso ist der Betrag an den katholischen Lehr¬

anstalten durchgängig niederer als an den protestantischen . Auch an den Realschulen

ist der Betrag in der Regel bedeutend geringer als an den parallelen Gelehrtenschulen .

Referent kennt Gemeinden , in welchen an den Realschulen 2 fl ., daneben an den Latein¬

schulen 7 fl . jährliches Schulgeld bezahlt wird . Für die nicht ordentlichen Schüler findet

eine verschieden bemessene Ermäßigung des Unterrichtsgeldes statt . Ebenso genießen an

manchen Anstalten Brüder oder Söhne der Lehrer Begünstigungen oder Befreiungen

vom Schulgeld , während dem deutschen Reich nicht ungehörige Ausländer in Stuttgart
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das Anderthalbfache des ordentlichen Schulgelds zu entrichten haben . An vielen An¬

stalten befindet sich eine bestimmte Anzahl von Freistellen ( Gratiancr ) , die sich nach
der Gesammtzahl der Schüler richtet ober auf eine gcwiße Quote des entfallenden Schul¬

gelds basirt ist . An andern Anstalten gründen sich diese Befreiungen auf Stiftungen .
Die Zuteilung dieser Vergünstigungen geschieht je nach der Beschaffenheit derselben durch
die Lehrerconvente oder die Ortsschulbehörden unter Voraussetzung der Bedürftigkeit und
Würdigkeit . — Verwendet wurden diese Schulgelder von den ältesten Zeiten her zur
Belohnung der Lehrer , denen auch der Einzug derselben und die Erhebung anderer
kleinerer Accidenzicn , z . B . des sogenannten Mai - und Martinigeldes ( welches indes
wieder mit Gegenleistungen von Seiten der Lehrer verknüpft ist ) überlassen blieb . Dies

ist an einzelnen Anstalten noch der Fall . Der Betrag des Schulgeldes wird dann nach
dem aus einer Reihe von Jahren gezogenen Durchschnitt in die ordentliche Competenz
der Stelle eingerechnet und bildet einen pensionsberechtigten Theil derselben . In dieser

Erhebung des Classengeldes durch die Lehrer lag für manche ein Sporn zur Thätigkcit ,
sofern die erhöhte Frequenz der Schule auch die Einnahmen des Lehrers steigerte . Auf
der andern Seite aber war diese Einrichtung auch mit manchen Uebelständen verknüpft .
Der Lehrer mußte gegen säumige Eltern von Schülern einschreiten , wenn er nicht auf
einen Theil seines Einkommens verzichten wollte . Auch ergab sich leicht daraus ein
unwürdiges Bestreben der Lehrer , um Schüler zu werben , und damit Reibungen unter
den Lehrern da , wo parallele Anstalten vorhanden waren , daher die Staatsbehörde in
neuerer Zeit bestrebt ist , die Erhebung dieser Unterrichtsgelder einer im übrigen unbe¬
teiligten öffentlichen Kasse zu übertragen , welcher diese Gelder dann auch verbleiben
unter der Auflage , daß an die Lehrer angemessene Aversalentschädigungen abgegeben oder
überhaupt eine entsprechende Erhöhung des Gehalts der Stelle vereinbart wird . Sind
diese Verhältnisse normirt , so wird dann die entfallende Schulgeldsumme entweder aus¬
schließlich zum Zwecke der Anstalt verwendet , wie z . B . an den Stuttgarter Anstalten ,
oder sie kommt , wie in Tübingen , einfach der städtischen Kasse zu gut , ohne daß deshalb
für die Gemeinde eine Verpflichtung bestände , die aus diesen Quellen fließenden Beiträge
wiederum für die Anstalt zu verwenden .

Was endlich die Frage betrifft , wie viel neben dem Staatsaufwand noch aus
Mitteln der Gemeinden und Stiftungen auf das höhere Schulwesen in
Württemberg verwendet wird , so stehen hierüber keine genauen und zuverlässigen Berech¬
nungen zu Gebot , klebrigeres glaubt Referent , wenn er Berechnungen zu Grunde legt ,
welche aus früheren Jahren ( dem I . 1850 für die Gclehrtenschulen , dem I . 1861 für
des Realschulwesen ) in der Registratur der Cultministerialabtheilung von ihm eingesehen
worden sind , und dabei in Erwägung zieht , daß bei allen indes cingetrctenen Aenderungen
und Erhöhungen die Grundsätze der Vertheilung die gleichen geblieben sind , nicht viel
fehl zu greifen , wenn er an dem Gesammtaufwand für die Gelehrtenschulen den Ge¬
meinden und Stiftungen etwa die Hälfte , an dem Gesammtaufwand für das Nealschul -
wesen den Gemeinden etwa sieben Zehntel zuwcist , wobei das Schulgeld unter den Ge¬
meindeaufwand eingerechnet ist . Hirzel .

Zusatz . Beim Blick auf das Schulwesen unseres engeren Heimatlandes können wir
es uns nicht versagen , einigen Wünschen Ausdruck zu geben , die wir für dasselbe mit
Rücksicht auf die Bewegungen unserer Zeit auf dem Herzen haben .

Unser Volksschulwesen , obwohl von Anfang an als xoliticnm betrachtet , ist
gleichwohl von jeher ganz überwiegend durch theologische Kräfte , welche der Staat
dazu verwendete , gefördert und weiter entwickelt worden (s. oben S . 472 — 478 ) . Nur
solche waren ja durch höhere , wissenschaftliche Bildung im allgemeinen dazu befähigt .
Nicht als ob sich nicht manchmal unter den Volksschullchrern Talente fänden , welche der
Ausbildung durch wissenschaftliche Studien Werth gewesen wären ; allein diejenigen , welche
ome solche Ausbildung zu gewinnen und den weiten Weg , der dazu führt , zurückzulegcn
vermögen , widmen sich eben damit andern Berufsarten und verlassen den Beruf des ge -
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wohnlichen Volksschullehrers . Daß zu einer AufsichtSstcllung in irgend welchem Gebie !
ein höherer Standpunct gehört , der eine tiefere Einsicht und einen weiteren Umblick er¬
möglicht , das liegt in der Natur der Sache ; daß die Beaufsichtigenden diesen freieren

Standpunct einnehmcn , nicht beengt durch didaktische oder methodische Einseitigkeiten , welche
dazu manchmal nicht auf besonderen Methoden , sondern höchstens auf besonderen Manieren

beruhen , das muß niemand mehr wünschen , als die Beaufsichtigten selbst . Es kann ja
freilich ein Studirter dennoch ein unwissenschaftlicher Mensch geblieben sein ; es kann ein
Unstudirter durch eigene Kraft sich zu wissenschaftlicher Höhe emporgearbeitet haben ; aber
Ausnahmen stoßen die Regel nicht um . Technisches Geschick und Uebung gehören aller¬
dings wesentlich zu einem tüchtigen Lehrer und cs wird Vorkommen , daß in einzelnen
Dingen dieser Art ein Schulmeister seinem geistlichen Schulinspector überlegen ist ; aber
die Technik ist nur eine wünschenswerthe , nicht , wie die wissenschaftliche Tüchtigkeit , eine
nothwendige Eigenschaft für die Oberleitung . In Fragen der praktischen Erfahrung soll
man daher ja nicht versäumen die Lehrer beizuziehcn , wie dies ja in neuerer Zeit immer
geschieht , soll sie überhaupt als Genossen an demselben Werke behandeln , die dem gleichen
Rufe : „ Weide meine Lämmer ! " folgen , nicht von oben herab , wie früher nicht selten ge¬
schehen . Aber die Oberleitung wird auch ferner in der Regel wissenschaftlich gebildeten
Männern Vorbehalten bleiben müßen . Vor dem lächerlichen Wahne , daß theologische und
pädagogische Wissenschaft nicht mit einander vereinbar seien , sind unsere meisten Lehrer
doch zur Zeit noch bewahrt und werden es bleiben , so lange sie sehen , daß auf der Hoch¬
schule mit dem theologischen Studium das der Pädagogik als ein intcgrircnder Theil
verbunden ist , so lange sie die besten Männer ihres Standes mit den geistlichen Mit¬
gliedern der Oberschulbehörde oder den Vorständen der Schullehrerseminare , die bei uns
alle Theologen sind , oder so lange sie ihre eigenen pädagogischen Arbeiten und Zeitschriften mit
den entsprechenden Leistungen von Mitgliedern unseres geistlichen Standes unbefangen ver¬
gleichen . Man hat jene Lehre zwar auch in unser Land importircn wollen , in bas
Land , wo Uhlands Lied vom Schwindelhaber besonders davor warnen sollte , doch ohne
bedeutenden Erfolg . Möge das bisherige Verhältnis im wesentlichen erhalten bleiben !

Ebenso lebhaft hegen wir den andern Wunsch , es möchte in Feststellung der Auf¬
gaben für die Volksschule doch ja nicht zu weit gegangen werden . Man mag immer¬
hin für den Fall der Ausführbarkeit die alten Aufgaben : Religion , Lesen , Schreiben ,
Rechnen , Singen in etwas erweitern und von Geographie , Geschichte , Naturkunde , Zeich¬
nen , Turnen Hinzuthun , soviel der Lehrplan noch tragen und der Lehrer leisten
mag ; aber es ist doch gewiß ein Jrrthum , zu meinen , diejenigen seien die liberalsten
Männer und die besten Freunde des Volkes , welche in den Lehrplan der Volksschule am
meisten aufnehmcn . Immer zuerst das Nothwendige , dann das Nützliche , dann das An
genehme ! Nothwendig sind für die Volksschule die obengenannten fünf Fächer , vor
allem der Religionsunterricht mit dem , was dazu gehört , erfahrungsgemäß der bildendste
aller Unterrichtsgcgenstände , das Ccntralfach , um dessen willen die Schule dem evangeli¬
schen Volke lieb und Werth ist , um dessen willen sie es auch verdient , als ein Kleinod
von ihm hochgehalten zu werden . Ist ein Schüler in diesen grundwesentlichcn Fächern
wohl unterrichtet und tüchtig geschult , so hat er daran einen Schatz , mit dem er im
Leben wuchern , als Glied der menschlichen und bürgerlichen Gesellschaft mit Ehren be¬
stehen , als Mann und Christ seine Schuldigkeit thun , auch das Schwere im Leben ge¬
duldig tragen und dereinst selig sterben kann . Ein Lehrer , der dieses in den Augen der
starken Geister prunklose Ziel recht erreichen will , hat in der gewöhnlichen , zumal in
der einclassigen Landschule seine Kraft redlich anzustrcngen und erwirb im Kamps
mit den Schwierigkeiten , die er dabei zu überwinden hat , seine Kraft oft als so unzureichend
fühlen , daß ihn bei dem Gedanken : das alles sei noch zu wenig , er sollte noch allerlei
weiteres übernehmen , ein wahres Grauen übcrkommt . Solche Schulen bilden aber ge¬
rade die Mehrzahl , auf sie ist der größte Theil des Volkes , sind „ die granitncn Grund¬
stücke des Staates , " wie sie der preußische RcgicrungScommissär im Abgeordnetenhaus
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nannte , der Bauer , der Taglöhner, der Arbeiter , mit ihren Bildungsbedürfnissen in der
Schulzeit ausschließlich angewiesen , hier empfangen sie die Grundlage ihres Glaubens ,
ihrer Charakter - und Gemüthsbildung . Da gilt es denn , nüchtern zu sein , „ über dem
Ideal nicht das absolute Bedürfnis , über dem Schönen , aber Unerreichbaren nicht das
unbedingt Nützliche vergessen . " Jene Grundsteine bedürfen der Solidität mehr , als
der Politur . Bedenkt man , daß Lesen und Schreiben die deutsche Sprache in sich schließt ,
daß zum Lesen auch das Lesebuch gehört und daß dieses gar viel ansprechenden , den Ge¬
sichtskreis räumlich und zeitlich erweiternden Inhalt bietet, so wird man , eine intensive Aus¬
nützung von dem allein in sachlicher und sprachlicher Richtung vorausgesetzt , das Verlangen
nach einer weiteren Extension mäßigen können . Jene neuen Fächer machen starke Anfor - "
derungen an die Bildung und das Geschick des Lehrers ; kann er diesen nicht entsprechen , so
wird seine Zeit und Kraft besser , für ihn selbst und seine Schüler befriedigender anders ange -
wendct . In reicher organistrten Schulen können sie immerhin am Platze sein ; solche mögen
noch anderes in sich aufnehmen , mit um so mehr Recht , je mehr sie sich den höheren
Schulen nähern . Zunächst hat man die einfache Volksschule ins Auge zu fassen . Wenn
man aber ferner erwägt , daß bei dem Unterricht und durch den Unterricht der Schüler
zugleich erzogen , daß die sittlich bildende Kraft , welche mehr oder weniger sämmtlichen
Fachern inwohnt , vor allem entbunden werden soll , und daß der Lehrer in dieser Rich¬
tung das Beste nicht durch das wirkt , was er weiß und sagt , sondern durch das , was
er ist, so wird der Werth der Leistungen im Wissen gegenüber den Ansprüchen an die
sittliche Wirksamkeit der Schule noch mehr in den Hintergrund gerückt . Lieber geregelte
und allgemein vorgeschriebene Fortbildung nach der Confirmation und alsdann gesteigerte
Ansprüche an die Auffassung und Leistung der heranreifenden Jugend , als Ueberforderung
in dm jüngeren Jahren ! ( Vgl . den Art . Ehr . H . Zeller .)

Eine andere Gefahr scheint uns in der häufig warnehmbaren ' Uebcrschätzung des
Werthes einer sogenannten rationellen Methode zu liegen . Die Kunst des entwickeln¬
den Unterrichts hat etwas bestechendes ; der Lehrer selbst kommt leicht dazu , daß er sich
darin gefällt und eine virtuose Leistung dieser Art für seinen Triumph hält . Mit einiger
Gewandtheit kann er dann bei einer Prüfung den Anwesenden unschwer Sand in die
Augen streuen . Der Kundige aber merkt , daß das nur „ schön Schattenspiel an der
Wand " ist , daß die Schüler zwar die gewünschten Antworten regelmäßig zu geben wissen ,
daß es ihnen aber an wirklichem innerem Verständnis , an klarem positiven Wißen , an
Sicherheit und Fertigkeit fehlt . Zur Erzielung dieser Sicherheit gehört ein hohes Maß
von Selbstentäußerung , von Treue , Liebe und Geduld . Es gab vor einiger Zeit mehr
fertige Rechner und Rechnerinnen in den Volksschulen , als neuerdings . Auch darüber
kann man treue Lehrer klagen hören , daß die Sicherheit im Lesen gegen früher entschie¬
den abgenommen habe . Wenn ein Lehrer einen beschränkten Stoff mit seinen Schülern
tüchtig verarbeitet ( s. unfern Art . Einübung ) , so daß sie sich ihn wirklich aneignen und
den darin enthaltenen Honig aus demselben gewinnen , so erwirbt er sich ein größeres
Verdienst um die Schule und mehr Ansehen in der Gemeinde , als ein anderer mit einem
reichen Stundenplan , der mit seinen didaktischen Künsten flunkert .

Ausführlicheres über mehrere der im Obigen berührten und verwandte Puncte s. in
dem Art . Volksschule und in dem Zusatz der Rcdaction zu dem Art . Schulregulativ
Bd . VIII . S . 230 — 243 .

Auf dem Gebiet des höheren Unterrichts nehmen wir in neuerer Zeit in Be¬
treff der Realschulen eine Gährung bei uns war , die zu einem schlimmen Ergebnis
sichren könnte . Die mit dem Wehrsystem zusammenhängenden Berechtigungen , somit ein
äußerlicher Grund , legen den Bevölkerungen kleinerer Städte den Wunsch nahe , Anstalten
d°n dem Rang der norddeutschen Progymnasien oder Realschulen zweiter Ordnung zu
erhalten und zu diesem Behuf wegen Ersparnis an Lehrkräften ihre kleinen Latein - und
Realschulen zusammenzuwerfen . Man wird beides zu erhalten glauben und statt dessen
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beides verlieren . Die Lateinschule würde so viel Realstoff in ihren Lehrplan aufnehmen

müßcn , daß sie eine gründliche Vorbildung für Sccunda , welche bisher der Stolz unserer

Schulen war , schon wegen der großen Zahl widerwilliger Lateiner nicht mehr bieten und

höchstens nothreife Secundaner , bei deren Mängeln man die Augen zudrücken müßte ,

entlasten könnte ; diejenigen Knaben aber , für welche eine gute Stadtschule die richtige

Anstalt wäre , würden in den fiir sie zunächst nothwendigen Unterrichtsfächern verkürzt
werden , im Lateinischen doch keine befriedigende Stufe erreichen und für die zu höheren

Studien bestimmten Schüler ein Bleigewicht bilden . Wenn eine kleinere Stadt für die

Bedürfniste derjenigen , welche bis zum 16 . Jahre die Schule besuchen , ausreichender

sorgen will , so hat sie nur die Wahl zwischen einem wirklichen Progymnasium oder einer

höheren Bürgerschule ; durch eine und dieselbe Anstalt für die verschiedensten Bedürfnisse

allgenugsam zu sorgen , ist eine Kunst , die niemand kann .
Aus dem Bisherigen ergiebt sich , daß wir unsere alten lateinischen Schulen

soweit als möglich erhalten wünschten . Wir verweisen in dieser Beziehung auf den

zweiten Artikel über lateinische Schulen , Band IV . S . 171 — 177 . Nur mahnen wir

auch hier von jeder Ueberladung des Schiffleins ab und empfehlen eine gcwiße Einseitig¬

keit , in dem getrosten Glauben , daß , wer in der Schule an einfachem Stoffe arbeiten

und denken gelernt hat , seine hiedurch geschärften Augen auch im späteren Leben brauchen

wird . Wollte man z. B . einer zweiclassigen Lateinschule in Religion , Geschichte , Geo¬

graphie , Deutsch , Französisch je zwei wöchentliche Stunden oder gar noch mehr aufcr -

legen , so blieben , auch von Geometrie und Naturgeschichte abgesehen , aber das Turnen
und ein bischen Singen und Schönschreiben dazugerechnet , zum Unterricht im Lateini¬

schen und Griechischen für die mindestens zwei von einander getrennten Abtheilungen zu

wenig Stunden übrig , Schüler und Lehrer wären zu bedauern , die Schule müßte fast

nothwcndig verkümmern . Einclassige Lateinschulen allerdings und einclasstge Real¬

schulen werden nur in Ausnahmefällen etwas taugen und wo man durch Organisation

bessern will und zu einer vollständigeren Einrichtung die Mittel nicht hat , da ist es wohl

bester , man gründet eine gute Stadtschule und daneben ein paar reichliche Stipendien

sfür talentvolle Söhne der Stadt , welche in eine vollständigere auswärtige Anstalt ein-

treten sollen . Möchten wir das Kleinod unserer lateinischen Schulen dem folgenden Ge -

chlecht unversehrt überliefern , und möge es denselben nie an treuen Lehrern fehlen , die
von ernster Liebe zu den ihnen anvertrauten Knaben erfüllt in dein gedeihlichen Wirken

in engem Kreise ihre Befriedigung und ihren schönsten Lohn finden !

Eine weitere „ berechtigte Eigenthümlichkeit " unseres Schulwesens sind die evange¬

lischen Seminare , deren Zöglinge durch das Laudexamen aus einer Menge vonBe -

werbern auserlesen , sich in wetteiferndem Streben auf die theologischen und philologi¬

schen Studien der Universität vorbcrciten . Das Zusammenleben gleichaltriger Jünglinge

in den wichtigsten Bildungsjahren , wenn auch unter Umständen nicht ganz gefahrlos ,

gewährt doch , je glücklicher die Behörde in der Wahl der Lehrer gewesen ist , um so ent¬

schiedenere Vortheile für die wissenschaftliche Entwicklung und die Erziehung der Zög¬

linge , und unser Land , das bis jetzt eine hinreichende Anzahl tüchtiger Theologen und

Schulmänner für sein eigenes Bedürfnis , hin und wieder auch noch einen Ueberschuß ,

hervorgebracht hat , verdankt dies ohne Zweifel zu einem großen Theil seinen theologischen

Seminaren . Manche unserer Zeitungsschreiber , welche ihre Ansicht für die öffentliche

Meinung ausgeben und dafür zu sorgen wissen , daß es wirklich so scheint , sind diesen

Anstalten nicht geneigt , namentlich auch wegen ihrer Rückwirkung auf die lateinischen

Schulen vermittelst des Landexamcns , und selbst unter den Gymnasiallehrern finden sich

einzelne , welche für die Vereinigung der Seminare mit den oberen Gymnasien sprechen .

Nach unserer Meinung irren sich diese Gegner in Betreff des Einflusses , welchen das

Landexamen übt ( vgl . unfern Artikel Bd . IV . ) , sowie in Bezug auf die Eigenthümlich¬

keit jener theologischen Anstalten ( vgl . z . B . Bänmlein , Prüfung der Anträge in Be -
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jreff der evangelischen Seminare . Stuttgart 1849 ) . Möge die Weisheit der leitenden

Behörden über dem alten Ruhm unseres Schulwesens auch in diesem Stücke wachen !

In Bezug auf die Schluß Prüfung , welche die Pforte zu den Univcrsitätsstudicn

öffnet , sind wir im Begriff zu der in Norddeutschland üblichen Form der Abiturienten -

prufung überzugehen . Die von unserem geehrten Herrn Mitarbeiter oben für die bis¬

herige Art der Maturitätsprüfung geltend gemachten Gründe scheinen auch uns gewichtig

zu sein ; allein wir erkennen andererseits den Werth der Uebereinstimmung unserer Ein¬
richtungen mit denen des deutschen Reichs in dieser wichtigen Angelegenheit gerne an

und wissen hauptsächlich die Verbesserungen in einigen bedeutenden Einzelpuncten zu

schätzen, welche wir ohne diese große Veränderung vielleicht nicht so bald gewonnen haben
würden . Dabei setzen wir allerdings voraus , daß über die Frage , ob ein Abiturient

ungeachtet des in einzelnen Puncten unbefriedigenden Ergebnisses seiner Prüfung aus

Rücksicht auf seine sonstigen Leistungen , auf die Hosfuuugen , zu denen er berechtigt , auf

die Verhältnisse , in denen er sich befindet , zürn Studircrr zu ermächtigen sei , die Prüfungs¬

commission , die ihn am besten kennt , unter dem Vorsitze des Regiernngscommissärs und

unter der Bedingung der Genehmigung von Seiten der Oberbehörde zu entscheiden hat

(vgl . d . Art . Maturitätsprüfung Bd . VI . S . 600 f . ) .

Während wir nun aber in Betreff wichtiger Puncte uns für das Festhalten an der

württembergischen Tradition aussprechen , womit wir der Fortbildung des geschichtlich

Gegebenen keineswegs entgegentreten möchten , wünschen wir , daß auf einer anderen Seite

sich vielmehr eine constantcre Ueberlieferung bildete . In den mittleren Gymnastalclassen

und den lateinischen Schulen herrscht eine gewiße Uebereinstimmung in der Methode ,

ans welche die von der Oberbehörde angeordneten Revisionen und wohl noch mehr die

gemeinsame Centralprüfung einen regulirenden Einfluß haben . In den oberen Elasten

dagegen sind die Ansichten über das , was in den verschiedenen Fächern und wie es auf den

einzelnen Stufen zu erstreben sei , weniger ausgeglichen ; die gymnasiale Methode ,

ihr Unterschied von der akademischen , ihr Herauswachsen aus der elementaren , das alles

wird in den betreffenden Kreisen weniger erörtert ; der einzelne Lehrer arbeitet mehr auf

eigme Hand ; eine harmonische Behandlung der wichtigsten Unterrichtsgegcnstände , wie

sie ohne Schädigung des Rechts der Individualitäten möglich ist , findet sich seltener .

Wenn alle Lehrer mehr bemüht wären , die alten Klassiker in der Schule nach den Grund¬

sätzen zu behandeln , wie sie z. B . der treffliche Nägelsbach in dem Artikel „ Elastische

Schullectüre " aufgestellt hat , so müßte die Liebe zu Homer , zu Sophokles , zu Tacitus ,

Horaz u . s. f . unter den Schülern weit allgemeiner sein und sie weiter ins Leben hinein

begleiten , so würde das Interesse für die Sachen auch das für die Sprachen weit mehr

vertiefen , so würde eine größere Zahl von unseren Jünglingen für ideale Bestrebungen

gewonnen und auch von hier aus mit edler Gesinnung erfüllt werden ; wenn die Schüler

von den unteren Elasten bis in die höchsten gewöhnt würden , das im Unterricht Vorge¬

kommene mehr und mehr frei zu wiederholen und sich darüber im Zusammenhang aus¬

zusprechen , so würden die schwäbischen Zungen allmählich gelöster werden ; wenn im mathe¬

matischen Unterricht Vortrag und Einübung die einzelnen Schüler der Elaste möglichst

gleichmäßig mithereinzöge , so würde auch in dieser wichtigen Disciplin im allgemeinen

Höheres geleistet werden ; wenn die Mahnungen zum collegialen Zusammenwirken , wie

sie z. B . unser ungenannter Mitarbeiter in dem inhaltsreichen , aber einschneidenden

Artikel „ Lehrercollegium " an die Lehrer gerichtet hat , mehr beachtet würden , so müßte

bas in der Blüte unserer Anstalten die erfreulichsten Früchte tragen . Ein Fortschritt in

der Richtung auf die norddeutsche Sitte , nach welcher die Vorstände bei Erledigung von

Stellen an ihrer Anstalt nicht ohne geordneten Einfluß auf deren Besetzung sind , möchte

tvohl auch von guten Folgen sein .

Zum Schluffe sprechen wir noch in Bezug auf die Lehrer an der höheren Schule wie

die an der Volksschule aus , daß es in unseren Tagen infolge des bedrohlichen Lehrermangels

mehr und mehr dringlich wird , altes Unrecht zu sühnen , indem man ihre Stellung und
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Belohnung wesentlich verbessert . Die Männer , welche diese Dinge in den höheren Instanzen
ordnen , haben ihre Dankbarkeit gegen die Anstalten , aus denen sie hervorgegangen sind ,
und zwar fast im ganzen deutschen Reich , bis jetzt mehr mit Worten , als mit der That
kund gegeben . D . Red .

Xenophon und Jsokrates . Die pädagogische Würdigung dieser beiden Männer ,
welche als Schüler des Sokrates einander so nahe getreten sind und doch in ihrem
weiteren Lebensgange kaum jemals wieder sich berührt haben , kann unter einen Gestchts -
punct gestellt werden , nach0velchem sie als innerlich sehr verwandte Geister erscheinen .
Daß der eine ein Mann des Lebens und der Praxis , der andere ein Mann der Schule
und der Doctrin war , fällt weniger ins Gewicht , als man denken sollte . Wir haben
aber bei solcher Würdigung auf die Grundsätze zurückzugehen , welche Sokrates in Bezug
auf den Zweck und die Ordnung des Staates geltend ^ lgemacht und seinen Schülern zu
weiterer Entwicklung hinterlassen hatte . Da ist nun anzuerkennen , daß der große Lehr¬
meister einerseits zwar , indem er eine Herrschaft der Wissenden forderte , für das Staats¬
leben ein neues Princip aufgestellt hat , aus welchem nachher Plato ' s Politeia und andere
idealistische Slaatstheorien hervorgegangen sind , daß er jedoch , anstatt selbst aus diesem
Princip die möglichen Consequenzen zu ziehen , aus Scheu vor den auch die Grundlagen
des Staats auflösenden Lehren der Sophisten , auf dem festen Boden des geschichtlich
Entwickelten stehen geblieben ist und den durch demokratisches Unmaß aufgehobenen Zu¬
sammenhang des Ethischen und des Politischen wieder herzustellen gesucht hat . Ihm
erschien Gehorsam gegen die Gesetze des Staates und Unterwerfung unter die für das
Gemeinwohl nöthigen Einrichtungen als heilige Pflicht . Darum war ihm nun auch
die Sitte und Zucht des alten Athen so theuer ( Xsn . Lloiu . III . 5 , 14 ) , und mit Be¬
wunderung blickte er auf die unwandelbare Ordnung des spartanischen Staates ( ebd . IV .
4 , 15 , 8 , 35 ) . Gerade in dieser Beziehung aber sind Lenophon und Jsokrates recht
eigentlich Nachfolger des Sokrates geworden . Denn beide erstreben ja doch , ochlokratischem
Treiben abgeneigt , eine auf sittlichem Fundamente durchzuführende und das Vorwaltcn
der Besten zulassende Gestaltung des Staatslebens , wobei der eine mit besonderer Teil¬
nahme auf spartanische Institutionen blickt , der andere mit herzlichem Wohlgefallen die
ältere Zeit des athenischen Volkes sich vergegenwärtigt . Beide verzichten übrigens auf
theoretische Rechtfertigung ihrer Gedanken , halten sich vielmehr an dasjenige , was im
Leben unmittelbare Anwendung finden und von allen ohne weiteres begriffen werden
konnte . Von solchem Standpuncte aus sind nun beide auch zu pädagogischen Ansichten
gekommen , die bei aller Verschiedenheit im einzelnen eine bemerkenswerthe Ueberem -
stimmung im wesentlichen erkennen lasten und eine Vergleichung beider fast zu fordern
scheinen . Wir fassen beide von dieser Seite jetzt etwas näher in ' s Auge .

Tenophon , 445 oder 444 zu Athen geboren , erhielt als Sohn eines wohlhabenden
Mannes eine edlere Bildung und gewann , nachdem er mit Sokrates in Verbindung ge¬
kommen war ( 0iv§ . Imsrt . II . 6 , 48 ) , an diesem einen Führer , der auf seine Entwicklung
den nachhaltigsten Einfluß übte , dasjenige aber , was er etwa von dem Sophisten Pro -
dikus gelernt hatte ( IRilostr . vitus Loxllist . I . 2 ) , zu rechter Verwendung bringen ließ .
Ob bei der von Strabo ( IX . 2 , 7 ) gegebenen Nachricht , daß Sokrates in der Schlacht
bei Delium ( 424 ) seinen Schüler auf den Schultern aus dem Kampfe getragen , Xeno-
phon und Alcibiades verwechselt worden , müßen wir dahin gestellt sein lassen . Ebenso
untersuchen wir an dieser Stelle nicht , ob die von Philostratus erwähnte Gefangenschaft
Xenophons in Böotien mit den : Ueberfalle des von den Athenern occupirten Oropus
durch die Böotier in Verbindung zu bringen sei . Nachdem der peloponnesische Krieg
in der unglücklichsten Weise für Athen zu Ende gegangen war , trieb es den thatkräftigen

-
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